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I 


Ueber die Schriften, 


den philojophijden Standpuntt und die Ethik des 
Peter Abilard. 
Von 


Dr. phil. %. Bittder, 
vormals Adjnuct und Prediger in Pforta. 


Es ift leineswegs aller Tieffinn chriſtlicher Gottesgelahrtheit 
durch Origenes, Tertullian, Auguſtin und andere Väter der Kirche 
erſchöpft, auch keineswegs eine wahrhaft wiſſenſchaftliche Begründung 
der Theologie erſt in der neneren und neueſten Zeit verfucht. 
vielmehr dürfen wir die Schotaſtiker ded Mittelalters den Theo⸗ 
logen aller Zeiten, mindeſtens in Bezug auf metaphyſiſche Gr- 
forſchung der fchwierigſten Dogmen, an die Seite ſtellen. Die 
Anerkennung, welche Anfelme von Canterbury, Peter dev Lombarde, 
Bernhard von Clairvauz, itberhaupt die Myftiker, namentlich Hugo 
von St. Victor, Suſo, Edart u. f. f., dana Thomas und Duns 
Scotus gefuaden haben, wird jest je mehr und mehr auf die ganze 
Beit und deren Beftrebungen ausgedehnt. Standpunkt mB Syſtem 
Whilard’s, eines der in diefer Reihe Hervorragenden, war das 
Ergebniß zweier fich ſchroff gegeniiberftehenden philoſophiſch⸗ theote- 
giſchen Anſichten, die er beide mit gleicher Heftigkeit, wenn aud) nicht 
mit gleidem Ghic, verfolgte. Mit ihur erreichte jener mevfwiirdige 
Kampf des Nominalismus und Realismus einen einſtweiligen Abſchluß. 
Nach den Darfiellungen von Couſin in der Einbeitung gu ſeiner 
Ausgabe der Ouvrages inédits d’Abélard, Par. 1836, ſowie 
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nad Baur's Geſchichte der Lehre von der DOreieinigfeit und 
Menſchwerdung Gottes (Tiibingen 1842) II, S. 422—508 ſoll der 
Zwed deMbhier Vorliegenden fic) darauf befdrinfen: die 
Schriften Abälard's litterar-hiftorifd yu betradjten; die 
Grundlinien feines philofophifden Syftems im Ver— 
hältniß gu den ihm gleichgeitigen metaphyſiſchen Streitigteiten 
zu zeichnen; worauf dann eine Darftellung feiner Et Hit folgen 
wird. 


I. Litterar-Hiſtoriſches. 
Musgaben der Werle Abälard's. 


1. Petri Abaelardi, Sancti Gildasii in Britannia Ab- 
batis, et Heloissae coniugis eius opera nunc primum eruta 
ex Mss. Codd. et in lucem edita studio ac diligentidé An- 
dreae Quercetani (Du Chesne) Turonensis: Parisiis 
1616. 4°. Dieſe Ausgahe enthalt die Historia calamitatum - 
und die iibrigen Briefe Abälard's und Heloife’s, einige Briefe 
feiner Schüler und feines heftigiten Gegners Bernhard, eine Ex- 
positio orationis dominicae, Expos. symboli Apostolici und 
S. Athanasii, eine Anzahl von Problemen, welche Heloife auf- 
geftellt, mebft den dazu gehdrigen Antworten, den Commentar zum 
Rimerbrief, da8 Buch adversus haereses, 32 Fejtreden, die 
Introductio in theol., nebft vielen gelehrten Noten des Querce⸗ 
tanus zur Gejdicte Abälard's. 

2. Petri A baelardi, filosofi et theologi, Abbatis Muyen- 
sis (bd. i. de8 beiligen Gildajius), et Heloissae coniugis elus, 
primae Paracletensis Abbatissae, opera. Nunc primum edita 
ex Mss. Codd. Francisci Amboesii, cum eiusdem Prae- , 
fatione Apologeticéa et notis Quercetani. Parisiis 1616. 4°. 
(3m Inhalte ganz einftimmend mit der vorigen Ausgabe.) 

3. Petri Abaelardi Theologia christiana et 
Hexaémeron ex Ms. Cod. maioris Monasterii Turonensis 
in Edm. Martene et Durandi Thesaurus nov. anec- 
dot. Tom. V. 1717. Fol. 
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4. P. Abaelardi Ethica seu liber dictus Scito te 
ipsum ex cod. Ms. Monast. 8S. Emmeramni Ratisb. in Pezii 
Thesaurus anecdot. noviss. Tom. III, 1721. Fol. 

5 und 6. Die Ausgaben eingelner Schriften Abälard's von 
Couſſin und Rheinwald f. im Nachfolgenden. 

Gleich- oder nachftzeitige Schriften gegen Abälard find bei 
Martene (Thes. V) und Boulay (Hist. Univ. Paris. IT, 
p. 69. 72. 163. 164. 199. 200 2.) aufgezählt. Eine ziemlich 
reidhaltige itteratur findet man aud) in der Praefatio apolo- 
getica von Amboife und den Noten von Quercetanus. 

Gonft find über Wbalard und feine Lehre nod) Folgende zu ver- 
gleiden: Otto Frisingensis de gestis Friderici I, p,47—49. 
Du Pin, Bibl. des auteurs ecclésiastiques. IX, p. 122. 
Berengarii Scholastici Apologeticus. (Cf. Bu- 
laeus |. c. p. 18, pro magistro contra Bernhardum Clarae- 
vallensem.) Später ift der Verfaffer wegen diefes Schriftchens 
angegriffen worden. Gr hat fic) damit yu vertheidigen gefudht, 
daß er e8 in jugendlichem Ucbermuthe gefdrieben, ohne die großen 
Verdienfte und den hohen fittlicden und religidjen Werth Bern- 
hard’s 3u fennen. Wtan vergleide feine Epistolae ad Guil- 
lelmum II. episcopum Mimatensem bei Buläus und feine 
(unvollftindige) Epistola ad Carthusienses (Opp. 
Abael.). — Armand Francois Gervaise: Vie de Pierre 
Abeillard, Abbé de S. Gildas de Muis, ordre de St. Benoist ; 
et celle d’Heloise, son épouse. Paris. 1728. 2 Voll. — 
Joseph Berington: History of the lives of Abeillard 
and Heloisa. 2 Voll. 1787. — Boſſuet: Cinleitung in die 
Gefdidte der Welt und Religion, fortgefegt von Cramer, Fh. VI, 
1785, ©. 309: , Ueber Peter Abälard's Verſuche, den 
Lehrbegriff der Religion feiner Beit dialektifa zu 
erflairen und gu beweifen.” — Der ganze Auffak ijt eigent- 
lich mur ein Auszug aus der Theologia christiana von Abälard 
ohne fonderlide philofophifche Kritik, mehr die äußere Aufeinander- 
folge der Lehrfage als ihren innern fyftematifden Zuſammenhang 
berückſichtigend. Die Ethik wird nur gang oberflächlich berückſich— 
tigt. — Dr. 3. A. Feßler: Abälard und Heloife, Berl. 1806, 
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2 Boe. — war fagt der Verfaſſer, um die Freiheit zu entfdyul- 
digen, deren er fid) in Beziehung auf Charalter{dilderung und Oar- 
ftellung hiſtoriſcher Ereigniſſe bedtent, ganz ausdrücklich (I, S. 425): 
» Wer Hier die reine und treue Hiftorie von den Thaten u. f. w. 
Abälard's . . . lefen wollte . . ., der hat den Verluft feiner Zeit 
und das Unglück, blog mit meinem Ideal von diefen zwei merk—⸗ 
wiirdigen Menfchen befannt gewerden ju fein, lediglich ſich felbft 
gugufdreiben u. ſ. w.“ Wber daraus, dag der Verfaſſer einen ge- 
wiſſen idealen (myſtiſch-phantaſtiſchen?) Standpuntt bei Anfertigung 
ſeines Romans“, wenn man jo will, eingenommen hat, folgt 
doc) gewiß nicht, dak es ihm fret fteht, zumal in Noten, die dem 
Berke beigefügt find und einen wiffenfdaftlichen Charafter affectiren, 
indem fie nidjt felten auf den Grundtext zurückgehen, baare Un- 
wabrheiten in feine Darſtellung cinzufledhten, 3. B. auf das Bee 
ftimintefte mit Angabe von Seite und Theil aus Schriftſtellen zu 
Abälard's eit x. Citate beigubringen, weldje nirgends eriftiren, 
(vgl. II, S. 624), Befduldigungen ohne allen Grund ju haufen (vgl. 
das ganz falſche Urtheil, das er bem Abälard felbft in den Mund 
legt Il, G. 423) u. f. f. Go läßt er den Mabillon reden (II, S. 628), 
was vielmehr Martene fagt. Darum ift das Buch bei einer 
wiſſenſchaftlichen Bearbeitung der Wbglardifchen Cheologie eher hinder- 
lich als förderlich — F. Chr. S hloffer: Abälard und Oulcin, oder 
eben und Meinungen eines Schwärmers und eines Philofophen. 
Gotha 1807. Gin Buch von äußerſt dürftigem Inhalt, denn es 
umfaft aufer einer Ueberfegung der Hist. cal. und des Hexaé- 
meron nur wenige Seiten. Giniges ift ziemlich genau, manches 
fogar mit viel Scharfſinn aufgefaßt; dabei findet fid) mands 
Yurthiimlide. Auf die Ethik Abälard's ift gar feine Rückſicht 
genommen. Frerichs: De Petri Abaelardi doetrina dogma- 
tica et morali; commentatio thevlogico-critica. Jen. 1827. 
36 G. 49%. Diefe akademiſche Preisſchrift enthalt eine furze Dar— 
ftellung ded Inhaltes der drei Hauptwerke Abälard's, der Theologia, 
der Introductio und der Ethica. Beigefiigt ift eine gedrangte 
Ueberſicht der Litteratur zu Abälard's Cheologie. —- Feuerbad: 
Abilard und Heloije, der Gehriftfteller und der Menſch; eine 
Reihe humoriftifd- philofophifder Aphorismen. 1834. — Gold- 
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horn: De summis principiis theologiae abaelardeae, Lips. 
1838. 

Coufin hat in jeiner Ginleitung zur Ausgabe der Ouvrages 
inédits etc. eine genaue und überſichtliche Darftellung des Abä⸗ 
lard'ſchen Syſtems gegeben. (Cine oberflächliche Ueberſicht des 
Inhalts der Coufin'ſchen Vorrede und Ausgabe ijt Commentatio 
de operibus Petri Abaelardi, quae e codicibus manu scriptis 
Victor Cousin edidit, auctore E. A. Lewald, particula prior, 
historico-literaria. Heidelb. 1839. 14 ©. 4°.) — Bgl. Baur 
‘in feiner Geſchichte ber Dreieinigfeit, 1. c. +). 

Zuvörderſt die philofophifden Schriften Abälard's enthalten 
meiftens ausführliche Erörterungen der ariſtoteliſch-ſcholaſtiſchen 
Logik und Metaphyſik. Sie bekämpfen die beiden Hauptrichtungen 
in der Wiſſenſchaft damaliger Zeit, den Nominalismus und Realis— 
mus, — häufig mit mehr Witz und dialektiſcher Kunſt, als mit 
ſpeculativer Tiefe. Da fie in ihrer Polemik eine Menge von 
Perſonen und Richtungen charakteriſiren, fo find fie fiir die Gee 
ſchichte jenes Streites von großer Widhtigfeit. Geringer ift ihr 
pofitives Ergebniß, die Cutwidlung der eigenen Anſicht des RKritifers. 
Diefe bleibt theils dunkel, theils reducict jie ſich felbjt auf eine 
der angegriffenen RNichtungen. In den theologifden Schriften 
tritt iiberall das philoſophiſche Element ftarf bervor. Dies zeigt 
jid) nicht blog in der hohen Stellung, die Abälard der heidniſchen 
Philofophie dem Chriftenthum gegeniiber giebt, indem er die dort 
angeftrebten oder gefundenen Wabhrheiten gleiderweife wie die 
jüdiſche Offenbarung eine unmittelbare Vorbereitung auf die drijt- 
lide Wahrheit fein läßt, fondern aud in der Art und Weife, wie 
er feine Dogmen, abgefehen von der Auctoritét der Kirche und 
Schrift, gu conftruiren fucht. 


1. Scdriften philofophifden Inhalis. 
Gin befonderes Verdienft hat ſich Coufin erworben durch die 
correcte Ausgabe einiger bigher unbefannten philofophifden Schriften. 


1) Selbftverftindlid finden ſich Erörterungen über Abälard in zahlreichen 
noch anderen Werken zerſtreut. 
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Sie erfdien gu Paris 1836 unter dem Vitel ,, Ouvrages inédits 
d’Abélard pour servir 4 Vhistoire de la philosophie sco- 
lastique en France, publiés par M. Victor Cousin.‘ ie- 
jelbe enthält das Bud Sic et non, die Dialectica, dag 
jogenannteFragmentumS angermanense de generibus 
ac speciebus (vorjziiglich widhtig fiir die Geſchichte des reali- 
ſtiſch-nominaliſtiſchen Streites), Gloffen zum Porphyrius, 
ju den Rategorieen, ein Bud De interpretatione und 
endlich Zur Topik bes Boethius. Coufin erdffnet die Aus- 
gabe mit einer gelehrten Unterfucung über Abälard's Schriften. 
und Philoſophie. Zuerſt find die WMtanuferipte der Königlichen 
Bibliothefen von St. Germain und von St. Victor aufgefithrt. 
Dann folgt ein Verzeichniß der nod) nicht herausgegebenen Sedrif- 
ten Abälard's; eine ausführliche Unterfuchung über Roscellin; ein Be- 
weis, dak Abalard weder Mathematik, nod griechiſch verſtanden *), 


2) Man ift lange zweifelhaft gewefen, ob Abdlard feine Kenntniß des Plato 
nur bem Auguftin und den Ueberfegungen, welde im Mittelalter gebräuchlich 
waren, verdantt ober feine Schriften tm Original gelefen habe. Der Streit ift 
burd) die VBehauptung Rheinwald's (Abaelardi dialogus inter philoso- 
phum, Judaeum et Christianum 1831, Prooem. p. 10), Abälard habe die 
griechiſche Sprache gut verftanden, ja felbft Unterricht in ihr ertheilt, feineswegs 
erledigt. Denn aus der Stelle bei Abälard (Abael. ep. ad. Virgg. Para- 
clet. Opp. p. 260): ,, magisterium habetis in matre (Heloisa), quae non 
tantum latinae, verum etiam hebraicae quam graecae non expers 
litteraturae, sola hoc tempore illam trium linguarum adepta peritiam 
videtur“), gu der wir noc) eine zweite hinzufügen können (Gervaise, Vie 
d’Abeillard, tom. II, p. 328: ,,— En grec, qui étoit une des langues, 
qu’Heloise savoit le mieux et qu’elle parloit plus délicatement —“). 
fann fein beftimmter Schluß gegogen werden. BVielmehr diirften Stellen, wie 
wir fie in Theologia christiana leſen (Martene, Thesaurus, tom. V, 
p. 1192 E. 1175 D. 1191 B.): ,,Juvat Platonicorum testimonia inferre, 
quae idem pater Augustinus ... in scriptis eorum se reperisse . .“‘; 
»Revolvatur Plato, qui testimonio sanctorum patrum totius trinitatis 
summam edidit .. .“ u. a. dafür fprechen, daß er feine Bekanntſchaft mit 
Plato aus dem Auguftin gefddpft habe, während wiederum andere Steller, 
wo er auf Plato feloft verweift und Begriffe, wie vos, 16 ayatov, wuyn 
xoopov treffend erldutert, da8 Gegentheil gu beweiſen ſcheinen. Man darf 
endlid) aud) nidjt mit dem abgebraudjten Grunde, daß fiberhaupt ju Abälard's 
Beit die griechiſche Litteratur eine terra incognita für die damaligen Gelehrten 

. 


f 
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indem er von Plato nur den Timäus und gwar in der Ueber⸗ 
fegung des Chalcidius 5), von Ariftoteles da’ Organon in der 


geweſen fet, und daß erft mit dem Ausgang de8 15. Jahrhunderts eine leid⸗ 
fiche Kenntniß deffelben fic) finde, die Sache fiir entfdjieden halten; vielmebr 
ift jener Vorwurf der Barbarei, den man dem Meittelalter in Begiehung auf 
alle elafſiſche Bildung wiederholt gemadt hat, nenerdings von Daniel auf's 
trefflichfte widerlegt (Theolog. Controverfen: Halle 1843, vgl. S. 98). Bgl. 
Jourdain, Gejdhichte dev ariftotelifdhen Schriften im Mittelalter, iiberfetst 
von Stahr, S. 46 ff. 242, 23 ff.; aud) Reuter, Johann von Salisbury, 
S. 83. Dod wird aller Streit urd) Stellen aus der Dialeftit des Abälard 
(lib. 1: ,,In praedicamenta‘:, bei Cousin J. c. p. 206) gehoben: ,,Sed 
quoniam Platonis scripta in hac arte nondum cognovit latinitas nostra, 
eum defendere in his, quae ignoramus, non praesumamus“; u. S. 205: 
» 51 etiam scripta eius Platonis in hac arte novissemus‘‘. . .; wozu nod) 
die wiederholten Wendungen ,,attestante Boéthio’, ,,teste Augustin“, ,,sicut 
Augustinus commemorat“ u. a. fommen. Abälard fannte nicht nuv nicht 
den Plato aus eigener Lectiire, fondern ev verftand nicht einmal griedhifd; 
fonft bdtte er wohl Werke von Plato, die nod) nicht in's Lateinifdje überſetzt 
waren, in der Urſprache gelejen. Darum ftimmen wir dem Urtheil Coufin’s 
bei (l. c. p. XLVI): „II est possible, qu’il eat quelque teinture des 
éléments de la grammaire grecque; mais il ne savait pas véritablement 
le Grecque et il ne pouvait mettre a profit les péres et les auteurs 
grecs en trés-petit nombre qu’on possédait & cette Epoque.” Eben hierzu 
paft jener Ausfprud) Abälard's fiber die Heloife als ,,graecae non expers 
litteraturae‘‘, denn die Elemente fonnte fte woh! von Abalard lernen. Die 
Stelle bei Gervaiſe beruht offenbar auf einem Mißverſtändniß genannter Aeufe- 
rung von Abälard. Darum fügt Coufin mit Recht hinzu: ,,Car elle (He- 
loise), qui sans aucune pédanterie se complait 4 citer tant d’auteurs 
latins, comme aurait-elle manqué & citer aussi quelques passages des 
auteurs grecs alors non traduits, si un et lautre eussent pu lire ces 
auteurs?“ Buläus (Hist. Univ. Paris, I, p. 108) führt eine Stelle des 
»Chronologistes Antissiodorensis“ au, welche von der Heloije nur die Be- 
fanutidaft mit der lateiniſchen und hebräiſchen Sprache behauptet: ,, Hic 
Abaelardus .. . construxerat coenobium ..., in quo sanctimonales 
plurimas . . . congregavit . . . quibus sanctimonialibus Heloissam, quon- 
dam uxorem suam, religiosam foeminam et litteris tam hebraicis 
quam latinis apprime eruditam praefecit Abbatissam.“ 

3) Coufin fügt hingu: ,, et peut-étre aussi le Phédon et la Républi- 
que.’ Dies peut-étre aber fann füglich fortbletben, denn Stellen aus der 
Theologia christ. (Martene thes. V,p. 1238) beweifen, daß er wenigſtens die 
Republik Plato’s genau ennt habe. Coufin geht eigentlich fo weit, zu be- 
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Ueberfegung des Bosthins+) gefannt Habe. Daran ſchließen fic 
Unterjuchungen itber die Natur der Gattungen und Arten an, die 
Anſichten des Boésthius, Rabanus Maurus, eines Ungenaunten 
aus dem 10. Qahrhundert, Erörterungen über den Nominalismus 
Roscellin’s, den Realismus Anſelm's (ausgebildet von Wilhelm vor 
Champeaur), Odo's von Cambray (Cameracensis), Bernhard’s 
von Chartres (Carnotensis), Dann macht der Herausgeber einen 
Verſuch, die Realiften und Nominaliften mit Sätzen aus Abälard zu 
widerlegen und das Syjtem des Lewteren, welded er Conceptualiss 
mus nennt, ausgetnanderjufegen und gu vertheidigen. Die Vorrede 
ſchließt mit Nachrichten iiber die Manuſcripte von St. Michael 
und Ptarmoutiers und mit einer kurzen Darftellung des theologi- 
{den Syftems des Abälard, — Wir begniigen uns hier mit einer 
furzen Befehreibung de8 Buches ,,Sic et non", weil die iibrigen 
Schriften zum Theil von geringerer Bedeutung ſind, zum Theil 
weiter unten bei der Darſtellung der ples Anſichten 
Abälard's beſprochen werden müſſen. 

Ueber Entſtehung und Titel des Buches ,,Sic et non“, das 
erft durd) Couſin in die Litteratur eingefithrt ift, giebt Whalard 
felbjt den nbthigen Aufſchluß. Cr wollte nämlich bemerkt haben, 


haupten, daß Abälard den Plato gar nicht anders als ans ſecundären Onellen 
gefannt habe: ,,I] ne peut étre question pour ces ouvrages à savoir le 
Timée et peut-étre aussi le Phédon et la République que d’une certaine 
connaissance trés-générale d’aprés des témoignages étrangers, ceux de 
Cicéron, de St. Augustin et surtout de Macrobe“ und: ,,Si un seul 
des ouvrages de Platon (p. e. Timée) avait été traduit en latin et lui 
eit été connu, il n’eit pas manqué d’en faire la remarque etc.“ 
Hierinit bevichtigt ev das Zugeſtändniß, weldjes er zunächſt zu madden geneigt 
ſcheint: „Bien ne s’oppose donc & ce qu’Abélard connut le Timée de 
Chalcidius“. Die Gache aft fic) micht weiter entſcheiden, bevor nicht Ge- 
naueres von den im 12. Jahrhundert gebräuchlichen Verfionen des Blato be- 
kannt wird. (Cf. Cousin l. c. p. XLVI sqq.) 

4) ,, Le XIl¢ siécle ne connaissait pas méine tout ’Organum, mais 
seulement ses trois premiéres parties: l’Introduction de Porphyre, les 
Catégorics et l’Interprétation. Les trois derniéres, & savoir: les To- 
piques, les Analytiques et les Arguménts sophistiques, n’étaient connues 


gue par les commentaires de Boéce.“ zs 
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daß felbft die Ausfpriiche ,,der Heiligen“, ber die man ſich des⸗ 
halb doch fein leichtfertiges Urtheil erlauben diirfte (1 Ror. 4, 15; 
6, 2. 3), häufig von einander abwiden, ja nicht felten etnander 
widerſprächen. Um zu deutlidem Bewußtſein diefer Oivergenzen 
und zu eventueller Löſung derjelben zu kommen, was natiirlid 
fiir die fatholifde Rirde und deren Doctrin von der höchſten 
Wichtigheit fein mute, da jene Widerfpriiche fie mit fich jelbft 
in Rwiefpalt yu bringen drohter, fdried Abälard jenes Buch, 
in weldyem er die verfchiedenen, jum Theil einander entgegen- 
gefegten Sentenzen der Bater über eingelne Cogmen der Rirdhe 
zuſammenſtellte. Auf den erften Blick könnte man daher ge- 
neigt fein, jenes Buch fiir eine Gammlung fid) widerfprechender 
Autoritdten, theologifder Antinomieen gu halten, deren Beſtimmung 
wiire, den Geift gu heiljamem Zweifel anguregen, zumal da Abälard 
ſeine eigene Anſicht, dic jedesmalige Löſung der Probleme, nicht 
hinzufügt. Indeß hatte Abalard die fefte Ueberzeugung — fagt 
wenigitens, daß er fie habe —, dak jene Ausfpritche dev Water 
einauder nicht wirflid, fondern nur dem Scheine nad) widerſprächen. 
Gr gweifelte nicht an der Möglichkeit der Löſung, uur verſchob er 
dieſe auf eine fpiitere gelegene Zeit nad) kurzer Angabe der Me— 
thode (ratio), wie foldje am beſten vollzogen werden finne. Da 
nun aber Abälard zur Vollendung der Arbeit nicht gefommen ju 
jein ſcheint, ſo kann bas Werf ,, Sic et non‘ felbjt fiir dic Feft- 
ſtellung ſeines theologifden Syſtems nur vou untergeordneter Be- 
deutung fein. Nur jo viel ijt im Allgemeinen aus Art und An— 
lage de8 Gangen ju fliegen, dag Abälard im tiefjten Herzen 
dod) wohl nicht gang jener Meinung fein mochte, die er fect genug 
in der Vorrede ausjpridjt, dag fic) alle jene Widerjpriiche löſen 
ließen, zumal wir anderweitige Behauptungen von ibm fennen 
fernen werden, die ihn, fo gern er aud) den Schein vermeidet, mit 
der beftehenden Rirdhenlehre in Conflict bringen. — Unter den an- 
gezogenen Vätern und alten Clafjifern find die bedentendften und. - 
am häufigſten genannten: Wuguftin, Hieronymus, Ambrofius, Hi- 
faring, Iſidor, Gregor, Beda, die Gricchen in lateinijder Ueber: 
fegung, Ariftoteles in der von Bosthins, Ovid (de arte amandi). 
Seneca, Cicero. Go wenig verſchmäht es Abälard, WAusjpriiche 
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chriſtlicher Kirchenlehrer und Heidnifder PBhilofophen®) mit ein- 
ander abwechſeln zu laſſen, gleichſam al8 Hatten diefe fitr die Be- 
urtheilung chrijtlider Dogmen eine gleidberedhtigte Stimme. Die 
wichtigſten Probleme find: der Glaube, die Art, wie er erworben 
wird, feine Graft, der einige und dreieinige Gott (deus singularis 
et tripartitus), der Begriff der Oreieinigfeit, die cingelnen Cigen- 
ſchaften Gottes, die Pradeftination, der Urfprung der Sünde, 
Chriftus und die Apoſtel, die Gacramente, die Liebe, die Tugenden, das 
Gefeg, die Sünde u.a. Hieraus geht Hervor, dag, hatte Abälard 
iiberall, wie man doc erwartet, die Löſung jener Fragen hingu- 
gefiigt, eine Darftellung -feincs dogmatiſchen Syſtems an diefem 
Buche eine wefentlide Quelle finden würde. 

Wir fithren hier nur nod) die Grundſätze anf, welche Abä— 
fardD in der Ginleitung gu jenem Werke aufgeftellt hat, weil 
wir im BVerlauf der Unterfuchung anf dies Bud) nicht mehr zu— 
riidfommen und Einzelnes darin ganz ſchlagend die Freimiithig- 
feit Abälard's im Denfen beweiſt. — Metit anerfennenswerther 
Befcheidenheit giebt er als erfte Norm bei Beurtheilung der 
Lehrfage der Rirdenvater an, daß man die Urfachen etwaiger 
Yrrthiimer zunächſt in fic) felbjt fide, ehe man fie den Autoren, 
bei denen man fie gefunden gu haben meint, zuſchiebt. Dann geht 
er die eingelnen Geſichtspunkte durch, welche uns die Widerſprüche 
der Schriftfteller unter einander weniger auffallend erfdjeinen laſſen. 
Sie find ihm: ungewöhnliche Redeweife; der verfchiebene Gebrauch 
deffelben Ansdruds; der Wunſch des Autors, durch Mannichfaltig— 
feit gu ergigen; die Ritdfichten, welche auf die jedesmaligen ver- 
fchiedenen Lefer gu nehinen waren, am deren Faffungsgabe ſich die 
Rede anſchließen mußte. Oft ließen wir uns auch durch falfdje 
Vitel täuſchen (Wuthentie); der Fert fei bismeilen verderbt 
(Integrität) ©); mancher Yrrthum habe feinen Urfprung in einem 


5) Abalard gebraudt dieſen Ausdruck im ſehr umfaſſendem Sinne. Cr 
verfteht darunter die gebildeten Heider itberhaupt. Dieſe Bedeutung hat das 
Wort aud) wohl in feinem Dialogus u. ſ. f. 

6) So fet Matth. 27, 9 für ,,in Jeremia’ 3u [efen ,,in Zacharia“, 
denn die dort citirte Stelle finde fic) nicht bei Seremias; bet Dtarc. 15, 25 
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Gebreibfehler oder in einer unbedeutenden Nachläſſigkeit des Schrift⸗ 
jteffers und fei von diefem felbjt oft anbderweitig wieder verbeffert ; 
bisweilen feien e8 nicht die Anfichten der Verfaffer felbft, die wir 
als Irrthümer riigten, fondern Meinungen von Ketzern u. f. w. 
die fie, um fie 3u widerlegen, in ihre Schriften verwebt bitten’). 
Etwas Anderes fei e8 auch, wenn eS fid) um Crébrterung der 
Wahrheit überhaupt handle, etwas WAnderes, wenn man fid) der 
grogen Maſſe anbequemen mitffe >); und bier fei wieder ein Unter- 
ſchied gu machen zwiſchen wirflider Anbequemung und zwiſchen 
ironiſcher Sprechweiſe; häufig werberge ſich aud) die Wabr- 
heit unter dichterifcher Fülle; häufig liege fic) auc leicht eine 
Löſung der Controverfen finden, wenn man nadweijen finnte, 
dap diefelben Worte bet verfdiedenen Autoren in verfdhiedener Bez 
deutung gebraudt waren. Endlich, wenn der Widerſpruch fo lar 
ju Cage liege, daß er in feiner Weife eine Löſung geftatten wollte, 
jo miijfe man die WWutorititen gegen einander abwägen, die gewich— 
tigern aber natiirlic) vorziehen; denn es jei ja befannt genug, daf 
felbft die Bropheten bisweilen ihrer Prophetengabe entbehrt Hatten 
(prophetas ipsos quandoque prophetiae gratia caruisse), (das 
heiBt an dieſer Stelle offenbar, daß fie aud) in ihre uns iiber- 
fieferten ſchriftlichen Prophetieen einzelne Irrthümer Hatten etufliegen 
laſſen; denn von ihrem Privatleben kann hier, wo es ſich nur um 
ſchriftlich ausgeſprochene Urtheile handelt, nicht die Rede ſein). 
Was Wunder alſo, wenn man unter den ſo verſchiedenartigen und 


ſei „hora tertia“ in ,hora sexta“ zu verwandeln (nad Matth. und Joh.); 
Matth. 13, 35 ſtehe Jeſaias fiir Aſſaph (Pj. 77 [78], 2). Das ift nun freilich 
eine eigenthümliche Art von Kritif, wiewohl in unferer Beit felbft nicht ohne 
Beiſpiel. 

7) „Sicut in plerisque Ecclesiastes dissonas diversorum inducit sen- 
tentias, imo et tumultuanter interpretatur.“ Go geſtänden Auguſtin, Hi- 
(arius u. A. felbft, daß file mandes aus Origenes (d. h. einem Keser) in ihre 
Werke aufgenommen Hatten. 

8) ,,Veluti cum Joseph pater Christi appellatur, et juxta quod ad- 
spectu percipitur, modo coelum stellatum dicimus, modo non... .; et 
apostolus (Paulus) Melchesidech sine patre et matre et sine genealogi& 
dicit etc.“ 
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vielen Schriften der Kirchenväter bisweilen aud) etwas Irrthüm— 
liches finbdet! dieſer Ausfprud ift um fo bedeutender, als ihn 
die katholiſche Kirche ſelbſt Heute noch nicht gugiebt, auch nidt zu⸗ 
geben fann, ohne ihr Princip preiszugeben. Darum darf eS nidht 
auffallend erfdjetnen, dag Bernhard in feinem Streben, die Hierar- 
chie der fatholifchen Kirche zu ftiigen, fo wenig Gefallen an den 
fegerifden Lehrſätzen Abälard's fand. Denn führen wir jenen 
Sag etwas weiter aus, fo werden wir gulegt darauf gerwiefen, den 
gangen AUrtifel von der Tradition aus der Reihe der fatholifcjen 
Hogmen zu ſtoßen. Freilich Abälard's Denken war noch ſo tief 
‘mit den Borurtheilen feiner Zeit verflodten, dak er felbjt jene 
Conſequenzen nie gu ziehen gewagt hatte, die fich an feine Ausſprüche 
rethen laſſen, daber er denn auch weiter unten, gleidfam als 
hatte er die Schärfe und Bitterfeit jenes Satzes gefiihlt und zu 
reftringiren fuchen wollen, hinzufügt: ,,Sed nec tanquam men- 
dacii reos argui Sanctos convenit, si nonnulla aliter, quam 
se res habeat, arbitrantes non per duplicitatem, sed per 
ignorantiam dicant. Aber nichts defto weniger bkeibt, wenn 
wir aud) dex Vorwurf der Liige und Heuchelei ganz fallen laffen, 
nit nur dad Geftindnig der Möglichkeit eines Irrthums auf 
Seiten der Biter, fondern aud) die Behauptung, daß fie wirklich 
geirrt haben. 
. Gtwas anders geftaltet fic) dad Urtheil Abälard's über die 
heilige Schrift, die er mit gutem Recht itberall über die Au— 
torität der Väter fegt (Quae [scripta patrum] longe minoris 
sunt auctoritatis); dennod behauptet er, dag felbft die Schrift 
nicht ganz frei von Febhlern fet. Wir berufen uns zunächſt auf 
die ſchon oben angeführte Stelle, dak die Propheten felbjt bis- 
weilen der Prophetengabe entbehrt und manches ans prophetifder 
Gewohnheit heraus (ex usu prophetandi), in der Meinung, den 
Geijt der Prophetic zu haben (cum se spiritum prophetiae ha- 
bere crederent), geredet batten, was ihnen dod) nur ihr eigner 
Geiſt eingegeben, und was fic) fpdter als falſch erwiefen hütte. 
Der heilige Geiſt nämlich erleuchte den Geift des Menſchen, in den 
er überſtrömt, nicht über alle Dinge, fondern offenbare ihm bald 
dies, bald jenes; während er ihm das eine erdffne, verhülle er ihm 
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das andere; daber fomme eS denn, dak felbft Propheten und Apoftel 
nidjt ganz fret von Irrthum geblieben waren. Abälard argumen- 
tirt bier etwa fo: Richt alles, was wir in der heiligen Schrift 
lefen, ift darum fdjon vom heiligen Geift eingegeben, vielmehr gebt 
alles Wahre aus dem Geifte Gottes hervor. Aber wer foll hier 
entfdjeiben, wer Wahres vom Falſchen fondern? Wir werden hier 
wieder an eine höhere Inſtanz verwieſen, an welde Abälard felbft 
freilich niet gu appelliren wagen mochte, an die Vernunft, an den 
chriftlichen Gemeingeift, das Zeugniß des Geiftes oder fonft irgend 
etwas, deffen nähere Beftimmung natürlich nicht hierher gehört. 
So viel iſt indeß gewiß, daß der Inſpirationsbegriff Abälard's 
ſich weder mit dem katholiſchen, noch mit dem orthodox-proteſtan⸗ 
tiſchen Dogma, wie es ſich in den ſymboliſchen Büchern beider 
Lirchen ausſpricht, vertragen will 9). 

Durch eine genauere Beſtimmung des Begriffs der Vilge ſucht 
Abälard fodann vielfache Befduldigungen, welde ungerechter Weife 
gegen die Vater erhoben waren, gu widerleges und fommt dann 
wieder auf die frithere Frage zurück über die wabre Bedentung der 
Autorität der Bater. Man miiffe fie nämlich mit voller Urtheils⸗ 
freiheit lefen, nicht um fic) von ihnen im Glauben Enedten gu 
lafſen (non cum credendi necessitate, sed cum judicandi 
libertate); mam dürfe nicht fowohl nad) der Anſicht des Lehrers 
(praejudicata doctoris opinio), fondern vielmebr nad) der Wahr⸗ 
heit der Lehre fragen (ratio doctrinae ponderanda); denn bei 
jenen Werfen hätten die Lefer ein freies Urtheif (ita ut eos [pa- 


9) Abälard hat fich hier übrigens durch fein gefundes Gefühl richtiger leiten 
laffen, al8 wenn ev einer abftracten Regel gefolgt ware, die ihn leicht anf 
einent falidje Weg hätte fiihren finnen. Seine Geifpiele von Irrthümern in 
der Schrift find nur dem’ Alten Teftamente entnommen, micht als wenn ev 
felbft ein fo bedeutendes Gewicht auf dem Unterfdied beider Teftamente gelegt 
Gitte, fondern weil in der That da8 Neue Teftament als Stitge und Grund 
unferes Glaubens ei ganz anderes Verhältniß zur abfoluten Wahrheit hat, 
deren unmittelbares hiſtoriſches Zeugniß fie ift, als das Alte. Denn wenn - 
Abälard als Beifpiel eines Irrthums die Anfidht Petri von dev Beſchneidung 
aufführt, fo ift dies nicht ein Irrthum der Schrift, fondern des Apoſtels. 
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tres] magis dijudicet quam sequatur). Dod) als gereute ihn 
jegt fein fritheres freimiithiges Urtheil iiber die Schrift, fiigt er 
hinzu: ,, Distincta est a posteriorum libris excellentia canonicae 
auctoritatis V. et N. Testamenti.‘( finde man bier etwas 
Widerfinniges, Unwahres, fo diirfte man nicht behaupten, die 
Schriftſteller hatten die Wahrheit nicht gefannt; vielmehr ift ent- 
weder der Codex verderbt, ober der Ueberfeger hat fich geirrt, 
wenn man nicht vielleidjt die Schuld des Mißverſtändniſſes gar in 
ſich felbft gu fuchen Hat. G8 miiffe daher fiir fegerifcy gelten,- an 
der Wahrheit der fanonifden Schriften in irgend einem Punkte zu 
gweifeln (in scriptoribus canonicis a veritate aliquid dissen- 
tire haereticum est). Die’ will nun freilich mit den oben an- 
gefiihrten Grundfagen Wbalard’s iiber die Schrift nicht recht ftim- 
men; aber man hat bier um fo weniger nad) einer Ausgleidjung der 
fic) widerfpredenden Gage zu fuden, als jene Halbheit der An- 
jicht etnerfeits durd) die Beſorguiß, der beftehenden Glaubensmacht 
der Kirche gegenüber als Rewer gu erſcheinen, andererfeits durd) 
die Skepſis, welde gu gang anderen Refultaten drängte, hervor- 
gerufen wurde. Daher dies beftindige Limitiren, Bedingen, Be- 
haupten und Aufheben des eben Behaupteten 10). Doch fteht wenige 
ften$ fo viel fejt, dak nach Abälard's Anficht ein jeder fic) die 
Freiheit, die Schrift auszulegen, erhalten, die Wutoritat der Vater 
aber mebr fritifiren, al8 ihr folgen folle. Go wird die Kirche, 
denn Ddiefe wird durd) die Kirchenväter reprafentirt, dem Urtheil 
deS Einzelnen unterworfen; eine Behauptung, die um fo widtiger 
erfdeint, als jie von Abälard durch eine Anzahl gut gewählter 
Belege anus den Vätern ſelbſt begritndet wird, abgejehen davon, 


— — — — — — 


10) Man könnte allenfalls das oben über die Irrthumsfähigkeit ber Pro- 
pheten und Apoftel Gefagte gang perſönlich deuten, von den Privatanſichten 
und dein Privatleben jener Manner. Dann wiirde dev heilige Geift gerade bet 
Abfaffung der heiligen Sehriften fie vor jedem Irrthum bewahrt haben. Indeß 
ift einmal das Lewtere nirgends von Abdlard ausdrücklich ausgefproden; {o- 
bann aber wiirden jene Sehauptungen villig müßig und nichtsſagend fein, weil 
fie Unbezweifeltes wiederbolten und heterogene Dinge mit einander mifdten, alfo 
nichts bewiefen. 
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dag da8 ganje Werf ,,Sic et non“ ein groger Beleg fiir die- 
ſelbe ift?). 

Schon hieraus ift far, was von jenem Urtheil des Martene in 
jeer Borrede zum Theſaurus (Bd. 5), welches Rheinwald, mit 
Recht ein flaglides nennt, ju halten fet: ,, Est penes nos eius- 
dem Abaelardi liber, in quo genio suo indulgens omnia 
christianae religionis mysteria in utramque partem versat, 
negans quod asseruerat, asserens, quod negaverat: quod opus 
aliquando publici juris facere cogitaverat noster Acherius, 
verum serio examinatum aeternis tenebris potius quam luce 
dignum existimavit.‘ Hierzu pagt trefflid), was die Histoire 
littéraire de France (tom. IX, p. 210) iiber unjer Buch jagt: 
»C est & l’Abélard, qu’est die l’invention de traiter proble- 
matiquement les matiéres thévlogiques. Il est effectivement 
le premier, qui ait emploié cette méthode dans son ouvrage 
encore manuscrit, mais indigne de paroitre, intitulé Sic et 
non. Dag Oudin ſelbſt (De scriptorib. ecclesiast.) died Werf 
Abalard’s gar nicht gefannt habe, erhellt aus folgenden Worten: 
,, Opus sententiarum in veteribus manuscrr. communiter in- 
scribitur Sic et non, eo quod apparentes scripturae con- 
tradictiones conciliet ‘‘**). 

Unter den Werken Abälard's findet fid) aud cin Brief 


11) Hiernad) ift zu beurtheilen, was Goldhorn (Commentatio hist. theol. 
de summis principiis theologiae abaelardeae (Lipsiae 1838], p. 19) über 
den Geſichtspunkt fagt, von dent aus Abdlard die Kirchenviiter betrachtet babe: 
» Hodem modo Abaelardus, sicubi apud singulos aliquid deprehendisset, 
quod non satis recte dictum existimaret, id tantum abfuit ut vitio iis 
verteret, ut eorum auctoritati nequaquam obesse assereret, quavis ra- 
tione excusaret et cum communi fidei regula adaequare studeret etc. “ 


12) Unter den Beitgenoffen Abälard's erwähnt Wilhelm, Wbt von St. 
Theodorich, unſeres Werkes, freilid) in wenig ehrenvoller Weife: ,, Sunt autem, 
ut audio, adhuc alia eius opuscula, quorum nomina sunt Sic et non, 
Scito te ipsum et alia quaedam, de quibus timeo, ne sicut mon- 
struosi sunt nominis, sic etiam sint monstruosi dogmatis.‘‘ (Ep. ad 
Gaufridum Carnot. et Bernh. Claraev. in opp. St. Bernh. Vol. I [Ma- 
bill.] p. 304.) 

Zeitſchr. f. d. hift. Theol. 1870. 1. 2 


18 . I. Bittdher: 


gegen Roscellin mit der Aufſchrift: „G. dei gratia Parisiacae 
sedis episcopo unaque venerabili eiusdem ecclesiae clero 
P. debitae reverentiae subjectionem sempiternam.“ Weber 
diefen Brief, der, wenn er echt iſt, unter die philofophifden Schrif⸗ 
ten Abälard's gerednet werden mag, wiefern in ihm Notizen über 
die philofophifdhe Richtung Roscellin's enthalten find zugleid) mit 
einer Art Kritik derfelben, finden wir eine giemlid) ausführliche 


Nachricht in den Annalen des Benedictiner-Ordens (Tom. V, p.384). — 


Der Brieffteller beſchwert fic) in diefem Machwerk — denn einen 
andern Namen verdient der Brief, felbft wenn er von Abälard herviihrt, 
wegen feines anmafenden, unwürdigen Cones nicht — dariiber, 
dag Roscellin, jener alte Feind des katholiſchen Glaubens, vielfache 
Schmähreden und Orohungen gegen ihn ausgeſtoßen habe, als er 
fein (de8 Briefftellers) Werk ,, De fide sanctae trinitatis‘* ge- 
fehen, welches er gegen die Ketzerei jenes geſchrieben. Hinzufügt 
er die Bitte, die Gace vor dem biſchöflichen Richterftuhl gu ent- 
ſcheiden, weil Roscellin auch die Keckheit gehabt habe, einen trogigen 
Brief gegen Robert v. Arbrifjel gu ricten und wider den ehrwür⸗ 
digen Lehrer der Kirche Anſelm v. Canterbury Schmähungen aus- 
zuſtoßen. Dieſen Brief hat man dem Abälard zugeſchrieben, theils 
weil fein Name mit einem P. (Peter) beginnt, theils weil auger 
igm fein gleicnamiger Zeitgenoſſe über die Trinität geſchrieben 
habe. Gr ift deshalb auc) in die Sammlung der Briefe Abälard's 
in der grogen parifer Ausgabe (Ep. XXI Abael. et Hel. Opp. 
Paris. 1616, p. 334) aufgenommen. Doch ſcheint jener Brief 
lange vorber gefdrieben, ehe Abälard fic) mit der Theologie zu 
befcdftigen anfing, geſchweige denn ehe er die Introductio oder 
ein ähnliches Werk verfaffen fonnte; woritber die betreffende bhifto- 
riſch-kritiſche Unterſuchung in den Annalen des Benedictiner-Ordens 
zu vergleichen ift. ,,Huc accedit‘, fagt Mabillon in diefer 
Unterfuchung, ,, quod Abaelardi opusculum de trinitate nequa- 
quam scriptum videatur contra Roscellinum, quem nusquam 
nominat et cuius sectam id est Nominalium doctrinam vide- 
tur adoptasse.“ Diefer legte Grund ift freilicy durchaus nidtig ; 
denn Abälard, obgleich feineswegs Mealijt, lehnt dod) auf's ent- 
jciedenfte den Vorwurf ded Nominalismus ab, woritber wir weiter 
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unten ausführlicher fpredjen werden. Buläus (Hist. Univ. Paris. 
Tom. 1) und Gerard a Bosco fdjreiben jenen Brief gang un- 
bedenflich dem Abälard yu. Coujin, dem aud) Baur folgt (1. c. 
p. 409), ſcheint jene Unterſuchung Mabillon's in den Annalen 2c. 
gar nidjt gefannt gu haben, da er die Lefer auf jenen Brief gur 
Feſtſtellung einiger jtreitigen Punkte ohne weiteres verweiſt 5). 
Wir miiffen hier nod) eines Werkes erwähnen, das nach feinem 
Inhalt eigentlid) den Uebergang bildet von den philoſophiſchen gu 
den theologifdhen Schriften Abälard's, nad) feiner dugern Form 
jedoch und nad) per ganjen Art der Beweisführung beffer nod den 
philofophifdhen beigesah(t wird. Ich meine den ,, Dialogus 
inter Philosophum, Judaeum et Christianum“ 
(herausgegeben von Rheinwald 1831). Mit Scharffinn und glück⸗ 
lider Fille ahmt hier Abdlard die Methode und den gauzen Don 
der platonifden Dialoge nad. Die Eleganz des lateinifden Aus⸗ 
druds, foweit im Mittelalter itberhaupt davon die Rede fein kann, 
beweift feine genaue Befanntjchaft mit den römiſchen Clajfifern. Gn 
einem Traumgeſicht (aft er dret Berfonen auftreten, die fic) mit 
einanbder über die Wahrheit unterhalten. Der Inhalt des Geſprächs 
ift „das höchſte Gut (Wahrheit) und die leichteſte und befte 
Art, eS gu erreiden. Es wird nachgewieſen, daß der jüdiſche und 
heidnifde Standpunft ungeniigend fei, die chriftlide Wahrheit 
wird vielmehr als höchſte Norm aufgezeigt, fo jedoch, dak ein Keim 
des Wahren, der in jenen Religionen gelegen, damit nicht abge- 
(eugnet wird. Uebrigens fehlt dem Dialog faft ganz da8 mimifde 


13) Sener Streit, ob Roscellin Abälard's Lehrer geweſen oder nicht, wird 
wohl entidieden durd) ein Zeugniß Abdlard’s jfelbft: ,, Fuit autem (memini) 
magistri nostri Ros. (Roscellini) tam insana sententia, ut nullam 
rem partibus constare vellet, sed sicut solis vocibus species, ita et partes 
adscribebat.“ (Cousin. 1. c. Dialect V, p. 471). Hiermit kann ver- 
glidjen werden eine Stelle in dem oben angeführten Briefe: ,, Hic (sc. Ros- 
cellinus) sicut pseudodialecticus, ita et pseudochristianus, cum in dia- 
lecticA sua nullam rem partes habere aestimat, ita divinam paginam 
impudenter pervertit, ut eo loco . .. partem huius vocis ... non par- 
tem rei intelligere cogatur.“ Die Aehnlichfeit beider Stellen ſpricht zugleich 
für die Authentic unferes Briefes und aud) dafür, dap Roscellin Abalard’s Lehrer 
geweſen fer. 

2* 


20 I. Bitther: 


Element, die Berfonen find eigentlich nur Perfonificationen der 
drei Glaubensformen. Die Cinfleidbung in die dialogiſche Form 
hat mehr den Bwed, der Unterfudung Leben und Bntereffe ju 
geben **), 


2. Schriften theologifden Inhalts. 
( A, Eregetiſche Sdriften*). 


a) Expositio in Hexaémeron (ex manuscripto Mona- 
sterii St. Michaelis in periculo maris). Diefe Erklärung, welche 
das Sechstagewerk nad) der Bulgata und zwar nad dem drei- 
fachen Scriftfinn (dem buchſtäblichen, moralifchen und allegorifchen) 
auslegt, ift nidt viflig beendet; auch find feine Indicien vorhan- 
den, aus denen fid) ein ficherer Schluß anf die Beit der Ab⸗ 
fafjung giehen liege. Dod) ift wahrſcheinlich, dag Abälard dieſe 
Erklärung erft nad feiner Verſöhnung mit VBernhard als Mönch 
gu Clugny gefdrieben habe, da folche Begriffe, wie Weltfeele, 
heiliger Geiſt u. a., welche in der Theologia christiana ſehr 
ausführlich behanbdelt find, hier ni kurz angedentet werden. Ge- 
dbrudt ift jenes Werk in dem Thesaurus novus von Martene, 
Tom. V; eine ziemlich frete Ueberfegung davon liefert Schloffer 
in feinem Schriftchen „Abälard und Dulcin“. Mit wie viel 
Scharfjinn übrigens jenes fleine Werk gefchrieben ift, bezeugen 


14) Bis auf Rheinwald hat, mit Ausnahme der Herausgeber der Hist. 
littéraire de la France (XII, 132. Par. 1830. 4°. Dom Clément), niemand 
jenes Werk erwähnt. Die Stelle in dev Hist. litt. heift: ,, Deux conférences 
ou disputes, Pune d'un philosophe avec un juif, autre d’un philo- 
sophe avec un Chrétien. Ces deux piéces font partie des manuscrits de 
Thomas Barlow évéque de Lincolne et de ceux de Thomas Gale. La 
seconde se trouve dans la bibliothéque Jacobéenne.“ Gigentlid) ift es 
nur ein Geſpräch, in deffen erſtem Theil der Philofoph und der Sude dispu- 
tiren, worauf dann der KRampfridter eine ſehr vage, unbeſtimmte Entſcheidung 
giebt, im zweiten Theil aber an die Stelle des Duden der Chrift tritt (Seite 
1—41; 41—124). 

15) Bon diefen find nur fehr wenige übrig. Vgl. über bie theolog. Schriften 
Abälard's iiberhaupt die Abhandlung Goldhorn's ,, De theologia abaelar- 
dea, bef. excurs., p. 67 8q. 


Ueber Abaͤlard's Schrfften, pbifgl. Standpunlt und Ethil. 21 


folgende Worte ſeines heftigſten Gegners, des Martene (1. c. 
P. 1362): „Mirum Abaelardi ingenium et eruditionem su- 
spicere libet.“ Uebrigens iſt es nicht ſowohl eine wiſſenſchaft⸗ 
liche Erklärung der Schöpfungsgeſchichte, als vielmehr eine Fülle 
von Gedanken, die durch die Lectüre der erſten Capitel der Geneſis 
bei Abälard angeregt worden waren. Darum geſteht Abälard 
ſelbſt in ſeiner Retractatio, dag im obigen Werke mehr gefragt 
als gefunden, zu wenig bewieſen, vieles aber ſo geſtellt wäre, als 
bedürfte es noch einer weiteren Unterſuchung. 

b) Commentarius in epistolam ad Romanos. 
(Opp. p. 550sqq.) Die Erklärung, der eine Vorrede voran- 
- geftellt ift, folgt der Bulgata und ift in fünf Bitcher getheilt. 

c) Glossae in Ezechielem prophetam. Ob bdiefer 
Commentar, welcher feine Entftehung gewiß den Vorlefungen Aba- 
lard's über den Gzechiel, mit denen er als Greget debiitirte, ver- 
dantt, nod itberhaupt exiftirt, und wo er fich befinden mag, ift 
mir unbefannt. : 

d) Expositio in orationem dominicam. (Opp. 
p. 359.) G8 ift died mehr eine Reihe von praktifden Bemer- 
fungen gum Baterunfer, als eine wiffenfdaftlide Exegeſe. Faſt 
daffelbe läßt fid) fagen von der: 

e) Expositio in Symbolum Apostolicum et Sti 
Athanasii, welde in der Ausgabe von Amboife unmittelbar 
der Expositio in orat. domin. fofgt. 

Abälard's ganzer Ginn war mehr fpeculativer Natur, daher 
er denn aud) verhältnißmäßig viel mehr Philofophifches und Doge 
matijdes al8 eigentlich Exegetiſches geſchrieben hat. Ya felbft feine 
exegetiſchen Sdjriften find voll von dogmatifden Expofitionen; wo 
fie aber reinen exegetifdjen Charatter an ſich tragen, erheben fie fic 
nicht itber die exegetifdje Manier feiner Beit, welche freilid) von 
Hermeneutif wenig wußte und fic) ftreng an die Autorität der 
Biter hielt; oft arten fie aud’ aus in rabbinifde Silbenftedherei 
und find nur da von gréferer Bedeutung, wo fie zu dogmatifden 
Grorterungen werden. Wir fithren hier nod) einige Stellen aus 
feinen nicht exegetifdjen Werken an, die das foeben Behauptete 
beweifen: Ethica, p. 633 (Ausgabe des Pezius Anecd. III, 2) 


29 I. @itther: 


zu uf. 14, 26; Eccl. 18, 30; Matth. 18, 15; p. 657 ju 
1 Ror. 14, 38; Yoh. 13, 18; p. 660 gu Pf. 14, 2; Theo- 
log. christ., p. 1159 B. gu Gen. 1, 1 ff.; p. 1166 A. B. gu 
Pf. 2, 7; p. 1167 A. B., p. 1168 E. gu Proverb. 8, 12; 
p. 1203 A. B. 3u Rim. 1, 19. Dialog., p. 31 zu Gen. 9, 
26 u. f. f. 


B. Dogmatifhe Sdhriften; vornehmlid: 


a) Liber theologiae christianae (Martene Thes. V). 

b) Introductio in theologiam (Opp. ed. Am- 
boesius). | 

c) Sententiarum liber (ed. Rheinwald). 

Diefe Werke find es befonders, welche von Abälard's Gegnern 
vielfad) angefeindet wurden und ifm ein fo trauriges Geſchick be- 
reitet haben. Ueber dem Urſprung diefer Bücher liegt itbrigens 
ein fo tiefeS Dunkel, dag wir nur durch Conjecturen einiges Licht 
hineingubringen im Stande find. — Als Abälard im Klofter St. 
Denys Mönch geworden war, fdrieh er für feine Scholaren !6) 
einen Leitfaden unter dem Titel ,, Theologiae tractatus de unitate 
et trinitate“‘, den er ſpäter anf die Anklage feiner Gegner 
Alberich und Rudolf (Remensium scholarum magistri — 
cf. Martene J. c. p. 1142) auf dem Goncil zu Soiſſons eigen⸗ 
händig in die Flamme werfen mußte. Später ſoll er während 
ſeines Aufenthaltes im Paraklet zwei Werke geſchrieben haben, von 
denen Wilhelm, Abt von St. Theodorich, fagt (Martene l. c. 
p. 1143): ,,Duo erant tunc libelli idem paene conti- 
nentes, nisi quod in altero plus, in altero minus aliquando 
inveniretur.“ Diefe beiden Bücher wiirden alfo die Theologia 
christiana und die Introductio in theologiam fein. Dtartene be- 


16) ,, Humanas et philosophicas rationes requirebant et plus, quae 
intelligi, quam quae dici possunt, efflagitabant dicentes quidam, ver- 
borum superfluam esse prolationem, quam intelligentia non sequeretur ; 
nec credi posse aliquid, nisi primitus intellectum; et ridiculosum esse 
aliquem aliis praedicare, quod nec ipse, nec illi, quos doceret, intellectu: 
capere possent Domino ipso arguente, quod caeci essent duces caeco- 
rum.“ (Hist. calam., p. 20.) 
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hauptet in Betreff diefer beiden Werke (Praefatio in theol. christ. — 
l.c., p. 1148), abweidend von faft allen itbrigen Sritifern, die In- 
troductio fei unvollftdndig in den gedrudten Ausgaben, ebenfo 
aber and in den Manuſcripten; diefem Mangel werde ab- 
geholfen durd) den Tractatus de trinitate, der hier (in Mar⸗ 
tene 1. c.) herausgegeben werde und der gewiß derſelbe fei 
mit der Abhandlung ber die Oreteinigfeit, welde auf 
der Synode zu SGoiffons (1121) verbrannt ware, oder wenig/tens 
mit einem von jenen beiden Büchern, die dem oben genannten Abt 
Wilhelm in die Hinde gefallen waren und ungefähr denfelben Inhalt 
gehabt hitter. Hierzu fommt, dag Abälard felbft (Hist. cal., p. 21) 
eine Stelle, die fic) in feiner Theologia christiana vorfindet, als 
auf dem Concil zu Soiffons geriigt und verworfen citirt. Sonach 
ift fein Bweifel, dag wenigftens dem Inhalte nach unfere 
Theologia und jener Tractatus de trinitate daffelbe Buch find, 
gumal da die „Ketzereien“ Abälard's in der Lehre von der Drei— 
einigfeit, welche fid) in den letzten zwei Büchern der Theologia 
vorfinden, auf jenem Concil gu Goiffons verdammt find. Dod 
mug, wie das aud ziemlich allgemein zugeſtanden wird, die Intro- 
ductio der Theologia vorausgegangen fein, weil dtefe nur als 
eine Erweiterung von jener erfdeint. — Hierher gehirt denn ard) 
jene Bemerfung Martene's (p. 1149 1. c.), daß das erjte und 
fiinfte Bud) der Theologia faft wörtlich ſich in der Introductio 
in theol. wiederfinden, in der denn auch vieles ftehe, was in 
den drei itbrigen Büchern der Theologia fich jerftreut vorfinde. 
Gomit erſcheinen die Introductio fowohl wie die Theologia als 
bloge Bearbeitungen'”), jene aus fritherer, diefe aus fpaterer eit, 
von demfelben Tractatus de trinitate, der anfangs nur fiir die 
Schüler Abälard's beftimmt, fpater aber fiir ein gréferes Publifum, 
fonad) wohl etwas ausführlicher behandelt wurde 8). 


17) Goldhorn 1. c. p. 9: „— ut appareat, non diversos libros, 
sed diversas eiusdem libri editiones vel tractationes haberi, etsi non 
eodem nomine ab ipso fofsan auctore insignitas“ (sc. Theol. et Introd. 
in theol.). ~ 

18) Wir finnen Goldhorn nicht betftimmen, der gwar den Tractatus 
de trin., welden Abälard auf der Synode zu Soiffons verbrennen mufte, fiir 


24 I. Bitther: 


Die Theologia christiana, jedod) nidjt gang vollftindig, finden 
wit im Thesaurus novus von Martene, Bd. V, in fünf Bilder 
getheilt und nur die Lehre von der Trinitit enthaltend; die Intro- 
ductio ift nur ſehr verſtümmelt auf ung gefommen, indem fie 
mitten in einer Unterjudjung über die Cigenfchaften Gottes ab- 
bridt. Doc) tit eS zweifelhaft, ob Wbalard fein Werk unvollendet 
gelajjen, oder ob nur die Manuſcripte es unvollftindig geben; denn 
die Nachrichten hieriiber find mitunter ſehr dunfel, und felbft aus 
ber Stelle bet Bulaus (Hist. Univ. Paris., tom. I, p. 69) 
folgt nur, daß Abälard fein Werk in drei Theile getheilt habe). 
Wenn itbrigens Bulius jene Introductio unter einem dreifachen 
Vitel aufführt (Tractatus de trinitate, Introductio, Theologia), 


identifd) mit der Theologia christiana halt, aber meint, dag die Introductio 
fpdter als jene (d. h. mach dem Goncil) gefchrieben fei. Uns haben feine 
ſcharfſinnigen Griinde nicht iiberzengt. Denn, um Unbedeutendes zu iibergehen 
(3. B. daß es natiirlicher fet, guerft iiber ein fpecielles Dogma zu ſchreiben, 
dann erft yu dev Darftellung eines ganjen Syftems fortgugehen, — denn die 
Erfahrung giebt uns häufig Proben vom Gegentheil), fo wiſſen wiv in der 
That nicht, was daraus folgen ſoll, dak Abälard, fo oft er von einer Theo- 
logia jpricht, iiberall die Introductio meint. Denn dies gugegeben, wie es 
aud) durchaus wahrſcheinlich ift, warum follte fid) Abälard nicht auf ein 
Buch berufer, da8, obwohl vor der Synode zu Soiffons gefdvieben, dod) dem 
Gefcdhid, verbrannt 3 werden, entgangen war. Was die Vertauſchung des Titels 
anbetvifft, fo war dieſe bei der großen inneren Uebereinftimmung beider Werke 
durdaus nidjt auffallend. Die Introductio erbte den Namen von dev unglück⸗ 
lichen Schweſter, wenn dieje ihu zu Wbalard’s Beit iiberhaupt gefiihrt. Für 
den Fall iibrigens, daß fic) die Vorrede zur Introductio auf die Stelle in der 
Hist. calam. bezöge, wo Abalard von der Verdammung ſeines Budes yu 
Soiffons redet — was felbft von Goldhorn nicht ganz zurückgewieſen werden 
fann (G. 71—78) —, wiirde unfere Hypotheje fiber Alter und Uriprung der 
Introductio gut paffen, Goldhorn’s, wie er felbft gefteht, nicht. 

19) ,, Porro quod ad tractatum jllum theologicum attinet, quem modo 
opusculum de fide s. trinitatis, modo theologiam suam, sacrae eruditio- 
nig summam, communiter vero introductionem ad theologiam vocat, di- 
visit in tres libros. Primus continet etc.“ Cf. Mabillonii Admonit. 
ad Ep. 190 Bernardi (Opp. B.I, 642); Rheinwald Lc. p. XXIII sqq. 
Oudin (Comment. de script. eccles. antiq. IJ, 11, 69. 11. 70) zählt mebrere 
codices auf (Bibl. Bodleiana etc., cf. Rheinwald 1]. c., p. XX VII), welche 
die ndthigen Supplemente zur Introductio enthalten follen. 
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jo riihrt das entweder von einer Verwechſelung des Tractatus 
und der Introductio (denn die Theologia christiana fdeint er 
alg befonderes Werf gar nicht gefannt ju haben) her; oder es 
fann daber erfldrt werden, dag faft afle Werfe Abälard's cinen 
dboppelten oder dreifachen Titel fiihrten. (Ethica oder Scito te 
ipsum; Sententiae oder Epitome theologiae; Sic et non 
oder Collectio sententiarum. Abälard felbft nennt feine Intro- 
ductio bald Opus de fide s. trinitatis, bald Theologia, bald 
Theologiae tractatus de unitate et trinitate divina, bald Liber 
de trinitate. Cf. Rheinwald |. c. p. XXXV.) 

Vergleiden wir übrigens beide Werfe ihrem Inhalt nad, fo 
unterfdeiden fie ſich hanptſächlich durch die Anzahl der Dogmen, 
die in ihnen beſprochen werden. Denn zur Unterſuchung über 
das Geheimniß der Dreieinigkeit kommen in der Introductio noch 
die Artikel vom Glauben, von der Liebe, den Sacramenten und 
den göttlichen Eigenſchaften, während die Theologia christiana 
nur den einen Locus von der Trinität in fünf Büchern beſpricht. 
Der ganze Inhalt des Werkes nämlich faßt ſich in folgende 
Fragen: „Was hat die Unterſcheidung von drei Perſonen in der 
Gottheit zu bedeuten, und was wollen die Namen Vater, Sohn 
und Geiſt ſagen?“ (Lib. 1)50). „Inwieweit ijt ſchon den Philoſophen 
das Geheimniß der Dreieinigkeit offenbart geweſen?“ „Kann 


20) Wir führen hier eine Stelle aus Otto's von Freiſingen Geſchichte 
Friedrich's I. (De gest. Frid. J. I, 47) an, welche Abälard's Lehre und zugleich 
das Urtheil ſeiner Zeitgenoſſen über ihn klar ausſpricht: „Sententiam vocum 
seu nominum in naturali tenens facultate non caute theologiae admiscuit. 
Quare de sanctâ trinitate docens et scribens tres personas, quas sancta 
ecclesia non vacua nomina tantum, sed res distinctas‘‘ (cf. Anselmi 
De fide trin. contra blasphemias Ruzelini) ,,suisque proprietatibus di- 
scretas hactenus et pie credidit et fideliter docuit, nimis attenuans non 
bonis usus exemplis inter cetera dixit: Sicut eadem oratio est propo- 
sitio, assumtio et conclusio, ita eadem essentia est pater et filius et 
Spiritus sanctus.“ (Dies Beiſpiel felbft hat zwar Abälard nirgends gebraucht, 
indeß läuft e8 feiner Anſicht von dev Srinitdt nicht zuwider, oa er fic) dev dvet 
grammatijden Berfonen gu einem Bergleide mit den drei Perfonen in der 
@ottheit bedient.) ,,Ob hoc Suessionis provinciali contra eum synodo sub 


26 I. Bitther: 


Gott durch die menſchliche Vernunft begriffen werden24)?” , Was 
gelten die Einwürfe gegen , die Cinheit und Dreieinigteit Gottes ‘ 
— (Lib. II und TD)?" „In welchem Sinne fann der Vater die 
Macht, der Sohn die Weisheit, der Geift die Giite genannt wer—⸗ 
den (Lib. IV)*2)?“ Das Werk ſchließt mit dem Erweis der 


' praesentia Romanae sedis legati congregati ab Alberico Remensi et 
Leutaldo Novariensi Sabellianus haereticus indicatus libros, quos edide- 
rat, propria manu ab episcopis igni dare coactus est, nulla sibi respon- 
dendi facultate, eo quod disceptandi in eo peritia ab omnibus suspecta 
haberetur, concessâ.“ (Abael. Hist. cal. cap. 9. Bul. Hist.- Univ. Par. 
II, p. 68.) | 

21) Abälard verneint natiivlid) die Frage, wie alle feine Beitgenoffen. Da 
wir anf diefen Gegenftand nicht zurückkommen, fo wollen wir eine entſcheidende 
Stelle aus der Theologia herſetzen: „De quo (scil. deo) si quid dicitur, 
aliqua similitudine de creaturis ad creatorem vocabula transferimus “ 
(via eminentiae), ,,quae quidem vocabula homines instituerunt ad crea- 
turas designandas, quas intelligere potuerunt, sed omnia quae de deo 
dicuntur, translationibus et parabolicis aenigmatibus involuta sunt, et 
per similitudinem aliquam investigantur ex parte aliqua inductam, ut 
aliquid de ill& ineffabili maiestate suspicando potius quam intelligendo 
degustemus (Th. chr. J. c., p. 1257, lib. IN). Aehnlich fagt Sohann von 
Salisbury, Gott wiirde gar nicht Gott fein, wenn ev begriffen werden könnte, denn 
gan; begviffen founte nur da8 werden, was individuelle Exiſtenz hatte. Bgl. Meta- 
log. III, 8,145: ,, Nam praemissum est, si phantasiae rerum volvantur in 
mente, inanis est conceptio, si exemplum eius inveniri non potest in re 
subjecta. Siquidem universitas singularium historia naturae est, a qua 
eximitur quicquid in rebus actualiter nequaquam invenitur. Et quoniam 
agnoscuntur ex subjectis, talia sunt, ut ait Boéthius, praedicata, qualia 
subjecta permiserint.“ (Parifer Ausgabe von 1610.) Policrat. I], 110: 
», Quanto plus laboraverit ad quaerendum, tanto minus inveniet ... . 
Si ergo inveniri non potest ratio subsolarium, quis plene suprasclarium 
redditurus est rationem? ... .‘ Cf. Policr. II, 29, 147. (Reuter 1. c., 
p. 56. 57.) Thom. Aqu. Summa I, 12, 7 sq. (Strang, Glaubenslebre I, 
35, 532. Noten). Nichts defto weniger hat gerade in diefem Punkte Abälard 
heftige Angriffe erdulden miiffen, 3. GB. von Walther von Mtauritanien (ep. ad. 
Abael. cf. Bul. 1. c¢.. p. 67.70); man machte ihm nämlich zum Vorwurfe, dak 
er Myfterien wie die Trinitdt zum Gegenftand menſchlicher Unterſuchung wählte. 

22) Wie iiberftimmend übrigens Abälard's Lehre von dev Trinitdt mit 
dex fabellianifdjen Ketzerei ift, beweiſt namentlid) eine Stelle aus der 
Introductio (II, 12, 1080); die Barallele f. in dev Theolog. christ. III, 


Veber Abalard’s Sdriften, philoſ. Standpuntt und Ethik. 27 


Nothwendigfeit des Glaubens am einen unverdnderliden Hott 
(Lib. V). 

Nod müſſen wir wns iiber jenes Buch, das den Titel ,, Sen- 
tentiarum“ fiihrt, ausfprechen. Mit Unrecht pflegt man neners 
dings demfelben den Titel ,, Epitome theologiae christianae “ 
gu geben. Denn abgefehen davon, dag es wenigftens ,, Epitome 
introductionis ad theol.“ heigen müßte, ift dod) der Titel ,, Sen- 
tentiarum‘ der urfpriingliche, der fid) auc) gut fiir das Bud 
eignet. Ym Jahre 1835 gab nämlich Rheinwald ein Buch heraus unter 
dem Titel ,,Petri Abaelardi epitome theologiae christianae“. 
Gr hatte auf der mitndjener Bibliothef unter den aus dem Rlofter 
St. Emmeran 3u Regensburg dorthin gebrachten Mannſcripten 
eins mit der Ueberſchrift ,,Sententiae Petri Abaelardi‘: gefun- 
den. Chon Mabillon hatte zur Vertheidigung Bernhard’s von 
Clairvaux gegen die Befduldigungen des Quercetanus (du Chesue), 
alS hatte er ein ſolches Werk dem Abälard fülſchlich zugeſchrieben, 
behauptet, ein Manuſcript unter diefem Titel fände ſich wirklich 


p. 1287; vgl. Strauß, S. 465; Baur, GS. 473), wo er die Perjonen in 
der Dreieinigheit, wie ſchon oben angedeutet wurde, mit den drei grammatifden 
Perfonen vergleidt: , Et Grammatici cum tres distinguunt personas, primam 
videlicet , quae loquitur, secundam, ad quam loquitur, tertiam, de qua 
(tanquam ab utrisque diversd) loquuntur: personarum, juxta earum pro- 
prietates, diversitatem intelligunt, ut eidem rei sic tres istas personas 
inesse fateantur, ut idem homo et prima sit persona, secundum quod 
loquitur, et secunda, secundum quod ad eum aliquis loquitur, et tertia, 
secundum quod de ipso inter aliquos sermo est. Et prima quidem per- 
sona ceterarum principium est quoddam et origo seu causa. Et rursum 
prima et secunda tertiae. Nisi enim prima sit persona, quae scilicet 
loquitur, quomodo erit secunda, ad quam videlicet sermo loquentis 
dirigatur? Aut quomodo tertia erit, de qua scilicet invicem lo- 
quuntur, nisi invicem illis loquentibus?“ reilid) mußte diefe Anficht 
von der Trinität, wofern fie fid) allgemeine Geltung erwarb, die Rirdjen- 
lehre untergraben. Dev Unterfchied der Perfonen ift dann fein realer, fondern 
nur noch ein ſcheinbarer. Doc darf nicht unerwähnt bleiben, dah die Bilder, 
weldje ein Auguftin und Gregor von MNyffa brauchten, unt die Trinitdt vor- 
ſtellbar zu machen (mens, notitia, amor — wuyn, Adyos, nvsdiuc Cunxov), 
nicht weniger ketzeriſch klingen als die abiilardifdjen. Cf. Schwarz, De 
sancta trinitate quid senserint doctores ecclesiastici prim4 scholasticae 
theologiae periodo (Halis 1842), p. 40 sq. 


28 I, Bitter: 


auf der regensburger Bibliothef vor, und hatte aud) den Anfang 
deffelben angefiihrt. Oa er aber denfelben mit den Anfangsworter 
der Introductio ganz iibereinjtimmend fand, hatte er betde fiir 
ein Werk gehalten, mit dem geringen Unterfdjiede, daß das regens— 
burger Manuſcript die corrumpirte und unvoll{tindige Introductio 
berichtige und erginge. Wber hier miiffen wir Mabillon, den man 
iiberhaupt aus den Annalen des Benedictiner-Ordens als einen 
höchſt ungitnftigen Beurtheiler Abälard's fennen Lernt, derfelben 
Nachläſſigkeit zethen, die er dem Qhuercetanus zum Vorwurf macht *9). 
Gr ift bei der Lectiire des erjten Capitels ftehen geblieben, hat die 
legten Gapitel faum eines oberflächlichen Blices gewiirdigt und hat 
darum den verſchiedenen Charalter beider Bitcher nicht herauserfaunt. 
— Rbheinwald hat feiner Ausgabe der Sentenzen eine Ginleitung 
beigegeben, in der er die Echtheit des Werkes gu beweiſen verfucht. 
Dod) uns hat, wir miiffen es geftehen, feine Beweisfiihrung feines- 
wegs befriedigt; uns bleibt vielmehr die Authentie jenes Buches 
durchaus verdächtig?9). | 

Pie Introductio ift befanntlich in drei Abſchnitte getheilt: über 
den Glauben, die Liebe und die Sacramente; aber kaum der erſte 
Theil — von dem Glauben — iſt ganz vollendet, vielmehr in 
dem Capitel von den Eigenſchaften Gottes (sapientia, lib. III, 7) 
abgebroden. Die Gentenzen aber fangen zwar mit denfelben 
Worten au wie die Introductio, behandeln jedod) in 37 Capiteln 
das ganze Syſtem des Abälard, fo dag Gap. I—IX der Gache 


23) Hist. littér. de la France XIJ, p.118. Opp. Ab. ed. du Chesne, 
p. 1160. Mabillonius Annal. Ord. Bened. V, p. 357 (? Rheinwald 1. c., 
p. IX). 

24) Wir haben fein Bedenken getvagen, von den Anfichten Rheinwald's hin 
und wieder abzugehen, und dies denn aud) mit den ndthigen Griinden zu be- 
legen verſucht. Doch bei allen Srrthiimern tm Cingelnen verdanken wir Rhein— 
wald in Betveff dev Kenntniß de8 Abälard nächſt Couſin in Litterar - hiftorifder 
Beziehung am meiften. Freilich Conſin's große fritifde Gerwandthett auf hifto- 
rijdem ſowohl als philoſophiſchem Gebiet, feine ſorgſame Genauigkeit in der 
Unterſnchung der Quellen, feinen Sdharffiun, feine Feinheit und Klarheit erreicht 
Rheinwald nicht. Es bleibt daher wiinfdenswerth, auch über die nn 
einige Notizen aus Coufin’s Feder gu erhalten, | 
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nad durchaus — aber nicht, wie Dtande dem Urtheil Mabillon's 
zufolge glauben, wörtlich — den betreffenden Capiteln der Intro- 
ductio (I—XV) entfpreden®®). Was fic) ſonſt nod) in der In- 
troductio findet, weicht entweder nad) Form und Ynbalt gang von 
den Sentenzen ab, oder ift in diefen dod) nur kurz und oberfläch⸗ 
lid) wiederbolt. Doch wiire das legtere Werk, eben weil es ein 
vollftindig in fic) gebildetes Ganze enthilt, von groper Bedeutung 
fiir die Darftellung des abälardiſchen Gyftems, wenn fic) mur 
jeine Gchtheit erweifen liege — um fo mehr, al8 ſich ſonſt die dogs 
matifden Anſichten Abälard's nur in feiner Theologia und In- 
troductio ausygefproden finden, welche wenig mehr als die Lehre 
von der Trinität enthalten. — Doch hat jener Beweis feine grogen 
Schwierigkeiten. Buläus (H. U. P. IL, p. 162) redet ziemlich un— 
beftimmt von unferm Werke: ,, Item ante haec quoque tempora “ 
(d. h. vor Wilhelm, Abt von St. Cheodorid), und Hugo von St. 
Victor, denen die Chre, den Namen ,,Sententiae‘ in die theo- 
logiſche Litteratur eingefithrt gu haben, gewöhnlich zugeſchrieben 
wird [a. 1120]) ,, Petrus Abaelardus dicitur Sententia- 
rum librum edidisse, ex quo Bernhardus Claraevallensis 
nonnullos extraxit errores‘‘; und weiter unten (p. 168): ,, Por- 
rexit Bernhardus quaedam capitula, quae ex Abaelardi libris 


25) Feßler (Abdlard und Heloife, 2. Th., S. 624), im der Abfidjt, hier 
dem Mabillon einen Fehler nachzuweiſen, ift dabet freilich felbft im griften 
Irrthum geweſen. Er ſchließt nämlich fo: „Mabillon (Annal. O. B. V, 357 — 
eine Stelle, die beildufig gav nicht exiſtirt —) halt dem Quercetanus entgegen, 
daß ein Bud) unter dem Titel ,, Sententiae“ exiftive, welches ev felbjt gefehen 
haben will; er hat es alfo fiir ein von der Introductio verſchiedenes Werk ge- 
alten.” — Keineswegs. Er behauptet vielmehr, wie wir oben ſchon nach⸗ 
gewiefen haben, daß das Werk nur einen andern Titel führe, wie viele andere 
deffelben Verfaffers, und madht feine Ueberzeugung vow dex Identität feines Coder 
und der Introductio zur Bertheidigung Bernhard’s geltend. Darauf ſucht 
Feßler weitliufig gegen Mtabillon wabhrideinlich zu machen, dak das Sentengen- 
bud) und die Introductio urjpriinglich daffelbe Werk wire, und daß jenes nur 
zugleich die Fortfesung und BVollendung von dieſer enthalte. Daffelbe aber 
behauptet ja Mabillon (Iter Germanic., p. X), und e8 ift ihm von den Ber- 
faffern der Hist. litt. (XII, 118) leichtfertig nachgefproden worden. Go ftreitet 
Feßler mit flumpfen Waffen gegen einen vermeintlidjen Gegner. 


30 I. Bitther: 


nempe partim ex libro theologiae, partim ex libro sententia- 
rum, partim denique ex libro ,Scito te ipsum‘ asserebat se 
excerpsisse; quanquam libros istos praeter theo- 
logicum suos esse negabat Abaelardus. Negabat 
quoque capitula illa ad se pertinere, aut se propositiones 
elusmodi unquam scripsisse, aut eum habere sensum, quem 
illis affingebat Bernhardus etc. Altercationem diremit sy- 
nodus prudenter damnando quidem capitula, prout jace- 
bant, at ab authoris nomine, qui videbatur incertus, ab- 
stinendo. Ita utrique . . . nec damnatus Abaelardus, quia 
se negabat eorum esse authorem. Dies wiirbde 
man fälſchlich fo deuten, als hätte Abälard aud das Buch 
„Scito te ipsum‘ al8 nidjt von ibm herrithrend zurückgewieſen, 
da er in der Confessio, aus der wir die betreffende Stelle weiter 
unten anfiihren wollen, nur fengnet, jemals ein Buc) mit dem 
Titel ,, Sententiarum gejdrieben gu haben. - Hiergu  fiigen wir 
nod) die Stelle aus Bernhard (epist. 188 ad episcc. ed. Ma- 
billon I, p. 182) über unfer Bud): ,, Legite, si placet, ... et 
alum, quem dicunt Sententiarum eius etc.“ und 
(epist. 190 ad Innocent. Papam): ,,Mysterium nostrae re- 
demtionis, sicut in libro quodam Sententiarum ipsius 
dicit.“ Aehnlich fagt Walter von St. Victor: ,,Fertur hic 
liber Petri Abaelardifuisse, aut ex libris eius ex- 
cerptus, de quibus ....“26), Schon jene fdjwanfenden Aus—⸗ 
bride dicitur, fertur, dicunt, in libro quodam 
machen die Authentie ded Werkes fehr gweifelhaft; wozu mod) 
fommt, dag Wbalard mit ganz beftimmten Worten die Abfaſſung 


26) Cf. Bul. 1. c., p. 200: ,, Hos‘ (nämlich Gilbert von Poitiers, Peter 
der Lombarde, Peter von Poitiers und Abilard) ,,theologiae scholasticae 
coryphaeos facit ducemque Abaelardum constituit, contra quem praeser- — 
tim agit 1. II propter tractatum quendam, cuius erat titulus: ,Inci- 
piunt sententiae divinitatis‘’, et hoc initium: ,Omnes sitientes 
venite ad aquas et bibite, amici, inebriamini, carissimi‘; in quo multae 
continebantur haereses et profanae vocum novitates: qui porro tracta- 
tus esse credebatur Abaelardi, aut certe ex ejus libris ex- 
cerptus, sed cuius ipse etc.“ 
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eines foldjen Buches in Wbrede ftellt (Confessio sen Apologia 
Bul. II, p. 198; Opp. ed. Amb.): ,, Quod autem capitula contra 
me scripta tali fine amicus noster concluserit, ut diceret 
(sc. Bernhardus), ,Haec autem capitula partim in libro 
Theologiae M. Petri, partim in libro Sententiarum 
eiusdem, partim in libro cui titulus est Scito te ipsum 
reperta sunt‘, non sine admiratione quadam suscepi, cum 
nunquam liber aliquis, quiSententiarum dicatur, 
ame scriptus reperiatur. Sed sicut cetera cuncta contra 
me capitula, ita et hoc quoque per malitiam vel ignoran- 
tiam prolatum est.‘ — iergegen fann auch die Ausflucht Rhein⸗ 
wald’s nichts geften (1. c., Praef. p. XIV), welder meint, Abä⸗ 
{ard bitte mit gutem Gewiſſen die Autorfdaft eines folchen Buches 
ableugnen können, wenn er ihm vielleicht nicht felbft jenen Titel 
gegeben. Dadurch wiirde ja Abälard gum jefuitifden Liigner ge 
madt, da es fic) aif dem Concil gu Gens nist um Biichertitel, 
fondern um die in den Schriften verbreiteten Irrlehren Handelte. 
Unmöglich fonnte es Abälard entgehen, was fiir ein Buch Bernhard rc. 
meinte; und er müßte fid) freimitthig dazu befennen, fallé er ein 
jolches itberhaupt gefdrieben. Wollte man aber Abilard eine fo 
hinterliftige Täuſchung gu gute halten, warum foll er denn nidt 
lieber ganz grob gelogen haben? Freilich liegen Hiervon nicht die. 
geringſten Yndicien vor, vielmehr fteht die entſchiedene Behauptung 
eines uns fonjt al8 ebrenmerth und wabr befannten Mannes?) 
ganz ungenauen Relationen gegenitber (fertur, dicunt etc.), fo 
daß man gar nicht zweifelhaft fein fann, wem Glauben zu ſchen⸗ 
fen fet. Hätte Abälard jenes Buch wirklich geſchrieben gehabt, fo 
hatte er, um Bernhard zu widerlegen, auf den Inhalt des Buches 
eingehen und ſich die angebliden Regereien in demſelben nachweifen 
lafſen müſſen, um gu zeigen, in wie gutem Recht er ſtehe. 

Gomit ijt alſo die Autheutte wm engern Ginne dem Sen⸗ 
tenzenbuch abzuſprechen, — ein Refultat, deffen Wahrheit ſich aud 


27) Als ſolchen nämlich bewährt ev ſich in der wunderbar treuen und ge- 
wiffenhaften Selbſtanklage, die wir in ſeinen Briefen befigen. (Hist. cal. 
ep. l. Opp.) - | 
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nod) durd) genauere Beriidfidtiguug des Inhalts heraus— 
ftellt. Beide nämlich, auf deren Urtheil hin das Werk dem Wba- 
{ard gugefprodjen ju werden pflegt, Bernhard und Walter, citiren 
Stellen daraus. Wit diefer find die betreffenden Stellen unferes 
Buches yu vergleichen; denn Bernhard führt Abälard redend 
ein, daber es denn gar nicht fraglid) ijt, dag er wirtlid 
citirt. Uber diefe Stellen finden fic) in unferm Buche gar 
nicht vor; vielmehr find die von Rheinwald beigebrachten Capitel 
(XXII und XXVIII) taum dem allgemeinen Inhalte nach ähn⸗ 


lich. Wir ftellen fie gur befferen Ueberſicht neben einander. 


Bernhard Opp. Ep. 190: 


Sciendum est, ait (Abaelar- 
dus), quod omnes doctores 
nostri per Apostolos in hoc 
conveniunt, quod diabolus 
dominium et potestatem ha- 
beat super hominem, et iure 
eum possidebat, ideo scilicet, 
quod homo et libertate ar- 
bitrii, quam habebat, sponte 
diabolo consensit. Aiunt nam- 
que, quod, si quis aliquem 
vicerit, victus iure victoris 
servus constituitur. Ideo, in- 
quit, sicut dicunt doctores, 
hac necessitate incarnatus est 
filius dei, ut. homo, qui 


aliter liberari non po-- 


terat, per mortem in- 
nocentis iure liberare- 
tura jugo diaboli. 

Sed, ut nobis videtur, ait, 
nec diabolus unquam ius ali- 
quod in homine habuit, nisi 
forte deo permittente, ut car- 


Die Epitome ete. 
Rheinwald. 
Cap. XXIII: ... Quidam 
dicunt, quod a potestate dia- 
boli redemti sumus, qui homi- 
nem decipiendo ipsum sibi 
subjecit et potestatem, quam 
prius non habuerat, in eum 
recepit. Ideoque, ut dicunt, 
missus est filius dei, ut, 
quoniam potestate ho- 
minem ei auferre po- 
tuerat,magis iustitiaet 
humilitate in eum ute- 
(Dies ftimmt 
zum Sheil gar nicht mit dem 
Texte bet Bernhard. Bum 
Folgenden vgl. Apologia [ Conf. ] 
No. 3: ...ut nos a ser- 
vitute peccati etajugo 
diaboli liberaret etc.) 


von 


Ego vero e contra dico et 
ratione irrefragabili probo, 
quod diabolus in hominem 
nullum ius habuerit. Venit 
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cerarius; nec filius dei, ut ergo filius dei, non ut homi- 

hominem liberaret, carnem nem de potestate diaboli re- 

assumsit. dimeret, sed .... a servi- 
tute peccati. 

Ym 28, Capitel finden wir durchaus feinen entfprechenden Ge- 
danken, wenn man nicht ein befonderes Gewicht auf die Worte 
fegen will: ,,Sicut..... , sic submerso diabolo in baptis- 
mate, qui primum nos insequebatur.“ Wer fieht nidjt bei 
vorurtheilsfreier Betrachtung, dag derfelbe Gegenftand 2%) in unferem 
Sentenjenbud) mit nod) griferer Freimiithigfeit, Schärfe und 
Heftigkeit befprodjen wird, dag alfo Bernhard, hätte er unfer 
Werk gemeint, Lieber die Worte deffelben angefiihrt haben wiirde, 
welche die Lehrſätze ſeines Gegners in ein nod) helleres Lidt den 
Dogmen der Kirche gegeniiber ftellen mnften. Sonach hat Bern- 
hard unfer Sentenzenbuch gar nicht gekanut, wenigftens nicht unter 
Abälard's Namen gefaunt; er Hat ein anderes Bud) gemeint, fiir 
deffen Verfaſſer Wbalard natiirlic) eben fo wentg gelten modte. 
Daffelbe folgt auch deutlid) aus einer Stelle bei Walter, die von 
Rheinwald citirt wird, in der Titel und Anfang (Sententiae di- 
vinitatis . . . Omnes sitientes — vgf. oben) de8 Buches ange- 
führt werden, ohne dag beides in unferem Werke fic) hiermit 
iibereinftimmend fände. Was können wir daraus fliegen? Etwa, 
dag Abälard unfer Werk nicht gefchrieben haben foune? Dies 


28) Die Behauptung felbft ift iibrigens dem Abälard feinesweges frend; 
denn im feiner Erfldrung de8 Römerbriefes weiſt er nach, dah das Menſchen— 
gefdlecht dem Teufel niemals unterworfen geweſen fei; Chriftus habe auch nidt 
deshalb die menſchliche Natur angenommen, um den Teufel gu befieger und uns 
vo feiner Gewalt loszukaufen. Bon den erften Eltern fei gwar die Sünde, 
aber keineswegs die Sdhuld auf die ganze Menfchheit übergeſtrömt. Uebrigens 
jet auch dex Tod Chriftt nichts weniger als eine satisfactio, da vielmehr die 
Krenzigung Chrifti den Vater eher hatte erbittern, als befanftigen, ja ihu vielmehr 
bewegen miiffer, das ganze Menſchengeſchlecht auf ewig gu verdammen. Es 
fonnte auffallen, dag Abälard in feiner Apologie (cap. 3) dieſen Lehrjats in 
Abrede ftellt; dod) haben wir gerade bei diefem Puntte fein eigentlidjes directed 
Ableugnen dev Lehre, wie 3. VB. bet Mr. 1 uw. a., fondern ein einfades Be- 
kenntniß, wahrſcheinlich eine Retvactation. 

Zeitſchrift f. d. hiſt. Theol. 1870. I. , 3 
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nun wohl nidt zunächſt; aber 1) daß Rheinwald ſich fälſchlich auf 
Bernhard’s und Walter’s Beridte beruft, die ein feinem Zweck 
ganz widerſprechendes Reſultat liefern; 2) daß es zu Abälard's 
Zeit wohl mehrere Bücher gegeben haben mag, wie wir denn eins 
davon vor uns haben, von einem andern wenigſtens Spuren bei 
Bernhard u. ſ. f. finden, die bei einer gewiſſen Gleichförmigkeit des 
Inhalts den Namen ,,Sententiae Abaelardi“ trugen, ohne von 
dieſem als echt anerkamt zu fein, — ein Umſtand, der uns 
ſpäter, wo wir unſere eigene Anſicht von dem Sentenzenbuch ent- 
wickeln werden, zu gute kommen wird. 

Noch dieſem allen kann Rheinwald's Behauptung durchaus 
nicht gelten (p. XV): „Quum igitur testimonia externa non 
refutent, Abaelardum librum, composuisse. ..“ Denn die 
äußeren Zeugniſſe widerſprechen gerade, da ſie auf ein ganz 
anderes Werk hinweiſen. — Gehen wir zu den innern Gründen 
über, welche fiir die Autorſchaft Abälard's zeugen ſollen. Gn 
unſerem Bude leſen wir cap. XXXIV: ,,Quod quidem quia 
in epistola ad Romanos super eum locum... . dili- 
genter expressi, hoc quasi notum praetereundum existimo.‘‘ 
Hicraus geht deutlich hervor, dag der Verfaffer unjeres Buches 
mit dem Berfaffer de8 Commentars zum Römerbrief für einund⸗ 
diefelbe Perjon gelten will, Aber vorſchnell knüpft Rheinwald 
hieran die Schlußfolge: da auger allém Rweifel Abälard jenen 
Commentar itber den Römerbrief verfagt habe, müſſe er auch der 
Autor der Gentengen fein. Es bleibt ja ungewig, dak Abälard 
gerade jenen Commentar, von dem die Sentenzen reden, geſchrie⸗ 
ben, da er nicht blos Commentare herausgegeben hat. Und gefest 
aud, unfer Buch rede gerade von dem abilardifden Commentar, 
fo wiffen wir dod) aus den Unterfuchungen itber den zweiten 
Brief Petri, daß der Fall, wo der BVerfaffer eines Buches fiir 
einen Andern gélten will, nicht ganz felten ift. Aus jener Stelle 
folgt alfo weber fiir, noch gegen die Authentie des Buches etwas. 
Weiter behauptet Rheinwald: Zweck und Inhalt des ganzen Buches 
weife, gumal wenn man in beiderlei Beziehung die Introductio 
damit vergleide, auf Abälard als Verfaffer hin. Unfer Buch hat nun 
allerdings eine ähnliche, wenn nicht gar die gleithe Anordnung mit der 
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Introdactio, ſowie e8 einen ähnlichen Swed verfolgt. Wher felbft in 
‘dem Fall, daw die Art und Weife, wie der Verfaſſer der Sentenzen 
feinen Zweck erreidht, Abälard's ganz wiirdig ware, kann dies Buge- 
ſtändniß nicht non jo hedeuntendem Gewicht fiir die Vertheidiguug der 
Authemie de8 Buches jein. Nad folder Schlußfolge wäre der 
Brief Judä nothwendig von demfelben BVerfaffer mit dem zweiten 
Brief Petri. Man fann ebenjo leicht das Gegentheil folgern. 
Warum hatte night ein Schüler Whalard’s da8, was die Intro- 
ductio begonnen, weiter fortfegen follen? Ga, wenn wir felbft 
zugeſtehn, wie wir freilich müſſen, daß Inhalt und Form, Stil, 
Schreibweiſe und Ausdruck rc. der Eigenthümlichkeit Abälard's ent⸗ 
ſpricht, ſo folgt daraus mur, dag der Verfaſſer unſeres Werkes 
ſich in Abälard's Weiſe leicht gefunden und, wie er, die Alten 
fleißig ſtudirt habe. Was den Ausdruck und die eigenthiimliden 
Gedanken betrifft, welche in unjerem Buche an die Schriften Abä— 
tards erinnern, fo fiigen wir gundchft zu den von Rbeinwatld 
citivten Stellen aus der Introductio pod) einige aus der Theologia 
und aus dent Bude Scito te ipsum.bei, welche wir leicht vermehren 
kinnten: 

Sententiae: Theol. christ. 
‘Cap. IX. Cum enim dicitur.... Lib. I, cap. IIL. 
C.1V. Unde Augustinus.... Pag. 1164. 
O. IV. Solumergepatrem.... Pag. 1259, D..E. 
C.XX. Quiquidemerrare.... Pthica (Pez. III, II) 656 B. 
O. XXXII. Mortale vero ‘il- 


lud .... „660 B. 
CC. XXXIV. Si-enim.... y» 650 A. B. 
C. XXXV. De:e& vero.... » ‘649 A. B..C. 
C. XXXVI. Cum enim Pe- 
trus . 675 C. 676 B. C, 


Die Uebereinftinunung ift bier nm Theil wörtlich. Aber 
hieraus folgt nichts fiir die vorliegende Frage. Gegen Abälard 
als Verfaſſer der Sentenzen fpreden die äußeren Zeugniſſe; für 
ihn beweiſen wenigſtens die inneren Zengniffe niches. Wir müſſen 
alſo dem Abälard das Werk abjpreden. Vgl. Giefeler in Stud, 
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Aber vielleicht diirfte fid) dod, wenn wir den Begriff der 
Authentie etwas erweitern, da8 Buch auf Abälard zurückführen 
laſſen. Unfere Anſicht von der Gache ift folgende. Alle Bücher, 
weldje den Zitel ,,Sententiae P. Abaelardi““ fithren, find nur 
Nachſchriften akademiſcher Borlefungen von feinen Schülern *). 
Abalard (as über Sentenzen, d. h. itber die Dogmen der Kirche; 
fo betitelten denn auch die Schüler ihre Hefte. Rein Wunder, daß 
dieſe von einander, bet aller Uebereinftimmung im Allgemeinen, 
im Gingelnen abweiden, und dag Abalard jie nicht anerfennen 
wollte, weil er fid) nidjt nach den oft vielleicht von ungeſchickter 
Hand beforgten Ausgaben feiner Vorlefungen richten laffen wollte. 
Gr fonnte ja fiir das ridtige Verſtändniß feiner Schüler - nicht 
einftehn und durfte Bernhard auc) nicht geftatten, daß er fic) anf 
jene Hefte alS auf WAbalard’s eigenes Werf berief. Go wird lar, 
warum in jenen Heften Abälard redend eingefithrt wird, und warum 
Stil und Gedanfen fo gut zu Abälard's fonjftigen edjten Schriften 
paffen. Darum fommen denn aud) die Citate Bernard's, der ſich 
vielleidjt eines Eremplars von einem audern Fabre oder von einem 
weniger forgfamen Nachſchreiber bediente, nicht ganz genau mit 
unferem Sentenzenbuche überein. Eben fo wenig findet fic) der 
Gingang gu jenen Borlefungen, wie er von Walter von St. Victor 
(Contra IV labyrinthos. Bul. II, p. 200. 631) angefiihrt wird, 
„Omnes sitientes venite ad aquas... .*%), in unferem 


29) Daf diefe Anſicht keineswegs dem Charafter und den Gewohnbheiten des 
zwölften Jahrhunderts widerjpridjt, erbellt ans einem Briefe (Hist. cal. I) 
Abälard's (cf. Bulaeus 1. c. p. 41), wo er fagt: ,,. . . Quo quidem audito 
li qui non interfuerunt (nämlich bei dev erften exegetijden Vorleſung itber 
Ezechiel), caeperunt ad secundam et tertiam lectionem certatim accedere 
et omnes pariter de transcribendis glossis, quas prima die in- 
ceperam, in ipso eorum initio solliciti esse.‘ — Die Conjectur, welche 
Rheinwald S. 27 noch ſchließlich als migliche Löſung der kritiſchen Schwierig⸗ 
keiten beibringt, iſt nicht viel von der unſrigen verſchieden. Er fügt nämlich 
nod) hinzu: „Fortasse aliquem, qui scholis philosophico -theologicis 
Abaelardi interfuisset, in ipsis vel post eas argumentum earum breviter — 
sibi notasse, Introductionem variis locis consuluisse (ſehr wahrſchein⸗ 
lich) atque eius ope schedulas suas perfecisse vel Abaelardi crisi sub- 
jecisse.“ (Letzteres ift weniger glaublich.) 

30) Ob das Eremplar, welches Bernhard benutzte, und das, gegen welches 
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Exemplar, weil der Nachſchreiber ihn als bloke vorläufige Anrede 
angefehn und deshalb nicht concipirt hatte. 

Nach allem Angegebenen michte etwa Folgendes als ſicheres 
Refultat angunehmen fein. Unfer Bud mug, wenn aud) eine 
gewiffe Beziehung deffelben auf Abälard und feine echten Schriften 
nicht geleugnet werden fann, ihm felbft dod) abgejproden werden, 
und eS bat fomit fiir die Darftellung feines dogmatifden Syſtems 
nur eine untergeordnete Bedeutung, etwa wie die Antilegomenen 
im Neuen Teftament fiir eine Theologie deffelben >). 


C. Die Moraltheologie. 


Wir haben nur ein Werk aus diefem Gebiet im dritten Therl 
der Anecdota des Pezius unter dem Vitel ,,Scito te ipsum“ 
oder ,,Moralia‘ oder ,,Ethica“ in 26 Gapiteln, woriiber 
wir unten ausfithrlider reden werden. 


D. Die Apologie und Retractatton nebft Historia cala- 
mitatum. 


Ueber die Apologie fiihren wir zunächſt ein paar Stellen an. 
Martene fagt nämlich (Thes. V, p. 1146): ,, Egressus a con- 
cilio (Senonensi) Abaelardus errorum suorum scripsit apo- 
logiam, in qua acriori quidem stylo invehitur in sanctum 
Bernhardum etc.‘ und Bulaeus (1. c. II, p. 181): ,, Petrus 


Walter von St. Victor eiferte, einunddieſelbe Recenfion waren, ift jest natürlich 
nidjt mehr auszumaden. Indeß miiffen wir e8, um die Ansgaben nicht un- 
nöthigerweiſe zu hdufen, wohl fo annehmen (cf. Goldhorn 1. c., p. 68). 

31) Diefelbe Anfidht fpridht aud) Goldhorn aus (1. c., p. 70), dev zugleich 
die Namen Derer aufzahlt, die ein ähnliches Urtheil über unfer Buch gefallt haben 
(Mote 62). Die Frage nad) dem Alter des Buches ift fiir uns von geringer 
Bedeutung, da wir ed fiir nicht authentifd) erklärt haben. Iſt unfere Hypothefe 
vidjtig, fo miifte es nad) dem Commentar iiber den Römerbrief abgefaft fein. 
Letzterer ift aber jedenfall8 nad) dev Introductio, auf die ev zurückweiſt, viel- 
Teidjt auch nad) der Theologia, dann aber aud) wahrſcheinlich nad) der Synode 
gu Soiffons (1121) geſchrieben. Daraus würde fiir die Wbfaffung der Sen- 
tenzen etwa die Reit zwiſchen den beiden Concilien (zu Goiffons und Sens 
1121—1140) folgen. Gine nähere Beftimmung ift nicht gut miglid. (Cf. 
Rheinwald 1. c., p. XXIII.) 
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Aber vielleidht diirfte fic) dod), wenn wir den Begriff der 
Authentie etwas erweitern, das Buch auf Abälard zurückführen 
lajjen. Unfere Anſicht von der Gache ijt folgende. Alle Bücher, 
weldje den Litel ,,Sententiae P. Abaelardi‘ führen, find nur 
Nachſchriften akademiſcher BWorlefungen von feinen Oehiilern *). 
Abälard (as über Gentenzen, d. h. iiber die Oogmen der Kirche; 
fo betitelten denn auch die Schiiler ihre Hefte. Rein Wunder, dak 
dieſe von einander, bei aller Uebereinftimmung im Allgemeinen, 
im Gingelnen abweicden, und dag Abälard fie nicht anerfennen 
wollte, weil er fic) nicht nach den oft vielleicht von ungefchicter 
Hand beforgten Ausgaben feiner Vorlefungen richten laffen wollte. 
Gr fonnte ja fiir das richtige Verftinduig feiner Schüler - nicht 
einſtehn und durfte Bernhard auch nicht geftatten, dag. er fic) auf 
jene Hefte als auf Abälard's eigenes Werk berief. Go wird lar, 
warum in jenen Heften Abälard redend eingefithrt wird, und warum 
Stil und Gedanfen fo gut zu Abälard's fonjtigen echten Schriften 
pajfen. Darum fommen denu aud) die Citate Bernhard’s, der ſich 
vielleidht eines Exemplars von einem andern Jahre oder von einem 
weniger forgfamen Nachſchreiber bediente, nicht ganz genau mit 
unferem Sentenzenbuche iiberein. Eben fo wenig findet fid) der 
Gingang zu jenen Borlefungen, wie er von Walter von St. Victor 
(Contra IV labyrinthos. Bul. II, p. 200. 631) angefiihrt wird, 
», Omnes sitientes venite ad aquas... .‘‘°), in unferem 


29) Daß diefe Unfidht Leinesivegs dem Charalter und den Gewohnheiten des 
zwölften Jahrhunderts widerfpridjt, erbellt aus einem Briefe (Hist. cal. I) 
Abälard's (cf. Bulaeus 1. c. p. 41), wo er fagt: ,,. . . Quo quidem audito 
ii qui non interfuerunt (nämlich bet dev erften exegetiſchen Borlefung über 
Ezechiel), caeperunt ad secundam et tertiam lectionem certatim accedere 
et omnes pariter de transcribendis glossis, quas prima die in- 
ceperam, in ipso eorum initio solliciti esse.‘ — Die Gonjectur, weldje 
Rheinwald S. 27 nod) fchlieBlich als mögliche Löſung der kritiſchen Schwierig- 
feiten beibringt, ift nidjt viel von der unfrigen verfdhieden. Cr fiigt nämlich 
nod) hinzu: ,,Fortasse aliquem, qui scholis philosophico -theologicis 
Abaelardi interfuisset, in ipsis vel post eas argumentum earum breviter 
sibi notasse, Introductionem variis locis consuluisse (ſehr wabridein- 
lich) atque eius ope schedulas suas perfecisse vel Abaelardi crisi sub- 
jecisse.“ (Letzteres ift weniger glaublich.) 

30) Ob das Exemplar, welches Bernhard benutzte, und das, gegen welches 
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Exemplar, weil der Nachſchreiber ihn als bloge vorlauyige Anrede 
angejehn und deshalb nicht concipirt batte. 

Nad) allem Angegebenen möchte etwa Folgendes al ſicheres 
Refultat angunehmen fein. Unſer Bud mug, wenn auch eine 
gewiffe Beziehung deffelben anf Abälard und feine echten Schriften 
nicht geleugnet werden fann, ihm ſelbſt dod) abgefprodjen werden, 
und eS hat fomit fiir die Darftellung feines dogmatifden Syſtems 
nur eine untergeordDnete Bedeutung, etwa wie die Antilegomenen 
im Neuen Teftament fiir eine Theologie deffelben 1). 


C. Die Moraltheologte. 


Wir haben nur ein Werk aus diefem Gebiet im dritten Therl 
der Anecdota de8 Pezius unter dem Titel ,,Scito te ipsum‘ 
oder ,,Moralia‘ oder ,,Ethica“ in 26 Gapiteln, woriiber 
wir unten ausfithrlicher reden werden. 


D. Die Apologie und Retractation nebft Historia cala- 
mitatum. 


Ueber die Apologie fiihren wir zunächſt ein paar Stellen an. 
Martene fagt nämlich (Thes. V, p. 1146): ,,Egressus a con- 
cilio (Senonensi) Abaelardus errorum suorum scripsit apo- 
logiam, in qua acriori quidem stylo invehitur in sanctum 
Bernhardum etc.‘‘ und Bulaeus (I. c. II, p. 181): ,, Petrus 


Walter von St. Victor eiferte, einunddiefelbe Recenfion waren, ift jest natürlich 
nidt mehr auszumachen. Indeß müſſen wir e8, um die Ausgaben nidt un- 
nöthigerweiſe zu häufen, wohl jo annehmen (cf. Goldhorn 1. c., p. 68). 

31) Diefelbe Anfidht fpridt aud) Goldhorn aus (I. c., p. 70), der zugleich 
die Ramen Dever aufzählt, dte ein dhuliches Urtheil über unſer Buch gefallt haben 
(Mote 62). Die Frage nad) dem Alter des Buches ift fiir uns von gevinger 
Bedeutung, da wir ed für nicht authentiſch erklärt haben. Iſt unſere Hypotheſe 
richtig, ſo müßte es nach dem Commentar über den Römerbrief abgefaßt fein. 
Letzterer iſt aber jedenfalls nach der Introductio, auf die er zurückweiſt, viel— 
leicht auch nach der Theologia, dann aber auch wahrſcheinlich nach der Synode 
zu Soiſſons (1121) geſchrieben. Daraus würde fiir die Ubfaffung der Sen— 
tenzen etwa die Zeit zwiſchen den beiden Concilien (zu Soiſſons und Sens 
1121—1140) folgen. Eine nähere Beſtimmung iſt nicht gut möglich. (Cf. 
Rheinwald 1. c., p. XXIII.) 
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post solutum conventum Senonensem ... . incertus, quid 
ageret, Cluniacum se contulit apologeticumque pro se 
scripsit et fidei confessionem.“ Weiter untew ift dann aud 
die Apologie (S. 196) beigefiigt; fie umfagt gegen drei Foliofeiters. 
In der Wusgabe der Werke Wbalard’s von Amboiſe ift fie zweimal 
abgedruckt, zuerſt unmittelbar nach der Vorrede, dann S. 330 ff. 
Den neunzehn Beſchuldigungen Bernhard's ſtellt hier Abälard fieb- 
zehn Artikel gegenüber, fo daß er die dritte 92) und ſechszehnte ganz 
übergeht, die achte in zwei Nummern (der ſiebenten und achten), die elfte 
und fünfzehnte in einer (der elften) widerlegt. Zuletzt leugnet er 
nod, ein Bud) unter dem Titel „Sententiae“ geſchrieben zu 
haben. Doch died feheint mit einer Behauptung Feßler's zu ftreiten 
(Abälard und Helotje, Bd. H, GS. 630), daß man die Apologie 
Abälard's überhaupt noch gar nicht aufgefunden Habe. Will man 
der Angabe Otto’s von Freifingen Glauben ſchenken, der in alfer 
foldhen Angaben als Zeitgenoffe Abälard's und gewiſſenhafter Hi- 
ftovifer Gertrauen verdient, fo wird die Wuthentie der Wpologie bei 
Buläus (fomit anch bet Amboife) ſehr verdächtig. Otto nämlich 
fagt (1. c. 1, p. 49): ,, Post doctrinam damnatam apologiam 
dogmatum seripsit, qua partim verba ipsa, partim sensum 
suppositum denegat, hisce incipiens verbis: ,Ne iuxta Boe- 
tiantim illud‘ etc. Aber hiervon findet fid) im der Apologie 
bet Buläus nits; auch will das gar nicht paſſen, was ein 


32) Die dritte Beſchuldigung, daß Abälard behauptet hatte, „quod spiritus 
sanctus sit anima mundi“, fonnte ev nicht gut zurückweiſen. Denn er nennt 
der heiligen Geift oft ,, Weltfeele” nach feinem philofophifchen Borbilde Plato: 
» Bene autem spiritum sanctum animam mundi posuit“ (Intr. I, p. 1015). 
Cf. Th. chr. I, p. 1186. Cf. Cousin |. c., p. XXXIV. Darum fagt Bern⸗ 
Hard nicht ganz mit Unredht: ,,.Dum multam sudat, quomodo Platonem 
faciat Christianum, se probat ethnicum“ (ep. ad. pap. Innoc. ap. Bul. 
l. c., p. 169 sqq. Opp. ed. Amboise). Ueber die ſechszehnte Beſchuldigung, 
Abalard lehre, ., quod diabolus immittat suggestiones per operationem lapi- 
dum vel herbarum“, fprecjen wir weiter unten bei dex Ethik Abalard’s. 
Der Vorwurf ift ebenfalls nicht ungeredt, wie denn überhaupt nicht geleugnet 
werden kann, daß die meiften Befduldigungen Bernhard’s fic) anf unleugbare 
beftimmmte Ausſprüche Abälard's zurückführen laſſen. 
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Anonymus (Gaufridus Antissiodorensis?) hierüber fagt (cf. 
Martene V, p. 1146): ,,In apologetico suo .. . . furiis exa- 
gitatus Petrus insanit . . . . in hominem dei (Bernhardum), 
ut non eum loqui, quae loquitur, sed per eum Satanam, 
qui transformat se in angelum lucis, assereret... .“ uch 
hiervon lefen wir nichts in der Apologie bet Buläus. Go fcheint 
nur die Wahl gu bleiben gwifden der doppelten Anſicht, dag ent- 
weder Otto von Freifingen und der Anonymns eine unedte Schrift 
vor fic) gehabt haben, oder, was freilich der Augenſchein wider- 
{egt, dag Boulay uns eine unedjte oder unvollftandige Apologie 
itberliefert. Doch ift feines von beidem ridtig. 

Ym Cingang zur Apologie bei Buläus fagt Abälard: ,, Scripsi 
aliqua forte per errorem, quae non oportuit; sed deum 
testem invoco, quia... . nil per malitiam aut superbiam 
praesumsi .... Sed sicut meum est maledicta mea, si qua 
sint, velle corrigere: sic crimina non recte iniecta me pro- 
pulsare convenit.“ Darauf folgen fiebengehn UArtifel, welche Wha- 
{ard niemals vertheidigt 3u haben behauptet. Aber feine Schriften 
enthalten, wie wir ſchon einmal andeuteten, eben jene Artikel faft 
alle mit Haren Worten, fo dag jener Ausfprud) des Martene, dap 
fid) hier Abälard in der eigenen Gehlinge fange (proprio gladio 
se ipsum iugulare) und dem Bernhard, dem Richter feiner 
Schriften, gewonnen Spiel gebe, ihn wirklich) zu treffen ſcheint: 
wodurd denn aud) jene Behauptung Abälard's, dak er nie ein 
Sentenzenbuch geſchrieben Habe, gweifelhaft wird, und wir in Be- 
treff feiner Rechtlichkeit und Wahrheitsliebe bedenflich fein könnten. 
Doch hier iſt zweierlei wohl zu unterſcheiden. Hätte Abälard ein 
wirklich von ihm geſchriebenes Buch abgeleugnet, ſo wäre das eine 
bösartige Lüge geweſen; aber wenn er ein Dogma widerruft oder 
zurückweiſt, ſo ſcheint er eher eines bloßen Irrthums anzuklagen, 
da er, wenn er eine Behauptung, die vielleicht in anderer Be— 
ziehung und in beſonderem Zuſammenhange ausgeſprochen war, ſich 
zum großen Nachtheil ausgelegt ſah, wohl, ohne zu lügen, behaupten 
durfte, er habe etwas der Art nie geſagt. Darum können wir 
in Uebereinſtimmung mit Rheinwald jenes Wort Martene's nicht 
unterſchreiben: ,, Et sane, qui Petri genium seme] agnoverit, 
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is facili negotio advertit, hominem ita a natura comparatum. 
fuisse, ut oppositas sibi invicem propositiones haud aegre 
docere potuerit.“ Denn die Kunſt der Dialektik, durch) welche, 
wie wir wiffen, fic) Abälard befonders auszeichnete, fonnte gwar 
einen Gag bald fo, bald anders menden und ihm dadurd) einen 
Schein von Widerfprud) geben, der fich fedesmal aus dem Zu— 
fammenhange löſen mußte (die Sachen von verſchiedenen Geficdhts- 
punften betrachten, wie denn 3. B. Abälard den Nominalismus 
durch den Realismus und. umgefehrt befimpfte), aber nicht wirk⸗ 
fide Widerſprüche in fich dulden. Denn wicht darin beftand jene 
Kunſt bei Abälard, dak er, wie die Gophijten, bald das eine, bald 
deffen gerades Gegentheil als wahr gu erweifen fudjte; vielmebr 
Darin, dak er die Oogmen des chriftlichen Glaubens, wie fie von 
der Kirche angenommen waren, erklärte oder, wie fic) in der That 
in einigen Stellen bei Abälard findet, widerlegte. Hieraus ergiedt 
ſich leicht, dag Abälard durch die Gemalt de8 Denkens fic bis- 
weilen wider feinen Willen dazu Hat fortreiften laffen, gegen die 
Lehren der Kirche yu ftreiten. Später fehrte er dann wohl zu den 
Lehrſätzen feiner Kirche zurück und modificirte oder widerrief feine 
anderweit ausgefprochenen Grundfage, ohne fic) deffen immer gan; 
lar bewuft gu fein. Wir haben ein Beifpiel davon in der Cin- 
leitung zum Buche Sic et non fennen gelernt. Indem nämlich 
im Geifte Abälard's zwei Principe mit einander fampften, das 
Denken und die Autoritét, und er jenen DOualismus felbft nicht 
überwinden fonnte, gewährt er uns in fic) ein Bild jenes Kampfes 
aller Zeiten gwifden rationellem und fupranaturalem Glauben, 
indemt er von entgegengefegten Dteinungen hin- und hergeriffen wird 
und bald, je nachdem gerade Autorität oder eigenes Nachdenken die 
Oberhand gewinnen, die eine oder andere Richtung in fic) gewähren 
läßt. Wenn ſich daher in den Schriften Abälard's einander entgegen- 
ftehende Behauptungen finden, fo hat er diefe nidt fowohl mit 
flarem Bewußtſein ausgefprodjen, fondern fie find vielmehr ans 
irgend einer befonderen Stimmung gu erklären. Später, al8 er 
bereits feine Apologie herausgegeben hatte und im Begriff war, 
fid) perſönlich nach Rom yu begeben, um dort vor dem Papfte 
(Sunoceng IT.) felbft feine Vertheidigung zu verfuchen, hörte er gu 
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Clugny, daß bereits einige Hauptſätze aus feinen Schriften von 
Innocenz verdammt waren (,,damnatione debità“ bet Mar- 
tene). Darum beſchloß er, von feinem Vorhaben abzuſtehen, und 
widerrief, wie Martene (V, p. 1147) fagt, alle feine verfehrten 
(prava dogmata) Lehren, verfohnte fid) auch mit Bernhard. 
Diefer Widerruf (Retractatio) ift der Ausgabe der abälardiſchen 
Werfe beigegeben und ,, Apologia seu confessio genannt, 
obgleich er von dem eigentlid) fo genannten Buche unterfdieden 
werden mug. Hiernach ift die Ueberfdhrift aud) bet Buläus zu 
beridjtigen. Wir felbft Haben jene ansführlichere AWpologie nicht 
gefehen, wiſſen aud) nicht, ob fie itberhaupt nod) eyiftirt. SQuer- 
cetanns felbft gefteht: ,, At nec apologiam istam hactenus 
videre contigit‘‘ (Opp. p. 1162). 

Die Historia calamitatum, in Form eines Bricfes, 
durch den Abälard einen unglücklichen Freund über deffen im Ver- 
gleid) mit feinen eigenen Leiden noch keineswegs jo ſchweres Schidfal 
tröſtet, enthalt cine Darftellung feines Lebens und der Verfolgurngen, 
bie er erduldet®*). Diefer Brief, der erjte in der Sammlung bei 
Amboife, gefdhrieben vom Kloſter des heiligen Gildafins in der 
Bretagne aus, wo Abälard eine Beit lang unter den betrübteſten 
Verhaltniffer Abt war, ijt, was die Freimiithigfeit der Gelbjt- 
anflage und die Rlarheit der Selbjterfenntnig betrifft, namentlich 
in der Verdammung der beiden Hauptfebler de8 Abälard, Ehrgeiz 
und Wolluft, den Confeffionen von Auguſtin an die Geite gu 
jtellen. Geine Abfaſſung fallt zwiſchen dte beiden Concile zu Soiffons 
und Gens, wie auch die der meiften Briefe in jener Sammlung. 

Von großem Intereſſe ift aud ein Bud) von Abälard's Schüler 
Berengar unter dem Titel ,, Apologeticus‘s, in weldjem 
biefer die Geigel bitterfter Satire iiber Bernhard und die iibrigen 
Feinde Abälard's ſchwingt. Einen Abdruck diefes WApologeticus, wie 
einiger anderen darauf bezüglichen Schriften findet man bei Buläus 
(I. c. tom. I.) und in der Geſammtausgabe der abälardiſchen 


33) ,, Consolatoriam ad absentem scribere decrevi de ipsis calamitatum 
mearum experimentis, ut in comparatione mearum tuas aut nullas aut 
modicas tentationes recognoscas et tolerabilius feras.‘‘ (H. cal., p. 1.) 
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Werke von WAmboife, in welder aud) eine Anzahl Briefe 
Abadlard’s an Heloife und Heloife’s.an Abalard fid 
vorfinden. Unter diefen ift namentlic) der fech8te und fiebente 
bedeutend. In jenem nämlich bitter Heloife den Abälard um eine 
Regel für den ihr uutergebenen Orden, wie aud) um Nachrichten 
über den Urjprung der Mönchs- und Mounenorden. Gm fiebenten 
ertheilt Whalard die erwünſchte Wusfunft und giebt im achten eine 
fehr ausführliche Ordensregel (Institutio seu regula sancti- 
monialium), in der er al8 Carbdinaltugenden die continentia, pau- 
pertas voluntaria und das silcentium empfiehlt. Zwei andere 
Briefe ad Paraclitenses. Virgines enthalten eine Exhortatio ad 
studium litterarum und De laude S. Stephani Protomartyris. 

Wir erwähnen noc einige weniger befannte Schriften Abälard's. 
Hierher gehoren zunächſt die löſenden Antworten auf eine 
Anzahl von Problemen, die ibm Heloife geytellt, 3. B. über 
die Bedentung der Stelle Yoh. 16, 8. 9. 10; fodann 32 Reden, 
gehalten an Fejttagen u. a.; endlich ein Aufſatz über den 
Dionyſius Areopagita, der nicht unwidhtig iit megen des Lichtes, 
das feine Entſtehungsgeſchichte auf den Standpunft damaliger Rritif 
und Rofterdisciplin wirft. Mach feiner Verftiimmelung war näm— 
lid) Abälard als Möuch in da8 RKlofter St. Denys gegangen und 
hatte fic) dort, wie in jeinen fritheren Jahren, viel mit wiffen- 
ſchaftlicher Lectüre beſchäftigt. Unter anderen fiel ihm aud ein 
Buch in die Hande, worin Beda Venerabilis (in der Erklärung 
der Apoſtelgeſchichte) behauptet, dak Dionyſius Areopagita nidt 
Biſchof von Athen, fondern von Korinth geweſen fei. Er zeigte 
die betreffende Stelle den umftehenden Mönchen und gab nit un- 
deutlid) gu verftehen, daß die Anſicht Beda’s ihm keineswegs un- 
gegriindet erfdjeine. Man fuhr heftig auf ihn ein und verflagte ihn 
beim Abte, der nicht unjufrieden war über eine fo giinjtige Ge- 
legenhett, an dem unangenebmen und unjeitigen Sittenvidter, wofiir 
Abälard im Mlofter galt, unter dem Borwande der Vertheidigung 
der Ehre des Kloſterheiligen Mache zu nehmen. Da Abalard Grund 
hatte, den Born des Abtes und dejfen Drohung, die Gace an 
den König felbft zu beridjten, zu ſcheuen, beſchloß er, um feinen 
Gegner zu verſöhnen, die Beleidigung, welche er dem Kloſter des 
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heiligen Dionys zugefügt, zu widereufen; was denn durch einen 
Auffagin Form eines Briefes gefdah, in welchem er die 
Anſicht Hilduin’s gegen die Beda’s, d. h. dak der Areopagite 
Biſchof gu Athen gewefen, vertheidigte. Der Brief 
findet fic) bei Buldus J. c. p. 86 und in der Ausgabe von Am- 
boife S. 224. (Bal. aud) Hist. cal.) ° 

Außerdem führt Buldus (II, p. 200), um Abälard gegen die 
Anflagen feines Schülers Gaufridus Antiffiodorenfis, Mind gu 
Clairvaux, gu vertheidigen, dag er Werth und Bedeutung des 
Abendmahls nicht hoch genug anſchlage, ein Buch Abälard's ,,De 
haeresibus “ in ſiebenzehn Capiteln (unvollſtändig) an, in welchem 
bie Anfichter der Reger itber die coena domini mit echt ortho- 
boven Waffen bekümpft werden. (Cf. Opp., p. 452 sqq.) Das 
Buch iff ohne Zweifel unecht, denn ihm fehlt im Manuſcript 
Abälard's Rame; aud) Stil und Redeweife find von der abalar- 
diſchen Manier abweidend. (Censura doctorum Parisiensium. 
Opp. ed. Amb.: ,, nec eius loquendi morem, stilum aut mentis 
acumen sapit“.) — Qn dem Verzeichniß berithmter Afademifer 
bei Boulay 1. c. fefen wir aud) noch folgende Notiz (Henricus 
de Gandavo in auctario cap. III): ,, Petrus Dialecticus cog- 
nomento Abailardus subtili abusus ingenio aliqua conscripsit, 
inter quae excellunt libri Theologiae et liber cui titulus 
Scito te ipsum. Composuit et: metrico stylo Hymnos 
in monasterio, quod vocatur Paraclitum, decantandos etc.“ 
Ya felbft in der meltliden Dichtkunſt war Abälard nicht fo 
unerfahren. Goufin fagt von ihm: „II était beau poéte et 
musicien, il faisait en langue vulgaire des chansons qui 
amusaient les écoliers et les dames“ (Introductio, p. ID). 
- Hiermit ftimmen Heloife’s Worte (Abael. Opp. ep. Hel. IT, 
p. 46): ,,Duo autem fateor tibi specialiter inerant, quibus 
foeminarum quarumlibet animos statim allicere poteras, 
dictandi videlicet et cantandi gratia .... amatorio 
metro velrhythmo compositareliquisti carmina, 
quae prae nimiâ suavitate tam dictaminis quam cantus ‘ 
(Abälard componirte alfo wahrſcheinlich auch) ,,saepius frequen- 
tata tuum in ore omnium nomen incessanter tenebant.‘ 
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Cf. Hist. litt. de la Fr. IX, 173; XII, 135. Du Chesne 
notae ad edit. Amboés., p. 1160. 


II. Philoſophiſch-theologiſches Syſtem Abälard's. 
1. Vvor bereitende Bemerkungen. 


Erſt als die chriſtliche Kirche und Wiſſenſchaft eine innerlich 
wie äußerlich feftere Stellung innerhalb der heidniſchen Welt ge- 
wonnen hatte, finden wir Spuren einer ſyſtematiſchen Behandlung 
der Theologie. Hier ift vor allem das Buc von Origenes 
mepi aoywy zu nennen, da8 nun freilid) nod einen zwiſchen 
wiſſenſchaftlicher und apologetifder Form fdwankenden Charafter 
tragt**). Denn wiewohl Origenes den gangen Ynhalt der Dogmatik 
(Gott, Menſch, Freiheit — Gottesbewußtſein, Weltbewugtfein und 
Selbftbewuftfein) zu entwideln verfudt, fo zeigt doch die Unſicher— 
heit und das Schwanken, wohin er irgend einen dogmatifden Locus 
zu bringen habe, die wiederholte Behandlung deffelben Dogma in 
verfchiedenen Theilen feines Buches und unter verfchiedenen Ge- 
ſichtspunkten, daß er feines Stoffes noch nicht völlig Meiſter ge- 
wefen und eine ſyſtematiſche Methode nod) nicht git erveichen vermocht. 
Yn den ndchftgefolgten Yahrhunderten findet fich viel Ausbeute fiir die 
Beſtimmung einzelner Glaubens- und Lehrpunfte, ohne daß dod) 
eit Geſammtſyſtem aufgeftellt worden wire. Selbſt die Symbole 
aus diefer Zeit beſchränken fid) faft auf die Dogmen von Menſch— 
werdung und Trinität, während allein da8 apoſtoliſche einen allge- 
meineren Inhalt hat. Es fehlt an einem organifden Zuſammen— 
hange der Oogmen unter fic). Unter den fpadteren WArbeiten, welche 
hier fiir und von Wichtigfeit find, nennen wir zunächſt die Werke 
von Auguftin iiber die Trinitdt, über Giinde und Gnade, gegen 
die Pelagianer, gegen die Manichäer, über den freten Willen, in 
gewijfem Sinne aud) das Encheiridion ad Laurentium, in 


34) Zwiſchen Origenes und Abälard befteht überhaupt mannichfache geiftige 
und dugere Verwandt{daft. 
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welchem leicht fic) eine gewiffe Cehrmethode und eine enge Begiehung 
der eingelnen Lehrſtücke auf einander entdeden läßt. Die Schriften 
der meifter andern Vater find mehr asfetijder Natur, bezwecken 
weniger Grudition als Erbawuimg, behandeln aud) meiſt nur ein- 
zelne Lehritiide, ohne ihre Bedeutung und Stelle im Syſtem auf- 
zuzeigen. Oem Origenes und Auguſtin werden gewöhnlich an die 
Seite geftellt jene jogenannten erften Dogmatifer Iſidor von 
Gevilla, LCeontius und Yohannes Damascenus. Jedoch 
nidt gang mit Recht; denn, wiewobhl jie das Studium der ſyſte— 
matifden Theologie vorbercitet haben, fo find fie dod) nur Geifter 
zweiten Ranged, die nicht aus eigener Geiftesfiille gefchaffen, fon- 
dern, was Andere vor ihnen reid) und weitliufig behandelt, zu— 
fammengebradt und unter allgemeine Gejidtspuntte geftellt haben. 
Go ift das über Gebühr gerithmte Werf de8 Damascenus 
ixteore t~¢ OgFoddgou niotews und das Sentenzenbuch von Sfidor 
von Gevilla eigentlid) nur Sammlung von Ausſprüchen und 
Lehrfagen alter Rirchenlehrer, oft fo ungeſchickt jujammengeftellt, 
bak ihr eigenthiimlidher Zufammenhang und Inhalt nicht wieder 
zu erfennen ift, oft fo unpaffend ausgewählt, daß das Gute als 
häretiſch verddchtig weggelajfen, da8 Unbedentende als Ausdrud des 
orthodoxen Rirdenglaubens hervorgeſucht iſt. Ohne weitere Cre 
örterung haben ſich nämlich jene Compilatoren (sententiarii, 
doctores sacrae paginae) begnügt, einfach hervorzuheben, was 
in ihrem Jahrhundert der Mehrzahl als überzeugend einleuchtete, 
ohne zu bedenken, daß ſelbſt die alten Kirchenlehrer kein Privilegium 
gegen den Irrthum beſeſſen haben. So kam es, daß die kirchliche 
Tradition, weit entfernt, ihre Beſtimmung, die Studien anzuregen 
und zu firdern, zu erreichen, in zu großem Bertrauen auf das 
erworbene Gut allen wiffenfdjaftlidjen Gifer zu erftiden begann. 
Da erft, als das Studium der ariftotelifden Gchriften und der 
alter Pbhilofophie iiberhaupt, von den WArabern auf's neue angeregt, 
in den öffentlichen Schulen Italiens und Franfreidhs wieder zu 
blühen anfing, begannen die Lehrer der Vheologie vorzüglich im 
{egtern Yande ein jeder auf feine Weife — ,, suivant son goat, 
son génie et souvent.son caprice ‘‘ (Hist. litt. VI, p. 124) — die 
Lehren der Kirche, welche befonders zweifelhaft und ſchwankend 
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waren, und an deren Wahrheit zu rütteln dod fiir ein großes 
Verbrechen galt, mit philoſophiſchen Griinden gu ftitgen. 


2. Abalard’s Conceptualismus. 


Da die Lehrer der Kirche fid) mit dem Studium des Arijtoteles 
gu beſchäftigen und feine Schriften, foweit dieſelben damals be- 
fanut waren, offentlich gu erfldren begannen, Plato mithin nicht 
mehr der eingige philoſophiſche Fuͤhrer war, begann man fic) fiir 
die philofophifden Grundrichtungen des -einen oder des andern gu 
entfcheiden, fie al formale Norm in Cntwidelung und BVerthei- 
digung der chriſtlichen Lehren gu betrachten, wiewohl der Cinflug 
derfelben natiirlid) wegen de8 engen Zuſammenhanges zwiſchen 
Form und Inhalt nist beim Formalen ftehen blieb. Da nun 
der Grundunterfdjied beider Philofophen in ihrem Begriff von den 
Univerfalien fiegt, oder vielmehr ar der Art, wie fie das Bexbiilt- 
niß zwiſchen Allgemeinem und Einzelnem gedadt, fo bezog ſich 
der Zwieſpalt innerhalb der Scholaſtik ſelbſt natürlich auch zunächſt 
auf dieſen Punkt. So entſtanden die Gegenſätze des Realismus 
und Nominalismus; doch keineswegs fo, als wenn Arifto- 
teles den Irrthum des Nominalismus zu vertreten hätte, ſondern 
vielmehr weil das falſche Verſtändniß des Ariſtoteles oder ſeiner 
lateiniſchen Uebertragungen jene philoſophiſche Ketzerei des Nomina- 
lismus hervorgerufen hatte. 

Jener Dualismus des natürlichen Bewußtſeins nämlich, ver⸗ 
möge deſſen in ihm die Begriffe des Endlichen und Unendlichen ſich 
ungeſondert durchkreuzen, ohne daß es ihm möglich wäre, ſo total 
Verſchiedenes, ja ſcheinbar einander Widerſprechendes unter einen 
gemeinſchaftlichen Geſichtspunkt zu bringen, Ewiges und Zeitliches, 
Endliches und Unendliches, Einzelnes und Allgemeines zu ſcheiden 
und zu einen, zu begreifen, wie neben dem Ewigen, Unendlichen, 
Vollkommenen, Abſoluten Zeitliches, Endliches und Unvoll⸗ 
kommenes beſtehen könne, jener Dualismus, den, fo lange man 
überhaupt philoſophirt, die Menſchheit empfunden und nur mangel⸗ 
haft gehoben hatte, iſt zuerſt von Plato völlig erkannt und be— 
griffen, aber aud von ihm nicht rein gelöſt. Denn wiewohl 
Plato weiß, daß ein Zuſammenhang zwiſchen Abſolutem, das er 
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Idee nennt, und Endlichem befteht oder, wie er felbft fagt, 
zwiſchen dem Allgemeinen und Cinzelnen, hat er doch jene Beziehung 
— man midhte fagen aus einer gu grogen Chrerbietung gegen die 
Hobheit der Ydee — mr Guferlich zu beftimmen gewußt, um nidt 
die ewige Wefenheit ber VYoee durch den Mangel und die Be- 
ſchränktheit, welche allem Einzelnen nothwendigeriveife anflebt, zu 
trüben. Darum giebt er zu, daß die eingelucn Dinge Theil haben 
an ‘der Idee (weréyew, uéPekrc); daß fie ſelbſt aber die Idee find, 
oder ridjtiger, dag die Idee fie völlig durchdringe, bebauptet er 
nidjt, um nicht in dem Begriff der Identität den des Unterjchiedes 
aufzulofen®>), Deutfider wird die Wnficht Plato's, wenn wir anf 
jene populäre Erklärung der Ideen zurückgehen, wonach fie die 
Muſterbilder (archetypa, nagadelyuata) find, in deren Betrach—⸗ 
tung Wott die Welt gefthaffen habe. Go wird erklärlich, warum 
die universalia (d. f. bier die Ideen) ante rem (bd. f. die ein- 
zelnen Dinge, die GYndividuen) auf Plato zurückgeführt werden. 
Go befteht denn nach Plato gwifdyen dem WAllgemeinen und dem 
Einzelnen, dem voovpevoy und dem qowouevor, derfelbe Unterſchied, 
‘mie gwifden dem Original und dem Abbild (protypus und ecty- 
pus), d. h. eine gewiſſe (Gugere) Aehnlichkeit, aber nicht eine 
weſentliche Cinheit und Identität. Hierin iſt der Irrthum Plato's 
zu fuchen. Dern, wiewohl zuzugeben ift, daß in gewiffem Sinne 
vie Ydeen vor den Dingen “da feien, in Gott nämlich, fo fdnnen fie 
dod) eben fowenig von den Dingen getrennt werden, welche feined- 


35) Richt ganz genau giebt Baumgarten-Crufius (,,De vero scholasti- 
corum Realium et Nominalium discrimine decretisque ipsorum theologi- 
‘cis — in: Opuscula theologica, Jenae 1836) Plato's Anſicht an (S. 61): 
» Illud de reali idearum subsistentia non potest nisi sic intelligi, divinam 
vim atque vontey xdopory, e quo illa proxime eluceat, ipsis se rebus 
indere, creari igitur cuncta atque servari per ideas dei, neque per 
internam et naturalem vim rerum ‘tantum semina explicari.“ Es hätte 
beffer unterfdieden werden müſſen zwiſchen den Ideen (votes xdopuos) und 
Gott (vis divina —deus); wenn nidt vielleidjt per ungenau fiir secundum 
gebraudjt ijt. Aud) das platonifde weréyer ift nicht genau genug durch 
„ipsis se rebus indere iiberfest; dies Letztere ift vielmehr ariſtoteliſche 
Anſicht. 
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wegs blos ihr Abbild an ſich tragen, foudern in denen fich die Ideen 
ſelbſt manifejtiren. Dieſes fchiefe Verhältniß zwiſchen den Univer- 
falien und Individuen fuchte Wriftoteles dadurch zurechtzurücken, 
bap er jeigte, wie fid) Idee und Yudividuum durchaus nicht von 
einander trennen laſſen, dag die Idee feineswegs die einzelnen 
Dinge von fich. ausſchließe und ihnen ihre Wefenheit vorenthalte, 
vielmehr in dem Individuum erft gu ihrer Wirflichfeit fomme. 
Hier muß nun ein doppelter Irrthum zurückgewieſen werden: 1) dag 
Plato den Begriff der Realitat nicht gefannt hatte, Fdealift im engeren, 
ſchlechen Sinne (Spivitualijt) gewefen ware, während er wohl die 
Wirklichfeit der Individuen und eine Beziehung zwiſchen ihnen und der 
Idee anerfannte, nur nicht die wahre Art jenes Verhältniſſes; 2) dak 
umgefehrt Wriftoteles die Hoheit der Idee nicht gefaßt hatte, d. h. 
Realift im engern Sinne (Materialijt, Empirijt) gewefen wire, — 
ein Irrthum, der um fo natitrlicher fic) einſchleicht, als Ariſtoteles 
iiberall vom Einzelnen zum Allgemeinen anffteigt, während er dod) 
die Realitdt der Idee ourchaus nicht leugnete. Schon hieraus gebt 
hervor, dak die Philoſophie Plato's durchaus nicht der ariftotelifden 
widerftreite, fondern in ihy nur ihr Correctiv und ihre Ergänzung 
finde. (Mud Baur [a. a. O. S. 417] hat unrichtig dargeftel{t.) 
Wie eB dem Wefen der Idee widerftveiten wiirde, fie fiir eine 
bloge Abſtraction zu halter, fo find dem Ariftoteles die Kate⸗ 
gorieen wefentlid) nichts andered, als abftract logiſche Begriffe, 
die höchſten Denfformen, welchen alles Mannichfaltige und Ver- 
fchiedenartige der in der Wirklichkeit exiſtirenden Oinge untergeordnet 
werden mug. Die Rategorieen des AUviftoteles und die deen 
Plato's, unter einen Geſichtspunkt gebradt, find die Univerfalien. 
Go find 3. B. Gerechtigkeit, Gtaat, Freiheit 2. Ideen, dagegen 
Beit, Ort, Urfprung, Art, Thun, Leiden (7d Yyew, 1d noeeiv, to 
nacyev, To nas u. ſ. w.) Kategorieen; namentlich aber jene fiinf 
Begriffe, auf die es die Scholaſtiker am meiften abgefehen batten: 
genus, species, differentia, substantia und accidens. 

Spuren jenes DOualismus finden wir mun durd) die ganze 
Folgezeit nad) WAriftoteles bei Yuftin, Yohannes Damascenus, den 
Monophyfiten, bei Berengar, dem Lehrer Roscellin’s u. f. f. 
Umfaſſender jedoch ift jene Streitfrage namentlid) aud) in Be- 
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jiehung auf die Theologie, von den Eeholaftifern behandelt. Die 
Scholaſtik nämlich fpaltete fic) nad) dem philoſophiſchen Princip, 
welded fie ihren Unterfuchungen zum Grunde legten?e), in zwei 
Ridtungen, die mit wedfelndem Glide einander befiimpften, bis 
die eine durch äußere Gewalt zurückgedrängt wurde, die andere im 
Laufe der eit veraltete und neuen, wenigitens anders gewandten 
Streitfragen Play machte >”). 


36) Die Meinung von Baumgarten-Crufius und Victor Coufin, die 
Scholaſtiker feien gu dev Frage über die Realitdt der Univerfalien durch eine 
vielgebranudte Stelle aus Porphyrius gefiihrt worden, ift wohl unbaltbar. 
Jene Stelle’ lautet (p. 370 ed. Bipont.): Avrixa negi yevoiy 18 xai sidoir, 
TO pey size Upeotyxsy, site xai overs yhais Enwolas xéita, site xai 
UPECTHXCTAa owuata Esty 7 cowuata, xai NoTEQoY Ywototc, ij by ToiC 
aisSytoic xai neg tadta dvpectatea (über die Gattungen und Arten, ob die 
Gattungen Realitdt haben oder bloße Gedanten find, ob fie körperlich oder 
nicht forperlich), getrennt vom den Körpern (Dingen) oder mit ihnen vere 
bunden und nur durd) dic Sinne wahrnehmbar find). Uebrigens hatte 
Porphyrins im der erwähnten Stelle feine weitere Erklärung gegeben, wie⸗ 
woh! er felbft realiſtiſche Principten hatte.  Doch konnte jener Locus wohl 
wenig mehr alg den duferen AnftoR zu dem gewaltigen Kampfe des Peittel- 
alters geben; der Grind fag tiefer in dem wiſſenſchaftlichen Bedürfniß der 
Beit. (Cousin, p. 56: ,,que la philosophie scolastique est sortie d’une 
phrase de Porphyre traduite par Boéce“.) Die Stelle bei Bosthius findet 
fid) in dev Bajeler Ausgabe jeimer Werke (1546. S. 56): ,, Plato genera et 
species ceteraque non modo intelligi universalia, verum etiam esse atque 
praeter corpora subsistere putat; Aristoteles vero intelligi quidem 
incorporalia atque universalia, sed subsistere in sensibilibus 
putat.“ Im erften Commentar zum Porphyrius behauptet er die Realitat der 
fünf Rategorieen ded Ariftoteles, dev Gattung und Art, ded Unterfdhiedes, dev 
SGubftan; und de8 Accidens (GS. 8): ,,Si rerum veritatem atque integritatem 
perpendas, non est dubium, quin vere sint. Nam cum res omnes, quae 
vere sunt, sine his quinque esse non possint, has ipsas quinque res 
vere intellectas esse non dubites. Sunt autem in rebus omnibus con- 
glutinatae et quodam modo coniunctae atque compactae." Im zweiten 
Commentar leugnet Bosthius die Realitdt der Univerfalien, ein ähnlicher Wechſel 
wie ſpäter bet Wilhelm v. Champeaur. 

37) Baumgarten-Cruſius begeichuet jenen Streit de& Idealismus (d. 1. Rea- 
lismus, weil ex die Realitdt der Fdeen anerfannte) und de8 Nominalismus durch die 
Stichwörter des Pantheismus und Theismus (1. c. p. 55); aber nicht richtig. 
Es fcheint von jeher das Schickſal des Idealismus gewefen zu fein, mit dent Pan⸗ 
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Der Verlauf jenes merfwiirdigen Kampfes war folgender. 
Wir Haben oben gefehen, wie die Lehre Plato’s von den univer- 
salibus ante rem durch Ariſtoteles dahin mobdificirt war, dak die 
Realitét der Univerfalien gwar nicht geleugnet, fie ſelbſt aber als 
‘ben Dingen inhdrirend betradjtet wurden (universalia in re — 
Begriff der Entelechie). Die Anhänger des Wriftoteles vor bem 
11. und 12. Gabrhundert folgten ſeinen dialektiſchen Schriften, 
wiefern fie die Formen, worunter man die Univerjalien verjtand, 
al8 der Materie der DOinge immanent betradteten. Gene Modi⸗ 
fication wurde jedod) im erjten Stadium der Scholaſtik gum Gegens 
fag verfehrt. Denn man fragte jegt nicht mehr, ob die Univers 
faften vor oder in ben Dingen (ante rem oder in re) wären, 
ftellte vielmehr die Wirklichfeit der Univerfalien iiberhaupt in 
Rweifel und unterfudte, ob jene allgemeinen Begriffe wirklid) exi- 
ftirten (Realität Hatten) oder bloge Namen wären. Ueber diefe 
neuentftandene Wendung fpricht fic) nicht beftimmt genug die Hist. 
litt. de France dahin aus (VII, p. 132): ,,La doctrine de 
cette nouvelle secte (de8 Nominalismus) consistoit 4 
philosopher sur les mots et les notions des termes, c’est 
a dire, que raisonnant sur l’universel ces nouveaux Dia- 
lecticiens l’établissoient dans les noms et soutenoient que 
toutes choses étoient singuliéres etc.’ (Bgl. Baumgarten, 
Glaubenslehre. 1760. Bd. II. Eint. (von Semler), G. 25.) Der 
Hauptreprajentant diefer nominaliftifden Rictung war Roscel- 
lin?s). Denn von Yohannes, den die Hist. litt. (IX, p. 359) 


theisinus gufammengeworfen zu werden. Rein Wunder; denn die Mehrzahl derer, 
die ihre Erkenntniß durch die Grenjen des ſinnlich Wahrnehmbaren befdhrinten 
lafſen, vermag jene unverwüſtliche Lebensfiille bes Begriffs, dec in der Welt 
nnd den Dingen in ihr wohnt, wie aud) ba8, was man Immanenz Gottes 
nennt, nidjt zu faffen. Daher hat man von diejer Seite Abälard mit Spinoza 
zuſammengeſtellt, ohne daran 3u denfen, daß Gott und Welt zwar nicht con- 
fundirt, aber and) nicht awseinandergeriffen werden dürfen. 

38) Andere geher weiter zurück, bis auf Boéthins (Opp. ed. Basil. 
1546, p. 56) nnd Porphyrins, der freilic) Realift gewefen; dod) if für den 
Augenblid deren Lehre ohne Folgen geblieben. Erſt die fpdtere Beit holte ihre 
Argumente als eberfoviele Waffen pro und contra hervor, wm die Streitfrage 
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öfters als ben Vater des Nominalismus bezeichnet, wiſſen wir zu 
wenig, und dies Wenige nur aus unzuverläſſigen Beridten. Aud 
fommt es weiter nidjt darauf an, 06 Moscellin zuerſt jenen 
Kampf angeregt; gewiß ift, dak er ihm eine andere Geftalt 
gegeben und ihn anf ein anderes Gebiet verpflanjt hat. Denn 
abweicend von Ariftoteles, obwohl, wie BWiele glauben, es feta 
Vorſatz war, die ariſtoteliſche Schule yu begiinftigen ®), und fic 
den Meinungen der Stoifer zuwendend, behauptete er, daß die 
Univerfalien bloge Namen und Wortlaute waren, deren Entftehung 
man auf den Umftand zurückführen müßte, dag die Sprache ges 
wiffer Ausdrücke bedurft hatte, um mebrere einzelue Dinge (Indi⸗ 
vibuen), die in Betreff mehrerer Gigenfdjaften einander ähnlich 


(,,in qua laborans mundus iam senuit‘‘, Joh. Sar. Policr. 7, 12) auszu⸗- 
fampfen. Dod) finden fid) zwiſchen Bokthius und Roscellin verbindende Mittel⸗ 
glieder, dic freilid) in ihrer Beit vereinzelt ftehu, nicht den Lebensnerv derſelben 
getroffen haben. Go wurde in den Schulen Karls des Großen jene Frage be- 
handelt (unter Alcnins Leituug), ebenſo zu Fulda unter Rhabanus Maurus 
(vgl. dite Gloſſe des Rhabanus über Porphyrius und die Anficht eines Unge- 
nannten aus dem zehnten Jahrhundert bei Goufin 1. c., p. LXTXsq.). Weber 
Roseellin und feine Lehre fpridt Johann v. Salisbury (Metal. II, 17) das 
Todesurtheil: ,,Haec vpinio (dah nämlich die Uniwerfalien bloße Wortlaute 
wären) cum Roscelino suo fere omnino iam evanuit." — 

$9) B. Crufius, S. 61: ,, Hoc enim et aequales profitentur, et res 
loquitur causaque cum ipsius tum adversariorum. Der legtere Puntt 
erledigt fid durd) das oben Gefagte. Der Unterfdhied zwiſchen Plato und Ari- 
ftoteles und der zwiſchen den beiden Richtungen der Scholaftif tft nicht der gleiche. 
Darum fiigt aud) wohl, wie zur Beſchränkung und Veridtigung, der Verfaffer 
hingu: ,,Quod verum esset sententiarum platonicae atquc aristotelicae 
discrimen, . . . . non mirandum est Roscelini aetate praetermissum esse 
plerisque.“ Doch ft wieder nicht richtig, was ev voransfdidt: ,,B Platonicis 
hi fuerunt, ut Anselmus atqueAbaelardus; utrumque enim et doctrina, 
" quam professi sunt, et testimonia certa ad illam scholam referri iubent.“ 
Diefer Irrthum ift verbrettet genug. Zwar erwähnt Abilard häufiger den 
Plato in feinen Schriften als den Artjtoteles und fudt — wie Bernhard voit 
ibm fagt — ihn gum Chriften zu machen. Nichts defto weniger war ev ferner 
philojophifdjen Grundridtung nad teinesivegs Platonifer; vielmehr verfolgte 
er ben Realiften Wilhelm v. Champeaur auf das heftigfte gerade mit nomina⸗ 
liſtiſchen Gründen und zwang ihn yur Modification feines Syflems. Bgl. unten. 
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waren, mit einem gemeinfdjaftlidjen Worte gu bezeichnen. Dieſen 
Worten aber entſpräche natürlich in der Wirklichfeit nichts; die 
Univerfalien waren vielmehr bloke Namen 0). 

Diefer Richtung gegenitber bezeichnete man die Lehre von den 
universalibus ante rem und in re gemeinfdaftlid) mit dem 
Namen des Realismus*). 


40) Das Haupt diefer Ridjtung, Roscellin, behauptete alfo, daß allge- 
meine Subſtanzen oder allgemeine Vegriffe etwas völlig Inbhaltsleeres, blofe 
Worte ohne Realitdt, d. h. flatus vocis waren, dah die Farbe nur als Körper, 
die Weisheit nur als Seele gedacht werden könne 2c. Wir haben freilid) die 
Notizen her ihn nur bet feinem leidenſchaftlichen Gegner Anſelm, der einmal 
fiber das andere Roscellin jedes wahrhaften Gebdankens fiir unfähig erklärt 
(,, prorsus spiritualium quaestionum disputatione sunt exsufflandi“), in der 
Kritik jedoch, die natiirlich ganz auf da8 theologifde Gebiet, d. h. auf die Lehre 
pon der Trinität hiniibergeht, ebenfo unflar und unfrudtbar ift, als Roscellin 
e8 fein foll. Daf übrigens Roscellin den Begriff des Theils durchaus negirt, 
hängt biermit genau jufammen. Gr meint nämlich: wäre etwas ein Theil 
von einem Ganjen, fo milfte e8 aud, da es felbft gum Ganzen gehört, ſodaß 
diefes nicht ein Ganges wire, wenn es felbft nicht wäre, ein Theil von fid) 
jelbft fein; dies aber wäre ein Widerfprud, da ein Ding nidt fein eigener 
Theil fein finnte. Er fate alfo folgeridtig das Gange nur empirifd, hand⸗ 
greiflich. Somit exiftict nad) fener Meinung gar nichts als Theil, d. h. in 
Beziehung auf ein Anderes, mit diefem durch einen realen Begriff gufammen- 
gehalten, fondern nur fiir fid), iſolirt. Wir felbft madjten erſt jene unftatt- 
hafte Beziehung. Die Widerlegung Abdlard’s (ep. 21: ,, Pseudodialecticus 
et pseudochristianus, cum in dialecticé su& nullam rem partes habere 
aestimat, ita divinam paginam impudenter pervertit, ut eo loco, quo 
dicitur dominus partem piscis assi comedisse, partem huius vocis, quae 
est piscis assi, non partem rei intelligere cogatur“ ... cf. Cousin 
lc. p. 471) ift eines fo großen Dialeftifers gang unwitrdig. Die Wider⸗ 
{egung mußte auf einem gang andern Gebiet als dem dev Empirie verfudt 
werden. Beno bitte bier eine handgreifliche Antwort gegeben. 

41) Reprafentant der vealiftijden Richtung ift Wufelm, dent odte allge- 
meinen Begriffe nicht blos nicht abftracte Gedanfen, jondern wirkliche Sub⸗ 
ftangen waren; ja die universalia waren ihm eigentlid) da8 allein Exiſtirende. 
Daher denn auch alles Seiende diefer summa veritas adäquat ift; was ihr 
aber widerſpricht, tft gufdllig, uniwefentlidj, endlic). (De verit. c. 7: ,,Quid- 
quid est, vere est in quantum hoc est, quod ibi est“ — begrifflich, an 
fid) —.) Oder: ,,Omne, quod est, vere est, quoniam non est aliud quam 
quod ibi est. Est igitur veritas in omnium quae sunt, essentia, quia 
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Die universalia in re find nämlich feineswegs, wie vermeint 
worden ift (Haſſe, Kirchengeſch, 1836, S. 273), aus unwiffen- 
ſchaftlicher Vermiſchung des Realismus und Mominalismus hervor⸗ 
gegangen. Sie ſind vielmehr eine höhere Einheit beider, liegen aber 
weſentlich auf der Seite des Realismus, der ſich in ihnen in gleich 
eigenthümlicher und beſtimmter Weiſe abprägt, wie in den Univer⸗ 
ſalien ante rem2); mit dem Unterſchiede, daß Hier die Univers 


hoc sunt quod in summa veritate sunt. Igitur omne, quod est, 
recte est.“ D. h. in die jest gebräuchlichen termini überſetzt: Was wirk- 
lid) ift, ift verniinftig, und umgekehrt. Bgl. Baur, S. 413, wo das von 
Anſelm beigebrachte Beifpiel vom Kreuzestode Chrifti yeigt, da fener Anficht 
gemäß das Böſe nur in dev fubjectiven Betrachtungsweiſe feinen Grund babe. 
Folgende Stelle ift befonders ſchlagend: Won der veritas alicuius rei fann 
man nur uneigentlich fpredjen, da man fonft meinen mußte, dak mehrere Dinge 
mehrere veritates bitten; ,,quoniam illa non in ipsis rebus, aut ex ipsis, 
aut per ipsas, in quibus esse dicitur, habet suum esse, sed cum res 
ipsae secundum illam sunt, quae semper praesto est his, quae sunt, 
sicut debent, tunc dicitur huius vel illius rei veritas, ut veritas vocis, 
actionis, voluntatis, quemadmodum dicitur tempus huius vel illius rei, 
cum unum et idem sit tempus omnium, quae sunt in eodem tempore 
simul. Et si non esset haec vel illa res, non minus esset idem tempus; 
non enim dicitur ideo tempus huius vel illius rei, quia tempus est 
in ipsis rebus, sed quia ipsae sunt in tempore.“ Alſo feine univer- 
salia in re, foubdern res in universalibus, d. §. universalia ante 
rem. Doch find jene universalia nur wefentlicde Attribute, nicht zufällige 
Eigenſchaften, wie Farbe u. a., die den Körpern inhäriren. 

42) Unter denen, welche die universalia in re, d. h. die aviftotelifden 
Principien fefthielten, ift befonders nennenswerth Walter ov. Manritanien 
(+ 1174 ,, Lauduni episcopus“, cf. Bulaeus II, Catal. vir. illustr.), welder 
nad) dem Zeugniffe Johann's v. Salisbury (Metal. II, 17, p. 99) fo ſchloß: 
deo quod omne quod unum est numero est“ (— quod est, unum nu- 
mero est? —) ,,{aut] rem universalem aut unam numero esse aut om- 
nino non esse [sequitur]. Sed quia impossibile [est] substantialia non 
esse, existentibus his, quorum sunt substantialia, universalia singulari- 
bus, quod ad essentiam, unienda. Partiuntur itaque status et Platonem 
in eo, quod Plato est, dicunt (die Anhinger Walter's) individuum, in eo, 
quod homo, speciem, in eo, quod animal, genus, sed subalternum, in 
eo, quod substantia, generalissimum.“ Vgl. die Lehre Wilhelm’s v. Champeany, 
nadjdem ex gezwungen war, im Streite mit Abdlard feine frithere Anfidht auf- 
gugeben. (Cousin |. c., p. 518. Baur, S, 424. 425. Renter, Joh. v. 
Sal., S. 19. 
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falien die innere Wahrheit der GYndividuen bilder, wogegen das 
Uehrige, wodurd) fic) die Individuen derſelben Gattung u. j. f. 
unterſcheiden, 3. B. Farbe u. a., als gufallig, unwefentlich angefehn 
witd; während Plato's Realiémus 45) lehrt, daß die Univerfalien 


43) Hier ift zunächſt Bernhard v. Chartres als Platonifer nambajt 
zu machen, wiewoh! er felbft fic) nicht offentlich dem Anſehn des Ariftoteles 
gegeniiber gu dev Lehre Plate’s bekennen mtodjte. Er ſuchte deshalb den Unter⸗ 
fied beiber Philoſophen möglichſt abzuſchwächen, um fo defto ungebinderter 
Plato’s AnKchten vertheidigen zu diirfen. Dies gelang ihm nur yum Thetl, 
weil man ihm Widerſprüche in feinen Lehrſätzen nachzuweiſen wußte. Vor ihm 
agt Johann v. Salisbury (1. c., p. 100 sqq.): ,, Ideas ponit et nihil praeter 
eas genus dicit esse vel speciem. Est autem idea eorum, quae naturàâ 
fiunt (das ſinnlich Erideinende), exemplare aeternum (ewiges Urbilb). Et | 
quoniam universalia corruptioni non subjacent, nec motibus alterantur, 
quibus moventur singularia, et quasi ad momentum aliis succedentibus 
alia defluunt, proprie et vere dieuntur esse universalia. Siquidem res 
singulae verbi substantivi nuncupatione (d. §. daß fie wirflid) find) cre- 
duntur indignae, cum nequaquam stent et fugiant nec exspectent 
appellationem, adeo namque variantur qualitatibus, temporibus, 
locig et multimodis proprietatibus, ut totum esse eorum non status 
stabilis, sed nautabilis quidem transitus videatur. (Man tann die Sudi- 
viduen nidjt neuuen, foudern nur die Gattungen. Bgl. Hegel’S Phänomenol. 
§ 1 über da8 Hier und Segt.) ,,Msse autem, inquit Boéthius, ea dicimus, 
quae neque intensione crescunt, neque retractatione minuuntur, sed sem- 
per suae naturae subnixa snubsidiis sese custodiunt. Haec autem sont 
quantitases, qualitates, relationes, loca, tempora, habitudines“ (ra gyeuy) 
„et quidquid quodammodo adunatum corporibus invenitur. Quae quidem 
corporibus adiuncta mutari videntur, sed in natura sui immutabilia per- 
manent. Sic et rerum species transeuntibus individuis permanent eaedem. - 
Hae autem ideae i. e. exemplares formae rerum primaevae omnium 
rationes sunt, quae nec diminutionem suscipiunt nec augmentum, stabiles 
et perpetuae, ut, etsi muadus totus corporalis pereat, nequeant interire.“ 
(Cf. Cowsin |. c., p. CXXVI: ,, Dans lintelligence divine étaient d’avance 
les exemtplaires de la vie, les notions éternelles, le monde intelligible.“ 
[Plato’s nagadsiyuaza, die Mufterbilder, nach denen Gott die Welt ſchuf] 
» .. Le monde est éternel, il ne connait ni vieillesse ni décrépitude. 
Du monde intelkigible est sorti le monde sensible..... * Mehr der 
asiftetelifden Auſicht nähert fic) die Lehre Gilbert's v. Poitiers: 
», Universaltatem formis nativis tribuit. Est autem forma nativa origi- 
nalis exemplum et quae non in mente dei consistit, sed rebus creatis 


— 
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liber die engen Schranken von Ort und Beit hinausgehen, weil 
jie eben vor den Dingen find. Ariſtoteles räumte alfo mit Plato 
der Gdee, mit den Nominaliften der Wirklichkeit (den Budividuen) 
ihr Recht ein +4). 

Dod) hatten jene Streitigheiten der Scholaftifer fid) weder fo 
weit ausgebreitet, noch waren fie fo hart und erbittert geworden, 
wenn man fie nidjt in das Gebiet der Religion Hiniibergefpielt und 
namentlidy fiir da8 Dogma von der Trinität fo bebdentend ju 
machen gewußt hatte. Go nämlich wurden fie nidt ſowohl durch 
Vernunftgründe, als vielmehr durch die Autorität pon Concilien u. |. f. 
entſchieden. — Roscellin namentlich fonnte bei feinen Unterfudungen 
itber die Trinität feiner philofophijden Grundanſicht gufolge in 
den dret Perfonen die Einheit nicht anerfennen, auch nidjt zwiſchen 
den Begriffen , Perfor” und , Sache’ unterfdeiden. Darum bes 
hauptete er denn, dag die dret Perfonen in Gott drei von einander 
gefdiedene Dinge (res — Qndividuen) feien, wie 3. B. drei 
Engel; nur hätten fie einen Willen und diefelbe Macht (d. h. 
eine Art moralifcher Cinheit); wir entnähmen erft ſpäter in unferm 
Denten den Begriff der Gottheit von ihnen. Mit andern Worten : 
Gott der Vater und Gott der Geift miiften zugleich mit dem 
Sohn incarnirt fein, wenn man nicht gugeben wollte, dak in der 
Gottheit drei Yudividuen (res) feien, d. h. Götter, — ein Ausdruck, 
den nur der zeitweilige Sprachgebrauch nicht geftatte *>). Hiergegen 


inhaeret“ (d. {. universalia in re). ,,Haec graeco eloquio dicitur eidos, 
habens se ad ideam ut exemplum ad exemplar, sensibilis quidem in re 
sensibili, sed mente concipitur insensibilis, singularis quoque in singulis, 
sed im omnibus universalis.“ 

44) Sdon hierans folgt, daß Boh. v. Salisbury und B.-Crufins (1. ¢., 
p. 56), dev jenem folgt, Unrecht haben, daß fie die Gache bed Ariftoteles mit 
Der des Mominalismus identificiven. Den Urjprung, die BVeranlaffung ded 
Nominalismus fanz man wohl anf Ariftoteles ECR: aber nicht 
die Lehre. 

45) Die Lehre Roscellin’s fennen wir nur aus einem Briefe des Mönchs 
Johannes an Anſelm. Dort Heit es nämlich: ,,Hanc de tribus deitatis 
personis quaestionem Rocelinus de Compendio (Compiégne) movet: ,Si 
tres personae sunt una tantum res, et pon sunt tres res per se, sicut 
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fagt mit Recht Anfelm von Canterbury (vgl. Annal. Ord. Be- 

ned. V, p. 261 (1731). — Ans. Lib. II, ep. 35): ,, Quod dicit 
tres personas tres res, aut vult intelligi secundum tres 
relationes, aut secundum id quod deus dicitur. Si primum, 
superfiue hoc dicit; nullus enim negat, hoc modo tres per- 
sonas esse tres res, sic tamen, ut diligenter intelligatur, 
quomodo ipsae relationes dicantur res, aut cuius modi res. 
Quodsi dicit, tres personas esse tres res, secundum quod 
unaquaeque persona est deus, aut tres deos vult constituere *°), 
aut non intelligit quod dicit‘‘47). Gpiter, al8 Anfelm fdyon Erz⸗ 


tres angeli aut tres animae, ita tamen ut voluntate et potentié omnino 
sint idem, ergo pater et spiritus sanctus cum filio incarnatus est.‘ Dicit 
enim huic sententiae dominum Lanfrancum archiepiscopum concessisse 
et vos (bd. i. Anſelm) concedere se disputante, — wiewoh! Anfelm felbft, was 
aud) nicht ohne weiteres zurückzuweiſen ift, zweifelt, ob Roscellin den Zuſatz 
.Sicut tres angeli aut tres animae““ ſelbſt gemacht habe, oder ob die Worte 
nidjt bon dem Mönche Johannes gur näheren Erklärung der Roscellinifden 
Anficht hinzugefügt feien. Uebrigens ift es anffallend genug, dak Roscellin 
lieber die durchaus heidniſche Lehre des Tritheismus hat auf fid) nehmen wollen 
gegen die beſtimmteſten Ausfpriiche der Schrift, als die Ketzerei dev Patripaffianer. 
Dies nämlich folgt aus der Form des Sehluffes: ,,Si tres personae sunt 
una res — pater et spiritus etc.“ Man muff fortfabren: ,, Ergo tres 
sunt dei.“ f 


46) Anfelm ift gu hart gegen Roscellin, wenn ev ſchließt: „Wer nicht ein- 
mal begreift, wie mehrere Menſchen der Wrt mad) (in specie) etn Menſch find, 
dex fann and) nicht einſehn, daß etwas [etn] Menſch fet außer einem Indivi⸗ 
duum; nod) viel weniger aber wird er in dev fiber alles hinansgehenden Natur 
der Crinitdt begreifen, mie mehrere Perjonen, von denen jede vollfontmen Gott 
ift, ein Gott feien.” — Denn in diefer Weife hat Roscellin die Einheit Gottes 
nicht geleugnet; aud) ev weiß von einer moraliſchen Cinheit dev drei Perfonen 
(voluntas et potentia). . 

47) Roscellin legt in fetner Beweisführung den Hauptnaddrud auf deu 
Slug, dah, wenn die drei Perfonen nur Cin Wefen find, Bater und Geift 
zugleich incarnirt fein milffen. Dod) wirft ev hier zwei ſehr verfdjiedene Dog- 
men ungefdhidt gufammen, ba in beiden gewiffermafen ein Entgegengefetstes 
vorgeht. (Anfelm macht and auf diejen Fehler bei Roscellin aufmerkſam: 
,, Our ergo pergit ad incarnationem, quasi ipsa sola faciat quaestionem.“‘) 
Die Kirche nämlich unterfdjeidet in dex Trinitdt die Perfonen bei einem 
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bifdjof gu Canterbury war, wurde er anfgefordert, die Bolemif, 
welde er in einem kurzen Briefe begonnen, in einem größeren 
Werke auszuführen. Er ſchrieb daber ,,De fide trinitatis et de 
incarnatione verbi contra blasphemias Ruzelini‘’:. Wie febr 
er übrigens beforgt war, ja nidt in die Häreſie Roscellin’s mits 
verflochten zu werden, geht aus einem Briefe an den Biſchof Fulco 
vou Beauvais hervor, worin er fic) und Lanfranc von den oben 
angedenteten Befchuldigungen (im Briefe des PMtindes Johannes 
an Anfelm) 3u reinigen bemüht ift: ,, Archiepiscopum quidem 
Lanfrancum cum vitâ elus .. . . quia de eo nunquam ali- 
quid tale sonuit . . . . ab hoc crimine satis excusat et ab- 
sentia et mors eius omnem de eo novam accusationem 
recusat’’. . .. oscellin hatte übrigens auf der Gynode zu 
Soiffons (1092) feine Lehre als häretiſch abgefdworen, nachher 
jedoch erflirt, dag ihn dazu nur die Beforgnig, vom Volke ges 
jteinigt gu werden, bewogen babe, und dag er in feiner fritheren 
Anſicht beharre. (Cf. Anselm. Cant. |. c. und Baur a. a. O. 
II, ©. 401.) 

Es fragt fic) nun, auf welder von beiden Seiten wir den 
Abälard gu ſuchen haben. Wir können nämlich Staudenmaier 
nicht beiftimmen (Encyflop., S. 744), der den ganzen Streit des 
Nominalismus und Realismus fiir unbedentend Halt, weil er nur 
Ginflug auf die Lehrform gehabt habe, da wir vielmehr glauben, 
dag davon nicht bloß die philofophijde Methode, fondern auch die 
Refultate der Lehre wefentlicdh bedingt wiirden. — Glaubte nun 
Abälard, dag jene allgemeinen Begriffe in der den Yndividuen ge- 
meinfdaftliden Natur ihren Grund haben, oder dag fie bloke 
Namen, Wortlaute jeien? Wohl feins von beiden. Denn dak 


Weſen, in Shrifto die Naturen in einer Perfon. Die Art iibrigens, in 
der Anſelm gegen Roscellin kämpft, iſt ſcholaſtiſch in ſchlechtem Sinn, gramma- 
tif) fpibfindig. Gr fagt, e& fei der Gohn deshalb allein incarnirt, weil fonft 
zwei Söhne geweſen waren (der Menfdenfohu Chriftus und dev Gottesfobn, 
der heilige Geift) und auch zwei Enkel (der Vater als Enkel dev Eltern der 
Maria und der Sohn als Enkel der Jungfrau). Dies wäre aber unpaffend 
gemefen und bitte zu vielen Verwedfelungen Anlaß gegeben u. ſ. w. — Welch’ 
arinjelige Beweisführung! 
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er nicht Nominaliſt im engern Ginne gewefen, diirfte ſchon daraus 
folgen, daß er keineswegs dem Roscellin beijtimmte, ibn vielmebr 
auf theologifdem wie philoſophiſchem Gebiete heftig befimpfte. 
Den Realismus aber widerlegte er in feinen beiden Formen, der 
platonifden und ariftotelifden (Coujin, S. 513), mit Griinden 
aus der Empirie und dem gefunden Mtenfdhenverftande in der 
Perjon des Wilhelm v. Champeaur, welder behauptete, dak dies 
felbe Sache (eandem rem) gang dem Wefen nad (essentialiter) 
zugleich in allen ihren einzelnen Individuen (singulissimis suis 
individuis) fei**) Aehnlich die Scotiften: ,, universale formale 


48) Wilh. v. Champeaur, Abdlard’s Lehrer, hatte eine doppelte Anſicht 
von dem Verhältniß der Univerfalien yu den Individuen, die eine vor Abalard’s 
Auftreten als Dialeftifers in Paris, die andere im Folge des Siegs, den Wha- 
lavd in wiederholten Disputationen fiber ihn davongetragen. Wilhelm's ältere 
Anfidht beftimmt Abälard (Hist. cal. 5) fo: ,,Erat autem in e& sententié 
de communitate universalium, ut eandem essentialiter (essentialitatem 
bei Bul.) rem totam simul singulis suis inesse adstrueret individuis, quorum 
quidem nulla esset in essentia (re bei Bul.) diversitas, sed sola multitu- 
dine accidentium (actionum bei Bulaens) varietas.“ (Bergleidje, was wir 
oben fiber dem Realismus Anfelm’s beigebracht haben, namentlid) über die 
veritas una, ,, quae semper praesto est his, quae sunt...“ Aehnlich ift 
dex theologifde Realismus des Odo v. Cambray, welder behauptete, dak 
wit alle in Adam, in weldem Gattung und Individuum noch identiſch ge- 
wefer waren, geffindigt hätten, alio das Einzelne [die einzelnen Menſchen] vom 
Algemeinen (Adam oder dev Gattung] abhängig machte und beftimmt werden lef.) 
— Dod) wurde Wilhelm gezwungen, diefe Anſicht aufzugeben. (Bgl. Fragm. 
Sangermanense de gener. et spec. bet Couſin, S. 518: ,,Sic autem cor- 
rexit sententiam, ut deinceps rem eandem non essentialiter, sed indivi- 
dualiter [{indifferenter?] diceret.“) Die Gndividuen exiftirten allein, be- 
hauptete ec mut, mand feien, von verfdhiedenen Gefichtspuntten ane betradtet 
(.,partiuntur status“ bet Soh. Gav. 1. c.. p. 100), Art, Gattung und All⸗ 
gemeines (generalissimum). Bgl. dazu die Anfidht Walter's v. Dtauvitanien. 
— G8 faun feine Frage fein, dag dieſe Anfidht ganz nominaliftijd ift. Denn, 
obwohl Abälard fte als realiſtiſch bekämpft, und Wilhelm jelbft über die Realität 
Der Art oder Gattung nidjts fagt, fo ift dod) der Sah, ,, die Individuen exi- 
ſtirten allein“, völlig binreidjend, den Nominalismus zu conftativen. Hätte 
Wilhelm ſeine Lehre genauer beſtimmt und namentlich den zuletzt angeführten 
Set näher erläutert, fo möchte fid) vielleicht ſeine Lehre als die ariſtoteliſche der 
universalia in re herausgeſtellt haben. 
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a parte rei sive universalitas formalis a parte rei. Cf. 
Bul. |. c., p. 9. Gomit war nad) Wilhelm v. Champeaur 
unter den eingelnen Dingen ihrem fubftantiellen Wefen nad gar 
fein Uuterſchied; wad fie unterfdied, galt ihm als bloße Modi» 
fication der allgemeinen Subſtanz, als blokes WAccidens. 

Diefe Lehre fonnte Abälard nidt billigen. Er argumentirte viel- 
mehr gegen diefelbe in folgenden Sätzen: ,, Homo quaedam species 
est, res una essentialiter, cui adveniunt formae quaedam et 
efficiunt Socratem. IJllam eandem essentialiter eodem modo 
informant formae facientes Platonem et caetera individua 
hominis; nec aliquid est in Socrate praeter illas formas in- 
formantes illam materiam ad faciendum Socratem. quin illud 
idem eodem tempore in Platone informatum sit formis 
Platonis. Et hoc intelligunt de singulis ad individua et de 
generibus ad species. _ Quod si ita est, quis potest solvere, 
quin Socrates eodem tempore Romae sit et Athenis? Ubi 
enim Socrates est, et homo universalis ibi est secundum 
totam suam quantitatem informatus socratitate. Quidquid 
enim res universalis suscipit, tot& sui quanti- 
tate retinet. Si ergo res universalis tota socratitate 
affecta eodem tempore et Romae est in Platone tota: im- 
possibile est, quin ibi etiam eodem tempore sit socratitas, 
quae totam illam essentiam continebat“ .... ,, Quid contra 
hoc dicere possit, rationabile ingenium non habet.“ ierauf 
antwortet jedod) Couſin ganz ridtig (p. CXXXIV): ,, Peut-étre 
cet argument n’est-il point aussi résistible, que le croit 
Abélard, et un esprit raisonnable pourrait y faire plus d’une 
réponse solide.* Wenn nämlich Abälard ſchließt: Iſt das All⸗ 
gemeine ſo das allein Exiſtirende, daß das Beſondere und Einzelne 
dabei als bloßes Accidens betrachtet werden mug, fo mug auc, ba 
died Allgemeine in jedem Einzelnen als ungetheiltes Ganges exijtirt, 
Sofrated zugleich in Rom und Athen fein, wiefern nämlich das 
Allgemeine in Plato in Rom ijt, fo begeht er einen logiſchen 
Fehler. Denn wenn man jugiebt, wo Sofrates ijt, ift aud) der 
aligemeine Menſch (desgleiden wo Plato), fo folgt daraus wobl, 
dag der allgemeine Menſch gu gleider Zeit in Rom (in Plato) 
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und in Athen (in Gofrates) ijt; keineswegs aber die Umfehrung 
jenes Sakes: wo der allgemeine Menſch ift, da ift auc) Sofrates. 
Diefer Schluß wiirde nur zuläſſig fein, wenn der allgemeine 
Menſch und Sofrates identiſche Begriffe waren; wahrend dod 
gerade anf des Letzteren Seite ein accidentieller Ueberſchuß ift. 
Zwar ſchiebt Abälard folgendes Meittelglied in die Umkehrung des 
Schluſſes ein: wo Sokrates iſt, iſt auch der allgemeine Menſch, 
wie er ſeiner ganzen Quantität nach durch die Sokratität beſtimmt 
wird (— ,,quidquid enim res universalis suscipit, totâ sui 
quantitate retinet‘‘ —); da nun das Allgemeine, wie e8 in 
ſeiner Totalität durch die Sokratität bejtimmt tft, gu derjelben 
Reit aud in Rom in Plato feiner Totalitdt nad ift, fo mug 
u. f. w. Aber der Febler liegt hier darin, daß wohl der allge- 
meine Menſch auc) in Plato ift, aber nicht, wie er in feiner To— 
talitét durch die Sofratitét beftimmt iſt. Denn jo ift er nur 
eben in Gofrates, in Plato aber ift er — fo gu fagen — durch 
die Platonität beftimmt. 

Ebenſo verhilt es fic) mit dem zweiten von Abälard angefithr- 
ten Grunde: ,, Amplius sanitas et languor in corpore animalis 
fundatur, albedo et nigredo simpliciter in corpore. Quodsi 
animal totum existens in Socrate languore afficitur et totum, 
quia quidquid suscipit totâ sui quantitate suscipit, eodem 
et momento nusquam est sine languore; est autem in Platone 
totum illud idem; ergo etiam ibi langueret; sed ibi non 
languet ... .“¢ Der allgemeine Menſch (in Gofrates) oder 
das lebendige Geſchöpf alg universale d. i. der Gattungsbegriff, 
fann aber nicht franf€ fein, ijt normal, unverduderlid), fennt nicht 
Cod, nicht Alter 2. — Diefer Cinwurf ift von Abälard aud 
jelbjt gemacht, aber nur abgeſchwächt, nicht widerlegt (p. 514). 
Der Febler des Realismus in obiger Form liegt vielmehr darin, 
daß das Yndtviduelle zum bloß Accidentiellen wird. Krankheit 
freilich und Farbe und Aufenthaltsort find accidentiell, aber nicht 
bie Sofratitét und Platonitét*®). — Coufin führt febr richtig 


49) Wir maden hier auf die befannte Stelle im zweiten Theil der Streit- 
{dpriften von David Strauß (S. 201) aufmerkſam, die gegen Menzel gerichtet 
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gegen Abälard folgendes Beifpiel an: ,, L’humanité est essen- 
tiellement tout entiére et en méme temps dans chacun de 
nous, comme nous sommes essentiellement, intégralement 
et simultanément dans nos différents actes et nos différen- 
tes facultés. L’humanité n’existe que dans les individus et 
par les individus; mais, en retour, les individus n’existent, 
ne se ressemblent et ne forment un genre que par l’unité 
de ’humanité, qui est en chacun d’eux .. .“‘ Denn Genus 
und Species fann man zwar im Denken unterfdetden, aber nicht 
von einander ſcheiden. Im wabhren Realismus abforbirt alfo 
das individuum eben fo gut da8 genus, wie umgefehrt das genus 
das individuum. Gie durddringen fic) gegenfeitig. 

Abalard geht dann zur Widerlegung der Form des Realise. 
mus iiber, wie wir fie bet Bernhard v. Chartres finden, 
welder Art und Gattung anf die Ideen Plato’s zurückführte, fo 
jedoch, dag, während Lewterer die deen fiir ewig und gleicen 
Wefens mit Gott Hielt, Bernhard die Ewigkeit ihnen gwar eins 
raumte, aber nicht in gleichem Sinne wie Gott, d. h. die Codter: 
nitét ihnen abfprad) (Gott alfo gwar nicht der eit, aber dem 
Princip nad der Frithere. Hiergegen erfldrte ſich Abälard. Arten 
und Gattungen (genera et species —; bei Joh. Sar. omne quod 
est), behauptete er, find entweder Schöpfer oder Geſchöpf; find 
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iſt, der in ähnlicher Weiſe, wie Abälard, Empirifdes und Ideales in ſeiner 
Polemik gegen Fichte verwechſelte. „Es iſt das allergröbfte und ſchülerhafteſte 
Mißverſtändniß des erſten Saves von Fichte's Syſtem, aus ſeinem Ich ein 
empiriſches zu machen. Sagt Fichte nicht ſelbſt ausdrücklich in der Wiſſen⸗ 
ſchaftslehre, das Sch, welches ihm das Abfolute iſt, fei , dasjenige, deſſen Sein 
bloß darin befteht, daß es fich ſelbſt ale fetend fest?‘ und: , Mein abfolutes 
Ich ift offenbar nicht da8 Individuum, ſondern die Bdentitdt des Bewußtſeien— 
det und des Bewußten; und zu dieſer Abjonderung (gum reinen Sch) mug 
man ſich durch AWbftraction von allem Uebrigen in der Perſönlichkeit erheben ‘.” 
Die Veranlaffung yu ſolchem Mißverſtändniß gab bet Abälard zunächſt der 
realiftifde Gab: .,Quidquid suscipit res universalis, tot&é sui quantitate 
retinet““; was dod) nur heißt, daß die Sdee (d. h. das universale) ihre ganze 
Giille in das Individuum legt, ohne etwas zurückzubehalten; fie ift alfo in jedem 
Sndividuum ganz und ungetheilt. 
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fie Legtereé, fo mufte der Schöpfer vor ihnen dafein (p.-517). 
Go war Gott frither da, als Gerechtigkeit und Starke, d. h. Gott 
war frither, ehe er gerecht und gewaltig (fortis) war. — Der 
Schluß ijt zu voreilig. Gerechtigheit, Macht, Liebe ꝛc., die Ideen 
überhaupt werden mit Redjt von Plato fiir gleid) ewig mit Gott 
gthalten, indem fie in ihm ald dem feiner ſelbſt bewußten abjoluten 
Geifte immer von neuem (ebendig werden. Schon der Vorderſatz 
— die genera ut. f. w. find entweder Schöpfer oder Geſchöpf — 
ift cin ungebiriges Dilemma, da die Ideen von Gott, wie Gott 
von ihnen, gar nidjt getrennt werden können. Gott jchafft nicht 
Gerechtigheit, Macht, Liebe, fondern ift alles drei, war niemals 
one fie, alfo aud) nicht vor ihnen; wie denn hier dex Begriff der 
Reit ein ganz ungehöriger ijt, da er im Gebiete des Geiftes nur 
dann eine Stelle finden fann, wenn der Geift felbft mit der 
Ginnenwelt in Beziehung tritt. Nennt ferner Bernhard die Ideen 
zwar ewig, aber nicht gleid) ewig mit Gott, fo ijt das eben nur fo 
zu verſtehn, dag er als der Selbſtgenugſame fein eigened Princip 
ift und fo fic) und jene Ideen, die abftract logifdjen ſowohl (die 
Kategorieen), wie die concreten, welche wir zum Theil als Cigen- 
ſchaften Gottes bezeichnen, erzeugt. Abälard fabrt fort: Es giebt 
zwar Solche, denen ſeine Eintheilung (in Schöpfer und Geſchöpfe) 
nicht geniigt, ſondern die meinen, man müſſe vielmehr eintheilen 
in „Erzeugtes und Ungezeugtes“ (genitum aut ingenitum); die 
universalia wären dann zu dem Unerzeugten (Nichtgewordenen) 
zu rechnen, mithin gleich ewig mit Gott. Dieſelben müſſen alſo 
auch behaupten, der Geiſt ſei immer bei Gott geweſen, er habe 
nicht ſeinen Urſprung in einem Andern (nec ab alio incoepit); 
auch ſei Gott überhaupt nicht der Werkmeiſter von irgend etwas 
(nec deus aliquorum factor est). — Selbſt dieſe Sage, fo 
barod fie fdeinen, fiir fo unchrijtlic) und unverniinftig fie nament: 
{ich von Abälard betrachtet werden modten, find nicht gang ohne 
Wahrheit. Gott fonnte und fann nichts weſentlich Neues hervor- 
bringen, was nicht ſchon in ibm war (d. h. xara ddvope). 
Woher follte er es nehmen, wenn nicht aus fis? Go wird der 
Begriff der Schöpfung gu dem der Entwidelung, feineswegs aber 
gu dem der Emanation: jene geht nach oben, diefe nad) unten; 
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jene ijt ein vernünftiger, dieſe ein abenteuerlicher Begriff *0). 
Wir fürchten nicht, daß une hiernach der Vorwurf ded Pantheis⸗ 
mus treffen könne. Denn wir unterſcheiden ſcharf zwiſchen Gott 
und Welt, wenn wir jie aud nicht bis zum förmlichen Dualismus 
auéeinanderreifen fonnen. — Abilard fabrt fo fort: , Denu Soe 
frates befteht aus zwei mit Gott gleich ewigen (Lheilen). Es 
qab fier alfo nur eine Verbindung, die bet ihrem Entſtehen ven 
war, nidjt eine neue Schöpfung (nova ergo prima fuit coniunctio, 
non aliqua nova creatio). Denn ebenjo, wie die Materie, ijt 
aud) die Form etwas Allgemeines und als joldes mit Gott gleid 
ewig. Wie weit died aber von der Wahrheit abweidt, liegt am 
Tage. Und doc ware eS immer nod eine neue Creatur, die 
Verbindung felbft ware eine Schöpfung. Denn Schöpfung ijt der 
Act (und die Beit), wodurd (worin) das Allgemeine (universale, 
idea) ein Aengeres wird, zur Erſcheinung fommt, jpecielle und 
individuelle Form annimmt. 

In ähnlicher Weije widerlegt Abalard den arijtotelijden Rea⸗ 
lismus (p. 518) und den Nominalismus Roscellin’s (p. 522). 
Gegen den Legteren namentlidy beruft er fic) auf die Autorität des 
Hosthius. Sein Beweis ninunt folgenden Gang: Wie eine Statue 
aus Erz als ihrer Materie und der (menjdliden u. ſ. f.) Figur 
als ihrer Form bejteht, fo befteht die species aus dem genus 
als ihrer Mtaterie und dem, was fie von dem genus unterſcheidet, 
alé ihrer Form (forma autem differentia), was in Worten 
(vocibus) 3u bezeichnen unmöglich ijt. Denn da der Begriff eines 
(ebendigen Wefens ſich zu dem des Menſchen wie Gattung gu Art vers 
halt, foun dod) nimmer (da beided [animal und homo] nad dem 
Nominalismus bloge Worte fein follen) ein Wort de8 anderen 
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50) Bgl. Paffavant, Von dev Freiheit des menfdlichen Willens, S. b: 
„Dieſer göttliche Aet dex Schöpfung läßt fic) fo denken: das Unrwefen, fid 
ſelbſt denkend, erzeugt ſein abjolutes göttliches Gegenbild; ſeine ihm innewohnen⸗ 
den Kräfte vorſtellend, aber ohne die Urkraft, ohne ſeine ewige Zeugungstraft, 
denkt er die Urbilder bedingter Weſen und giebt ihnen das Daſein.“ Und 
S. 12: „In jedem freien Weſen erkennen wir einen objectiv gewordenen gött⸗ 
lichen Gedanken u. ſ. w.“ 
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(vox vocis) Materie fein, in oder von der jenes wire (neque 
in qua sit, neque de qua sit). Denn aus dem Worte animal 
wird nicht ba8 Wort homo, auch nicht in demfelben. Dod) fagen 
die Nominaliften, dag jene ganze Redeweife figlirlid fei: , Das 
genus ift bie Dtaterie ber species“, d. h. das, was durch das 
genus bezeichuet wird, ift Materie deffen, was durd) die species 
bezeichnet wird. Wher da fie gar fein anderes Sein auger den 
Yndividuen fennen und diefe doc) durd) Gattungswirter ſowohl 
wie durch Ginjelwirter (voces universales — singulares) be« 
zeichnet werden, fo müſſen die Wusdritde animal und homo daé- 
felbe bezeichnen; daher man denn and) umgefebrt fagen fann, das, 
was durch die species bejeichnet wird, ift die Materie deffen, mas 
durch das genus bezeichnet wird, d. h. der Unterfdjied zwiſchen 
Art und Gattung verfowindet. Im weitern Berlaufe des Be- 
weifes wird gleicfalls nachgemiejfen, dag die Begriffe des Theils 
und de8 Ganjzen fic) vermifden, fo dak da8 Ganze zu gleicher 
Reit fein eigener Theil fein finne. — Die Ungerechtigheit gegen 
den Mominalismus in dtefer Beweisführung befteht namentlid 
darin, dag man ibn von Begriffen Notiz nehmen läßt, welche er 
gar nicht in ihrer Realität anerfennt, wie vou genus und species, 
Theil und Ganjem. Da fiir ihn bloß die Gudividuen exiſtiren, 
fann ein folder Gehlug, die species werde zur Materie des 
genus, oder das Ganze gugleid) fein Theil, fiir ibn nichts Cin- 
fhiichterndes haben. Gr leugnet ſchon die Vorderfage (bas genus 
ift Materie der species), fieht fomit in der Schlußkette nur ein 
Wortfpiel ohne wahren Gebalt. 

Bulegt fommt Abälard auf feine eigene Anfidt, welche 
Coufin alg Conceptualismus bezeidynet hat. Sie bejteht in 
folgenden Sätzen: , Cin jedes Individuum befteht aus Materie und 
Form; und wie die Form nie augerhalb der Hinge, fo ift aud 
bas Wefen (d. i. die Materie) nirgends auger in den Dingen. 
Species ift nun nidjt jene Wefenheit (essentia — Gubjtang), 
welde im Yudividuum ijt, fondern da8, was aus den anderen eiit- 
zelnen Yudividuen gufammengefagt wird (totam illam collectionem 
ex singulis aliis [individuis] coniunctam). Dieſe ganje Zu—⸗ 
fammenfaffung (Einheit) ijt gwar weſentlich eine Bielheit, wird 
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aber eine species genannt (quamvis essentialiter multa sit, ab 
auctoritatibus tamen una species, unum universale, una 
natura appellatur). Ebeuſo befteht nun eine jede Wefenheit diefer 
Ginbeit (unaquaeque essentia huius collectionis) aus Materie 
und Form. Die Anzahl von Wefenheiten (essentiae — wejents 
fiche Deerfmale), welche die Formen der einjelnen species um— 
faßt (d. h. dew species gemeinfdjaftlicy ijt), mug man Gattung 
nennen. Sie unterſcheidet fic) dari von fener Anzahl von essen- 
tiae, welche die. species ausmadt, daß diefe die essentiae umfaft, 
welche den Yndividuen gemeinſchaftlich find (quae individuorum 
formas sustinent), jene aber, weldje das genus ausmadt, die 
fubftantieflen Unterjchiede der verjchiedenen species jufammenfaft. 
Die einzelnen essentiae jener Anzahl (singulae essentiae illius 
multitudinis) find übrigens nirgends anders weſentlich, fondern fie 
begreifen die Formen aller species des Körpers ohne Unterfchied 
in fic) (sed illae indifferentes formas sustinent omnium spe- 
cierum corporis). Und dieje Anzahl folder essentiae des Körpers 
wird Gattung genannt.” Mit andern Worten: Cin jedes Indi— 
viduum befteht aus Inhalt und Form, d. h. ans dem, was ihm 
mit andern Qndividuen gemeinfchaftlid) ift, und dem, was e8 von 
denfelben unterſcheidet. Jenes mehreren Individuen Gemeinfdaft- 
lice, nidjt wie e& in dem einen, ſondern wie es in allen jenen 
Individuen iff, zuſammengefaßt nennt man eine species. Species 
ift fomit eigentlicd) ein Collectivbegriff, wie 3. B. Voll, Menſchheit, 
Heidenthum u. ſ. w.; wird aber dod) alé eine species, eine Natur 
u. ſ. w. bezeichnet. Cine ſolche species befteht nun wieder aus 
Materie und Form: jene ijt das ihr mit anderen species Ge- 
meinſchaftliche; dieje das fie Unterfcheidende. aft man nun die 
allen jenen species gemeinfdaftliche Wtaterie, wie oben, zuſammen, 
fo bekommt man die Gattung. Somit ijt Gattung die Materie, 
welche die Formen der species; species die Dtaterie, welche die 
Formen der Yudividuen in ſich tragt und gegen die Verdinderungen 
derfelben gleichgiiltig ijt. 
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| Beifpiel: 
Sndividuen Sofrates Plato VBucephalus Bncitatus 


Form Sokratität Platonitét  Bucephalitdt u. ſ. f. 
Inhalt Menſch Menſch Thier 

Mi! NS 
Species Menſch Thier 
Form Vernünftig ꝛc. Unvernünftig. 
Inhalt Lebendiges Weſen Lebendiges Weſen 

NN 

Genus Lebendiges Wefen. 


Die obigen Sage behandelt Abälard fehr ausführlich in dem 
Fragmentum Sangermanense de generibus et speciebus, 
indem er fid) ſelbſt Einwürfe macht und diefelben widerlegt. Wud 
geht zur Geniige daraus hervor, welder Seite der Scholaftif Abä— 
lard zuzuweiſen iſt. Oenn da der Realismus nist nur und nicht 
ſowohl die finnlich wahrnehmbarsn, individuellen Oinge fiir real halt, 
jondern vielmebr die wahre Wefenheit derfelben, die Univerfalien, der 
Nominalismus dagegen keine andere Realitét als die der Yndivi- 
buen fennt, wabrend ihm die Univerfafien nur als vom Menſchen 
in die Dinge hineingetragene, nicht diefen felbft immanente Be- 
gviffe erfceinen, fo mu Abälard wohl den Nominaliſten beigezählt 
werden 1), da er gefteht, daß die Univerfalien in Wahrheit feine 


51) So ſchon bei Soh. v. Salisbury (Metal. 17, p. 99, edit. Paris. 1610): 
, Alius ergo consistit in vocibus (scil. universalia), licet haec opinio 
cum Rocelino suo fere omnino iam evanuerit; alius sermones intuetur 
et ad illos detorquet, quicquid alicubi de universalibus meminit scriptum. 
In hac autem opinione deprehensus est Peripateticus Palatinus Abae- 
lardus noster, qui multos reliquit .... sectatores....% Die Stelle 
ift nur ibver Riirze wegen dunfel. Reuter (a.a.O. S. 18) überſetzt jenes ser- 
mones durch „die in den Worten ausgefprodjencn Verſtandesbegriffe“ und 
meint, Abälard's Lehre fer von Yoh. v. Salisbury vidjtig aufgefaßt. — Uns 
ſcheint die Unfidht eines dritten Theofogen, den Johann ungenannt läßt (,, Alius 
versatur in intellectibus . . .“) der abdlardijden Sheorie näher 3u kommen. 
(Goufin, S. 507. 525. CLXXIX). Renter begieht anf Abälard and) die 
Stelle aus dem Policrat. (II, 12, 452): ,, Alii discutiunt intellectus 
et eos universalium nomine censeri confirmant, Fuerunt et qui voces 
ipsas genera dicerent et species: sed eorum iam explosa sententia est 
(h. e. Roscelini) et facile cum auctore suo evanuit (vgl. oben). Sunt 
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Eriſtenz haben, vielmehr von uns in der Fülle der Gegenftiinde 

eine gewiſſe Wehnlichfeit nur wahrgenommen (concipi) und fonad 
zwiſchen Yudividuen, Arten und Gattungen unterfdieden werbde. 
Gein Irrthum bejteht vornehmlid) darin, daß er jene ,, similitudo “‘ 
fiir eine bloge Conception, einen abjtracten Begriff halt, während 
fie bod) gar nicht concipirt werden könnte, wenn fie nicht wirklich 
(in den Dingen) ware; fodann dag er, indem er in den eingelnen 
Yndividuen eine essentia (Meaterie rc.) findet, die species nicht 
fiir eben diefe essentia Halt, fondern fie in die collectio der 
(dhnliden) essentiae fegt, d. h. iiber den Collectivbegriff nur 
bem Namen nad) (appellatur una species... .), aber nicht 
ber Gache nad) hinausfommt, fomit in der blogen Vorftellung, in 
der Meinung von der Realität des Yndividuellen ſtecken bleibt. 
Die species ift ihm eben nur real, wiefern fie aus einer Vielheit 
von Yndividuen oder deren essentiae beſteht. 

Der (vermeintliche) Unterſchied der Lehre Abälard's vom 
Nominalismus bhefteht darin, dak jene conceptiones des 
Geiftes (jene aufgefakten Webhnlichfeiten) nicht bloke Namen find 
(— obne darum fdon wahre Begriffe gu fein —), fondern (nad 
Abälard) Dinge, Mealitaten (res), in Wahrheit aber nur Ree 
{ationen und Gedanken. Hiermit ift freilid) nicht gefagt, daß 
Abälard's und Roscellin’s Lehre (letztere als Nominalismus im 
engern Ginne) ſchon identijd) gewefen. Denn Abälard bradhte es 
wenigftens gu abftracten Gedanfenbeftimmungen, auf weldje Ros- 
cellin ganz verzichtte. Deu Namen , Conceptualismus “ 
endlid) betreffend, ijt davon wenig mehr zu fagen, al8 dag es eben 
ein Jame t/t und nicht viel mehr. Er tritt nicht ſcharf genug den 
beiden vorhandenen Parteinamen der SGeholajtifer gegenitber, um 
fic) neben ihnen alten gu können. Gr ift überflüſſig, denn, wie 
wir verſchiedene WModificationen des Realismus aufgefiihrt haben, 


tamen adhuc, qui deprehenduntur in vestigiis eorum, licet erubescant 

autorem vel sententiam profiteri, solis nominibus inhserentes, quod rebus 

et intellectibus substrahunt, sermonibus (vielleicht Abälard?) adscribunt.“ 

Die Anhinger Whdlard’s, behauptet Johann (Met. 1. c.), Hielten e8 fiir mon- 

ſtrös, daß man (mas Ariftoteles oft genug thut) eine Gade von einer Sache 

ausfage (rem de re praedicari). Gonac) wire alſo Abälard Mominalift. 
: 5 * 
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ohne fie mit befonderen Namen ju unterfdeiden, fo gejdieht dies 
aud) am beften mit bem Nominalismus fo. Gin neuer Mame 
führt nur zu der irrigen Vorjtellung, dak auch ein weſentlich neues 
Princip demfelben gum Grunde liege, was bet Abälard offenbar 
nidt der Fall ift. Gein Syftem ift nit das einer höheren Gin: 
heit des Realismus und Nominalismus, ſondern einer trüben 
voyxuoic. 

Es bliebe jetzt noch übrig, eine Entwickelung des theologi- 
ſchen Syſtems des P. Abälard zu geben, wie er daſſelbe in 
ſeiner Theologia, Introductio und in der Ethik niedergelegt hat. 
Was jedoch fjeine. dogmatijden Anſichten anbetrifft, fo find dies 
felben, wie ſchon oben angedeutet wurde, von Baur in feinem 
Werte über die Trinitit zur Geniige befproden. Aud Schwarz 
in feiner Dijffertation ,,De sanctä trinitate quid senserint 
doctores eccles. prima scholast. theologiae periodo, Halis 
1842 ‘* hat gute Andeutungen gegeben. Wir begnügen uns dabher 


mit einer ausführlicheren Befprechung ber in der Ethik nieder⸗ 


gelegten Gedanken. 


I. Die Ethik Abalard’s ™) 
ift nur eine Monographie de6 dogmatifden Locus ven 
ber Siinde; nod ganz in Gemagheit der die altere und mittlere 
Beit hindurd vorherrſchend gebliebenen Sitte. 

Hierauf führen auger dem ginglichen Mangel einer snjtematifqpen 
Entwidelung der einzelnen Tugenden und Pflichten aus dem Princip 
des Guten Heras, alfo einer eigentlidjen angemandten Moral, die 
rein dogmatijden Beftandtheile de8 Buches, die loci von der 
poenitentia etc., welche beinahe die Halfte des gauzen Werkes 
ausmadjen. Am deutlichfter wird dies aus einer furzen Befdrei- 
bung der Lehre ded Abälard hervorgehen, die id) unten gu geben 
gedenfe, unp auf die id) zur Begriindung de8 obigen Urtheils ver- 
weife. Rudem liegt die Bedeutfamfeit feines Werkes nicht fowohl 
in ſeinem Verhältniß zur Wiffenfdaft als ſolcher, vielmehr in der 


62) Die Citate begiehen fic) hier auf Pezii Anecd. tom. LL, part. I, 
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Anregung einer tiefen Erkenntniß vom Wefen der Sünde und 
damit auc eines Mißbrauchs derjelben, d. i. einiger praktiſchen 
Yrrthiimer, die als Lehre der Yefuiten ſpäter fo verderblid) ge- 
worden find. — Bei der Entwicelung des Gedanfeninhaltes unferes 
Werfes darf man nun weder ſynthetiſch verfahren, fo dag man 
an ein bereits fertiges Gyftem als an einen Maßſtab Abälard's 
Yodeen legte, wobei diefe natürlich weder in ihrer Beredtigung an- 
erfannt, nod) auch ganz verftanden werden finnten, weil frembdartige 
Elemente fid) von felbft hier einmifdjen würden, ja auch leicht der 
Borwurf erhoben werden könnte, dag man aus einer beftimmten 
Sule und. Anſicht heraus, alfo befangen urtheile; nod aud) wird 
man bloß analytifc und referirend den Inhalt des Buches com⸗ 
pendiariſch angeben finnen, weil fonft die ganze Darjftellung den 
nothwendigen Halt verlieren und Cingelnes nur zufällig verbunden, 
anbderes Zuſammengehöriges dagegen ohne Grund getreunt erſcheinen 
würde; — noc) weniger fdjeint die rein fpeculative Methode bet 
einer einzelnen hiftorifden Erſcheinung anwendbar, vielmebr bat diefe 
ihre Stelle erft da, wo eine Reihe hiftorifder Erſcheinungen unter 
einen gemeinfdhaftlichen Gefichtspuntt gebradt und die einzelnen als 
eben fo viele Momente der Yoee aufgefakt werden. — Daher 
werden wir, im Ganzen dem Gange, welden Abälard felbft vor- 
gezeichnet hat, folgend und unſer Urtheil mit feinen eigenen Aus—⸗ 
fpritchen begriindend, das Zuſammengehörige verbinden und jum 
Theil ihn nach feinem eigenen Syftem, gum Theil nad feinem 
Verhältniß zu feiner Kirche beurtheilen. 

Abdlard beginnt fein Werf mit einer Definition ded Begriffs 
mores. Man wiirde irren, wollte man darum in unferem Bude 
eine Entwickelung der fittliden Idee finden: denn jene mores find 
thm weber befondere Tugenden, nod aud) Gitten in dem Ginne 
von freien, felbjtbewuften Handlungsweifen in beftimmten Verhält⸗ 
niffen, mithin etwas, das meder in die Lehre vow der Moralität, 
nod) in die Sphäre der freien Sittlicfeit gehirt, itberhaupt fein 
Begriff, der e8 irgendwie mit der Freiheit gu thun hat; vielmehr 
ein pſychologiſch-dogmatiſcher Begriff. Er verjteht darunter gewiffe 
natürliche Dispojitionen des Geiftes, die uns yu böſen oder 
guten Werfen treiben (animi vitia vel virtutes, quae nos. ad 


) 
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mala vel bona opera pronos efficiunt). Gr will fie mit diefem 
Bufage durdaus unterfoeiden von etwaigen Gebredhen und Vor- 
zügen des Leibes oder von folden geiftigen Ruftinden, die gegen 
das fittlidhe Verhalten des Menſchen indifferent find (Geiftes- 
ftumpfheit — Gedächtniß u. f. w.). Sie liegen durthaus auf der 
Seite des praftijden Geiftes; und weil ihm die befondere Rictung 
des Geifteds auf das Gute hin fiir den Begriff, der den Mittel⸗ 
punft feines Buches ausmacht, den des peccatum, fern liegt, fo 
geht er fogfeid) von den mores einfeitig auf die vitia*) über, 
welde ihm hiernad) find: gewiſſe Dispofitionen des menfdlicen 
Geijtes gu irgend einer Giinde. (Iracundum esse h. e. facilem 
esse ad irae perturbationem est vitium.) Das Beiſpiel jedod 
von der luxuria fithrt darauf, dag nidt bloß angeborene Cigen- 
ſchaften des Geiſtes, fondern auch des Körpers damit gemeint fein 
miiffen; und bier ware alſo ein Widerſpruch mit der vorangehen- 
den Erflarung (natura ipsa vel complexio corporis nos pronos 
facit etc.). Hiernach ware vitium eine gewiffe natürliche Dis— 
pofition des Menſchen u. f. w. gur Sünde. — Der Grund diefer 
BVerwedfelung beruht wohl auf einer Vermiſchung der Begriffe 
peccatum und vitium, die er fpdter forgfiltig fdeidet, und von — 
denen er jenes allein dem Geifte imputirt. Oder man miifte etwa 


dieſen Widerſpruch dahin zu löſen fuchen, dag Wbalard bet vitium 


an die angeborene Schwäche des menfdlichen Geijtes überhaupt 
dddjte, die nicht leicht dem Reize der eingelnen vitia — bd. i. jener 
natiirlichen Oispofitionen, welche denn doc) immer leiblid) und 
geiftig fein finnten — zu widerfteben vermöchte. Jedenfalls ijt 
der Wusdrud ungenau. 

Yener Begriff des vitium war nun nach zwei Seiten hin ge- 
nauer zu begrenjen, weil er nad) Abälard's Anficht ſowohl vorwärts 
als rückwärts gu Irrthümern fiihrte. Vitium als natiirlide Did- 
pofition u. ſ. w. mug zunächſt unterfdieden werden von der 


538) Jn einer cigentliden Moral waren etwa die Begriffe des Gefeses, der 
Pflicht, ded Guten gu entwideln gewefen. Cine dogmatifde CErpofition er- 
forbderte den umgekehrten Gang, weil fie die Lehre vom status integritatis etc. 
vorausſetzen fonnte. 
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geiftigen That des Menſchen, durch die er jenes vitium, das bis 
dahin latitirte, in’s eben treten läßt, d. i. von der Sünde, welche 
wieder eine Reihe Entwidelungsphajen hat; fodann mute von ihm 
alles Accidentielle ausgefdloffen werden, was etwa auf eine frete 
Thätigkeit bes Menſchen zurückſchließen laſſen könnte, alfo der Be⸗ 
griff der Schuld und der Strafe im eigentlichen Sinn: denn vitium 
ijt weder Sünde, nod) Erbſünde im eigentlichen Sinn. Die 
Schlußfolge iſt dieſe: 

Vitium est, quo ad peccandum proni efficimur i. e. ad 
consentiendum ei, quod non convenit (Handlung und Zulaffung). 
Ym Gegenſatz gu diefer bloken Anlage, Hinneigung zur Sünde tft 
diefe jener consensus ipse (vel praecedens vel consequens 
actionem 638 A) h. e. culpa animae, qua damnationem 
meretur vel apud deum rea statuitur. Der Begriff der 
Giinde wird darauf formell beftimmt als Veradtung und Bee 
{eidigung Gottes; die materielle Beftimmung — quod non con- 
venit (ro 7 xooorjxoy) — ift nicht zureichend. Auf ihren Be- 
griff und ihre Entftehung wird weiter nicdt reflectirt; fie wird wohl 
als dafeiende vorausgeſetzt, aber nur nad) ihrer jubjectiven Grenjze, 
nidt nad) ihrem objectiven Gebhalt beftimmt. — Weiter wird die 
Giinde definirt als „Oottes wegen nidt thun oder nicht unter: 
lafjfen, was wir glauben feinetwegen thun 2c. gu miiffen “ 4). 
Die Siinde fet fonach etwas, da8 keine Gubftanz habe, fie beftehe 
in non esse. — Wenn Abälard hier, durd) die grammatifde 
Form ftiner Definition verfiihrt, auch eine logiſche Negation im 
Begriff der Giinde findet, und diefe darum fiir eine bloße Itegation 
halt, fo folgt er darin nur der Autoritat einiger Reitgenojjen, die 
jenen Gag bei weitem ſcharfſinniger ausgefithrt haben. (Cf. Bos- 
suet Zh. 5 ed. Cramer.) Glücklicher Weiſe verläßt Abälard 


54) Indem Hier Abalard den Begriff des „glauben“ (putare) einſchiebt, 
madt er die Siinde gu etwas ganz Subjectivem. Dies dev erfte Grund zur 
jefuitifdjen Dtoral. Sie ift ihm nicht — id quod a norma iustitiae in deo 
dissidet, fondern nad) dem fatholifden Grundfab heißt e8: nihil habet ratio- 
nem peccati, nisi fiat a volente et sciente. (Andrad.) Es gebirt nur 
noch ein logiſcher Kehler, die Auseinanderreifung von Zwed und Mittel, dazu, 
um den Jeſnitismus vollftindig yu maden. 
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diefe Gedanfenreihe, um den obigen Begriff des peccatum als 
consensus zunächſt gegen Die gu vertheidigen, welche ſchon die 
voluntas mali operis ein peccatum nenuen. — Die mebhr- 
feitige BVertheidigung fceint jedod), wenn man voluntas in dem 
gewohnliden Siune nimmt, durdjaus unpajffend. Sie ift es nicht 
in der Denfweife des Abälard. — Cr braucht namlidh, wie das 
dentlic) aus dem Folgenden hervorgeht, voluntas zunächſt nidt 
in dem moralifden Ginne, vom freien Willen, nicht einmal in dem 
blog pfydologifden, wo eS die That deS praftifden Geiftes, das 
Entäußern feiner Innerlichkeit bezeichnet; vielmehr erfennt auc) er 
den Willen der böſen That injofern fdon als Giinde an, ald 
ex im Begriff ift, gu jener itbergugehen; aber ihm ift voluntas zu⸗ 
nächſt weiter nichts als jenes vitium und unterſcheidet fic fomit 
nicht von der Begierde; ja er brandht {pater in einem Beifpiele 
vom Schlemmer geradezu dafür das Wort concupiscentia und 
desiderium (cf. 634 A. 633 D. ubi autem desiderium, ibi 
procul dubio voluntas consistit). Die concupiscentia ift ifm 
jedoch nur das phyſiſche oder pſychiſche Begehren, fein peccatum, 
darum verfdieden von jenem concupiscere, von dem Chriſtus 
redet: ,, Wenn jemand ein Weib anfieht x.” Dieſes erflart Abalard 
durch concupiscentiae assentire (cf. 632 C. non concupiscere, 
sed concupiscentiae assentire est peccatum). Weil nun Ddiefe 
voluntas nichts mit der Sünde gu thun hat, fo fann man aud 
fiindigen (0. h. im moralifden Sinn mit Zurechnungsfähigkeit), 
ohne es gu wollen. Sein Beifpiel vom Knecht, der den ihn 
verfolgenden Herrn tödtet, um fein Leben gu retten, tit Hier ſchla⸗ 
gend gegen ibn felbft. Der Knecht tddtet feinen Herrn mit Une 
redjt (Giinde), denn — er hat den consensus gegeben, nicht mit 
voluntas, denn — er will nidjt eigentlid)- den Herrn tödten, 
fondern nur fein eben retten. Die Argumentation halt nur Stig, 
fofern wir, wie Abälard, zwiſchen Zweck (Lebenserhaltung) und Mittel 
(Mord) ſcheiden, während doc) ein jedes Mittel felbft wieder als 
Rwed betradtet werden mug, d. h. die Iteflezionsbeftimmungen im 
logiſch fpeculativen Denken wegfallen. — Ebenſo nun, wie Abä— 
fard bier durd) da8 Auseinanderreigen der Begriffe zu weit gefithrt 
wird, irrt er int Folgenden — gegen den Begriff de8 peccatum. 
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als voluntarium polemifirend” — durd) Zuſammenwerfung gang 
difparater Begriffe. — Die Sünde — fagt er — fann nidt 
bloß non voluntaria fein, fondern fie ift e8 aud immer: 
denn die Sünde ift contemtus dei sive consensus in eo, quod 
credimus propter deum esse faciendum etc., contemnere 
deum aber und puniri will niemand, alfo x2. — Aber die Siinde 
ift nicht nothwendiger Weife contemtus dei 55), fondern cin bloges 
Vergeffen der Achtung gegen Gott. Die Sünde iſt weſentlich 
Selbſtſucht, Ichſucht; fonad) immer aud ein Nichtſuchen Gottes, 
aber nod Lange nicht ein Verachten. Es ift Hier eine logiſche 
Verwechſelung des Unterfdiedes und Widerfprucdes, des contrarium 
und contradictorium. Auf die Frage, ob nicht aus der Sünde 
jedeSmal ein folcyes contemnere deum hervorgehe, darf man fid 
hier gar nidjt einfaffen, es bandelt fic) hier nicht um die Con- 
fequengen, fondern um den Inhalt des Begriffs. — Gomit fann 
man dem Abälard det Wusfprud) peccatum non est voluntarium 
nur zugeben, fofern man ihn fo verdndert, „daß niemand die 
Sünde als folde, fondern nur um ihrer Früchte willen ausübt“, 
was denn freilich anders hatte ausgedrückt werden müſſen. Dies 
{cheint ihm indeß vorgefdmebt gu haben, nur hat er fich nicht ein— 
mal durch feine Erflarung von Sünde ganz gedeckt, weil er ders 
felben nod) andere Definitionen anfiigt, auf welche fic) jener Sab 
durchans nicht anwenden läßt. — Dads Richtige fühlt Wbalard und 
berithrt e8 aud, wiewohl nur concedirend;: , Wenn wir nicht etwa 
voluntarium nennen ad exclusionem necessarii, cum videlicet 
nullum peccatum inevitabile sit.“ — 

Gang ridtig dagegen ift in der abalardifden Erklärung — die, 
wie er die Begriffe ordnet, Hier durchaus ihre Beredtigung 
hat — das Ausfehliefen der eigentliden Thatſünde von der 
Siinde .,operationem peccati nihil addere ad reatum vel 
ad. damnationem apud deum“; jfofern er nämlich unter jener 


55) Am wenigften im Sinne Abdlard’s, dev von inneren Sünden — des 
Stolzes 2c. — eigentlid) gar nicht redet, fondern nur von dugeren, bei denen 
man auf Gott gar nicht reflecticvt, was dod) da8 contemnere vorausſetzen 
würde. 
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operatio oder peractio nicjt8 weiter verfteht als die rein dufer- 
lidje That. Gr argumentirt gegen jene Begriffe von Sünde, wo- 
nad) jie mit dem Natürlichen und CErfdeinenden als folchem 
zuſammenfällt, und vermeidet fo zwei Rlippen, die katholiſche Wnficht 
einerfeits, der die böſe Bhat als foldhe, d. i. die Erfdeinung, rid 
tiger Der Schein, als Sünde und verdammensmerth gilt — pec- 
catum in consensu consistit —, andererfeits die auguſtiniſche 
Lehre von der Erbſünde, wonach die natürliche Befriedigung der 
leiblichen Triebe und Begierden nicht nur, ſondern dieſe legteren 
ſelbſt ſchon etwas Sündliches haben; indem er vielmehr dieſe aur 
inſofern dafür halt, als ſie durch beſtimmte Verhältniſſe dazu ge— 
ſtempelt werden, wonach alſo nicht ſie (d. h. die Begierden) ſelbſt, 
ſondern die Verletzung der letzteren (der Verhältniſſe) das eigentlich 
Sündhafte find; z. B. im Acte der Zeugung, in welchem er Be- 
gierde und Luſt natürlich, von Gott geordnet, ſündlos findet, da⸗ 
gegen die Verletzung der Ehe als Sünde anerkennt. Die betreffen⸗ 
den Schriftſtellen von der Erbſünde 2. — Pf. 50, 6 und 
1Cor. 7, 7 — fucht er, wiewohl nicht mit befonderem Glide 
(denn Schriftauslegung ijt nun einmal Abälard's Gache nicht), gu 
feinem Bortheil gu erklären. 

Das Refultat feiner WArgumentation ift ausgefprocen (638 A) 
in den Worten: ,, Nihil ad augmentum peccati pertinet qualis- 
cunque operum executio, et nihil animam, nisi quod ipsius 
est, coinquinat, hoc est consensus: etc.“ — Darauf gebt er 
iiber zu dem Beweiſe, dag dte That dic Giinde felbft nicht ver- 
mebre, nur an ein zufällig Yegtes — an den Gedanfen, daß oft das 
„quae non fieri debent‘' gefdjehe obne Sündess) — ane 
fniipfend, und ruft hierher alles ,,quae per vim aut ignorantiam 
committantur’:; aud bier auf jenen Grundfag juriidfommend, 
daß e8 der consensus fei, der die Giinde Hervorrufe, und die 
Gache durd) Beifpiele beweiſend. Der eigentlicke Gedanfennerus 
wird bier durd) den vorher berithrten Begriff der peractio pec- 


56) Ohne jedod) zu Zeigen, wie dieje Abnormität dod) immer ein Product 
ber Sünde in genere iſt. 
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cati bedingt. Alles wmitrde hier freilich ungleich mehr beſtimmt 
ausgefiibrt fein, wenn ftatt des vagen consensus etiva der Begriff 
des ſelbſtbewußten Eingehens auf die Sünde geſetzt wire. 

Hier kehrt nun Abälard, indem er den Begriff der concupis- 
centia genauer beſtimmt, zum Anfange zurück, zum Unterſchied 
von peccatum und vitium, indem er folgenden Weg genommen 
hat. Das bloße vitium iſt nicht das peccatum, mit dieſem 
iſt auch nicht einmal die äußere That zu vermiſchen, vielmehr iſt 
dieſe ein rein natürlicher Act, der nur durch ſein Motiv, nicht 
durch ſeine äußere Erſcheinung, auch nicht durch ſeine urſprüngliche 
Veranlaſſung (peractio und concupiscentia) hervorgerufen wird; 
er geſteht jedoch zu, daß ſein Begriff von concupiscentia, wonach 
fie bloß die natürliche Begierde nach Befriedigung eines natürlichen 
Bedürfniſſes iſt, nicht der bibliſche ſei, welche vielmehr darunter 
den consensus concupiscentiae verſtehe. Deuter. 5, 21; 
Matth. 5, 28. 

Gin jedes wirkliche peccatum aber jieht nach Abälard's 
Theorie den reatus nad fid. Es ift died malum (Uebel) die - 
Rehrfeite von dem malum (Böſen). Ginen reatus obne wirflide 
Sünde fennt er nicht, fprict es wenigftens nie aus; im Gegentheil 
ijt fetne Lehre von der Erbjiinde folgende (S. 637 AB.): 
Der Menſch bat — quamdiu anima infantili aetate constituta 
est, d. §. fo lange er ohne Gelbftbewugtfein iſt — feine Giinde 
(peccato caret). So lehrt es Vernunft und Tradition. Ebenſo 
wenig hat er Schuld, weil feine Veradtung Gottes (d. i. Sünde), 
dba er nocd) nidjt ratione percipit etc. Nichtsdeſtoweniger ijt er 
nit wnmunis a sorde peccatc sc. priorum parentum, wofiir 
er Strafe erleidet ohne eigene Gchuld fiir die Schuld der erſten 
Eltern. Hiernach erflart er die Stelle Pſalm 50, 6, wo er jene 
iniquitates oder jenes non mundum esse a sorde etc. nidt 
ſowohl (non tam — febr ungenau) auf die parentes proximos, 
alg vielmehr auf die priores bezieht. Go fteht Abälard offenbar 
im Gegenjas mit den Reformatoren, welde einen reatus in dem 
pecc. originale ftatuiren, während er bier wohl ein Uebel, aber feine 
Sünde hat, fa der Begriff der Sünde in der Erbfiinde ganz 
wegfallt. Die Urfache liegt wohl darin, dag der Begriff der 
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Sünde thm ein bei weitem engerer ift, als den Reformatoren, ihm der 
consensus etc., dieſen — omnia, quae contra voluntatem dei 
sunt, bet ihm gang fubjectiv, bet diefen ganz objectiv. Auf der 
andern Geite liegt der Grund der Differenz in der Verſchiedenheit 
ber Unfit von der concupiscentia. Abälard, wie oben gefagt, 
verjteht darunter nur die finnlidje Begierde, alfo jene pura natu- 
ralia der fatholifdjen Kirche, während die Reformatoren darunter 
bie ſündliche Begierde fic) denfen, alfo die naturalia maculata, 
inquinata. Sonach ift erſichtlich, daß ihm eben jene oben genann- 
_ ten vitia, ferner dag, wads er unter voluntas und concupiscentia 
verfteht, nichts weiter jind als der fatholifde Begriff der Erbfiinde, 
die natürlich aber diefen lester Namen nur mißbräuchlich ftatt 
Grbiibel tragt. 

Wir gehen zur Sache felbjt zurück, d. i. zum Bemeife, dag die 
eigentlicdhe Giinde nicht in der Chat, fondern im consensus be- 
ftehe. Nachdem er hier voluntas mit consensus, ganz gegen die 
eigene Unterfdeidung, gujammengeftellt hat (638 D ad volunta- 
tem vel consensum operum etc.), fiihrt er die Schriftſtellen 
an (die Gebote), um zu zeigen, daß hier gegen den urfpriinglicen 
Wortfinn von der blogen Thatſünde — du follft nicht tddten 2c. — 
burdaus der tiefere feftgehalter werden müſſe, weil fonjt jene 
Geſetze felbjt finns und gwedlos waren; wobei er auf den Haupt: 
punft des Gefeges hinweift (diliges etc. Rom. 13, 8. 10 pleni- 
tudo legis est dilectio) und darum jenes ne facias de8 Gefeges 
in ne consentias in hoc etc. faciendo itberfegt. Hierin vers 
miſcht er aber wohl gu ſehr den alt- und neuteftamentliden Stand- 
punft, weil e8 der naiven Weife ded Alten Veftaments zuwider 
fcjeint, bie Worte fo durch Reflexion gu preffen. Ware dies noth- 
wendig, fo beftinden wohl das fiebente und zehnte Gebot nidt 
neben einander, aud) wohl nicht dad ſechſte und neunte 57). Zudem 


57) Abälard führt hier beilänfig fragweiſe ein Veifptel an: ,, Numquid si 
quis. per ignorantiam ducat sororem suam transgressor praecepti est ? “ — 
Gr antwortet mit non. Und am Ende mit Ret. Warum treibt uns aber 
ein gewiffes natürliches Gefühl, einen folden Menſchen nach Entdeckung jenes 
Verhiltniffes für höchſt ungliidlid) und vom Gewwiffen gepeinigt zu halten? 
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ift e8 ein grober Fehler, ſelbſt nothwendige Confequenjen von 
Vorftelungen und Begriffen Anderer diefen ſelbſt als von 
ihnen gezogen unterzufdieben. Während er darauf durch Beijpiele 
aus der neuteftamentlicen Geſchichte (traditio Christi per deum, 
per ipsum Christum, per prodit8rem Iudam) feinen Gag, daß 
die executio operis das peccatum des consensus nidjt vere 
größere, beweiſen will, indem er zeigt, dak gwei daffelbe thun 
finnen, der eine in feiner Pflicht u. f. w., der andere als Sünde, 
vergift er dod) durchaus den Standpunkt des Streits. Denn nicht 
darum handelt e8 fid), 3u beweifen, dag zwei äußerlich gleide 
Handlungen verfdicbene Motive haben und darum aud) ganz un- 
gleicher Beurtheilung fahig jein fonnen; fondern darum, ob cine 
Sünde des consensus durd) die executio operis vergrößert werde. 
Hier hinkt der Beweis, weun auc Abilard gegen die Grundfage 
deS Rechts nach denen der Moral an fich Recht hat. 

Für consensus braucht Abälard auch gleicjbedeutend intentio 
(640°C). Diefe Begriffevertaufdung, fiir welde Abälard feinen 
Grund angiebt, ift von Bedeutung; denn gleid) darauf behauptet er, 
dag, wo die intentio gut ijt, dadurch jelbft die Handlung gut werde, 
ohne zu bedenfen, daß er Hier wieder den Swed und die Mittel 
ausgeinanderreift, indem er dieſe nicht als jene jelbjt anerfennen 
will. Gr verfabrt namlid) jo: der consensus, nicht die äußere 
Handlung, ift das peccatum, denn es können zwei diefelbe äußere 
Handlung thun, und dod) fann nur etuer vielleteht ein peccatum 
dabei haben, je nachdem iby Zweck ijt (per diversitatem inten- 
tionis — bier der Sprung im Beweife), 3. B. Gott und Judas. 
So thut der Teufel auch nur, was Gott gulagt, er priift den 


SGollte dies Clend bloß unverſchuldetes Ungliid, aljo nur Uebel fein? Die 
Poefie fieht eS durchaus anders an. Man denfe an Oedipus, an Mignon und 
den alten Harfenſpieler. Oder ift vielleidjt hier die Poefie hypertragiſch, daß fie 
Schuld mit Ungliid verwedfele? — Die Vernunft (der Verftamd) fdeint ihr 
das Uttheil durchaus yu ſprechen. Die Bibel weiß nichts von dergleidjen Con- 
flicten: denn die Abftammung der Mtoabiter und Amoniter, auf weldjen ein 
ähnlicher Fluch liegt, ift eine wiffentlid) blutſchänderiſche. Alle diefe Fragen be- 
rühren die Nadhtfeite des menſchlichen Lebens und erwarten wohl nod thre 
Löſung. 
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Guten, ftraft den Böſen u. f. w., Handelt aber immer nequitia 
sua stimulante. Umgekehrt (1!) 5%) geſchieht vieles recht (recte 
geri), was Gott verbietet (prohibet), und vice versa wird vieled 
durchaus mit Recht unterflaffen, was er dod) — (quandoque 
praecipit) — befieh(t. Als Beifpiel fiir beides führt ex an die 
Leute, welche trag Chrifti Verbot die Wunder dejfelben predigten, und 
die Opferung des Iſaak, wo er die intentio praecepti Gottes 
in Schutz nimmt. 

Dieſe Fehler in der Beweisführung hat Abälard nur ſeiner 
Inconſequenz zu danken. Seine Methode ſchwankt zwiſchen zwei 
Extremen, dem Beweiſe ex ratione und dem ex auctoritate, 
d. i. der Sehrift. Weiß er jene nidjt mehr gu handhaben, fo 
braucht er Beifpiele — gewöhnlich aus der Schrift. Dieſe ver- 
feiten ih dann oft zu gewagten Trugſchlüſſen, wie hier. Ware 
er ſeinem Grundfage, dem ex ratione Beweifen, treu geblieben 
und hatte er etwa nur gu dem bereits Erhärteten die Schrift als 
Zeugniß gebraudt, fo ware er nicht in die Enge gerathen, eine 
Erzählung des Alten Teftaments, die das Gepräge des Mythiſchen 
an fic) tragt, zur Stiige einer unwiffenfdaftliden Behauptung zu 
brauden. Es ift doc) wahrlich die grenzenlofefte Willfiir, ders 
gleicjen. gu behaupten, mie Abälard von jenen Gebeilten Chrifti: 
,, sciebant, non ob hoc eum praecepisse, ut teneretur, sed 
ut praedictum (i. e. humilitatis) exemplum proponeretur. 
Das wire ein Spielen mit Tugend und Wahrheit gewefen. So 
mifbraucht er, beide Methoden, die fede eingefn thre Beredhtigung 
haben, aber in tritber Miſchung gang unwiſſenſchaftlich find, ver= 
mengend, einmal Bibelſtellen, um vorgefagte Gage gu beweifer, 
andererfeits aber entwidelt er aus Schriftſtellen, die erft an der 
ratio anderer zu meffen find, Lehren von der höchſten Bedeutung, 
in beiden Gillen gum MNachtheil feines Werkes. Denn hier ijt der 
eigentlidje Urjprung alles Jeſuitismus gu ſuchen, wenn er fagt: 


ey 


58) Hier braucht Abälard die Frageform ,, Quis denique nesciat “, die ge- 
wöhnlich da eintritt, wo dev Beweis auf ſchwachen Füßen fteht. Das Rhe—⸗ 
tovifde foll dem Gedanten mae Nets die Kühnheit der Sprache dem mangeln- 
den Beweiſe. 
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Yene Leute (die von Chrifto Gehcilten) find zu entſchuldigen, quia 
nihil egerunt per contemtum praecipientis, quod ad honorem 
ipsius facere decreverunt. Das ift der beliebte Grundfag 
,, omnia in majorem dei gloriam“. 

Go wire denn der doppelte Schluß, der fid) aus obigen Pria- 
miffen von felbft ergiebt, und den aud) Abälard direct felbjt sieht : 
die intentio iubentis entfduldigt diefen, wenn er Unredtes — 
quod minime convenit — befiehlt, umgefehrt die intentio cha- 
ritatis den, cui fit praeceptio. 

Go wiren denn die vier erflarter Hauptbegriffe : 

1) vitium anima (quod ad pee ae pronos efficit) d. i. 
Erbſünde; 

2) ipsum peccatum — consensus mali, contemtus dei — 
wirtlide Gitnde — proprie dictum; 

3) mali voluntas — bifer Zweck; 

4) malt operatio — Thatfiinde. 

Das peccatum felbft nun läuft durd) drei Phaſen hindurch 
tribus modis peragitur: suggestio (persuasio), delectatio (con- 
cupiscentia, und aud fo erfldrt 642 D), consensus, welder 
bie concupiscentia erft in peccatum vermwanbdelt. Dies pecca- 
tum follte nun durch poenitentia verbeffert werden; das opus 
aber ijt die consummatio — der Abſchluß — des peccatum. Gegen 
wir diefe Geala in den Begriff um, fo ware suggestio etwa die 
Bedingung der Sünde (3. B. die Natur — unfere Umgebung), 
bie delectatio die fubjective Begierde, an fic) natiirlid) und une 
ſchuldig — actio media —, der consensus endlid) der Wille, 
unter beftimmten Verhaltnijfen, die nad) beftimmten Geboten zu 
beurtheilen find, jene Begierde gu befriedigen. Jedoch faßt Abälard 
jene suggestio fpecieller pon einer persuasio, exhortatio alicuius 
nos exterius invitantis, wo er denn natürlich, wenn ein folder 
feblt, die suggestio fallen läßt und in der delectatio jene beiden 
Momente der äußeren Bedingung und der fubjectiven Dispojition 
findet. Er handelt darum noc) ganz befonders de suggestronibus 
daemonum. An diefe glaubt WAbalard und verfteht unter ihnen tn 
unjerem fpeciellen Galle Wefen, welche, erfahren (periti, da/povec) 
in allen Rraften und Cigenfdaften der Maturfirper und befannt 
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mit der Wirkung und dem Einfluß derfelben auf das menfdbliche 
Wefen, died dazu benugen, um die Menſchen zu verfiihren: 
denn fie find nicht creatores, jondern nur praeparatores naturae, 
z. B. die, denen die ägyptiſchen Magier dienten. 

Obgleid) nun die Sünde, wenn fie aud) duferliche Griften; 
gewinnt, veritbt wird, darum dod) nicht verdammenswerther wird, 
fo wird fie nidjtSdeftomweniger im letzteren Falle fdwerer geahndet. 
Ganz richtig findet er den Grund in der Schwachheit der menſch— 
lichen Natur, in dem Gegenſatz gwifchen Gunerem und Aeußerem 
— Recht und Moralitit —; e8 gefchebe natiirlid) nur beim welt- 
lichen Gericht (denn der episcopus ift hier auch nur als menſch— 
Tide Perſon gu betrachten), um die Leute vorfidtig zu machen, 
gum Sheil aud), weil wir Menſchen nur nach dem Offenbaren, 
de manifestis, non de occultis, urtheilen können. Gott allein 
ift probator cordis et renum, d. §. aller intentionum (¥or- 
fake — Entſchlüſſe — Zwecke), die aus Schwäche oder Erregung 
(affectio) der Seele und aus der delectatio des Fleiſches kommen. 
Gr kann daber aud) allein geredjt ftrafen, weil er in's Innere 
fieht, denn alle Sünden (d. i. peccata), fagt Abälard gang ridtig, 
find Sünden der Geele (animae), nicht des Fleiſches (Grund: 
weil nur da Schuld und Verachtung Gottes fein faut, wo Gotted- 
kenntniß und Bernunft ift.) Der Unterſchied gwifden peccatis 
carnalibus und spiritualibus bejteht nur darin, dag jene aus 
der Schwäche des Fleiſches, diefe aus den vitiis der Geele kommen. 
Das principium dividendi ift hier mur gewiffermagen der Sik, 
das Organ, nicht das Princip. Gu dem Sinne fet e8 and ju 
verftehen, wenn Paulus Gal. 5, 7 von einer concupiscentia 
carnis adversus spiritum rebet, da doc) die concupiscentia solius 
animae ijt, wenn auc) die delectatio des Menſchen in carne 
liege. tach diefen beiden Geiten hin fei eben Gott ein inspector 
cordis et renum, d. h. beider Arten von Sinden. — Der Menſch 
aber urtheilt nur nad) der äußeren Hanodlung, nist nad dem 
Motiv, ftraft auc) mehr, um Sffentlidem Schaden, böſem Beifpiel 
zuvorzukommen, als um die Fehler des Nächſten gu beſſern (eine 
feitiges Rechtsprincip). Beifpiel: ein im Tempel ergriffener Ehe— 
brecher. Auch leite uns und müſſe uns leiten nicht ſowohl die 
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aequitas als die-prudentia, um die Leute vorfidjtiger (providentia) 
zu machen. Culpa und poena ftehen fic) bei und nidt gleich, 
nur bei Gott, der nach der Dbonitas intentionis ridtet. Die 
bonitas operis ijt nicht eigentlid) dem opus als foldem, ſondern 
der intentio eigen, e8 ijt nur eine bonitas. 

Den Gedanfen, daß die actio nur durd die intentio gut 
werde, erhärtet Abalard durd) ein Beifpiel von der Wahrheit, wo 
er an einem aus der Empirie hergenommenen ſynthetiſchen Urtheile 
zeigt, wie es bald wabr, bald falfd) (d. h. webder das eine, nod 
das andere) fei 59). 

Der Begriff der intentio bona ift aber nichtedeftoweniger 
nad Abälard nidt ein rein fubjectiver; denn nidt jeder Zweck 
ift gut, der uns fo ſcheint, fonderu nur, der es wirklich ijt. Als 
Beifpiel dienen die Verfolger des Chriftenthums Yoh. 16, 2 2. 
Jedoch fiigt Abalard hingu, daß mit einer foldjen ntentio non 
bona nod) feine8wegs peccatum (contemtus dei) verbunbden fei, 
fondern dag dies erft durch die conscrentsa beftimmt werde. Wir 
fonnen die Böſehandelnden erjt dann des peccatum jeihen, wenn 
fie ErfenntnigZ des Guten haben (jum peccatum gehirt Selbjt- 
bewuftfein), oder wenn ihre Unfenntnif eine verfdhuldete ift. 
Michtsdeftoweniger fann der Begriff de bonum nur den wabhrhaft 
guten, d. h. Gott wobhlgefalligen Zwecken vindicirt werden. — Nur 
zeigt fid) aud) bier fener oben geriigte Fehler der Vermifdung 
eingelner Begriffe. Gonft war bonus nicht immer in diefem 
ftreng abjoluten Sinne genommen, wie bier. 

Jedoch bedurfte nod) der Begriff des peccatum cine be— 
jondere Erläuterung, damit der verfdiedene Sprachgebrauch hier 
nicht Yrrungen erzengte. Auf diefe Cantel fommt Abälard durch 
feinen Gag, dak 3. B. BVerfolger des Chriftenthums, Cohrifti 


59) Wie ſich eigentlich anf dergleiden empiriſch⸗ſynthetiſche Urtheile der 
wiffenfdjaftlidje Begriff der Wahrheit gar nicht anwenden läßt, fo and) dev de, 
bonitas im ftrengen Ginne nicht auf die actio. Dies Hat Abälard wohl ge- 
fiihlt, wenn er Cap. 10 vom aliter sumere (BVerftehen) der Ausdrücke ſpricht 
und Cap. 11 von dem mutari (d. h. Unwahrſein) der Subjecte jener 
Urtheile. 

Zeitſchr. f. d. hiſt. Theol. 1870. 1. 6 
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Codfeinde u. ſ. w. fein peccatum haben, was leicht migverftanden 
werden finnte. Demnach foll (fo Abälard) peccatum fein: 
1) das eigentlide peccatwm, consensus nm malum; contem- 
tus dei; davon find fret die parvuli, die von Natur stulti etc., 
welche nur durch die Gacramente von ihrer culpa befreit, fo ge- 
rettet werden (yup); 2) peccatum gleich) hostia peccati, 2 Ror. 
5, 21 (meen). An diefer fonderbaren Bedeutung ift aber 
wohl nicht die Schrift, fondern die oberflächliche Schriftauslegung 
Abälard's Sduld; 3) peccatum gleid) poena peccatr, 3. B. 
jemandem feine Giinden ſchenken; Chrijtus habe unfere Sünden 
getragen; wir Hatten alle in Adam gejiindiget; die Kinder Hatten 
die Erbfiinde. — Auch hier lehrt offenbar ein tieferes Gingehen 
auf den Sinn der Schrift und.Rirde, dak die eigentlide Sünde 
zu verftehen fet. Man ſchwächt mit jeder andern Grfldrung die 
Tiefe der Schrift ab. Uebrigens redet hier Abälard nur aus 
feiner Beit Heraus, muß fontit aud) nach ihr, nicht nach unferem 
Maßſtabe gemeffen werden; 4) peccatum bezeichnet die That⸗ 
jitnde, 3. B. opera peccati — quidquid non recte scimus 
aut volumus. Aud hier hatte Abälard bei feinem (ad 1) Be- 
griff von Giinde ftehen bleiben miiffen: denn fein Beifpiel — 
peccatum facere gleich peccati effectum implere — bintt, 
jofern hier erft in dem Beijag facere der Begriff des Thuns 
(opus) bingufommt, der aud) ſelbſt in — Redensart noch nicht 
im Worte peccatum ſelbſt liegt. 

Gr geht dann wieder zum Beweis vou Nr. 3 zurück und führt 
dafür den Ausſpruch Chriſti an ,, pater, dimitte illis‘‘, wo jene 
dimissio auf die Strafe, nicdt auf da8 peccatum proprium zu 
beziehen fei, wo e8 denn gu Lage liegt, dag er den Begriff der 
Sünde ju enge fakt. Es bedarf daher einer langen Redtfertigung 
jener Bitte Chrifti. Go nämlich: die Mörder Chriſti Hatten fein 
peccatum, nun ftraft Gott aber häufig aud) ohne vorhergegangene 
Siinde™), dies hätte er auc) mit jenen Leuten thun finnen 
(!! non irrationabiliter incurrere possint poenam temporalem, 


60) AlS wenn da8 dann eine Strafe (d. h. ein Correlat zu Schuld und 
Sünde) und nidjt vielmebr ein blokes Uebel wäre! 


Ueber Abälard's Sdriften, philoſ. Standpunft und Gthif. 83 


quamvis excusat a culpa eos etc. — non absurdum est, 
nonnullos poenas corporafes sustinere, quas non meruerunt®)) ; 
darum bittet Chriſtus fiir fie ,,dimitte etc. scil. poenam“. 
Und doch war jener Mörder Thun eine wirklide Gilnde, weil ihr 
Nidtwiffen ein verfchuldetes. Dies verfennt Abälard und leugnet 
eg, auch bei ber infidelitas, von der er hod) behauptet, dag fie 
die Verdammung nad fid) giehe (oh. 3, 18; 1 Cor. 14, 38). 
Wenn daher beides (Unwiſſenheit — Unglaube) in der Schrift 
fowohl als im Leben peccare genannt werde, jo jei died un- 
eigentlich gu verftehen von jenem (sub No. 4 erwähnten) vitiose 
agere oder inconvenienter dicere, pon dem, quidquid non 
recte scimus aut volumys. Ym letzten Sinne wäre e8 ungefähr 
gleichbedentend mit Grrthum, worauf auc) Abälard's Beiſpiel vom 
Philofophen führte. Jedoch denkt fich wohl Abälard bas Verhältniß 
zwiſchen dieſem letzeren, der unverſchuldeten ignorantia, infideli- 
-tas etc. und der damnatio, welde er dabei ſtatuirt, ziemlich une 
flar, menu er fagt ,,quamvis huius caecitatis (sc. quae ad 
damnatienem sufficit) causa minus nobis appareat“. — 
Schließlich kammt er nod einmal auf feine Erflaruug pon Sijnde, 
mit der nothwendig die Schuld verhunden fei (im Unterſchied von 
caecum peccatum, welded ein blokes Shun, Denfen u. ſ. w. 
deffen ift, quod nos facere minime convenit), währeud pie 
umgekehrte Handlungsweiſe (3. B. wenn die Kriegsknechte Chriſtum 
nicht gekreuzigt hätten) eine größere culpa nach ſich ziehe (si 
contra conscientiam parcerent eis etc. Christo et suis). — 
G8 fragt jid nun gan; natürlich: atrum qmne peccatum sit 
interdictum. Ratiirlid) antiwortet ec, falls man peccatum im 
weitere Sinne faßt, mit nein, verändert jedoch fogleid) den 
Hragepunft, indem er die Frage, „ob jegliche Siinde vermieden 
werden könne“, einfdiebt, wads er nur you dem peccatum proprie 
ita dictum gygiebt. — Ohne nun fiir da8 Folgende feftzuftellen, 
welchen Vegriff des peccatam er gu Grunde lege (wohl den 
jeinigen), ſcheidet er nag adem Princip der Schuld oder Strafe 
swifden: 1) venralibus (levibus), d. h. folchey, bei welchen man 


61) Das wire eine offenbare Ungeredtigfeit! 
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ohne recordatio eius, quod convenit, z. B. im Schlaf u. f. w., 
zuſtimmt, d. h. ohne redjt flared Selbſtbewußtſein (hierfiir reiche 
geringe Bue hin); und 2) damnabilibus (gravibus) mit felbft- 
bewugtem consensus. Dieſe felbjt ſcheiden ſich wieder nach dem 
Princip der äußeren Beurtheilung in: 

a) criminalia, die uns infam machen, Mord, Meineid, khe— 
bruch u. ſ. w., und: 

b) minime criminalia, die manche Menſchen ſogar fiir löb⸗ 
lich halten, z. B. Putzſucht, Völlerei u. ſ. w. (vage, nichtige 
Eintheilung). 

Hierbei frage es ſich nun zunächſt, ob es beſſer ſei, ſich der 
leichteren oder ſchwereren Sünden (1 oder 2) zu enthalten. — 
Wenn wir nun auch jene obige Haupteintheilung der Sünden gern 
zugeben, ſo werden wir doch jene Frage völlig müßig finden, zumal 
wenn wir die Antwort des Abälard hören. Er meint, man müſſe 
zuerſt und mehr ſich vor den damnabilibus hüten, weil durch ſie 
Gott am meiſten verletzt werde, nennt auch diejenigen Philoſophen 
— gewiß ohne den Ginn des Sages zu verſtehen — manifeste 
stultos, welche behaupten, alle Sünde fet gleich, und kommt ſo— 
mit — was man von ifm am wenigſten ermarten ſollte — auf 
ein mechanifdes Abwägen der einzefnen Sinden gegeneinander (der 
Völlerei, des Ehebruchs u. ſ. w.), wobet er als Maßſtab die 
mofaifde Gejeggebung (lex divina, wie er fie nennt) annimmt, 
während dod) ein genaueres Erkennen des gittlichen Gefeges und 
ein ftetes fic) Vorhalten deffelben alle Sünden allmahlig ju dam- 
nabilibus madjen wiirde. Man thue das Cine und laſſe das 
Andere nicht: denn ein einmaliges Begehen eines peccatum grave 
ift nicht ſchlimmer, als ein fortwabrendes Ignoriren der peccata 
levia. 

Die Siinde nun, alg plaga animi betradhtet, führt nothwenbdig 
auf den Begriff der curatio. Darum handelt Whalard in einem 
nenen Theile feines Buches von der reconciliatio pecatorum. Gr 
findet fie in drei Stiicfen, in der poenstentia, confessio und satis- 
factio. Poenitentia iſt nach Abälard der Schmerz des Geiftes 
liber das, worin er gefehlt Hat. Sie fann Ddoppelter Art fein, 
fruchtbar — iiber die Siinde als folche, gang fruchtlos — itber 
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den Schaden als Folge der Giinde (Reue der Verdammten — 
weltlide Traurigkeit) ®*). 

Die pognitentia fructuosa geht ihm natiirlid) nicht aus 
Furcht hervor, fondern aus Liebe gegen den giitigen Gott, den wir 
beleidigt haben. Seine Geduld mit uns fiihrt uns zur Buge, weil 
wir in fener feine iebe erfennen. Natürlich ſchwindet fogletch mit 
diefer Liebesbuge die Giinde: denn fowie mir Gott lieben, können 
wir nicht zugleich ihn veradjten, d. h. ſündigen. Wud) ift un’ fo- 
gleich mit der Buße die ewige Verdammniß (poena damnatoria) 
erlaffen, felbft dann, wenn ju fener — etwa aus angel an 
Reit 3. B. auf dem GSterbebette — nicht die confessio und 
satisfactio hingufommen könnte. Jedoch fan, falls die satis- 
factio fehlt (deren Begriff Wbalard fehr materiel und durchaus 
juriſtiſch faßt) —, nicht jeglidje Strafe erlaffen werden; mur die 
damnatoria, nicht die purgatoria. Diefe erfolgt (— fo die dog- 
matijde Anſicht Abälard's —) gleid) nach der Auferftehung, welche 
in momento, in ictu oculi 1 Gor. 15 a. E. vor fic) geht, und 
dauert bis gu der nicht näher beftimmbaren suprema iudicii dies. 

Die obige Anſicht von der poenitentia fructuosa alé einem 
Product der Liebe gu Gott, nicht der bloßen Furdt vor Strafe 
wegen ceingelner Giinden mug gu dem Dogma fiihren, daß die 
Bue alle Sünden zugleich oder die Sünde itberhaupt betreffer 
miiffe, nicht einzelne Giinden. Denn bliebe eine zurück, fo wiirde 
damit der Zweck der Bue, Befreiung von der ewigen Verdammniß, 


62) Mit einer wahrhaft erhebenden Gewalt, mit oratoriſchem Feuer redet 
hier Abälard gegen die letztere und weift auf die Nothwendigkeit dev evftern 
hin. Der ganze Paffus, welder mehrere Seiten einnimmt, eignet fic) mehr 
fiir eine Predigt, als für einen wiffenfdaftliden Aufſatz. Es wäre dabher viel- 
leicht nicht unpaffend, ihn einmal bejonders herauszuheben als Probe Whalardi- 
ſcher Redefunft, von der uns iiberdem fonft nur wenig aufbehalten ift. Trotz 
mander Schiefheiten und insbefondere falſcher Vibelauslegung ift diejer ganze 
Abſchnitt fehr ſchön und ergveifend, eine wahre Oafe in dev fonft dürren Dar— 
ſtellungsweiſe des Buches. Abälard zeigt fic) hier freilid) nod) befangen in 
irrthümlichen Vorſtellungen von der satisfactio der Sinden, aber and) febr fret 
tm Urtheil über die Gebvechen der Geiftlichfeit feiner Zeit. Cine ähnliche ſcharfe 
Riige dev Geiftlichen, welche den Gla ubigen die Gewiffen weit und die Geldſäcke 
leer machen, findet fic) weiter unten gegen das Ende unferes Buches. 
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nicht erreicht, weil jede Giinde als contemtus dei jene verbdtent. 
Gie mu iiberdem erneuert werden, fo oft ein Ritdfall in die 
Gide, d. h. in die Gefahr, verdammt gu werdeg, ftattfindet. 
Die Bue felbft jedoch ift nicht ofS Werk des Menſchen gu be- 
tradjten, fondern jie ift eine Frucht emer befonderen inspiratio 
Gottes, der fdjon von Anbeginn der Welt — nach feiner provi- 
dentia ober praedestinatio — befchloffen, jeden eingelnen (quem- 
libet) durd) Inſpiration des Bußſeufzens (gemitus poenitentiae) 
der Vergebung der Sünde werty, d. h. von der Verdammniß fret 
zu machen, wenn er in feinem Vorſatze (sc. den er bet der Buße 
fagt) behatrt. — Der ganze Paffus ift übrigens ziemlich unflar, 
und man weiß nicht, ob und ittwiefern Abälard eine praedestinatio, 
bie mit feiner fonftigen Lehre nidjt concordiren würde, gelehrt 
habe. Gie fcheint jedoch aus der rein deijtifchen Anſicht Abälard's 
von der providentia confequenter Weife gu folgen. (Nihil 
quippe recenter apud se deus statuit vel disponit, sed ab 
aeterno, quaecunque facturus est, in eius praedestinatione 
consistunt et in eius providentia praefixa sunt, tam de con- 
donatione cuiuscunque peccati, quam de ceteris, quae fiunt. 
P. 670. 671.) — Qu jedem Augenbli€ alfo, wo der Menſch 
wahrhaft büße, fet er der Seligfeit wiirdig (dignus vita aeterna 
— mereri —); falle er guriid, fo werde er wieder damnatione 
dignus. Yun könnte man einwenden: Warum nimmt Gott ben 
Biifenden nicht gleid), wenn er der Seligkeit wiirdig ijt, von der 
Grde, jondern (Gt ihn fo vielleicht wiederum verdammenswerth 
werden? Iſt das nicht ungereht? Antwort: Chenfowenig, als 
wenn er einen Sünder in dem Augenblicd, da er verdammenswerth 
ift, nicht gleid) fterben, fonder ihm Raum sur Buße (apt. Nur 
wer bid gum Gide ausharret, wird gekrönet. — Wie aber, wendet 
er fic) felbft ein, wenn alle Giinder durch Rene BVergebung er- 
halten, — ftreitet dagegen nicht die beilige Schrift, welche von 
einem peccatum irremissibile contra spiritum sanctum rebet? 
Gr Gehandelt als Atttwort darauf den Locus Matth. 12 exegetiſch 
und erflirt zunächſt bie Sünde wider den Menfdenfohn — 
durchaus feiner Definition von Sünde gemag und feiner Theorie gu 
Gefallen — von dem Leugnen der Gottheit Chrifti. Diefe miiffe 
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Verzeihung erhalten, fie fei eigentlich keine Sitnde, denn fie entſtehe 
aus Ignoranz, da fic) den Glauben — und hierdurch allein, wicht 
durch menſchliches Nachdenken könne Chriſtus als Gottesfohn er⸗ 
kannt werden — niemand ſelbſt geben könne, dieſer vielmehr von 
Gott verliehen werde. Dagegen ſei die Sünde wider den 
heiligen Geiſt eine Verdächtigung der offenbaren Gnadenwerke 
Gottes, eine Behauptung, daß das, was man als Gottes Geiſt 
anerkannt (credebant), der Beelzebub ſelber ſei. Dies ſei ein 
völliger Abfall von Gottes Gnade und ein Scheiden aus ſeinem 
Reiche, ſo daß jene Sünder nicht ſowohl nicht durch Reue die Gnade 
Gottes erlangen, vielmehr überhaupt gar nicht Reue fühlen könnten. 
Freilich bleibt auch hier Abälard, wie überall bei tieferem, wiſſen— 
ſchaftlichem Eingehen auf die Sache, die pſychologiſche Begründung 
ſchuldig. — Darauf kehrt Abälard zu der poenitentia zurück und 
beantwortet die Frage, ob wir and) in jene Welt die Reue mit- 
nehmen, dahin, daß die Crinnerung und das Mißfallen an unfere 
Sünden auch dort bleiben miiffen, ohne ſich jedod) auf die Frage, 
ob wir dann unfere Shaten wiirden ungefdhehen machen wollen, 
weiter eingulaffen. Vielmehr verweift er hier auf etn anderes 
Werk, obwohl er andeutungsweiſe diefe Frage nad) Rim. 8, 28 
zu verneinen fcheint. 

Es folgt die Lehre de confessione. Unter Ddiefer verſteht er 
das Bekennen der Sünde vor anderen Menſchen. Das Bekenntniß 
vor Gott — lehrt Abälard, den Begriff deſſelben ganz verfen- 
nend — fei weniger widtig, da er felbft alles wohl wiffe; da8 vor 
Menſchen bedeutend, einmal weil fie uns dann können beten belfen, 
fodann weil damit uns große Demüthigung auferlegt und jo ein 
Theil der satisfactio bereits geleijtet werde, endlich weil nur 
in diefem Fall der Priefter als geiftlicher Arzt, bem dies Geſchäft 
obliegt, ung die nöthige satisfactio auferlegen finne. Gin Ber- 
ſchweigen der Sünde fet nur Teufelswerk. Nur in feltenen Fallen 
fet ein BVerfdweigen der Sünde erlaubt. Diefe werden 
nicht eingeln angefiihrt, nur das Beifpiel von Petri Verleuguung 
fann uns bier den Weg zu Abalard’s Meinung zeigen. Petrus 
hat mit Recht nicht gebeichtet, er hätte fonft feinem Anfehen ge- 


ſchadet, fomit aud) der guten Gade, deren Bertreter er war; er 
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that es nicht aus Stolz, fondern ans Rlugheit. Auch Hier zeigt 
fid) cin Anflug von jenem jefuitifden Saw: der Zweck heiligt die 
Mittel und omnia in maiorem etc. — Darauf fommen eingelne 
Anweifungen iiber die Beichte fiir Geiftliche und Laien. Gene 
können unter Umftinden bei dieſen, und gwar mit Vortheil, weil 
dies von Demuth zeugt, beichten; diefe, wenn fie thiridjtes Aus⸗ 
ſchwatzen u. f. w. von ihrem Priefter, dem natürlich immer jue 
nächſt Aufmertfaméeit gebührt, zu befiirdten haben, können gleichfalls 
- andere Priejter wählen, weil ihr Seelenheil fonjt darunter Leiden 
wiirde. Sobald 3. B. die Priefter ihnen ans Geldfucdht u. f. w., 
von der felbjt Biſchöfe nicht freizufpreden find, geringere satis- 
factio auffegen, als die Sünde verdient, fo müſſen fie diefe, falls 
fie nicht ſelbſt aus freiem Antrieb diefelbe leiſten, im ignis pur- 
gatorius, freifid) nicht im damnatorius, welches nur auf Unbug- 
fertigkeit gefegt ijt, und zwar in weit höherem Grade nachholen. 
Denn die Priefter haben — fo Abälard — nicht die Erlaubnif, | 
die satisfactio zu ermäßigen, fonft thiten fie am beften (vgl. 
Luther's 95 Thefen), diefelbe ganz zu erlaffen, weil nur fo 
Joh. 20, 23 zu feinem Rechte fommt. Bene Meinung ijt nur 
Frucht ihres Geldgeizes. Die satisfactio der Sünde aber befteht im 
Faſten, Kafteien, Beten, Wachen, Almoſen geben u.f. w., in allem, 
was die Schrift Frudt der Buße nennt (!!). 

Diefer ganze Abſchnitt ijt in vieler Hinfidt merfwiirdig, ein- 
mal weil er zeigt, wie felbjt ein heller Geift, wie Abälard, der 
fo fret und, man möchte fagen, ideal, 3u ideal von der Sünde 
und ihrem Wefen dachten, doc) gu fo kraß materialiſtiſchen Krämer⸗ 
begriffen von der satisfactio fommen fonnte, die alles nach der 
Eile abmeffen möchten, aflein von dem todten Geift oder Nichtgeiſt 
fener Zeit geleitet; fodann weil uns hier ein Blid im das be- 
triigerifde Sreiben der Geiftlichfeit feiner Zeit verftattet wird, die 
ſchon damals die traurige Ablaßtheorie predigte, und darin, wie aud 
damals ſchon einzelne Geifter dies heuchleriſche Weſen mißbilligten 
und das, was Product des Eigennutzes war, durch Hinweiſung 
auf die Pflicht der Bruderliebe zu entlarven ſuchten. Mir iſt kein 
Locus aus den abälardiſchen Schriften bekannt, in dem er zugleich 
ſoviel Superſtition mit ſoviel Klarheit und Kühnheit im Urtheil 
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verbindet. Gr ift meiſt ſcholaſtiſch trocen, falt verftindig; nur wo 
er den vermeintlich wiffenfdaftliden Weg verlakt, um mit dem 
Schwerte des Geiftes in praktiſche Irrthümer feiner Zeit gu fdlagen, 
wird er lebendig, intereffant und ſchaut divinatorifd) mehr, als 
mit Selbſtbewußtſein in die Wahrheit hinein, die ſich ihm fonft 
fo leicht bald hinter der Kirchenlehre, bald hinter ariftotelifd- 
platonifden Formeln verftect. | 

An die Warnung, fic) die satesfactio durch den Lriefter nicht 
fo leicht machen gu laſſen, weil dies nichts helfe, knüpft er dte 
Behauptung, daß ja diefe iberhanpt nicht die Gewalt atten, Sünden 
zu vergeben, denn Yoh. 20, 23 fei nicht gu allen Prieftern, ſon⸗ 
dern nur ju den Apofteln und von ihnen gefagt. Dag von den 
Apofteln jene Worte gelten follen, ſchließt Abälard daraus, daß 
nidt allen Nachfolgern derfelben die gleiche Heiligkeit und Ver— 
ſchwiegenheit gegeben fei, wie jeuen, alfo auc) nicht die gleiche 
Macht. Die Beweiſe ftehen hier — wiewohl Abälard zum Theil 
im Rechte ijt — auf fdwaden Figen. An eigentlid) exegetiſche 
Begriindung ift natiirlid) gar nicht gu denfen. Jedoch fallt Abälard 
bier, indem er die katholiſche Anſicht von des Priefters Macht und 
Bedeutung als zu fuperftitiss vermeidet, in den entgegengefegten 
Sebler, nämlich den, nicht abftract genug ju denfen, d. i. nicht die 
Wiirde de8 Geiftliden von feiner Perfon gu trennen. Der Katholik 
febt den Priefter an die Stelle Gottes, wahrend die rechte WAnficht 
von der Gache, die proteftantifae, ihn nur einen Stellvertreter 
Gottes fein (aft; der fatholifde Geiftliche vergiebt die Giinden, 
der proteftantifde zeigt die Siindenvergebung nur den Gläubigen 
an. Abälard hingegen raubt ihm felbft in legterer Beziehung alle - 
Bedeutung, falls er nämlich felbft fchlecht ift, und mug fo die 
Gewiffen der Chriften ängſtigen, welche natiirlid) nun night mehr 
ſicher beftimmen können, ob und inwieweit ihre Bue eine frucht— 
bare gewejen, weil — nach Abälard's eigenem Urtheil — die 
vom Priefter zu gering u. f. w. angeſchlagene satisfactio im 
ignis purgatorius nadgebolt werden mug. Jedoch 3eigt aud 
diefer Theil des Buches, mit dem die ganze Entwidelung ſchließt, 
wenn auch von nüchtern verjtindigem, fo dod) von gefundem 
DOenfen. Er häuft Hier gerade, um recht fider gu gehen, eine 
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that e8 nicht aus Stol;, fondern aus Klugheit. Auch hier zeigt 
fid) cin Anflug von jenem jefuitifden Sag: der Zweck Heiligt die 
Mitte! und omnia in maiorem etc. — Darauf fommen einzelne 
Anweifungen über die Beidhte fiir Geiftliche und aien. Bene 
finnen unter Umftinden bei diefer, und gwar mit Vortheil, weil 
dies von Demuth zeugt, beichten; diefe, wenn fie thiridtes WAus- 
ſchwatzen u. ſ. w. von ihrem Priefter, dem natitrlid) immer zu⸗ 
nächſt Aufmerkſamkeit gebührt, zu befiirdten haben, können gleichfalls 
- andere Prieſter wählen, weil thr Seelenheil ſonſt darunter leiden 
wiirde. Gobald 3. B. die Priefter ihnen ans Geldfudt u. f. w., 
von der ſelbſt Biſchöfe nicht freizufpreden find, geringere satis- 
factio auflegen, als die Sünde verdient, fo miiffen fie diefe, falls 
fie nicht felbjt and freiem Antrieb diejelbe leiften, im ignis pur- 
gatorius, freilid) nidjt im damnatorius, welches nur anf Unbuf- 
- fertigfeit gefegt ift, und zwar in weit höherem Grade nachholen. 
Denn die Briefter haben — fo Abälard — nicht die Erlaubniß, 
die satisfactio gu ermäßigen, fonft thiten fie am beften (vgl. 
Cuther’s 95 Thefen), diefelbe ganz zu erlaffen, weil nur fo 
Joh. 20, 23 gu feinem Rechte fommt. Jene Meinung ift nur 
Frucht ihres Geldgeizes. Die satisfactio der Sünde aber beſteht im 
Faſten, Kafteien, Beten, Waden, Almoſen geben u. ſ. w., in allem, 
was die Schrift Frudt der Buße nennt (!!). 

Diefer ganze Abſchnitt ijt in vieler Hinſicht merkwürdig, ein- 
mal weil er zeigt, wie felbft ein eller Geift, wie Abälard, der 
fo fret und, man möchte fagen, ideal, 3u ideal von der Sünde 
und ihrem Weſen dadjten, doch zu fo fra materialiftifdjen Primer: 
begriffen von der satisfactio fommen fonnte, die alles nad) der 
Eile abmeffen midten, allein von dem todten Geift oder Nichtgeift 
fener Beit geleitet; fodann weil uns hier ein Bli€ in das be- 
trügeriſche Treiben der Geiftlicleit feiner Zeit verftattet wird, die 
ſchon damals die traurige Whlagtheorie predigte, und darin, wie aud) 
damals fdon einzelne Geifter died. heuchleriſche Weſen mißbilligten 
und da8, was Product des Cigennuges war, durch Hinweifung 
auf die Pflicht der Bruderliebe zu entlarven ſuchten. Meir ijt fein 
Locus aus den abälardiſchen Schriften befannt, in dem er jugleid 
foviel Guperjtition mit foviel Rlarheit und Kithnheit im Urtheil 
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verbindet. Gr ift meiſt ſcholaſtiſch trodden, falt verftindig; nur wo 
er den vermeintlich wiffenfdaftliden Weg verlagt, um mit dem 
Schwerte des Geiftes in praftifde Irrthümer feiner Zeit zu ſchlagen, 
wird er (ebendig, intereffant und ſchaut divinatorifd) mehr, als 
mit Gelbftbewuftfein in die Wahrheit hinein, die ſich ihm fonft 


fo leicht bald hinter der Kirchenlehre, bald hinter ariſtoteliſch⸗ 


platonifden Formeln verftectt. 

An die Warnung, fic) die satesfactro durd den Prieſter nicht 
fo leicht machen gu laffen, weil died nichts helfe, knüpft er die 
Behauptung, daß ja diefe iiberhanHt nicht die Gewalt atten, Sünden 
zu vergeben, denn Goh. 20, 23 fet nicht gu allen Prieftern, fon- 
dern nur ju den Apofteln und von ihnen gefagt. Dag von der 
Apoſteln jene Worte gelten follen, ſchließt Whalard daraus, daß 
nicht allen Nachfolgern derfelben die gleiche Heiligkeit und Ver— 
ſchwiegenheit gegeben fet, wie jenen, alfo aud) nicht die gletde 
Macht. Die Beweife ftehen hier — wiewohl Abdlard zum Theil 
im Rechte ift — auf ſchwachen Füßen. An eigentlich exegetiſche 
Begritndung ift natürlich gar nicht gu denfen. Jedoch fallt Abälard 
hier, indem er die katholiſche Anſicht von des Priefters Macht und 
Bedeutung als yu fuperftitiss vermeidet, in den entgegengefesten 
Fehler, nämlich den, nicht abftract genug gu denfen, d. i. nicht die 
Wiirde des Geiftliden von feiner Perfon gu trennen. Der Katholif 
jegt den Priefter an die Stelle Gottes, während die rechte WAnfidht 
von der Gace, die proteftantijde, ihn nur einen Stellvertreter 
Gottes fein (aft; der katholiſche Geiftlicye vergiebt die Sünden, 
der proteftantifde jeigt die Sündenvergebung nur den Gläubigen 


an. Abälard hingegen raubt ihm felbft in legterer Beziehung alle - 


Bedeutung, fall er nämlich felbft fclecht ift, und mug fo die 
Gewiffen der Chriften ängſtigen, welche natürlich nun nicht mehr 
ſicher beftimmen können, ob und inwieweit ihre Bue eine frucht— 
bare gewejfen, weil — nad Abälard's eigenem Urtheil — _ die 
vom Priefter zu gering u. ſ. w. angefdlagene satisfactio im 
ignis purgatorius nadgeholt werden mug. Jedoch zeigt aud) 
diefer Theil des Buches, mit dem die ganze Entwickelung ſchließt, 
wenn auch von nüchtern verjtindigem, fo dod von gefundem 
Denfen. Cr hauft Hier gerade, um rect fider gu gehen, eine 
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Maſſe Autoritdten und Belege, welche alle, — fammt dem, was 
er felbft beibringt, — erhärten, wie die Natur der Sache felbft 
und die fatholifde Kirche fritherer Jahrhunderte den Begriff der 
Nachfolge Petri ganz anders aufzufaffen Lehre, als folded die 
ſpäteren Jahrhunderte gethan haben. — Die ganze Beredhtigung 
ber Priefterfdaft beftinde fonnd) in dem vorldufigen Urtheil über 
den Zuftand des Giinders — sc. nad) der confessio — und in 
der Griaubnig, den Büßenden gewiffe fructus poenitentiae als 
satisfactio auflegen ju diirfen; ihre Sünden aber löſen oder binden 
wollen, heiße Gottverge(fenhelt und Anmaßung; geben diefe jedoch 
fogar fo weit, dak der Biſchof mit Unrecht ans der Rirdengemeinde 
ftoge, fo fei, — und biermit ſchließt das Bud —, nad) dem 
Urtheil de8 African. concil. CCX. dieſem felbft von ſeinen Collegen 
die communio aufzukündigen. 


Il. 
Beitrage 


zur patriſtiſchen 
Bezeugung der bibliſchen Jextgeſtalt und Lakinität. 


I. Aus Ambroſius. 


Bon 
Diac. Hermann Ronfd) in Lobenftein. 


(Fortfegung.) 


IV. 


Vorausſetzung eines griehifdhey Textes, der vou dew jest recipirter 
oder dem Der Vulgata zu Grunde liegenden abwweidt. 


Gen. 1, 10: ,, Et vidit deus quia bonum“ [LXX: xai edev 
0 Seog Ste xaddv]. Nam praeterimus quia aliqui nec in 
Hebraeo putant esse nec in caeteris interpretationibus 
quia ,,Congregata est aqua (v. 9) in collectiones suas 
et apparut arida. Et (v. 10) vocavit deus aridam 
ferram et collechones aquarum vocavit maria.“ — 
Cum enim dixerit deus quia ,,factum est sic‘‘ (1, 9), 
satis esse putant vocem operatoris ad celebratae opera- 
tionis indicium. Sed quia in aliis quoque creaturis habet 
et definitionem praeceptionis et repetitum operationis 
vel indicium vel effectum, ideo nos non putamus ab- 
surdum id quod perhibetur additum, etiamsi caeteris 
interpretibus vel veritas doceatur suppetere vel auctori- 
tas. Multa enim non otiose a Septuaginta viris Hebraicae 
lectioni addita et adiuncta comperimus, — Hexaém. III, 5. 
— Rec.: xut ovvryty to vdwe 10 vnoxatw tod oveuvou 
elg Tas ovvaywyas uvtav xual W~In 4 Enoa. nai ixadeoer 
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0 Febg trv Enooy y~y xai ta ovotrmata tay vddtwy exéheE 
Fadacous xai eidey . . — Vulg.: Dixit vero deus: Congre- 
gentur aquae — et appareat arida. Et factum est ita. 
Et vocavit deus aridam terram congregationesque aqua- 
rum appellavit maria. Et vidit deus quod esset bonum. 

Gen. 12, 9: et abiit Abram et demoratus est in deserto, 
d.Abrah. II, 4.— LXX: xai anjjoe “ABoap xui nogevdeic 
éotoutonédevoey dv tH Zonuw [Aquila: vérorde, — Symm.: 
eic votov]. — Vulg.: perrexitque A. vadens et ultra 
progrediens ad meridiem. 

Gen. 17, 14: ,,qui non circumciderit carnem praeputii sui 
octava die“ .... Hebraeus quidem negatur habere 
de octava die, sicut Aquila significat. Sed non in Aquila 
omnis auctoritas, qui quasi Judaeus in litera praeteriit 
nec posuit octavam diem, Epist. 77. — Aud in der 
Bulgata (masculus cuius praeputii caro circumcisa non 
fuerit) feb{t ,, octava die“ +). 

Gen. 40, 10: et ipsa flores feréns, germina matura et bo- 
triones uvarum, d. Joseph. c. 6. — Rec.: xai avty 
Fudiovoe averyvoxvia Blactovs’ nénégor ot Botoves otugr- 
Ang. Al. cum Complut.: xa — Sraotods, nenelgove Pérovas 
otugui7ng. — Vulg.: crescere paulatim in gemmas et 
post flores uvas maturescere (vitem videbam). 

Exod. 4, 10: precor domine, non sum dignus ante hester- 
nam et nudiustertianam diem neque ex quo coepist 
loqui servo tuo; gracili enim collocutione et tardiore 
lingua sum, d. Abrah. I, 10. — LXX: déopae xvgu ° 
ovy ixavos [Aquila: ovxarno onuctwy. Symm.: ovx evdadog. 
Al. c. Philone: ovx evdoyoc] siue moo tHG ye — ovde 

ap ov 7osw dadeiy 1H Pegdnorté cov, iaxyroqwyoc xul 
Beadvyhwooos tyw slur. — Vulg.: obsecro domine, non 
1) Cf. Rufin. Comm. Origen. in epist. Paul. ad Roman. IT, §. 13: 

, Mt incircumcisus masculus, qui non fuerit circumcisus in carne prae- 

putii sui die octavo, exterminabitur anima illa . .. Non nos tamen latere 

debet quod in aliis exemplaribus non habetur ——— octavo die‘, in 
hoc duntaxat loco.“ 
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sum eloquens ab heri et nudiustertius: et ex quo locutus 
es ad servum tuum, impeditioris et tardioris linguae sum. 

Jud. 14, 18: si non domuissetis vitulam meam, non invenis- 
setis quaestionem meam, d. Spir. s. II. praef. — LXX: 
ed uy nootodoute dv tH dapode pov, ovx ay eyvwre 10 
neofhnuc wov. — Vulg.: si non arassetis in vitula mea, 
non invenissetis propositionem meam. 

1 Sam. 18, 7: Saul triumphavit in milibus, David in decem 
milibus, Serm. 17. 18 in Ps. 118. d. Fide V, praef. 
Enarr. Ps. 36 (ohne Serbum). — LXX: éwarake Suovda 
dv yihucow avtov xui David ev prvowow adrov. — Vulg.: 
percussit Saul mille et David decem millia. 

2Sam. 6, 22: et denudabor adhuc sic et ero nugax ante 
oculos tuos et cum puellis, quibus dixisti me denudatum, 
honorificabor, Epist. 36. — et denudabor — nugax in 
conspectu tuo etc. puellis, cum quibus dix. me nudatum, 
glorificabor, Serm. 7 in Ps. 118. — LXX: xai «enoxa- 
AvpIroopae ee ovtwg xul Yoouue azosiog @v opFudpoic cov 
xual peta TWY Noudioxay wy sinas pe pn dokacFirae [al. 
om. uy]. — Vulg.: et ludam et vilior fiam plus quam 
factus sum, et ero humilis in oculis meis et cum ancillis, 
de quibus locuta es, gloriosior apparebo. 

2Sam. 24, 14: angustia sunt mihi haec tria, sed magis 
incidam in manum domini, quoniam magna est miseri- 
cordia illius valde, quam in manus hominum incidam, 
Serm. 14 in Ps. 118. — LXX: otee poe navtoder 
opodoa torly. éunscotpuae dn ec yeioug xvelov, ott noddoi 
vi oixtippol avtod agodea, ec dé xEious uvIeWnoV ov pT 
éunéow. — Vulg.: coarctor nimis, sed melius est ut inc. 
in manus dom., multae enim misericordiae eius sunt, 
quam in manus hominum. 

1 Reg. 21, 16. 19: cum audisset Achab quia mortuus 
est Nabuthe, conscidit vestimenta sua et cooperuit se 
cilicio . . . In eo lingent canes sanguinem tuum et 
meretrices lavabuntur in sanguine tuo, d. Nabuthe 
c. 11. — LXX: we rxovoey AyauB ore téFvyxe NuBovFai 
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o EeCoundizns, nui ddden’e ta ipari, uvrod xai negueSadeto 
cuxxov ... éuti AelSovew of muveg TO Gina cov xal «ai 
noovus hovaorvsa: 2v te atari cow, — Vulg.: quod cum 
aud. Achab, mortuum videlicet Naboth, surrexit et de- 
scendebat in vineam Naboth... In loco hoe. . lambent 
quoque sanguinem tuum. 

2 Reg. 2, 12: pater, pater, agitator in Israel, d. Isaac 


c. 8 — pater, pater, agitator Israel et eques eius, d, 
Nabuthe c. 15. — LXX: nazeg, néreg, come ‘Inguyd xai 
innevs avtov, — Vulg.: pater mi, pater mi. cyrrus 


Israel ef auriga eis. 
Job 10, 15. 16: plenus sum enim confusjonis; investigor 
sicut leo ad necem, d, Interpell, Job I, 6. — |XX: 
mAnens yao atylas sil’ ayosvouc: yag wontg Mey sic . 
ogayry. Rad Polydhronius drückt da8 Hebräiſche im erften 
Sage ded ſechszehnten Verfes folgenden Gedanfen ans: Zay ze 
yup evotens w wo May, macus ue. — Vulg.: saturatus 
afflictione et miseria; et propter superbiam quasi leaenam 
capies me, 

Job 13, 26: guare obseripsisti adversum me mala et appo- 
suisti mihi adolescentiae peccata, d. Interp. Job I, 7. 
— LXX: ore xaréypayas xat nov mann, regitInnag dé 
war veotnteg amagtiacs. — Vulg.: scribis enim contra 
me amaritudines et coasumere me vis peccatis adole- 
scentiae meae. 

Job 18, 5: lumen iysti semper inexstinguibile est, lumen 
autem impiorum exstinguetur, Serm, 14 in Ps. 118, — 
LXX: gus acsfor oftodijecac nei ove oaaopnaetu 
[Theodot.: ov Adupe] aaitay 4 pros. — Vulg,: nonne 
lux impii exstinguetur nec splendebit flamma ignis 
eius? 

Job 38, 5: aut quis est qui superindyxit mensuras super 
eum, Hexaém. I, 6. — LXX: 9 tlc 0 énayaywr onag- 
téov (Olympiodorus: Axvdag xui Svupuyos o per , muvovu', 
& dé ,oxowioy pétgov' eédwxey] én aortas; — Vulg.: 
vel quis tetendit super eam lineam? 


Beitr. 5. patrift. Bezeugung der bibl. Tertgeftalt x. 95 


Job 38, 36: quis dedit mulieribus texturae sapientiam, 


Ps. 


Ps. 


Ps. 


9) 


P 


M 


Ps. 


d. Fide I, prol. — LXX: tic dé Max yvvatkiv vpasuatos 
copiay; — Vulg.: quis posuit in visceribus hominis 
sapientiam ? 

25 (26), 4: non sedi in concilio malignantium et cum 
iniqua gerentibus non introibo, Enarr. Ps. 1. — LXX: 
ovx éxadion peta cuvedplow matauotntog nal pata napurvo- 
povrtay ov uy soddw. — Vulg.: non sedi cum con- 
cilio vanitatis et cum iniqua ger. n. introibo. 

35, 3 (36, 2): ut inveniret iniquitatem suam et odium, 
Enarr. Ps. 35. — LXX: row evgeiv env avoniaw auto 
xai yuonou. — Vulg.: ut inveniatur iniquitas eius ad 
odium. 

36 (37), 1: noli malignari inter malignantes neque 
aemulatus fueris facientes iniquitatem, Enarr. Ps. 36. 
— noli acmulari (weiter unten jedoch: noli malignus esse) 
inter malignantes — iniquitatem, Epist.82.— Vulg.: 
poh aewulari (Psalt. Verew.: subaemulari) in malignan- 
tibus neque zelaveris facientes iniquitatem. — LXX: 
7, mapatraov (Theodot.: uy napegsdilow, —- Aquila: ur 
diapcyou] ty worngevoudvors undé CrAov rove mosotesag thy 
avoulay, — Symm.: py pedovelxes xamevgyors . . . 


. 37, 8 (38, 7): ,, quoniam aime mea completa est illusioni- 


bus et non est sanitas in carne mea‘. Quibus anima 
illusionibus compleatur intellige.. Sy mmachus tamen ait 
,, “uimebos“, in quibus seminaria sunt generationis humanae . . 
Unde bene Septuaginta viri antmae ilusiones dixerunt, 
Enarr. Ps.37.— Vulg.: quoniam lumbi mei impleti sunt 
illusionibus — mea. — LXX: Ore 9 wuyn pov eadlnody 
demoypeor xai ove dete lao 2v ty capul pov. Al.: ore 
ai woo ow éninednoay . . Aquila: ore énAnewInoay 
ai loyiveg prow atiuiag . . Symm.: ore ai woo pov 
éninodrnouy éunaypatwy (7108 atiypshes) . - 

37, 21. 22 (38, 20. 21). Complevimus psalmum etiam 
cum eins interpretatione versiculi quem Graeci nonnulli 
codices, sed non omnes habent Latini, Nam ante re- 
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Ps. 


Ps. 
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sponsorium proximum versiculus est: ,,.£¢ provecerunt me 
sicut mortuum abominatum“, hoc est, illi qui reddebant 
mihi mala pro bonis. Sed tu ,,ne derelinquas me domine, 
ne discesseris a me“. Hoc enim sequitur; id est, tu 
ne derelinquas, qui mortuum foetentem curare consuesti, 
Enarr. Ps. 37. — LXX: muy eyxatadlans pe xvoue o 
Fe0g mov, py anootic an gov. — Vulg.: ne dere- 
linquas me domine deus meus, ne discesseris a me. — 
Das von Ambrofius erwahnte Versglied: ,, Et proiecerunt 
me sicut mortuum abominatum “ finbdet fich weber in unferem 
griechiſchen Texte, noc) in der Vulgata. 

92 (93), 3. 4: ,,elevaverunt flumina domine et flumina 
vocem suam a voce aquarum multarum“. Et addidit: 
,,mirabiles elationes maris, mirabilis in excelsis dominus “, 
Hexaém. III, 1. — LXX: éayjouy of notapol xdou, 
énzjouy of not. gwruc [al.: pwr7y] OQUTWY, ano guvwr 
vdatwy NOA@y * Favpuotot ot mETEWQropoi(suspensurae: Psalt. 
Veron. August.) tio Puddoons' Pavuuotos év vynhois o 
xvoroc. Lezxtvariante im gweiten Gaggliede: agovarw ot nora- 
wot émrolpes avtwv. — Aquila: éanody notenwy Bady 
avtwy. — Vulg.: elevaverunt flumina d., elev. fl. vocem 
suam, elev. fl. fluctus suos, a vocibus aquarum multarum. 
Mirabiles elat. maris, mirabilis in altis dominus. 

118 (119), 47. 48: in mandatis tuis quae dilexi nimis 
[ogedoa] . . ad mandata tua quae dilexi nimis [as nya- 
nyoa, ohne cpodoa], Serm. 6 in Ps, 118. — Vulg.: in 
mandatis tuis quae dilexi . . ad mandata tua quae dilexi 
(beide Male ohne nimis). 

118 (119), 136: per exitus aquarum descenderunt oculi 
mei, d. poenit. II, 10. — ,,decursus aquarum descen- 
derunt oculi mei,- quia non custodivi legem tuam‘.. . 
Sunt tamen codices qui habent: dceSodovg vddtwr xute- 
Bifuour ot ogFadpol pov, hoe est: ,,ductus aquarum 
direxerunt oculi mei“. Sed ego in Graeco codice meo 
xatésnoay legi, hoc est ,,descenderunt‘‘: in quo potest 
fieri ut in utramlibet partem duarum adiectione aut 


Beitr. 3. patrift. Vezeugung der bibl. Lertgeftalt x. 97 


deminutione literarum scriptor erraverit, Serm. 17. in 
Ps. 118. — LXX: dufodove vdatwr xaréfnoay [al.: xaré- 
dvouy, — Psalt. Roman. et Hilar.: transierunt, — August. : 
descenderunt) oi opFadluol mov, énsi ovx epudata tor vouor 
oov. — Vulg.: exitus aquarum deduzxerunt oculi mei, 
quia non custodierunt (= August.) legem tuam. 

Ps. 118 (119), 158. 159: ,,Praecepta tua dilexi‘. Non 
dixit „servavi“, non dixit ,, custodivi‘.. Nam «nprudentes 
non custodierunt praecepta domini. Aliqui enim codices 
habent aovvetovytac, hoc est, insipientes, non intelli- 
gentes. Ergo qui non intelligunt, non sapiunt, hi qui 
non custodiunt, Serm. 20. in Ps. 118.— LXX: edo» 
aovveroirtas [Aquil. Theodot.: asvyderovytec,— Symm.: 
adSetovytas, — Psalt. Veron. August.: insensatos, — Psalt. 
Roman. Hilar.: non servantes pactum] xul e€eryxouny, 
Ott T& Ady Gov ove épudakurto. “Ide Ore tas éevroduc 
gov yyunnoa xvoe. — Vulg.: vidi praevaricantes et ta- 
bescebam, quia eloquia tua non custodierunt. Vide 
quoniam mandata tua dilexi domine. 

Prov. 17, 6: fideli enim totus mundus divitiarum est, d. 
Jacob I, 8. — LXX: tov morov odog 0 xdopog tw 
Konpator. — Diejer Theil ded Verſes (nebjt dem Schluſſe 
deffelben: rod dé anlorov ovdé ofodds) feblt in der Bulgata 
gänzlich. 

Prov. 22, 7: probi servi dominis foenerabunt, d. Jacob 
IT, 3.— LXX: otxérue idlog deonoras daveovow. Symm. 
et Theodot.: dovdoc davelouevog avdpi duvellortr. — 
Vulg.: qui accipit mutuum, servus est foenerantis. 

Prov. 22, 27: si enim non habueris unde solvas, auferet 
stramentum de sub lateribus tuis, d. Tobia c. 23. — 
LXX: 2ay yao un txns nbdev anotions, Arwortu to otewpa 
TO uno tag ndevoas cov. — Vulg.: si enim non habes 
unde restituas, quid causae est ut tollat operimentum 
de cubili tuo? 

Cant. 1, 15. 16 (16. 17): pulchra acclinatio nostra opaca, 
trabes domorum nostrarum cedri, lacunaria nostra cu-. 
Zeitichrift f. d. hiſt. Theol. 1870. 1. 7 
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pressi, d. Isaac c. 4. — LXX: wouioc [VI. ed.: 160- 
nvoc] ngooxdlyy nudy avoxcog [Aq.: Farce], doxol olxwy 
nuoy xédoo, patvwuata [Symm.: ai garvuvetc] nudiv. 
ouocos [Aq.: Bogativa)]. — Vulg.: lectulus noster flori- 
dus, tigna dom. n. cedrina, laquearia nostra cypressina. 

Cant. 4, 1: oculi tui. columbae extra taciturnitatem tuam, 
Inst. virg. c. 1. — LXX: ogaduol cov nequotegat 
dutic tH¢ owwnnoEews cov [V. ed.: ano nAnFove tov xoA- 
Jove cov). — Vulg.: oculi tui columbarum absque eo 
quod intrinsecus latet. 7 

Cant. 8, 8: ,,quid faciemus sorori nostrae in die qua loque- 
tur in ea“, vel ut Symmachus: „qua loguatur et“? Serm. 
22. in Ps. 118.— LXX: di TOUT OW EY 1H adel@y nuwy ey 
nutes 7 tov Aodndn & avty; — Vulg.: quid fac. Ss. n. 
in die quando alloquenda est? 

Cant. 8.11: ,,Vinea facta est Salomoni in Belammon, dedit 
vineam suam lis qui servant‘‘ .. Plantata est congre- 
gatio populorum . . plantata autem in multitudine natio- 
num. Hoc enim intelligendum Belammon, Symmachus, 
Aquila aliaeque translationes Graeco sermone docuerunt, 
Serm. 22. in Ps. 118. — LXX: aynedov éyerndy to 
Suriwpwr ev Bethapwv > Wwxe tov auneliva avtov tots 
tngovow * avn colon év xaone@ [al.: év xage] avrov yAloue 
aoyvoiov. — Vulg.: vinea fuit pacifico in ea quae habet 
populos; tradidit eam custodibus, vir affert pro fructu 
eius mille argenteos. | | 

Gia 8, 13: ,,Que sedes in hortis, amici intendentes sunt 
voci tuae; vocem tuam insinua mihi“. . Symmachus et 
Aquila interpretati sunt quod Christus dicit ad ecclesiam: 
» Quae sedes in hortis“, hoe est, iam in hortis sedes, su- 

_ perno digna es paradiso et ideo vocem tuam insinua mihi, 
cui amici intendunt, Serm. 22. in Ps. 118, — LXX: 
0 xatnusvoc ev xnnoic, éxaigor noootyortes tH Pury sov, 
axovtiooy ust. — Vulg.: quae habitas in hortis, amici 
auscultant: fac me audire vocem tuam. 

Sap. 9, 15: corruptibile enim corpus aggravat animam et 
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terrenum habitaculum cito inclinatur, d. Isaac c. 8. — 
LXX: gaetoy yop owua Bapvre wuyny xal Bolde rd 
yewdeS oxnvog voiy nodvgoortida. — Vulg.: corpus enim 
quod corrumpitur — terrena inhabitatio deprimit sen- 
sum multa cogitantem. 


Jes. 1, 17. 18: iudicate pupillo et iustificate viduam et 
venite disputemus, dicit dominus, Serm. 20. in Ps. 118. — 
LXX: xolvate ogqard xai dixaudoare ynoay xal dedte, diedey- 
zope, Aéyer xdgiog. — Vulg.: iud. pupillo, defendite 
vid. et ven. arguite me, dic. dominus. 


Jes. 12, 3: exiet aqua cum delectatione de fontibus salva- 
toris, Enarr. Ps. 40. — LXX: avtinoete vdwo perv 
evggoovvng ex THY nnywv tov owtnolov. — Vulg.: hau- 
rietis aquas in gaudio de fontibus salvatoris. 


Jerem. 51, 15: dii, qui non fecerunt caelum et terram, 
peribunt a terra et de sub caelo isto (fehlt bid bierfher im 
Griedifden fowohl, als aud) in der Bulgata). Dominus qui 
fecit terram in virtute sua..., Hexaém. I, 3. — 
Vulg.: Qui fec. terram in fortitudine sua .. — LXX: 


Kigeos nowy yrv ev rij loxvi avrov. . 


Thren. 1, 15. 16: in hoe ego fleo, oculi mei caligaverunt 
a fletu, quia elongavit a me qui me consolabatur, Serm. 
16. in Ps. 118. — LXX: dni rovrag é¢yw xdalw, 0 opFuad- 
“bo ov xatnyayey VdwE, Ste euaxevydn an euod o nape- 
xudwy wt. — Vulg.: idcirco ego plorans et oculus 
meus deducens aquas, quia longe factus est a me con- 
solator. 


Thren. 1, 20: ita foris sine filiis fecit gladius et ab intus mors, 
Serm. 18. in Ps. 118, — LXX: woe nrévwoé pe 
payarpa, woneg Iavatos év ox. — Vulg.: foris interficit 
gladius et domi mors similis est. | 

Thren. 2, 16: et dixerunt, Deglutivimus eam, tamen haec 
est dies quam sperabamus, Serm. 17. in Ps. 118. — 
LXX: xoi nov, Kateniouey [al.: xaranlwper| avtny * adqy 

7* 
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atrn r ruéou Ny moocEdoxmpev. — Vulg.: et dix., Devora- 
bimus: en ista est dies quam exspectabamus. 

Ezech, 22, 21; ecce proficiscar in Hierusalem et exsufflabo 
in vos ignem irae meae, Serm. 13. in Ps. 118. — 
ecce prof. in Hier. et insufflabo vos in igne irae meae, 
ut tabescatis.a plumbo et ferro, Serm. 3. in Ps. 118. — 
LXX: xai éxprvojow 2g’ vuas év navel ogyicg wou xual ywvev- 
Snort. tv uéow avtijs. — Vulg.: et congregabo vos 
et succendam vos in igne furoris mei et conflabimini 
in medio eius. | | 

Mich. 2, 10: surgite hinc, quia non est vocis hic refrige- 
ratio: propter spurcitiam corrupti estis corruptione, d. 
Esau c. 5. — surgite et ite, quia non est vobis haec requies: 
propter immunditiam corrupti estis corruptionem [s?c], 
cod. Fuld. — LXX: avaoryd xai nogedov (Slav. Ostrog. 
Jacob. Nisib.: avaoryte nogevece|, Ote ove Zote coe (Slav. 
Ostrog.: gorw viv) atten avanavorg ivexey axaPugaias’ 
duegdaonte pIoog. — Vulg.: surgite et ite, quia non 
habetis hic requiem: propter immunditiam eius corrum- 
petur putredine pessima. 

Mich. 5, 2: Et tu Bethleem, non es minima inter principes 
Juda: ex te enim exiet princeps qui regat populum 
meum, d. Abrah. II, 3. Enarr. Ps. 35. praef. (Bethl. 
Judaeae) — ,,Et tu Bethleem domus Ephrata, non es 
minima inter princ. Judae: ex te enim exibit princeps 
in Israel‘... Hic tamen, id est, in libro prophetico 
invenimus oAryootos é, id est, in paucioribus es; in Mat- 
thaeo (2,6) autem: ,, Et tu Bethleem domus Judae, non 
es in paucioribus“, Epist. 18. — LXX: xai od Bryd- 
Aeéu oixog Eqoaté [oixocg tot Evgoarda: cod. 106], od 
yootos [un ddey.: codd. 22. 26. 36. 49. 51. 86. 106 al.] 
ei tow sivas dv yeleaow ‘Lovda’ 2x cov poe eehevostae tow 
sivas ig Gexovta tov Ioouni. — Antiq. vers..ab Hie- 
ron.emend.: Et tu Bethlehem domus Ephrata, nequa- 
quam minima es ut sis in millibus Juda: ex te mihi 
egredietur ut sit in principem Israel. — Vulg.: Et tu 
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Bethlehem Ephrata parvulus es in millibus Juda: ex te 
mihi egredietur qui sit dominator in Israel 2). 

Habac. 2, 11. Vermis in cruce, scarabaeus in cruce. Et 
bonus vermis, qui haesit in ligno; bonus scarabaeus, 
qui clamavit e ligno, Comm. in ev. Luc. lib, X. — 
LXX: deote Altog 2x tolyou Boroetor xad xoxFagos ex Eviov 
(Symm.: ovvdeanog EvAwoc] péykerae avta. — Vulg.: 
quia lapis de pariete clamabit et lignum, quod inter 
luncturas aedificiorum est, respondebit. 

Mt. 26, 41: ieiunate *) et orate, ne intretis in tentationem, 
d. Helia c. 4.— Vulg.: vigilate [yonyogeize] et orate, 
ut non intretis in tentationem. 

Mc. 8, 38 (Luc. 9, 26): qui autem me confusus fuerit coram 
hominibus, confundam (wabrfdeinlid) gu leſen: confundar) 
et ego eum coram patre meo qui in caelis est, d. Be- 
ned. patr. c.7.-— Bgl. Tertullian. d. carne Christi 
c. 5: qui me confusus fuerit, confundar et ego eum. — 


2) Cf. Ranke Fragm. Weingart. II, p.65. Unter den Lateinern haben 
auger Ambrofius die negative Faffung der Stelle Mich. 5, 2 (non es mi- 
nima oder non exigua es) Tertullian, Cyprian, Hilarius und ein Ungenannter 
bet Mtartene, Anecd. V, 9. Die pofitive findet fic) namentlich bei Hiero- 
nymus (d. opt. gen. interpr. Tom. IV, p. 253): In Vulgata editione 
sic fertur: ,, Et tu Bethleem domus Ephrata modicus es ut sis in millibus 
Juda: de te mihi egredietur ut sit princeps in Israel‘‘, — fotvie bei 
Auguftinus (d. Civ. Dei XVIII, 30): ,, Et tu Bethleem domus Ephrata 
minima es ut sis in millibus Juda: ex te mihi prodiet ut sit in prin- 
cipem Israel.‘ — In dem Citate Mit. 2, 6 ift die verneinende Faffung die 
vorherrfdjende. Go haben 3. B. non es minima: Verc. Veron. Germ. 
Brix.;’ — nequaquam minima es: Amiat. Fuld. Vulg. Die fragende Form 
numqud minima es bieten Corb. und Tolet. dar. 

3) Es ift wohl anzunehmen, dah diefer fonft durch feinen Reugen verbiirgten 
Wortvertaufdung nichts weiter zu Grande fiegt, als da8 momentane Bedürfniß 
des kirchlichen Schriftſtellers, zur Stützung ſeiner Paräneſe ein Wort des Herrn 
zutreffend zu geſtalten. In gleicher Weiſe findet wahrſcheinlich auch jenes Bibel⸗ 
citat ſeine Erklärung, wenn Ambroſius Hexaém. II, 4 ſagt: Unde puto 
et illud dictum (Mt. 18, 20): Volatilia caeli (Grundtert: of ayyedor 
avreéyv) semper vident faciem patris mei qui in caelis est. 
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Rec.: o¢ yao dav énaoyuvdF pe... xai 0 viog tov arFownov 
énaoyuyPrnoetau avtory. — Vulg.: qui enim me confusus 
fuerit . . . et filius hominis confundetur eum. 

Mc. 13, 32. Scriptum est, inquiunt (Ariani): ,, De die autem 
illo et hora nemo scit, neque angeli caelorum nec filius, 
nisi solus pater.‘‘ — Primum veteres non habent codi- 
ces Graeci quod nec filius scit. Sed non mirum: si et 
hoc falsarunt qui scripturas interpolavere divinas. Qua 
ratione autem videatur adiectum, proditur dum ad inter- 
pretationem tanti sacrilegii derivatur. Pone tamen ab 
evangelistis scriptum. Medium utique nomen est filii; 
nam et filius hominis dicitur, ut secundum imprudentiam 
assumptionis nostrae diem futuri iudicii nescisse videatur, 
d. Fide V, 7. — Rec.: megi d2 tio nutgas dxelync 7 
[al.: xal] x7¢ dgug ovdelo older, ovdé of cyyedor of ev 
ovparg ovdé oO vids, a yey oO naryo [udvoc: add. codd. 
13. 61. 124. Vere. Colb. Tolet. Iren. Hilar. August.]. — 
Vulg.: de die autem illo vel hora nemo scit, neque 
angeli in caelo negue filius, nisi pater. — Die Worte 
ovdé o vidg, neque (nec) filius ftehen in allen unſeren Codd. 
und Verfionen, auger in der lateinifden des Prager Marcus⸗ 
fragmentes. — Bgl. Midaclis Ginleit. in d. göttl. Schriften 
dD. MN. Bundes, Gott. 1777. GS. 308. 

Luc. 2, 52: ,,Et Jesus proficiebat aetate et sapientia et 
gratia apud deum et homines“ .. . Ideo aetatem ante 
praemisit, ut secundum hominem crederes dictum, d. 
Incarn. dom. sacr. c. 7. — Diefelbe Wortfolge (rrude 
xual copia) haben die griech. Codd. Cant. und L (= Imper. 
Paris. No. 62) fowie die latein. Cant. Palat. Verc. Veron. 
Colb. Mm. Martin. Foss. Rehd. Monac. (= q Tischend.) 
nebjt Hieronymus und Fulgentius. 

Luc. 11, 2—4: ,, Pater noster qui es in caelis, sanctificetur 
nomen tuum. Veniat regnum tuum. Fiat voluntas. tua 
sicut in caelo, et in terra. Panem nostrum quotidianum 
da nobis hodie. Et dimitte nobis debita nostra, sicut 
et nos dimittimus debitoribus nostris. Et ne nos patiaris 


Beitr. 3. patrift. Bezeugung ber bibl. Textgeftalt ꝛc. 


induci in tentationem, sed libera nos a malo’... 
Panem quidem dixit, sed émiovoroy dixit, hoc est, super- 
substantialem. Non iste panis est qui vadit in corpus, 


_sed ille panis vitae aeternae, qui animae nostrae sub- 


stantiam fulcit. Ideo Graece énovoror dicitur. La- 
tinus autem hunc panem quotidianum dixit, quem Graeci 
dicunt advenientem, quia Graeci dicunt s7 énodoay nugouy 
advenientem diem. Ergo quod Latinus dixit et quod 
Graecus, utrumque utile videtur ... ,,Et ne patiaris 
induci nos in tentationem, sed libera nos a malo.“ Vide 
quid dicat: ,,Et ne patiaris induci nos in tertationem 
quam ferre non possumus“. Non dicit: ,,Non inducas 
in tentationem“. sed quasi athleta talem vult tenta- 
tionem quam ferre possit humana conditio, ut anusquis- 
que a malo, hoc est, ab inimico, a peccato liberetur. 
d. Sacram. V, 4. 


Luc. 11, 13. Habes enim in Matthaeo (7, 11): ,,Si vos, 


JO. 


cum sitis mali, nostis bona data dare filiis vestris, quanto 
magis pater -vester qui in caelis est dabit bona peten- 


tibus se?“ Secundum Lucam (11, 13) autem invenies 


ita scriptum: ,,quanto magis pater vester de caelo dabit 
spiritum sanctum petentibus se?“ .. Nec fallit quod 
nonnulli codices habent etiam secundum Lucam: ,, quanto 
magis pater vester de caelo dabit bonum datum petenti- 
bus se?“* Hoc bonum datum gratia spiritalis est, d. 
Spir. s. I, 5. — Rec.: ndow padiov 6 nutno 0 2 ovea- 
vou dwoe nvevua ayov [ayatoy doua: Cant. graec. et 
lat. Veron. Colb. Corb. Vindob. Rehd., Origen. bis; — 
nveipa ayadtov: L. 7. 60. Vulg.] rote aitovorw uvrov; 

1, 3. 4: Omnia per ipsum facta sunt et sine ipso 
factum est mhil, Serm. 14. 20. in Ps. 118. — Nec 
illud verendum est quod solent Ariani scaeva interpre- 
tatione componere, dicentes factum esse dei verbum, 


quia scriptum est, inquiunt: ,,Quod factum est in ipso, 


vila est“ ... Deinde unde possunt docere sic pronuntiasse 
evangelistam? Plerique enim docti et fideles sic pro- 
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nuntiant: ,,Omnia per ipsum facta sunt et sine ipso 
factum est nihil quod factum est“. Alii sic: ,, Omnia 
per ipsum facta sunt et sine ipso factum est nihil“; 
deinde: ,,Quod factum est“ pronuntiant et subiungunt: 
„in ipso“, hoc est: Quicquid autem factum est, est in 
ipso, d. Fide III, 3. — Unde praeclare dixit evan- 
gelista: ,,Quod factum est im ipso, vita est“, Alexandrini 
quidem et Aegyptii legunt: ,,Omnia per ipsum facta 
sunt et sine ipso factum est nihil quod factum est“. Et 
interposita distinctione subiiciunt: ,,Jn ipso vita est“. 
Salva sit fidelibus illa distinctio; ego non vereor. legere: 


Quod factum est in ipso, vita est“, — et nihil habet 


Jo. 


quod teneat Arianus, quia non illius venena considero, 
sed lectionis sacrae consuetudinem recognosco... Aperi 
aures et audi: ,,Omnia per ipsum facta sunt et sine 
ipso factum est nihil“ . . Aperi aures adhuc paululum 
et audi dicentem: ,, Quod factum est in ipso, vita est“... 
Audi ergo interpretantem, quia tuas Ariane calumnias 
iam cavebat, Enarr. Ps. 36. — Rec.: Wavta dv avrot 
éyéveto, xai xywolg avrov eyévero ovde ey [al.: ovdév] 0 yéyo- 
vey. ‘Ev auto Con ny [al.: dor]. — Die andere Inter⸗ 
punctation: ovdé &. O yéyovey . . findet fich bei vielen La⸗ 
teinern. Go haben 3. B. Quod factum est im illo vita 
est: Verc. Gat. Mm. — Quod factum-est in ipso vita 
est: Corb. Brix. — Quod autem factum est in eo vita 
est: Veron. — Quod factum est m ipso vita erat: Amiat. 
Fuld. Vulg. — Pt quod effectum est, vita fuit: Candidus 
Arianus (in Mabill. Analect.) 

3,6: Quod nascitur de carne, caro est et quod nascitur 
de spiritu, spiritus est, quio deus spiritus est et de deo 
natus est, d. Fide orthod. c. 8.— Ipse dominus dixit 
in evangelio: ,, Quoniam deus spiritus est“. Quem locum 
ita expresse, Ariani, testificamini esse de spiritu, ut eum 
de vestris codicibus auferatis, atque utinam de vestris_ 
et non etiam de ecclesiae codicibus tolleretis. Eo enim 
tempore, quo impiae infidelitatis Auxentius Mediolanen- 
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sem ecclesiam armis exercituque occupaverat vel a Va- 
lente atque Ursatio nutantibus sacerdotibus suis incur- 
sabatur ecclesia Sirmiensis, falsum hoc et sacrilegum in 
ecclesiasticis codicibus deprehensum est. Et fortasse 
hoc etiam in Oriente fecistis. Et literas quidem potuistis 
abolere, sed fidem non potuistis auferre. Plus vos illa 
litura prodebat, plus vos illa litura damnabat. Necque 
enim vos poteratis oblinere veritatem, sed illa litura de 
libro vitae nomina vestra radebat. Cur auferebatur ,, Quo- 
niam deus spiritus est“, si non pertinebat ad spiritum? 
Si enim de deo patre vultis expressum, ergo et dcum 
patrem negastis, quem putastis esse delendum... 
Astute enim cognovistis loci istius vos attestatione con- 
vinci nec argumenta vestra adversus id posse testimo- 
nium convenire. Quo enim possit alio intellectus loci 
istius derivari, cum series lectionis tota de spiritu sit? 
Nicodemus enim quaerit de regeneratione, respondet 
dominus: ,, Amen amen dico tibi, nisi quis renatus fuerit 
per aquam et spiritum; non potest introire in regnum 
dei‘. Et ut ostenderet aliam generationem secundum 
carnem esse, aliam secundum spiritum, addidit: ,,Quod 
natum est ex carne, caro est, quia de carne natum est; 
et quod natum est de spiritu, spiritus est, quia deus 
sprritus est“. Persequere ergo totam seriem lectionis, 
invenies quod dominus impietatem vestram plenitudine 
assertionis excluserit ... Sed tamen utrumque locum 
ita scriptum invenimus in Graeco, ut non per spiritum 
dixerit, sed de spiritu . . 2 ddatog xai nvevuatos, hoc est, 
de aqua et spiritu, d. Spir. s. III, 11. — Die bier bee 
fprodjenen beiden ſpäteren Zuſätze treten auf lateiniſchem Ge- 
biete auc) andermdrts auf. Der nad) caro est eingefdobene 
lautet: quza de carne natum est im Verc. Corb. Bodlei. 
Harlei. und bet Tertullian de carne Christi c. 18; — 
quoniam de carne natum est im Veron. Qingegen fiigen 
nad) spiritus est die Zeugen einen Canfaljag in verfchiedener 
Geftalt hingu. Es haben nämlich guia deus spiritus est: 
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Corb. Hilar. Optat. Vigil. Taps. Juvenc.; — qua deus 
Spiritus est et ex deo natus est: Verc. Harlei. Cyprian. 
Senteut. episcop. ¢. 5; — quta deus spiritus est et de 
deo natus est: Tertullian. d. carne Chr. c. 18 9. 

Jo. 8, 11: vade et amodo vide ne pecces, d. Abrah. I, 4. 
Epist. 58. 72. 76. — Cant.: vaaye, and rod viv pnxére 
aucotave: vade et ex hoc iam noli peccare. — Vulg.: 
vade et iam amplius noli peccare. 

Jo. 14, 10—12. Cum dixisset: ,, Pater qui in me manet 
ipse loquitur“, et: ,,Opera quae ego facio ipse facit“, 
addidit: ,,Credite mihi quia ego in patre et pater in 
me est. Alioquin propter opera ipsa credite“, d. Fide 
V, 5. — pater autem in me manens ( Vere. Colb.: pater 
qui in me manet) ipse loquitur et opera quae ego facio 
ipse facit: Veron. Vere. Colb. Corb. Faustin. — credite 
mihi quia ego in patre et pater in me; alioquin (Germ.: 
alioqui) vel (om. Veron. Germ.) propter opera ipsa 
credite mihi (om. Bria.): Vere. Veron. Colb. Corb. Germ. 
Brix. — pater autem qui in me manet facit opera sua 
Credis mihi quoniam pater in me et ego in patre? sin 
autem, vel propter opera ipsa credite, Cant. — Vulg.: 
pater autem in me manens ipse facit opera. Non cre-. 
ditis quia ego in patre et pater in me est [2 duo 


4) Hinfichtlicy der Entftehung dev oben angefiihrten Cinfdjiebfel ift die Ver— 
muthung aufgeftellt worden (Milla Prolegg. in N. T. Amstel. 1710. 
§ 827 sq.), fie ſeien urfpritnglid) Randfdholien irgend eines Bibelleſers geweſen 
und ſpäterhin, aber ſchon vor Tertullian’s Beiten, im den Cert eingedrungen. 
Da fie jedod zuerft bet Sertullian auftreten und devartige erfldrende Zuſätze 
gu biblijden Citaten gerade bet ihm nicht felten find, fo geben wir der Anficht 
Gemler’s (Ev. Johann. ex cod. Cantabr. Hal. 1771. p. 27. — 
Dissert. J. in Tertullian. p. 255—258) den Vorzug, nad) welder jene Gre 
weiterungen des Johaunestextes geradezu auf Tertullian zurückzuführen find, 
und gwar anf feine Schrift de carne Christi 1. c., wo er diefelben lediglidy 
zur Erläuterung der Worte Fefu, Leineswegs aber als Worte Fefu felbft, ein- 
geſchoben hatte und vom wo anus fie dann in die lateintfden Abſchriften des 
Neuen Teftamentes” fibergingen. 
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- dor: cod. Seidelii}? Alioquin propter opera ipsa 
eredite. 

Ju. 15, 22: si non venissem et locutus fuissem iis, pecca- 
tum non haberent: nunc autem excusationem non habent 
de peccato (ohne suo ober eorum; — neot t7¢ apoptias 
avtwrv), Epist. 71. — Dabs Pronomen fehlt ebenfalls im . 
Colb. und Rehd. — de peccato swo: Verc. Veron. Amiat. 
Fuld. Vulg. — de pece. eorum: Cant. — de pecc. suo 
vel eorwm: Germ. 

Rom. 11, 34. 35: ,,aut quis consiliarius ei fuit? aut quis 
prior dedit illi et retribuetur ei?“ . . Quodsi Graecos 
magis codices sequendos putamus, quia habent rig ngoo- 
édwxey avrg, Vides quoniam, cui nihil addi potest, non 


dispar a pleno est, d. Fide IV, 5.— Ree.: ... 4 tls 
npotdwxev ovt@ xal avtanododnottoar avt@; — aut quis 


prior dedit ili et retribuetur illi (es: Dem. Amiat. Fuld. 
Vulg.): Clar. Boern. Dem. Amiat. Fuld. Vulg. — 
Gollte irgend einer unferer griech. Codices npocédwxev auf- 
weifer ? 

1 Cor. 15, 49: sicut portavimus imaginem illius terreni, 
portemus et imaginem huius caelestis, d. Interp ell. Dav. 
IT, 9. — Ganz gleidlantend wird diefe Stelle angefithrt 
von Wmbrofiafter Comm. in 1 Cor. — sicut portavimus 
imaginem terreni, portemus et imaginem caelestis: Boern. 
Dem. Amiat. Fuld. Vulg. — sicut portav. imag. terrestris, 
portemus et imag. caelestis: Clar. —  gopéowper : 
ACDEFGKL .. ., Iren. Tertull. Cypr. . . . Mur wenige 
gried). Codd. haben ‘bag Suturum qoeéoouer, welded Tiſchen⸗ 
dorf in den Text aufgenommen. 

Phil. 3, 3: „Nos enim sumus circumcisio qui spirituc deo 
servimus ‘*. Quodsi quis de Latinorum codicum varietate 
contendit, quorum aliquos perfidi.-falsaverunt, Graecos 
inspiciat codices et advertat quia scriptum est: of avev- 
pate Fem Aateevovtes, quod interpretatur: ,,qui spirit 
deo servimus “, d. Spir. s. I], 6. — IJedenfalls ridtiger 
haben iiberfegt qui Spiritu deo servimus: Clar. Dem. 
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, die wir Gott im Geifte dienen“). — Anders Boern.: 
qui spirtte de: servimus vel servientes. — ee: Clar. 


uterg. Sangerm. (Petropol.), Augiens. — Sov: ABCE 
FGKL und mebr al8 60 andere griedifde Codices nebſt 
Auguſtinus. 


Col. 2, 21: ne tetigeritis, ne attaminaveritis, ne gustaveritis, 


d. Noé c. 25. Enarr. Ps. 1. Epist.11; Offic. I, 36. 
d. Virginib. lib. IN, p. 98 (Tom. I). — ne attaminaveri- 
tis, ne gustaveritis: Serm. 14. in Ps. 118. — Mie 
Wortfolge de6 Ambrofius, dag gustare erft an dritter Stelle, 
nad) attaminare (oder contaminare oder contrectare), ſteht, 
findet fic) meines Wiffens bet feinem unferer Zeugen, der 
Plural nur bei wenigen lateinifden. — ne tetigeritis neque. 
gustaveritis neque contrectaveritis: Dem. Vulg. Fuld: 
(contract.). — Rec.: uy awn pndé yevon undé Fyns. — 
ne tangas neque gustes neque adtaminaveris: Clar. — 
ne tetigeris neque gustaveris neque contaminaveris: 
Boern. Amiat. (contrectaveris). 


Rom. 12, 11: „tempori servientes’.. In Graeco dicitur: 


Gal 


deo servientes ‘‘, quod nec loco competit. Quid enim 
opus erat summam hanc ponere totius devotionis, quando 
singula membra quae ad obsequia et servitia dei pertinent 
memoret? Ambrosiast. comm. in Roman. — xago: 
Clar. Augiens. Boern., codd. lat. ap. Hieron. Rufin. Bed. — 
xvoiw: ABEL al. fere omn., edd. graec. ap. Hieron. 
Rufin. Bed. . . — temport: Clar. Boern. (tempore). — 
domino: Dem. Amiat. Fuld. Vulg. 


. 2, 4. 5: ,,Propter autem subintroductos fratres falsos 


qui subintraverunt explorare libertatem nostram quam 
habemus in Christo Jesu, ut nos in servitutem subiice- 
rent, ad horam cessimus subiectioni, ut veritas evangelli 
apud vos permaneat‘‘ ... Graeci e contra dicunt: 
nec ad horam cessimus“ et hoc aiunt convenire causae.. 
Ad horam cessimus subiectioni, hoc est, ad horam nos 
subiecimus servituti, humiliantes nos legi, ut circumciso 
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Timotheo. cessaret dolus et scandalum Judaeorum . . 
Aut enim cessurus propter fratres falsos non cessit, aut 
non cessurus propter fratres falsos cessit. Unum ergo 
e duobus accipite .. Apostolus autem Paulus, quando 
ad horam cessit, non hoc et suasit, sed rem superfluam 
et inanem facere clamitavit propter furorem Judaeorum, 
Ambrosiast. comm. in Gal. (Tom. V, p. 331—333). 
— ad horam cessimus subiectioni: Clar.— oi ovdé ngoc 
wpuy egupey ty vaotayz: ABCEFGKL al. — quibus 
neque ad horam cessimus subiectioni: Boern. Dem. Amiat. 
Fuld., Vulg. (subiectione). 

Col. 2, 22: quae sunt omnia in interitum et corruptionem 
per abusionem secundum praecepta et doctrinas hominum, 
Ambrosiast. comm. in Col. — Ree.: & éorw xavta 
tic @Sogay tH unoyoroe . . — in interitum per abusio- 
nem: Clar. — in interitum ipso usu: Dem. Vulg.;— in 
interitu ipso usu: Amat. Fuld. — in corruptionem ipso 
vel per abusionem secundum mandata et doctrinas ho- 
minum: Boern. 

2 Tim. 2, 16: profanas autem vocum novitates devita, Am- 
brosiast. comm. in 2 Tim. — Rec.: rag dé BeBniove 
xevogwviag [xavogwrlac: Augiens. Boern. graec. al., San- 
germ. (Petropol.), Chrysost. nebft einigen (ateinifden Batern] 
ntgtiotaoo. — profanas autem novitates vocum devita: 
Clar. — profana autem et vaniloquia dev.: Dem. Vulg.; 
— profana aut. inaniloquia dev.: Amat. Fuld. — stulta 
autem inaniloquia vel prophanas aut. novitatum voces 
vel vocum novitates devita: Boern. 


V. 
Nebeneinanderftelung mebrerer Lesarten oder Ucherfegungen. 


Gen. 1, 2: ,,et spiritus dei superferebatur [LXX: énepégero, 
— Vulg.: ferebatur] super aquas‘’ . . Syrus, qui vicinus 
Hebraeo est et sermone consonat, in plerisque et con- 
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gruit, sic habet: ,,et spir. dei fovebat aquas“‘, id est, 
vivificabat, — Hexaém. I, 85). 

Gen. 1, 26: faciamus hominem ad imaginem et similitudi- 
nem nostram, et dominabitur vel principatum habebit, 
Serm. 10. in Ps. 118. — Vulg.: et praesit. — LXX: 
xoi apxyetwour. 

Gen. 24, 63 . . qui (Isaac) veniente. Rebecca . . exivit in 
campum abalienari, d. Isaac c. 1. — sicut Isaac in 
campo vel abalienabatur vel, ut alii habent, deambula- 
bat, ibid. 3. — Isaac deambulabat in campo, imo aba- 
lienabatur, d. Esau c. 8. — ‘Adodecynou vulgo aesti- 
matur vel hallucinari, plus quam oportet aliquid loqui 
et superfluum dicere quod audienti fastidio sit, et videtur 
esse praeter ordinem, quum ordo rerum videatur auferre 
fastidium, ut si causam velis enarrare aliquam et ordi- 
nem non serves, auditor autem ad rerum festinet exitum, 
superiora fastidiat . . . ddodeczia enim vel hallucinatio 
videtur longa quaedam esse meditatio et morosa quaedam 
mentis intentio: a quo non longe abest exercitium vel 
animi vel corporis ... ,,Exivit in campum Isaac“, — 
Graecus dixit adoleoynou, Latinus deambulare vel exer- 
cert... exivit enim in campum diffundens acrimoniam 
suae mentis et deambulans in innocentia cordis sui. Diversis 
utique cogitationibus exercebat animum et in mirabilibus 
mysteriis delectabatur, Serm. 4. in Ps. 118.— Vulg.: 
et egressus fuerat ad meditandum in agro inclinata iam 
die.— LXX: xai 27A9e “loaux adodecyijou sig to riedloy 
to moog delhngs. — Symi. : Aahjou ev tw ayo, — 
Aquila: opudnoa ev xwoe. — 

Judic. 14, 14: de manducante exivit esca et de forti pro- 
cessit dulce, Epist. 70. — ,,de manducante — forti 


— — — — — 


5) Hieron. Quaest. hebr. in libr. Genes. p. 4: Pro eo, quod in nostris 
eodicibus scriptum est ferebatur, in Hebraeo habet ,,marahaefeth', quod 
nos appellare possumus incubabat sive confovebat, in similitudinem vo- 
lucris ova ealore animantis. 


Ps. 
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dulcedo‘‘. Alii habent: ,,et de tristi dulce“, Graeci 
codices maxime. Sed et forte laboriosum est, d. Helia 
c.11.— ,,de manducante — forti et tristi exivit dulce“. 
Graecus ,,et tristi habet, sic invenimus. Tamen de 
forti hoc intelligitur, quia leo fortis est feritate, et qui 
ferus tristis, d. Tobia c. 15. — Vulg.: de comedente 
exivit cibus et de forti egressa est dulcedo. — LXX: 
so Bowrory e€nitev && PiBewoxovrog xai and iayveod 
yhuxv. 

22 (23), 5: poculum inebrians quam praeclarum, Serm. 
13. in Ps, 118. — poculum tuum inebr. qu. praecl. est, 
Serm. 21. in eund. — ,,poculum inebr. qu. pr. vel 
quam validum“, xoatioroy enim dixit Graecus vel potens 
vel furte vel validum, Enarr. Ps. 35. — Vulg.: calix 


maeus inebrians quam praeclarus est! — LXX: 10 nori⸗- 


Ps. 


ody cov [Theodot.: xorje. uov] uedvoxoy we xourictoy. — 
VI. ed.: to norijo. pov med. wo xpatioroy. — Symm.: 
notnoioy med. miyv ayadov. — V. ed.: xal morjgrdy ov 
usd. nAny ayator. | 

23 (24), 10: ,,Quis est iste rex gloriae ?‘“‘ Respondetur 
a scientibus: ,, Dominus wvirtutum ipse est rex gloriae“ 
(== Vulg.) ... Quomodo Ariani discretionem faciunt 
potestatis, cum dominum Sabaoth patrem, duminum Sa- 
baoth filium Jegerimus? Nam et hoc sic positum pleri- 
que codices habent, quod dominus Sabaoth ipse sit rex 
gloriae. .,Sabaoth‘‘ autem interpretes alicubi dominum 
virtutum, alicubi regem, alicubi omnipotentem interpre- 
tati sunt. d. Fide IV, 1.— LXX: . . xvgu¢ tay duva- 
sewy avtos got ovtog [om. al.] 0 Baucclevg rijç dokne. 


. 36 (37), 23: „a domino, inquit, gressus viri corrigen- 


tur’. Graecus diafS7uata dixit, hoc est, transitus, Enarr. 


Ps. 36. — Vulg.: apud dominum gressus hominis diri- 
gentur. — LXX: nage xvolov ta drafipata avFewnov 
KUT EVIVIET HL. 


. 36 (37), 25: ,,iuvenis fui e¢ senui‘. Sic Latini, aliqui 


autem iuxta Graecos habent: ,,iuvenis fui, elenim 
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Ps. 


Ps. 


Ps. 


senui‘, Enarr. Ps. 36. — Vulg.: iunior fui, etenom 
senui. — LXX: vewregog éyevounr, xai yao eynouoa, — 
Symm.: adda xai éyjeaca. 

36 (37), 33: ;,nec damnabit eum cum habuerit de ipso 
audicicum“ . . Unde et Aquila dixit: ,,nec damnabit eum 
in tudicando eo“, Symmachus: ,,nec damn. cum tudica- 
tur tustus“. Sed quia Septuaginta viri sic posuerunt: 
,cum wdicabitur wh“, putamus quod ad illud respexerit 
quia scriptum est: ,,quoniam ipse dominus veniet in iudi- 
cium‘, Enarr. Ps. 36. — Vulg.: nec damnabit eum 
cum iudicabitur ili. — LXX: ovdé un xatadinaou avroy 
otay xpivyta avrg, — Aquila: dy r@ xpivec9er avrov. 
37 (38), 1. In exordio ipse nos titulus admonet huius- 
modi praecepta formari. Sic enim legimus: ,,In comme- 
morationem, inquit, diei sabbat: psalmus David“... 
Non dixit peccatorum commemorationem, sed diei sabbati 
aut, sicut alius habet, sabbatorum, Enarr. Ps. 37. praef. 
— Vulg.: -Psalmus David, in rememorationem de sabbato. 
— LXX: Waluos r@ avid, sic avapynow xnepi ouf- 
Barov. 

38, 6 (39, 5): Ecce veteres posuisti dies meos [= Psalt. 
Veron. August. Cassiod.] et habitudo mea tanquam nihil 
ante te, d. Fide resurr. (Ill, p. 27). — ,,Ecce, in- 
quit, veteres posuisti dies meos.“ Alius habet: ,, palaestas 
posuisti dies meos“. Si secundum Septuaginta viros ve- 
teres accipimus dies, hoc est, secundum veterem homi- 
nem intelligimus exactos . . Quodsi palaestas accipimus 
dies, ex nomine intelligimus plenos certaminis et laboris, 
quoniam palaestae luctatores in agone dicuntur qui luctan- 
tur ad coronam ... Hoc ergo dicit propheta: Ecce 
novisti dies meos: non te praetereunt quotidiani actus 
mei, peccata mea ante oculos tuos posuisti et ideo: 
, substantia mea tanquam nihilum ante te“. . Quod 
Symmachus manifestius expressit dicens: ,, Et vita mea 
tanquam nihilum ante te‘‘. Sunt autem qui breves 
putant dies dictos, quia Symmachus oaapyas posuit, 
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ontFaun autem palmus est ..., Enarr. Ps. 38, — 
Vulg.: ecce mensurabiles posuisti dies meos. — LXX: 
idov mudoas [naluoras: Chrysost., Gregor. Nazianz.] 
Zou tug nuéeas ov. — Symm.: idov we omPapos Mwxac 


tac mutoag pov. — Vulg.: et substantia mea tamquam 
nihilum ante te. — LXX: xa vadctacls pov woe ovder 
évwnioy cov. — Symm.: xai 7 Biwots you we ovdey ayti- 


xovs cov. — Aquila: xui xatadvols [ap. Chrysost. : xapa- 
doxia] pou ws ovx totw evaytloy cov. 

Ps. 38, 9 (39, 8): ,,opprobrium, inquit, insipienti dedisti 
me“ (= Vulg.) .. Alii habent codices: ,, opprobrium 
insipienti ne tradas me‘‘. Sed magis etc., Enarr. Ps. 
38. — LXX: ovedoc &peore Edwxas [Ee. 

Ps, 39, 9 (40, 8): ,,et Jegem tuam in medio cordis mei“ .. 
Alii habent: ,,in medio ventris mei‘‘ .. Ideo alii bene 
habent: ,,in medio cordis“, alii ,,in medio ventris“, ut 
interioris hominis ventrem intelligas, qui in medio esse 
cordis accipitur, in quo naturalis legis praescripta serva- 
mus, Enarr. Ps. 39.— Vulg.: in medio cordis mei. — 
LXX: é péow tg xapdiag ov, — al.: xodlag pov; — 
Symm.: twv éyxatwy pov. ; 

Ps. 40, 4(41, 3): ,,super lectum doloris eius“‘ (= Vulg.) .. 
Symmachus lectum miseriae dixit, Aquila grabatum mi- 
sertae. Expressius Septuaginta viri lectwm doloris puta- 
verunt esse dicendum, Enarr. Ps. 40. — LXX: ézi 
xdivng Odvrns avrow. 

Ps. 40, 10 (41, 9): ,,in quem speravi“ . . Aquila confisus 
eram dixit; Symmachus posuit confidebam, Enarr. Ps. 
40. — Vulg.: in quo speravi. — LXX: ég’ oy 7Ancoa, 
Aquila et Theodot.: @ éenolInoa, — Symm.: w éne- 
nosey. 

Ps. 43,2 (44, 1): ,,deus aurtbus nostris audivimus “ 
(= Vulg.). Sic Symmachus. Theodotion: „in auribus 
nostris“ dixit, sicut et Septuaginta viri, Enarr. Ps, 43. — 
LXX: 0 S06, éy toig wor neecy TROVOAMLEY. 

Zeitſchrift f. d. hift. Theol. 1870. I. 8 
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Ps. 


Ps. 


Ps. 


43, 11 (44, 10). Substituit etiam versiculum. istum: 
» Avertista nos retrorsum prae mimicis nostris“.. Deni- 
que sic Theodotion habet quomodo Septuaginta viri, 
hoc est quomodo iste versiculus expositus est, Aquila 
habet: avertistce nos retro ab affligente; Symmachus: 
ordinasti. nos novissuemos ab omni adversario“, Enarr. 
Ps. 43. — Vulg.: avertisti nos retrorsum post inimicos 
nostros. — LXX: antorpewas yuas sig ty Oniow naed Tove 
éyFoous nuwdy. — Symm.: træſSuc nudc eoyarove maytos 
évaytiov. 

43, 12 (44,11): ,,dedisti nos tanquam oves escarum“.. 
Per ipsam igitur ovem facti sunt greges escarum, sicut 
Aquila dixit, vel greges in escas, sicut Theodotion locutus 
est, vel pascua edentium, sicut Symmachus dixit. — 
Quod ostendit etiam qui sequitur versiculus, quia dixe- 
runt: „inter gentes dispersisti nos‘. Similiter Theodotion 
dixit; Aquila autem et Symmachus: „in gentibus‘ aut 
» inter gentes ventilaste nos“, Enarr. Ps. 43.— Vulg.: 
dedisti nos tamquam oves escarum et im gentibus dis- 
persisti nos. — LXX: %MWuxacg nuas wo nodfuta Bewoews 
xud dy toig %vecr deéoneioug nucc. — Symm.: Mwxac 
muds wo Booxnpata Bowosws xai ic ta 2Ovn elxnous nuas. 
43, 13. 14 (44, 12. 13): ,,vendidisti populum tuum 
sine pretio“ .. Unde et Aquila dixit: ,, tradidisti popu- 
lum tuum wt non esset“, — et Symmachus: ,, tradidisti 
populum tuum sine subsistentia“ ... Unde pulchre po- 
suit Aquila: ,,spretionem et pompam posuisti nos. iis qui 
in circuitu nostro sunt‘‘. Ita enim despicabiles aesti-. 
mabantur, Enarr. Ps. 43. — Vulg.: vendidisti populum 
tuum sine pretio ... posuisti nos . . subsannationem 
et derisum his qui sunt in circuitu nostro. — LXX: 
antSov tov Auoy cov avev tyung ... wou nuag. . pv- 
xtnoromoy xui xutayéAwta [Theodot, et V. ed.: yAevuouor, — 
al. ap. Chrysost.: xounyjy] toig xixio judy. — Symm: 
anédov tov Agoy cov ovy vauokews ... . meonndoxiopoy - 
ETO Ahevaopov TOS. xvx nay. 


Bs. 


Ps. 


Ps. 


Ps. 
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43, 20 (44, 19). Pulchre autem Aquilae interpretatio, 
quemadmodum intelligere debeanmus ,,locum afflicta- 
tionis‘‘, expressit dicendo: ,, quoniam humiliasti nos in 
loco sétrenum“, Enarr. Ps. 48. — Vulg.: quoniam hu- 
miliasti nos in loco afflictionis: — LXX: Ot: éraneywoac 
nog ev tonw xeexboews. — Aquila: cvvéPiacas nudc ey 
sonw aoxncy. Al. ap. Chrysost.: V ré2@ cétonvar. ' 
48, 22 (44, 21):-,,nonne deus requiret ista? ‘‘ (= Vulg.) — 
Aquila: .,,investigabit ista‘’ dixit, Symmachus „ awwveniet 
ista“, Enarr. Ps. 43. — LXX: ody} 6 Sedg exlarnote 
tevta; — Aquila: %éyrxdou, — Symm.: eéepevvnoe. 

45, 6 (46, 5): ,,adiuvabit eam deus dtlweulo“ . . . In 
aliis quoque codieibus: invenitur: ,,adiuvabit eam deus 
vultu“. Quid hoc quoque significet, ipse propheta nos 
doceat, Enarr. Ps..45. — Vulg:: adinvabit:eam deus 
mame dilueulo. — Psalt. Mediolan:: adiuvabit eam deus 
a matutino ad matutinum: — LXX: fonPhee aor7 o 
Ivo tH nooodnw (= Psalt. Ronan. August.).. Alii libri: 
To ne0¢ nowi xpwt. Alius ap. Chrysost.: tol-ré» o99¢0r.— 
Aquila: rw vevoo neater. 


. 47, 3 (48, 2). Addidit: ,,dilatans exsultatwonem universae 


terrae“ .. Sed quia in vetustis exémplaribus aliquibus 
reperimus: eodor ayeddlaow jotwog y7ré, i. e. ,,bona 
radice exseltateonem: universae terrae‘‘, sensum quidem 
eundem advertimus . . elocutionemque convenire: cogno- 
scimus, quia: bene radicata’ exsultatione Idetamur . ., 
Erarr. Ps. 47. — Vulp:: fomdatur exultatione: univer- 
sae terrae (mons Sion). — LXX: evolwy [alii c. Theodot. : 
evelw;— V. ed.: evxiadw] ayakhupate nant to ynS.— 
Aquila: xolg@ Blaotjuete, xaouate naons tS NS. — 
Symmachus: an apync apweouiry ayddiopart néons 
TNS‘ YNS- 

48, 14 (49; 13): ,,et postea in ore suo complacebunt “ 
(== Vulg.) .. Quo responsum est etiam iis qui habent 
in codieibas suis ita: scriptum: ,,et postea''in ore suo 
benedicent“, Enarr. Ps. 48. — LXX: xal pera torte 

g* 
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2y TH OTOMUTL KUTMY EvAoyneovow [= Psalt. Roman, August.]. 
Alii libri: evdoxjoovow [= Euseb. Theodor.) 

59, 10 (60, 8) . . . quasi rex sedens in aula regali 
uteri virginalis vel in olla ferventi, sicut scriptum est: 
„Moab aula spei vel olla spei meae‘‘. Utrumque enim 
diversis in codicibus invenitur. Aula regalis est virgo 
quae non est viro subdita, sed deo soli. Est et olla uterus 
Mariae quae spiritu ferventi . . replevit orbem terra- 
rum... Excipite .. ex hac Moabitide olla gratiae — 
caelestis unguentum, Instit. virg.c. 12.13. — Vulg.: 
Moab olla spei meae. — LXX: Mwag iéfne tig eéanidoc 
pov, — Aquila: Avtgod pov, — Symm.: aueoueriag pov. 
72 (73), 4: „ideo non est reclinatio morti eorum“. 
Non declinatio, ut plerique codices Latini scripti sunt, 
sed reclinatio, d. Interpell. Dav. Ill, 3..— Vulg.: 
quia non est respectus morti eorum. — LXX: ote ovx 
Yor avavevoig év tH Favatw avtdy.. — Aquila: ovx 
eiot dvonadan to Sovatw avtoy. — Symm.: ove wvedv- 


Ps. 


RR 


Ps. 


TM 


Hodvto négi Suvarov avrdy. 

Ps. 90 (91), 3: ,,quia (Vulg.: quoniam) ipse liberavit me 
‘de laqueo venantium et a verbo aspero“ (= Valg.). 
Symmachus trritationis verbum dixit, alii perturbations, 
Offic. I, 4. — LXX: “re avrog ovoetal oe [al.: pe] 2 
nayldos Syoewtwy xai ano Aoyy tagaywdovg [Symm.: 
énnoelac). 

Ps. 118 (119), 28: ,,stellavit anima mea prae taedio“ . . 
Aliqui codices habent dormitavit, quia évvotakey et Xaotakev 
duabus literis dissonant. Potuit interpres vel antiquarius 
scriptor hic falli: »votate» dormire est, oratey stillare. 
Qui facilioribus igitur laborum utuntur compendiis, dor- 
mitavet accipiunt; sed Origenes, qui multorum interpre- 
tationes diligenti discussit indagine, stillavit secutus est, 
Serm. 4. in Ps, 118. — Vulg.: dormitavit anima mea 
prae taedio. — LXX: adotakey 1 wuyn wou ano axndlas. 

Ps. 118 (119), 36: ,,et non in avaritiam“. Utilitatem ailii 
habent, et puto quod ideo mutatum sit quia utilitas 
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Ps. 


Ps. 
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bonae rei videtur esse expetenda potius quam declinanda. 
Sed .. si legimus utilitatem, non animae utilitatem 
accipere debemus prophetam declinare, sed utilitatem 
pecuniae, Serm. 5. in Ps. 118. — Utar illo versiculo 
prophetico: ,, Declina cor meum in testimonia tua et non 
in avaritiam“, ne utilitatis sonus excitet pecuniae cupi- 
ditatem. Denique aliqui habent: ,,Declina cor meum 
— et non ad wutiltatem“: hoc est, illam quaestuum 
nundinas aucupantem utilitatem, illam usu hominum ad 
pecuniae studium inflexam ac derivatam. Vulgo enim 
ho¢ solum dicunt utile quod quaestuosum, Offic. I, 6. — 
Vulg.: inclina cor meum in testimonia tua et non in 
avaritiam. — LXX: xiivoy tay xapdlay pov ig ta pug- 
Tug Gov xui wy eg mdeovetlar. 

118 (119), 67: ,,priusquam humiliarer ego deliqui“ 


(= Vulg.) . . Alia editio habet: ,, priusquam humiliarer 


ego nescivi“ .. Sed quia Septuaginta virorum senten- 
tias magis sequitur ecclesia et hic sensus est planior et 
nibil offensionis admittens, ideo accipiamus ,, humiliarer “‘ 
ita dictum, eo quod peccato videatur humuiliatus, Serm. 
9. in Ps. 118. — LXX: ago tod use Coes ey 
éxinuuéhnoa. 

118 (119), 76: ,, fiat nunc misericordia tua, ut exhortetur 
me secundum verbum tuum servo tuo“. Aliqui habent 
in hoe loco: ,,consoletur me‘. Sed etiam in Apostolo 
legimus exhortationem pro consolatione dictam et con- 
solationem pro exhortatione, Serm. 10. in Ps. 118. — 
Vulg.: fiat misericordia tua, ut consoletur me secundum 
eloquium tuum servo tuo. — LXX: yerndrrw by [Ambro- 
ſius jdjeint anftatt deffen 7d gelefen gu haben] ro eds cov 
tov muguxaléca: ue xuTe& TO hoyidy cov tH Jovlw cov. 
118 (119), 79: ,,convertantur ad me qui timent te“. . 
Alius habet, maxime iuxta Graecum: ,,convertantur 
mh“, Serm. 10. in Ps. 118. — Vulg.: convertantur 
mihi timentes te.— LXX: émoroewdrwody pe of pofSor- 
fevol OF. 
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Ps. 118 (119), 89: ... quid sit „in aeternum in caelo 


a=) 
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Ps. 


Ps. 


Ps. 


verbum domini permanere“ vel, sicut aliqui codices 
habent, in saeculum; quia Graecus eg toy aiwva posuit, 
quod diverse interpretati sunt translatores, alil in aeter- 
num, .alii in saeculum .., Serm. 12. in Ps. 118, — 
Vulg.: in aeternum domine verbum tuum permanet in 
caelo. — LXX: tiç ror giwva xvge o Aoyog cov drapéver 
éy TH OVQAYH. 

. 118 (119), 107: ,,humiliatus sum «asqueguague“ .. 
Ideoque ait: ,, humiliatus sum nimis °), vivifica me secun- 
dum verbum tuum“. Non solum humiliatum sed etiam 
nimis humiliatum se esse gaudet, Serm. 14. in Ps. 118. 
— Vulg.: humiliatus sum usqueguague domine, vivifica 
me secundum verbum tuum. — LXX: tcanewwdny %we 
opodoa xvout, Cody me xate tov Adyar gov. . 
118 (119), 109: . . qui potest dicere: ,,anima mea in 
manibus ws semper’ .. Aliqui habent: ,,anima mea 
in manibus mets semper’ . . Sed quia -plerique habent: 
, anima — manibus és semper‘, hoc latius explanan- 
dum arbitror, Serm. 14. in Ps. 118. — Vulg.: anima 
mea in manibus meis semper. — LXX: 7 woyn mov & 
tais zeal cov dinaytos. 

118 (119), 116: ,,et non confundas me ab exspecta- 
tione tua“ . : Alia interpretatio habet: ,, non erubescere 
facias“, Serm. 15. in Ps, 118. — Vulg.: et non con- 
fundas me ab expectatione mea. — LXX: xa m7 
XUTULOYUYIS ME AMO THC meocdoxlas ov. 

118 (119), 170: ,,intret postulatio mea coram te“ . . 
Sed quia Graecus habet: civedPérw ro aslwuc ppv, hoc 
est: ,,Intret dignitas mea“, licet potuerit scriptor errare 
et fecerit a&fwors, hoc est deprecatie, tamen hoc quoque 


6) Dak éws o—podea durch nimis übertragen ift, fteht nicht vereinzelt da. 


Aud Pf. 37, 9 (38, 8) 3. B. lautet die Ueberfesung von exanewwny swe 
ogosge in dex Bulgata: humiliatus sum nimis (im Pfalterium von Berona 


und 


int dem de8 Auguftinus: humiliatus sum usque nimis). 
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explanemus ut possumus, Serm. 22. in Ps. 118. — 
Vulg.: intret postulatio mea in conspectu tuo. 

Ps. 118 (119), 176: ,,erravi sicut ovis quae perierat, vivi- 
fica servum tuum‘. . . Graecus habet: ,,quaere servum 
tuum ‘“‘, hoc est Cyrycov, et potuit falli scriptor, ut 
scriberet Czoor, quod est vivifica. Sensus quidem uter- 
que constat, sed opportunior est huic loco: ,, quwaere ser- 
vum tuum‘ .. Pulchre autem etiam vivifica potest 
dici . . . Dicit ergo . . et ecclesia: ,,Erravi sicut ovis 
quae perierat; vivifica servum tuum“, Serm. 22. in 
Ps.118.— Vulg.: erravi sicut ovis quae periit; quaere 
servum tuum. — LXX: éniav7iInv ws nedSatorv anodwios, 
Cytnooy toy dovady oav. 

Cant. 5, 11: ,,caput eius aurwm cephas“. Unde et Aquila 
petrum aurum dixit, Symmachus lapidem aureum, 
Serm., 15. in Ps. 118. — Vulg.: caput eius awrum 
optimum. — LXX: xegady atrot xovoioy xegat. Aquila: 
Acdéa tov yovolov. Theodot.: énlonuoy é zovoly. 

Sirac. 2, 5. Siquidem lectum est: ,,Homines acceptabiles 
in fornace humilitatis“; — . tanéeywoews enim Graecus 
dixit, quod est humilitatis. Hoc ideo posui quia plu- 
rimi habent Latini: ,,in fornace afflictionis“. Latinus 
discernit, Graecus non separat: razeywors et humilitas 
virtutis dicitur et humilitas afflictionis. Nihil impedit 
si Latinus separat; non enim Graecus ex Latinis transtulit, 
sel Latinus ex Graeco, Serm. 20. in Ps. 118. — Vulg.: 
homines vero receptibiles in camino humiliationis. — 
LXX: avFowno: dexrod & xapivm TONELYWOEWS. 

Jes. 9, 6. 7: ,, Puer natus est nobis, filius datus est nobis, 
cuius principium super humeros eius, et vocabitur nomen 
elus magni consili angelus; adducam enim pacem super 
principes et sulutem, et magna potestas eius, et pacis 
eius non erit finis in sede David et in regno eius.“ — 
In quo iuxta Aquilae quoque interpretationem non 
quasi de homine, sed de eo, qui ultra hominem esset, 
vidimus exstitisse promissum. Idem enim interpretatus 


120 


Il. Rönſch: 


est: ,,Puer natus est nobis, filius datus est nobis, et 
facta est mensura wm humero eis, et vocabitur nomen 
eius admirabilis, consiliarius, deus fortis, potens, pater 
futurt saecult, princeps pacis. Eius wmpleta est disciplina, 
et pacis eius non est finis supra sedem David et supra 
regnum eius’, Comm. in ev. Lue. lib. I. — Vulg.: 
Parvulus enim natus est nobis et filius datus est nobis, 
et factus est principatus super humerum eius: et voca- 
bitur nomen eius Admirabilis, consiliarius, Deus, fortis, 
pater futuri saeculi, princeps pacis. Maultiplicabitur 
elus imperium et pacis non erit finis: super solium 
David et super regnum eius sedebit. — Iren. adv. 
Haer. IV, c. 66: et vocatur nomen eius admirabilis, 
consiliarius, deus fortis. — LXX: ore audloy eyeryndn 
nuiv, viog xai 2009y quiv ov 7 aoxn éyevyndy ei tod Wpov 
UVTOV, xai xodeitae TO Ovoua avtod Meyadys Bovars ayyedos ° 
a&w yao eienyyy ént tovg uoxortag xai vyteioy avt@. Me- 
yaln 1 Gexn avtov xai tHS elonyns avtov ovx Lot dguoy* 
ent toy Foovoy Aavid xui thy Baordsuy avtod. — cod. 
Alex.: . . xat xadsitas to bvoun — «ayyédos, Favuaotoc, 
avpuBoviac, iaxvoos [Otòc toxvooc: Ignat. ep. ad Antioch., 
EKuseb. Evang. demonstr.], %€oevoworns, coxwy elonrys, 


AY ry i, : >” >, A A Ws 2 
matne tov méddovtog aiwmvos’ éyw yoo asm — aexortus, 
elojyny xual vyelay avt@.— ogeov. — Aquila ap. Euseb.: 


.. nat xudeitoar TO bvoua avtot Favpacros, ovuPovidos, 
loxvoòöc, dvvatis, marno te Kexwy eionyys. — Symm. ap. 
Kuseb.: . . xal xdyPnoetas 16 dvouu avtov magadogaopos, 
Bovievtinds, ioxvoos, duvutis, nary aiwvos, doxwr sion- 
yng. — Theodot. ap. Euseb.: . . xul éxcadece 16 Ovoue. 
uvrot Juvuaotos, ovuSovherwy, isyveos, Ivvactys, nutng 
alwvos, aeywry elonync. — Theodot. ed. Curter.: . . dav- 
puotos, Bovievwy, iaxuedc, dvvatds, natre, aoxwv sonrys, 
TM TAnIvvew thy nadelav. 


Dan. 13, 7. Paradisus Graece, Latine hortus dicitur. De- 


nique Susanna in paradiso erat, et sic legitur Latine. 
Et Adam in paradiso erat, et sic legimus (Genes. 2, 


Da 


Beitr. 3. patrift. Bezeugung der bibl. Textgeſtalt rc. 121 


8. 15). Ergo te non moveat quod alii codices Latini 
hortum habent, alii paradisum, Epist. 42. — Vulg.: 
ingrediebatur Susanna et deambulabat in pomario viri 
sui. — LXX: xai negundta %& 1@ nagadeow tov. ardeos 


“UTA. 


n. 13, 17. Cum se lavaret (Susanna), paradisum claudi 


iubebat, Epist. 64. — (Susanna .. in paradiso ab 
accusatoribus circumvenitur, Serm. 50.). — Vulg.: afferte 
mihi oleum et smigmata et ostia pomariw claudite, ut 
laver. — LXX: évéyxate Jn mor cov xual ounyuara xat 
tas Jvueus tov nupadeloov xieloute, Onws Aovowpae. 


Mt. 1, 18: ,,inventa est in utero habens ex spiritu sancto“. 


Nam licet plerique habeant ,, de spiritu “‘, Graecus tamen, 
unde transtulerunt Latini, 2 avevuatocg aylov dixit, hoc 
est, ex spiritu sancto, d. Spir. s. II, 5.— Amiat. Fuld. 
Vulg.: de spiritu sancto. 


Lue, 20, 18: ,,Omnis enim qui super hunc lapidem, inquit, 


Jo. 


ceciderit, conquassabitur; supra quem ceciderit autem, 
emundabiét eum". Alii habent: ,,ventilabit cum‘, alii 
comminuet. Qui enim ventilat frugem, mundat a paleis: 
qui comminuit aliquid, in pulverem redigit, Enarr. 
Ps. 40. — Vulg.: omnis qui ceciderit super illum lapi- 
dem, conquassabitur; super quem autem ceciderit, com- 
minuet illum. — omnis qui caeciderit supra illum 
lapidem, conquassabitur; supra quem caeciderit autem, 
comminuetur, Rehd. — Rec.: . . ép ov day néon, Au- 
noe avroy *). 

10, 18: ,,hoc mandatum accepi a patre meo“. Sive 
igitur mandatum sive, ut aliqui Latini habent, praece- 
plum .., d. Fidel V, 4. — mandatum: Cant. Verc. 


7) Jn der Vul gata findet fic) Awmucy ganz verfdiedenartig überſetzt, 3. B. 


ventilare: Ruth 3, 2; Jes. 30, 24; — concutere: Amos 9, 9;— conterere: 


Mt. 


21, 44; — rapere: Job 27, 21; Jes. 17, 138; — consumere: 


Dan. 2, 44. 
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Gall, Rehd. Amiat. Fuld. Vulg. — praeceptum: Veron. 
Colb. Brix. 

14, 30 ... si sic, quemadmodum plerique habent: 
non inveniet in me nihil“, hoc est, non inveniet in me 
malitiam, quia malitia nihil est, d. Esau c. 4. — et in 
me suum nih invemet, d. Tobia c. 9; Enarr. Ps, 38 


(suum inveniet mil) — et in me inveniet nihil, 
. Eptst. 1. — Rec.: xai é éuot ovx tye ovdéy = et in 


me non habet quidquam: Veron. Colb. Rehd. Vulg. — 
xul gv &uoi ovy evonoe ovdév: ‘codd. 131. 145. Basil. 
Magn, — xal év 2uoi ovx ive ovdéy ecosiv == et in me 
non habet nihil invenire, Cant. uterg.; — et in me 
nihil habet invenire, Verc. — xal év 2uol evoloxe ovder 
toy idiwy 8. tw avtod: Gregor. Nyssen. Epiphan. (Oros.). 


Exod. 9, 16. Dicit enim scriptura Pharaoni: ,, Quia in hoc 


ipso te servavi ut ostendam in te virtutem meam et ut 
adnuntietur nomen meum in universa terra“. Alii co- 
dices sic habent: ,,ad hoc te suscitaw ut ostendam in 
te virtutem meam“. Sive servavi sive suscifavi, unus 
est sensus... ,, Ad hoc te servaw ut‘‘. ,, Ambrosiast. 
comm. in Rom. 9. — Vulg.: idcirco autem posui te 
ut ostendam in te fortitudinem meam et narretur nomen 
meum in omni terra. — LXX: xal fvexey rovrow dutn- 
ondns Wa evdelSmpor 2v col tay ioyvy mov xai Snwe diay- 
yehij TO Gvoud mov ev naoy TH YI 


Rom. 16, 11: ,,salutate eos qui sunt ex Narcissi domo, 


qui sunt in domino’’. Narcissus hic illo tempore pres- 
byter dicitur fuisse, sicut legitur in aliis codicibus, Am- 
brosiast. comm. in Rom. — Die hier erwähnte Amts- 
bezeidhnung des Narciſſus ift in feinem unferer Codiceds bei- 


gefügt. 


2 Cor. 12, 11: ,,nihil enim minus feci quam illi valde 


apostoli*. — Valde, hoc est names, sicut quibusdam 
videbatur, Ambrosiast. comm. in 2Cor, — .. ab 
aliis qui supra modum sunt apostoli: Clar. — ab his 


qui supervalde sunt apostolis: Boern. — ab his (Vulg.: 
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iis) qui sunt supra (Amiat.: super) modum apostoli: 
Dem. Amiat. Fuld. Vulg. — Rec.: ovdé yap vorépgyou 
Twv vatehiey anootolwy. 

Hebr. 5, 5: ,,Christus non semetipsum clarificavit“ [édoéa- 
ov]. . Jo. 8, 54: ,,Si ergo glorifico [Jogatw: EF GH 
KLMSU .. al.; — dogcow: BD al.] me ipsum, gloria 
mea ,nihil est; est enim pater qui glorificat [0 dokéalwr] 
me‘'.-— Notandum est quod glorificare et honorare et 
clarificare tria quidem sunt verba, sed una res est, quod 
Graece dicitur doééle»; sed interpretum varietate aliter 
atque aliter positum est in Latino. Quod in evangelio 
dictum est glorifico, hic (Hebr. 5, 5) apostolus clar- 
ficationem nominat, Ambrosiast. comm. in Hebr. — 
— Hebr. 5, 5: clarificavit, Dem. Amiat. Fuld. Vulg.; — 
magnificavit: Clar. — — Jo. 8, 54: glorifico . . glori- 
ficat, Brix. Gall. Amiat. Fuld. Vulg. — glorificavero . . 
glorificat: Verc. — clarificavero . . clarificat: Colb. Corb. 
Rehd. — honorifico . . honerificat: Veron. — honor- 
ficavero . . honorificat: Cant. 


VI. 
Anführung ciner freieren Ueberſetzung. 


Gen. 6, 12: ,,corrupit omnis caro viam suam“.. Alii 
habent ,,viam ipsius“, hoc est, dei . ., d. Noé c. 5. — 
Vulg.: omnis quippe caro corruperat viam suam. — 
LXX: xarépIeage [?pFeoey: Bodlei.] n&ou cupt ty odor 
avTtov. 

Ps. 118 (119), 147: ,,anticipavi in maturitate“ . . Graecus 
éy awgig, dixit, quod est ante horam, ante tempus, S erm. 
19. in Ps. 118. — Vulg.: praeveni in maturitate. — 
LXX: xogépFace %& awolg. 

Cant. 1, 4: ,,induxit me rex in cubiculum suum“; — 
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Graecus ,,in promptuarium suum“ et ,,in cellariwm 
suum‘ habet, d. Sacram. V, 2. — Vulg.: introduxit 
me rex in cellaria sua. — LXX: eonveyxé (Symm.: ou 
yayétw] we 0 Bucher sig tO tapsioy uvtod. 


Thren. 3, 27. 28: ,,bonum est viro cum portaverit iugum 
_ grave in iuventute sua; sedebit singulariter et silebit, 
quia tulit iugum grave“. Sed forte dicas: Quomodo 
lugum grave dicit Hieremias, cum in evangelio (Mt. 11, 30) 
dominus dixerit: „Jugum meum suave et onus meum 
leve est‘? Primum disce quia Graecus iugum tantum- 
modo posuit, non adiddit grave .., d. Obitu Valent. 
(III, p. 4). — Vulg.: bonum est viro cum _ portaverit 
lugum ab adolescentia sua; sedebit solitarius et tacebit, 
quia levavit super se. — LXX: ayadov avdgl oray dor 
Cuoyor év vedtnte avtow * xadnostue xatapovas xai orwnnoetun, 

Ore qo eg éuvt@. 
Luc. 5,10: a modo eris homines vivificans, Hexaém. VI, 8. 
— ex hoc iam eris homities wivificans: Verc. Veron. 


Colb. Corb. Martin. Foss. Rehd.; — iam a modo eris 
vwificans homines: Verc. — ex hoc iam homines eris 
capiens: Amiat. Fuld. Vulg. — ano tot voy avFewnove 


ton Cwyowr. 

Jo. 1, 16. . . sicut scriptum est: ,,Quoniam de plenitudine 
eius nos omnes Accepimus‘‘, — licet secundum Graecum 
evangelium ,,ex plenitudine eius*‘ et intelligere debea- 
mus, d. Fide IV, 6. — quoniam de: Veron. Corb. 
August. — quia de: Verc. — et de: Gall. Fuld. Vulg. 
— de allein: Amiat. — ore 2x tot mAnowmatos avrov juss 
novtes @eBomer. 


2 Tim. 1, 12. Pignus dicunt quod pro mutuo aere susceptum 
est; commendatum autem et depositum quod custodia- 
tur causa alicuius eommissi. Unde ait apostolus: ,, Scio 
cui credidi et certus sum quia potens est commendatum 
meum servare in illum diem“, d. Tobia c. 20. — de- 
positum: Clar. Dem. Amiat. Fuld. Vulg., Boern. (vel 


Beitr. 3. patrijt. Bezeugung der bibl. Tertgeftalt 2c. 125 


depositionem), — Graec.: or: dvvatéc @ote tyy nugadnxny 
pov pulaéae. 


Vil. 


Nennung eines Latinus. 


Gen. 24, 63: Serm. 4. in Ps. 118. — G. oben unter Mr. V. 


Ps. 


Ps. 


Ps. 


1, 6.’ Pulchre autem ait: ,,et der impiorum peribit “. 
Separavit Latinus, ut iter diceret, et tanquam discrevit 
ter avia. Graecus autem in utroque viam dixit. Non 
otiose tamen Latinus, quia et dominus (Jo. 14, 6): ,, Ego 
sum via“ dixit, non dixit: ,,Ego sum der“, Enarr. 
Ps. 1, — LXX: Otc yevdoxee xvgeog odor dexatwy, xal 
od0¢ aosBav anoleita. — Vulg.: quoniam novit dominus 
viam iustorum, et wer impiorum peribit. 

37, 2 (38, 1): ,,Domine, ne in ira tua arguas me neque 
in furore tuo corripias me“. Furor Graece Suuds di- 
citur et irae impetus. Hoc ergo Latinus voluit ex- 
primere: Neque in ira neque in ipso impetu irae arguas 
me aut corripias, Enarr. Ps. 37. — LXX: xv uy tw 
Juu@ cov eéyEns we unde tH OgyH cov nadeons me. — 
Vulg.: domine, ne in furore tuo arguas me neque in tra 
tua corripias me. 

118 (119), 27: ,,et exercebor in mirabilibus  tuis “‘ 
(= Vulg.) .. Graecus adodesynow posuit, quod dicit 
Latinus halluconabor . . In quo videtur esse aliqua ser- 
monis offensio secundum vulgarem consuetudinem, quia 
adokeox7jou Vulgo aestimatur vel hallucinart . .. Serm. 
4. in Ps, 118. — LXX: xal adorecynow ey trois Favua- 
olotg cov. 


Sirac. 2, 5: Serm. 20. in Ps. 118. — ©. oben unter Nr. V. 
Luc. 11, 2—4: d. Sacram. V, 4. — GS. oben unter Yr. IV. 
Gal. 3, 24. Non enim otiose dixit apostolus quia ,,lex pae- 


dagogus noster fuit in Christo’. Paedagogus cuius est? 
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maturioris an adolescentis aut pueri, hoc. est aetatis in- 
firmae? Paedagogus ergo, sicut etiam interpretatio La- 
tina habet, ductor est pueri, Epist. 72. — Rec.: ... 
nuduywyos . . eg Xosotoy. — paedagogus . . in Christo: 
Dem. Amiat. Vulg.; — paedagogus . . in Christo Jesu: 
Boern. Fuld.; — paedagogus ..in Christum Jesum: Clar. 


VIII. 
Nebeneinanderftellung der wörtlichen Ueberſetzung und der 
gewöhnlichen Sppechweiſe. 


Ps. 47, 14 (48, 13): ,,et distribuite gradus eius“ ... 
feous dicit Graecus hodieque excelsas et turritas domos, 
Enarr. Ps. 47. — LXX: xal xatadddeode tac Sages 
avt7yc. Symm.: draperenoute ta Boolhaa avrjc. — Vulg.: 
et distribuite domos eius. 

Ps. 118 (119), 96: ,,Omnis consummationis vidi finem: 
amplificum mandatum tuum valde.‘‘ Non possumus in 
omnibus vim Graeci sermonis exprimere; maior in Graeco 
plerumque vis et pompa sermonis est. rédoc dicitur 
Graece. quod nos Latine et finem dicimus et-consum- 
mationem; rédo¢ autem et consummationis. ipsius . finis 
est. . . Consummatum, quoque opus dicitur perfectum. 
opus. Consummata. malitia dicitur, id est plena, cui 
nihil desit ad studium et artem nocendi,. Serm. 12. in 
Ps. 118. — LXX: xaong ovytedeiug [Symm.: xdons xata- 
oxev7js, — Aquila: 17 neon tedéou] sidor négac’ marten 

4 &vtody cov ogden. — Vulg.: omnis consummationis 
vidi finem: latum mandatum tuum nimis. 

Mt. 5, 25. Ideo et secundum Matthaeum ait: ,, Esto con- 
sentiens adversario tuo,.cum es cum illo in via“. evvody 
autem Graecus dixit, hoc est benevolus, Comm. in ev. 
Lue. lib. VU. — Esto consentiens advers. tue-cito. cum 
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es cum illo in via: Veron. Verc. (dum es); . . dum es 
in via cum eo: Corb. Brix. (illo), Rehd. Amiat. Fuld. 
Act. 8, 22. Referunt tamen quaestionem-de verbo apostoli 
Petri quia dixit: se forte, et putant non confirmasse 
Petrum ut agenti poenitentiam peccatum remitteret . . 
Ego autem nec Petrum dubitasse credo nec dico, nec 
verbi unius praeiudicio tantam causam strangulandam 
arbitror. Nam si putant dubitasse Petrum, numquid et 
deus dubitavit, qui ait ad Hieremiam prephetam (Jerem. 
26, 2. 3): . . ,,noli auferre verbum, forsitan audient et 
avertentur ‘‘? . . Sed non ignorantia eo verbo exprimi- 
tur, sed in scripturis divinis frequens huiusmodi consue- 
tudo, advertitur, eo quod simplex sit elocutio. Siquidem 
et ad Ezechiel (3, 11) dicit dominus: ,,Fili hominis, 
mittam ego te . . et dices ad eos: Haec dicit dominus, 
si forte audient et terrebuntur‘‘ .. Non ergo semper 
dubitantis ista est elocutio. Denique ipsi sapientes sae- 
culi, qui omnem gloriam statuunt in expressione verbo- 
rum, quod Latine forte dicimus, Graece taza non ubique 
pro dubitatione posuerunt. Aiunt itaque. dixisse primum 
sugrum poetam: 7 raye xijou Zoouae, quod est, cito vidua 
ero. Et alibi: téya yag oe xataxtavéovow Ayool notes 
epooundévteg .. Sed nos nostris magis quam alienis 
utamur. Denique habes in evangeliq (Mt. 21, 37): .. 
„Mittam filium meum dilectissimum, forsitan ipsum vere- 
buntur“. Et alibi (Jo..8, 19):.. ,,Si enim me sciretis, 
et patrem meum forsitan sciretis“ .. Cur non accipia- 
mus.. et Petrum his usum sermonibus sine suae fidei 
praeiudicia? d, Poenit. Il, 5. — Act. 8, 22 [e aoa): 
st forte, Amiat. Fuld. Vulg. — Jerem. 26, 2. 3: noli 
subtrahere verbum, sz forte [tows] audiant et conver- 
tantur, Vulg, — Ezech, 3, 11: st forte [2a» doa] audi- 
ant et quiescant,, Vulg. — Mt. 21. 37 [tows]: forsitam 
(forsitan) verebuntur filium meum, Amiat. Fuld. (Veron. 
Colb. Corb. Clar. Mm. Tolet.), — om. Rehd. Vulg. — 
Jo.8, 19: scieretis (sic!) forsitan [ay jose] et pattem meum, 
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Gall.; — forsitan et patrem meum sciretis: Colb. Brix. 
Rehd. Vulg., Amiat. Fuld. (forsitam); — utique et patrem 
meum nossetis: Verc. 

Eph. 6, 12. Sed quia Jucta nobis est non solum adversus 
carnem et sanguinem, sed etiam. ., Epist. 22. — 
adversus carnem et sanguinem lucta nobis, lucta adver- 
sus satietatem, lucta cum . ., Epist. 38. — ,, Quoniam 
non est nobis pale adversus carnem et sanguinem“ . . 
In Latinis plerisque colluctatio reperitur, in Graecis omni- 
bus zady scribitur; 2a’y enim Graecorum lucta est 
Latinorum, Enarr. Ps. 36. — quoniam non est nobis 
colluctatio: Dem. Vulg-’; — quia non est nobis conlu- 
clatio: Amiat. Fuld.; — quia non est vobis colluctatio: 
Clar. Boern. (sec. m.) 7 


IX. 
Berufung anf genanere und guverlajjigere Handſchriften. 


~ Rom, 5, 14: ,,Sed regnavit mors ab Adam usque ad Moysen 
im eos qui peccaverunt in similitudinem praevaricationis 
Adae“ . . Non enim latuit illum ad hoc factum hominem 
in mundo, ut imperium unius diei praedicaret, quod 
praevaricatus est satanas, ac si in Graeco non ita cau- 
tum dicatur. Sic enim dicitur scriptum, etiam in eos 
mortem regnasse gui non peccaverunt in similitudinem 
praevaricationis Adae. Totum enim hic complexus vide- 
tur, ut quia mors, id est dissolutio, per invidiam facta 
est diaboli, et in eos que non peccaverant regnasse 
mortem dicat. Moriuntur enim, quod voti est satanae ... . 
Et tamen sic praescribitur nobis de Graecis codicibus, 
quasi non ipsi ab invicem discrepent, quod fecit studium 
contentionis. Quia enim propria quis auctoritate uti 
non potest ad victoriam, verba legis adulterat, ut sen- 
sum suum quasi verba legis asserat, ut non ratio 
sed auctoritas praescribere videatur. Constat autem 
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quosdam Latinos olim de veteribus Graecis translatos 
codicibus, quos incorruptos simplicitas temporum serva- 
vit et probat; postquam autem a concordia animis dis- 
sidentibus et haereticis perturbantibus torqueri quaestiones 
coeperunt, multa immutata sunt ad sensum humanum, 
ut hoc contineretur in literis quod homini videretur. 
Unde et ipsi Graeci diversos codices habent. Hoc autem 
verum arbitror, quando et ratio et historia et auctoritas 
observatur. Nam hodie quae in Latinis reprehenduntur 
codicibus, sic inveniuntur a veteribus posita, Tertulliano, 
Victorino et Cypriano. Primum igitur in Judaea coepit 
destrui regnum mortis, quia notus in Judaea deus. Nunc 
autem in omnibus gentibus quotidie destruitur, dum 
magna ex parte ex filiis diaboli fiunt filii dei. Itaque 
non in omnes regnavit mors, sed 7m eos gut peccaverunt — 
in similitudinem praevaricationis Adae, sicut supra me- 
moravimus. Ambrosiast. comm. in Rom. — .. xai 
énl tovg omagtiourtas éni tH omowpate t7¢ nupubdoEwS 
Adau: codd. 62. 63. 67. al. Tertull. Cyprian. — In 
dem von Rufinus bearbeiteten Commentar des Origenes 
gum Romerbriefe ijt die Stelle ebenfallS ohne Negation ane 
geführt (regnavit mors am eos gut peccaverunt in simili- 
tudinem praevar. Adami) und dazu bemerft, in nonnullis 
exemplaribus laute fie: ,,. . etiam im eos gut non pecca- 


verunt“,.— — In eos qui peccaverunt in similitudine, 
Clar. — xai éni rovg uy opaotyoarvrag . .: Athanas. 


Cyrill. Theodor. Mops. Chrysost. Theodoret. al. — et 
m non peccantes vel in eos gui non peccaverunt in simi- 
litudine: Boern. — etiam in eos qui non peccaverunt in 
similitudinem: Dem. Amiat. Fuld. Vulg. 

Gal. 4, 8: ,,Sed tunc quidem ignorantes deum his gut na- 
tura non sunt dw servistis’’ .. Ita enim et in Graecis 
codicibus invenimus quorum potior auctoritas est, d. In- 
carn. dom. sacram. ¢. 8. — roi¢ puoe un over Sei: 
Alex. Vatic. Ephraem. Clar. Sangerm. alii sex Graeci, 
Augiens. lat.; — sed tunc quidem ignor. deum hig 
Zeitſchr. f. d. hi Theol. 1870. J. 2 
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— (Vulg.: jis) qui natura non sunt dii serviehatis: Dem. 
Amidst, Fuld, Vulg, — roic uy gios: aver Peoic: Angel. (L), 
Clay. corr. Boexn. Augipns. Chrysost. Theodoret, al.; — 
sed tune qu. Bescientes vel ignor, deym nop aatara non 
sunt dii servivistis: Boern. — rots pr ova eaig: K 
(== Mosq.), Sangerm. iat, (== Petrepal.), ren. interpr. 


X, 
Bevorzugung der vollsthiimliden Sprade. 


Gen. 8, 7: assuerunt folia ficus et fecerunt sibi suceimeoria 
[nsutiepeng], d. Parad. ¢. 13. — Vulg.: consuerunt 
folia — sibi perizomata. 

Gen. 3, 15: ipsa tibi servabit caput et éu illius calaaneum, 
d. Esauc., 7, — LXX: auras cow sxoanoe (Aquila: 
TQOOTOIWEL, — Symm.: PAAper] xeqadsy xai ov THQUO ELS 
aurov atégvay, — Vulg.: ipsa conteret caput tuum et 

tu insidiaberis ealcaneo eius. 7 | 

Gen. 9, 27: ,lahfceé deus daphet in domibus Sem“. . 
in cuius domibys dilatatur Japhet, Epist. 46. — LXX: 
nhareve: a Seog wp ‘kage?, xut xatamyoatw éy aig eixors 
[axnvapoor: cadd. amye] tov Siu. — Vulg.: dilatet deus 
Japhet, et habitet in tabernaculis Sam. 

Gen. 18, 21; descendam itague ut videam secundum cla- 
moram illorum venientem ad me si consummabuntur: 
sir cutem, ut seiam, d. Abrah. I, 6. — LXX: xaze- 
Bos ovv Syoune @ yarn tay xoavyyy ovtay tHe egxopérny 
mgog ué auytehodytau [al.: auneréisoay to toyov, — Symm.: 
énetéleoey 1a tpyox)’ si dé wy Lunye: od. FV], fea yu. — 
Vulg.: descendam et videbo, utruni clamorem qui venit 
ad me opere compleverint: an non est ita, ut sciam. 

Gen. 22, 4: et respiciens Abraham qoulis vidit locum a lenge, 
d. Abrah, I, 8. — UXX: xai avaSiéyas “4foun toi¢ 
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OgFaduotg avtov [avtrot om. Alex. Cottonian.] ee rov 
tonoy paxeodey [and paxedSe: Complut.J. — Vulg.: 
elevatis oculis vidit locum procul. 

Gen. 24, 20: adaquavit omnes camelos eius, d. Abrah. 
I, 9. — LXX: wdgetouto nacous tais xaprdog [avrov add. 
cod. rj. — Vulg.: haustam (aquam) omnibus camelis 
dedit. . 

Gen. 37, 18: et praeviderunt eum de longe venientem, ante- 
quam appropiaret ad illos, et insaeviebant ut occiderent 
eum, d. Joseph c. 3. — LXX: zpoeidoy dé evry po- 
xootev 7190 tov éyylou avtoy mo0g avtoUs * xal emovnoevorto 
[écogevorto: Alex., — dnovngedouvto: eodd. mt, b in 
marg., — Sehol.: tdoduvoavro] tov [om. Alex.] axoxzeivce 
aetoy. — Vulg.: qui cum vidissent eum procul, antequam 
accederet ad eos, cogitaverunt illum occidere. 

Gen. 39, 22 . . cederet munere clavicularius [aexdeopogi- 
AcE}, d. Joseph c. 5. — Gen. 40, 4 . . commendati 
sancto Joseph ab ipso carceris claviculario [agzideouwrne), 
ibid. c. 6. — Vulg.: princeps carceris ... custos 
carceris. | 

Gen. 43, 27. 28: .. quomodo habetis? Et iterum ait: 
Recte est pater vester senior? ... Respondent illi: 
Recte est pater noster puer tuus, d. Joseph ¢. 10. — 
LXX: mao tyere; xod sinew avtoig* Ei (om. Cotton. amty] 
vyalyer 0 notHo vpuwv Oo ngecfotys [ngecfitegoc: Alex. 
Cotton. cmxz]; of dé einav’ “Yyalve o mai cou 0 NATNO 
ruwv.— Vulg.: salvusne est pater vester senex? .. Qui 
responderunt: Sospes est servus tuus pater noster. 

Exod. 15, 25 . . fons Mara per lignum dulcoratus, Instit. 
virg. c. 5. — LXX: évéfodey auto (Error) eo 10 tdwo 
nal eyhexardn +> vdwo. — Vulg.: quod (lignum) cum 
Misisset in aquas, in dulcedinem versae sunt. 

Exod. 32, 32: et nunc si dimittis illis peccatum, dimitte; si 
autem, dele me de libro vitae, d. Poenit. I, 8.— LXX: 
xo voy al pev ageig avtoig tHy apaptlay, apes’ ef dé un, 

| Baderwor pe ex ras BiBhov cov Ao Yyoeawos. — Vulg.: 
9* 
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aut dimitte eis hanc noxam, aut si non facis, ‘dele me 
de libro tuo, quem scripsisti, 

Num, 24, 6: et sicut cedrus secus aquas, Epist. 37. — 
LXX: xui woe xéSoo: nag vata, — mae quasi cedri 
prope aquas. 

Deut. 25, 4. Bos est ille aratorius de quo lex dicit: ,, Bovi 
triturantit os non alligabis‘, Epist. 72. — Non alliga- 
bis os bovi triturantt, Enarr. Ps. 43. — LXX: ov 
gyudous Bovy adowrvra [1 Tim. 5, 18: fovy dhowrta ov 
giuwoec]. — Vulg.: non ligabis os bovis terentis in 
area fruges tuas. 

Judic. 19, 1. 3. 25... Vir Levita acceperat sibi iugalem 
[yuvaixa nodduxry] .. ut cum sua gale repararet 
gratiam . . cessit Levita cugalem suam, Offic. III, 14. — 
Vulg.: qui accepit uxorem . . volens reconciliari ei . . 
eduxit ad eos concubinam suam. 

2 (4) Reg. 6, 22: Non percuties quos non captwaste in 
lancea et in gladio tuo. Pone eis panem et aquam ut 
manducent et bibant, et remittantur et eant ad dominum 
suum, Offic. I, 29. — LXX: ov nurdSac, ed un ove 
nywalwtevoas zy oougole cov xui tos oov ov tunTES. 
nugates uorovs xai tdwo évwaov avtwr, xal gpayétwoar 
xoi niétwoay xal anedtérwour 71006 tor xU QLOV avutav. — 
Vulg.: Non percuties: neque enim cepisti eos gladio et 
arcu tuo, ut percutias: sed pone panem et aquam coram 
eis ut comedant et bibant, et vadant ad dominum 


suum. 
Job 3, 8: qui habeé magnum cetum captivum reddere, 
Enarr. Ps. 483. — LXX: 0 méddwy 10 méyo xijtog ye- 


ewoucta: [zegovada: 2 codd. ap. Parson.]. Aquila: of 
nopeoxevacuévor e&eysion Aevatay. Symm.: of udddortes 
deyeloecy tov Aeviuatav. Theodot.: of fromuoe 2Evarlon 
deaxovta. — Vulg.: qui parati sunt suscitare Levia- 
than. 
Ps. 8, 6 (5) .. sed ut verbo utar scripturae, non minor 
natus, sed minoratus, hoc est minor factus, est... 


Ps. 


TR 


Ps. 


Ps. 


TR 


Ps. 


ie) 


Ps, 


2 


Ps. 
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» Minorasti eum paulo minus ab angelis“, d. Fide I, 4. 
— Denfelben Wortlaut hat die Pfalmftelle als Citat Hebr. 
2, 7 im Clar. Fuld. und bet Auguftin d. Genes. ad litt. 
VI, c. 19. — LXX: mlarrwoas avtoy Boayv te nag 
ayyékouvs [Theodot. et V. ed.: aga Sov. Anonym. ap. 
Chrysost.: ocdlyor naga Feov]. — Vulg.: minuisti eum 
paulo minus ab angelis. 

80, 11 (81, 10): dilata os tuum et adimplebo (Vulg.: 
implebo) illud, d. Spir. s. IT, 18. — LXX: miarevoy 


v ’ > 0 
TO OTOMa CoV xat nNAnpwow avToO. 


118 (119), 44: ,,et custodibo legem tuam semper“ 
(== Psalt. Veron.) . . sic per omnia legem custodiemus, 
Serm. 6. in Ps. 118. — LXX: xal gviakw tov vouor 
cov duanayvtos. — Vulg.: et custodiam legem tuam 
semper. 

118 (119), 53: pusillanimitas (taedium: Psalt. Veron. 


Mediol. August.) detinuit me a peccatoribus derelinquen- 
tibus legem tuam, Serm. 7. in Ps.118.— LXX: adv- 
ui. xatéoxt we ano ayugTWAwY TOY eyxutahimnaroytwY tov 
youoy oov. — Vulg.: defectio tenuit me pro peccatori- 
bus derelinquentibus legem tuam. 

118 (119), 83: quoniam factus sum tanquam uter in 
gelicidio (== Psalt. Veron.), Serm. 11. in Ps. 118. — 
LXX: Sze dyernPny wo aoxog dy nayvn, — Vulg.: quia 
factus sum sicut uter in pruina. 

118 (119), 140: ignitum eloquium tuum nimis (Vulg.: 
vehementer), Serm. 18. in Ps. 118. — LXX: zenvow- 
pévoy tO hoycov cov opodea. 

119 (120), 7: cum odtentibus pacem eram pacificus, 
Comm. in ev. Luc. X. — LXX: peta tay peoovvtwy 
tiv elonyny nuny elonvixdcg. — Vulg.: cum his qui ode- 
runt pacem eram pacificus. 


Prov. 5, 3: obdulcat ad tempus fauces tuas, d. Bono mort. 


c. 6. — fauces obdulcat, Hexaém. V, 21. — LXX: 7 
moog xorpoy Ainaives Gov qagvyya.— Symm, et Theodot,: 
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xa etog vnèo YAumoy paevyé avens. — Vulg.: et nitidius 
oleo guttur eius. 

Prov. 5, 18: fons aquae tuae sit tibi proprius et wcundare 
cum uxore, d. Isaac c. 4. — LXX: 7 anyy cov tov 
vdatos totw oa Wla [Yorw oon evhoynpévy : Aquil. Sym. 
Theodot.] xa ovvevggulvow peta yuvosxdg Tyg ex veotytoc 
cov. — Vulg.: sit vena tua benedicta et laetare. cum 
muliere adolescentiae tuae. 

Proy. 11, 1: pondus autem aequum acceptabile est illi, 
Offic. II, 9. — LXX: orator dé dlxcsor [Aquila: 
télecov, — Symm.: Arges] dextov avr@. — Vulg.: pondus 
aequum voluntas eius. 

Cant. 1, 5: nolite aspicere me quoniam obfuscata sum, 
d. Isaacc. 4. Serm. 2. in Ps, 118. — LXX: muy 
Préyyré we Ore dy tue uepedavwuivn. — Vulg.: nolite 
me considerare quod fusca sim. ° 

Cant. 3, 4: quam modicum cum transivi ab eis, inveni eum, 
tenui eum et non dimisi eum, d. Isaac c. 5. — quam 
modicum fuit, cum transii ab ipsis, donec inveni quem 
dilexit anima mea, d. Virginib. III (Tom. I, p. 97). — 
LXX: we pexpoy Ste nugmAdoy an avtdv, wo ov evgov 
ov nyannoey r wuyn pov. — Vulg.: paululum cum per- 
transissem eos, inveni quem diligit anima mea. 

Jes. 1, 3: ,,Agnovit bos possessorem suum et asina prae- 
sepe domini sui‘‘; — imo praesepium dixerim, sicut 
scripsit qui transtulit. Nihil enim apud me distat in 
verbo quod non distat in sensu. Nam si orator illorum, 
qui phaleras sermonum sequuntur, negat in hoe fortunas | 
positas esse Graeciae, hoc an illo verbo usts sit, sed 
‘rem spectandam putat; si ipsi philosophi eorum, qui 
totos dies in disputatione consumunt, minus Latinis et 
receptis usi sermonibus sunt, ut propriis uterentur: 
quanto magis nos negligere verba debemus, spectare 
mysteria quibus vincit sermonis vilitas, quod operum 
miracula divinorum, nullis venustata sermonibus, veritatis 
suae lumine refulserunt? Denique asinam illam . . 
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praesepia saneta pdverunt, Comm, im ev. Luo. Ik — 
LXX: fyvw Bovg tov xrnodpevoy xai Grog tH Hatvny r0U , 
xvoiov avro®. — Vulg.: cognovit — suum et asinus 
praesépe dom. sul. 

Jes. 1, 6: non est malagma mponere, ad Virg. laps. c. 8. — 
non est malagma imponere neyud oleum neque alliguteram, 
Offic. I, 3. — [mon erat qui malagma imponeret neque 
oleum neque alligaturam, Serm. 16. in Ps. 118. — 
super valnus alligatura ..imponere alligaturam, Serm. 
21. in eund.] — LEX: ovx Yor pokuyua enPeivac ovre 
ay odté xteradéonovs. — Vulg.: non est circumligata 
nec curata thedicamitid neque fota olev. 

Jes. 3, 20 . . . traliens véstem, habens inaures et dextralia 
{neodéa] et annulos et reliqua quae Esaias dicit 
(3, 18—21), Comm. in ev. Luc. VII. — Vulg.: 
armillas. 7 

Jes, 5, 8: vae iis qui iungunt domum ad domum et villam 
ad villam, d. Nabuthe c. 3. — qui domum ad domum 
et villam ad villam iungunt, Hexaém. VI, 8. — LXX: 
oval of ovvantortec oixluy 7906 oixiay xal ayadv nebo ayoov 
éyyiGortes. — Vulg.: vae qui coniungitis domum ad do- 
mum et agrum agro copulatis. 


Jes, 28, 16: vagare civitas oblita, d. Helia e. 29. — _ LXX: 
GéuBevooy modus nogry énideAnoutyy. — Vulg.: circul civi- 
tatem, meretrix oblivioni tradita. 

Jes. 43, 20: Benedicent me bestiae agri, sivenae et filiae 
struthionum, quod dederim in deserto. aquam, d. Vocat. 
omn. gent. I, 3. — [Esaias sirenas et filias passérum 
dixit, d. Fide IH, 1.]— LXX: evroynooval me ta Fyqla row 
aayet, Geonrdg xoi Fvyaréges eroovIar [xal oxpovIoxaun- 
Aoe: alii ap. Euseb.], ôri tune & 17 lorpm tdwe. — 
Vulg.: glorificabit. me bestia agri, dracones et struthio- 
nes, quia dedi in deserto aquas. 

Jes. 45; 14: et! Sabaiw viri excelsi ad te transient, d. Fide 
orthod. c. 7. — LXX: xal of SaPazin advo vyniol 
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éxi ot dtafroovrm. — Vulg.: et Sabaim viri sublimes 
ad te transibunt. 

Jerem. 23, 23... cum sit ,,deus appropians, non elon- 
ginquans“, sicut habet scriptura Veteris Testamenti, 
Enarr. Ps. 48. — LXX: S:0¢ éyyiSwy eyo shu, eye 


xvolos, xd ouyt Fedo nogowFev. — Vulg.: putasne deus 
e vicino ego sum, dicit dominus, et non deus de 
longe? 


Jerem. 25, 15: accipe calicem vini meri huius de manu 
mea et potionabis omnes gentes ad quas ego mittam 
te, Enarr. Ps, 37.— LXX: Aafe ro norngroy tov oivov 
TOU -axgdtov tTovtoy ix yepds pov. xa notieig movtA TH 
EIvn 1905 & zyw anootéhAw aE 76006 avtovg. — Vulg.: 
sume calicem vini furoris huius de manu mea et pro- 
pinabis de illo cunctis gentibus ad quas ego mit- 
tam te. 

Thren. 3, 25: bonus est dominus sustinentibus eum, 


Hexaém. VI, 8. — LXX: ayadic xis toig vz0- 
pévovow avtoy. — Vulg.: bonus est dominus sperantibus 
in eum, 


‘Ezech. 24, 9. 10: sed ego magnum faciam titionem et 

-  multiplicabo ligna et succendam ignem, ut liquefiat caro 
et minuatur ius, Enarr. Ps. 38. — LXX: xeyo peya- 
Auvwd voy daloy xai minFurd ta EvAn xal davaxavow to 
nve, OnwS Tox TH xeéa xai ZattwIFR o Cwyds. — Vulg.: 
(vae civitati sanguinum) cuius ego grandem faciam pyram. 
Congere ossa quae igne succendam: consumentur carnes 
et coquetur universa compositio. 

Ezech, 37, 2: et ecce multa valde in facie campi arida 
nimis, Et ait ad me: Fili hominis, sz vivent ossa ista? 
d. Fide resurr. e. 13. — LXX: xal dov nolia o—podon 
ént npoownov tov nedlov, Enon ogodoa. Kai eine nooc 
pe’ “Yd avFownov, e Choetae ta ootéa tadta; — Vulg.: 
erant autem multa valde super faciem campi siccaque 
vehementer, Et dixit ad me: Fili hominis, putasne 
vivent ossa ista? 
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Dan. 12,2: et multi dormientium in terrae fossu una aper- 
tione exsurgent, hi in vitam aeternam et hi in oppro- 
brium et in confusionem perpetuam, d. Fide resurr. 
c. 13. — LXX: xai moddoi tay xutevdovtay év yig xw- 
pore eeyepPjoovta, ovroe sig Conv alwmoy xai ovro ec 
ovedtonoy xai eo aiczurny alivov. — Vulg.: et multi 
de his qui dormiunt in terrae pulvere, evigilabunt: alii 
in vitam aeternam et alii in opprobrium ut videant 


semper. 
Dan. 13, 22: sim autem, non effugiam manus vestras, d. 
Esau c. 9. — LXX: day te wy nedéw, ove expevéopar 
tug yxeioug vuwy. — Vulg.: si autem non egero, non 


effugiam manus vestras. 

Jon. 4, 7—11. Sequenti die lectus est de more liber Jonae, 
quo completo hunc sermonem adorsus sum... Addidi 
. . et quod lugubre esset illud dictum, contristatus quo- 
que sit quod aruisset cucurbita. Deum quoque dixisse 
ad prophetam: „Si tristis es pro cucurbita?“ Respon- 
disse Jonam: ,, Tristis‘‘. Dixisse dominum, si illud do- 
leret quod exusta esset cucurbita, quanto magis sibi curae 
esse oportere tantae plebis salutem? ... Tunc agnovi 
quod deus ,,vermem antelucanum“ percusserat, ut tota 
civitas servaretur . .. Epist. 33. — LXX: zoooérage 
xveiog 0 Ded¢ xohoxvvIy . . xal éxcgn "Twriic éni tH xoho-— 
xivdn yopay ueyodny. Kai noooérakey 0 Sed¢ oxwhyxe éw- 
Swi tH enavquy xai énarake thy xoloxuyFay, xai ane&n- 
oavdn ... Et opodoa Aekumnou ov éni tH xohoxtydn; 
xal eine’ Spddoa Athuanuae éywo wo Javatrov . . — 
Vulg.: Et praeparavit dominus deus hederam . . et lae- 
tatus est Jonas super hedera laetitia magna. Et paravit 
deus vermem ascensu diluculi in crastinum: et percussit 
hederam, et exaruit . . Putasne bene irasceris tu super 
hedera? Kt dixit: Bene irascor ego usque ad mortem §). 


8) Diefe Stelle aus Jonas gehirt wegen des Ausdruckes cucurbita eigent- 
lich unter die ſchon frither (Nr. III) angefithrten Belege für genane Wiedergabe 
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Sach. 2, 8: post honorem misit me super gentes quae dé- 
praedaverunt vos: quoniam qui tangit vos, quasi qui 
tangit pupillam oculi ¢ius, d. Fide H, 3. — LXX: 
ontow dd&yo antosadnt we ent tie %Fvy ta oxvievodrta 
wag, wre O antopeEros vpuiy wo & UNEOpErog s7E. HbOTS 
tev ogFakuov avrov. — Vulg.: post gloriam misit me 
ad gentes quae spoliaverunt vos: qui enim tetigerit vos, 
tangit pupillam oeuli mei. _ 

Sach. 3, 2: nonne hic titio eiectus est ab igni? d. Spir. 
s. 1, 9. — LXX: ovx Mov tovro ws duiec Beoncoptvos 
éa xvpés; — Vulg.: numquid non iste torrens est eratus 
de igne? | 

Mt. 16, 23: vade retro me, d. A-brah. I, 6. — sunaye onlow 


pov. — vade retro post me; Vere. Veroh.; — vadé 
post me: Corb. Brix. Germ. Gath Rehd. Amiat. Fuld. 
Vulg. 


-Luc. 12, 19: requiesce, manduou, bibe, epdare, d. Na- 
buthe c. 6& d. Bono mort. c. 6. — Rec.: dvunadov, 
gaye, ale, voulvov. — requiesce, comede, bibe, epulare: 
Amiat. Fuld. Vulg. — ie der griechiſche Cantabrigiensis 
bios evpoaivov hat, fo haben aud die Italacodices Cant. 
Verc. Veron. Colb. Corb. Vindob. Rehd. anftatt der vier 
Imperative nur den einen: epulare (aepulare). 

Luc. 20, 4: baptismew Joannis unde est? de caeclo am ex 
hominibus? Comm. in ev. Luc. IX.—,,Baptismum Joannis 
de caelo est an ex hominibus?“ . . Non enim istud ex 


des Lextes der Septuaginta. Allein da bet den chriftlidjen Gemeinden Wfrifa’s, 
worliber in meiner Schrift Ftala und Vulgata” S.9f. das Nähere bei- 
gebradht ift, die dev griechiſchen Dolmetfdung der Siebenzig wortgetreu 
nachgebildete alte lateiniſche Ueberſetzung des Alten Teſtaments einer großen 
Popularität ſich erfreute, welche der neuen Verſion des Hieronymus deu 
Eingang ſehr erſchwerte, und da man insbeſondere in jener Schilderung der 
Erlebniſſe des Jonas in Betreff des Gewächſes Kikajon die alexandriniſche 
Deutung des letzteren (S Kürbis) jeder anderen vorzog, fo hat die Stelle 
wegen dieſes volksthümlichen Elementes, welches aud von Ambrofius überliefert 
worden tft, ihren Platz hier erhalten. 


JO. 
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hominibus est baptismum sed de caelo, quod detulit 
nobis consilit magni angelus .., Epist. 32. — Rec.: 
10 Pontiona -Iwavvov 2 ovearvoy jy 7 2 axFounwr; — 
baptismem Joh. de caelo erat . .: Vere. Brix. Mm. Gat. 
Vindob. Rehd. (babt.) Amiat. 


. 3, 30; illum oportet crescere, me autem minorari, d. Be- 


nedict. patr. c. 11. — @leidfautend im Veron. —. . 
minui: Cant. Verc. Brix. Amiat. Fuld. Vulg. 

5, 4. Habes etiam in evangelio quia ,,Angelus secun- 
dum tempus descendebat in natatoriam et movebatur 
aqua et qui prior descendisset in natatoriam sanus 
fiebat‘‘, d. Spir. s. I, 7. — Ideo tibi dictum est quia 
» Angelus domini descendebat secundum tempus in na- 
tatorsam et movebatur aqua et qui prior descendisset 
in natatoriam post commotionem aquae, sanus fiebat a 
Janguore quocunque tenebatur“, De iis qui myst. 
init. c. 4. — Angelus, inquit, secundum tempus de- 
scendebat in piscinam et quotiescunque descendisset an- 
gelus, movebatur aqua et qui prior deseendisset, sana- 
batur ab omni languore quocunque tenebatur, d. Sacram. 
H, 2. — Folgende griechiſche Codices habe den Vers nicht: 
Sinait. Vatic. Ephraem. Cant. 33.157. 314. — Gr lautet 
in den ihn enthaltenden: “4yyeloc yao [xvefov add. codd. 
AKL al.] xara xu:goy xaréfouvey [xatnoxero: al. duo; 
édovero: AK al.] ev 17 xoluufnIoa xai exagaoce [C tert. 
man. GHIMUV al.: éragcocero} 10 vdwe* 6 ody nowtos 
duBog meta tHy tagazyy tod vdatos vying éylvero [éyéveto: 
FL al.] @ dnaore [oiwdnnorovy: A; @ 0 av: K] xarelxero 
voojuat:: AC tert. man. EFGHIKLMUV al. — Unter 
den Lateinifden Codices enthaften den Bers nit: Cant. 
Brix. Rehd. — Sn den itbrigen [autet er: Angelus autem 
domini [om. Veron. Corb. Gat.] descendebat secundum. 
tempus [secundum tempus descendebat: Amat. Fauld.; 
see. temp.: om. Vere. Veron. Corb. Gat.| in piscinam 
[in piscina; Amat. Fuld.; — om. Vere. Veron. Corb.; 
— in natatoria piscinae: Fossat.] et movebat aquam 
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[aqua: Veron.; — movebatur aqua: Vulg.; — movebatur 
aquam: Fossat.] et qui [quicumque: Verc. Veron.] prior 
descendisset [prior descendebat: Vere. Veron.; — prius 
descenderet: Mm. Gat.; — qui ergo primus descendisset : 
Amiat. Fuld.) in natatoria [om. Amiat. Fuld.; — in 
piscinam: Vulg.] post motionem aquae [p. mot. aq.: om. 
Vere. Veron. Corb. Gat.; — post motum aq.: Amiat. 
Fuld.| sanus fiebat quacumque [a quocumque: Amiat. 
Fuld.) tenebatur infirmitate [detinebatur infirm. : Vulg.; 
— languore teneb.: Amiat. Fuld.|: Vere. Veron. Corb. 
Mm. Fossat. Gat. Amiat. Fuld. Vulg. — Angelus enim 
domini secundum tempus descendebat in natatoria et 
movebatur aqua. Qui ergo primus vel prius descen- 
disset post motionem aquaé, sanus fiebat quocunque 
tenebatur languore: Gall. 

Jo. 7, 39: hoc autem dicebat de spiritu quem «cipiebant 
accipere qui credituri erant in eume Enarr. Ps. 36. — 
&benfo leſen: Colb. Corb. Rehd. (hi qui credunt in eum). — 
Graec.: todro dé sine negi tov nvevpatos ov éeddoy AauBavev 
ot motevortes eig avtoyv. — hoc autem dixit de spiritu 
quem accepturi erant credentes in eum: Cant. Amiat. 
Fuld. Vulg. 

Act. 20, 9—12. Novit (scriptura) et Eutychum adolescen- 
tem qui cum sermonibus Pauli intentus haereret, somno 
victus de tritecto cecidit et resurrexit, Enarr. Ps. 36. 
— Graec.: txeoey ano tot torotéyou xatw. — Vulg.: sedens 
autem quidam adulescens (Vlg.: adol.) nomine Eutychus 
(Fuld.: Eutycus) super fenestram (Fuld.: fenestra), cum 
mergeretur somno gravi, disputante diu Paulo (Fuld.: Paulo 
prolixius), ductus (Amiat.: eductus) somno cecidit de tertio 
cenaculo (Vulg.: coen.) deorsum . ., Amiat. Fuld. Vulg. 

Act. 23, 3: percutere te incipret deus, paries dealbate, 
Enarr. Ps. 36. 61. — LXX: tontey ot péddee 0 F205, 
Toiye xexoveaméve. — percutiet te deus, p. dealbate: Amiat. ° 
Fuld. Vulg. 

Hebr. 7, 26: ,, Talis enim, inquit, nobis decebat.“ Recta 
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elocutio, siquidem et apud eos qui verborum et elocutio- 
num delectum habuerunt, }huiusmodi invenitur, dicente 
alio: ,,Loco editiore quam victoribus decebat.“ Quod 
ideo non praeterii ut sciamus quia apostolus naturalibus 
magis quam vulgatis aut secundum artem utitur verbis. 
„Talis ergo, inquit, decebat ut esset princeps“ . ., d. 
Esau c. 3. — Denfelben Wortlaut, wie Ambrofius, bietet 
der Stalacodexy von Clermont: ,, Talis enim nobis decebat 
sacerdos.“ — rotoũroç yao piv ingeney aoyzegevc, Talis 
enim decebat in nobis esset pontifex: Dem. — talis enim 
decebat ut nobis esset pontifex: Amiat. Fuld. Vulg. 

Hebr. 11, 26: maiorem honestatem aestimavit Aegypti the- 
sauris opprobrium Christi, d. Paradiso c. 3. — peCora 

~ nhovtoy nynoapevog . . — maiorem honestatem aestimans 
thensauris Aegyptum [aus Aegyptiorum verfdjrieben] in- 
properium Christi: Clar. — maiores divitias aestimans 
thesauro (Fuld.: thensauros) Aegyptiorum improperium 
(Fuld.: inproperium) Christi: Amat. Fuld. Vulg. | 

Apoc. 6, 9. 10. Legimus enim animas eorum (martyrum) 
de sub ara [vnoxatw tov Ivoimotnoiov] dei clamare vel °) 
dicere: Quousque, sanctus et verus, non vindicas san- 
guinem nostrum, Serm. 76. — Vidi subtus altare 
(Amiat.: altarem) animas interfectorum .. et clamabant 
voce magna dicentes . ., Amat. Fuld. Vulg. 

Luc. 24, 21... dicente Cleopha in Emaus: ,,Nos puta- 
bamus quia ipse erat qui imcipiebat liberare Israel‘, 
Ambrosiast. in Rom. — queic dé rAnope Ste avtos 
géorw [nv: Cant.] 0 péddewv Avtgovoda tov ‘Iopand. — 
nos autem sperabamus quia ipse esset redemturus Israhel: 
Briz. Amiat. Fuld. Vulg. 

Act. 26, 24: Paule, multae literae te faciunt eztorrem °*), 


9) vel ift bisweilen ein Synonymum von et. 

10) Der oben erfichtlidje Gebraud) von extorris ift chavafteriftijd genug, 
um fic) al8 eine dem familidren Verkehr entnommene Spredhweife zu documen⸗ 
tiren. Nach Nonius Marcellus (p. 14 ed. Mercer.) ift extorres j. v. a. 
extra terram vel extra terminos, mithin in diefem Zuſammenhange gleich⸗ 
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Ambrosiast. in 2 Cor. — Tatts, ta noddd oe yoop- 
pata ec porlay negitoine. — fPaule, multae te lit. ad 
insaniam convertunt; Amat. Fuld. Vulg. 

2 Cor. 10, 12: sed ipsi in nobis nosmetipsos mensurantes 
et comparantes nosimetipsos nobis, Ambrosiast. in 
2 Cor. — Billig gleichlautend im Boern. — sed ipsi intra 
nosmetipsos misurantes et conp. nobis nosmetipsos: 
Clar. — sed ipsi in nobis nosmetipsos metientes ‘et 
comp. nosmetipsos nobis: Dem. Aniat. Fuld. Vulg. — 
avtol ev Equrois éxvtods petoovvtes xai ovyxolvortes Exvtovs 
équroic. 

Eph. 4, 14: ,,in nequitia hominum, in astutia ad remedium 
erroris“* .. Hoc enim remedium est falsitatis ut sub 
praetextu veritatis inducat errorem, Ambrosiast. in 
Eph. — Ganj; fo aud Clar. und Boern. — .. ad cir- 
cumventionem erroris: Dem. Amiat. Fuld. Vulg. — ev 
navovoyia npos ty» peFodiay tHS mhayns. 

Eph. 4, 22: ut exponatis secundum priorem conversationem 
veterem hominem, Ambrosiast.in Eph. — anzotéoFas 
VUES KOTAK THY NOOTE—UY AaxKOTOOMHY TOY mahuoY drFounoY. 
— deponere vos secundum pristinam (Clar.: priorem; 
Boern.: pristinam vel priorem) conversationem veterem 
hominem: Clar. Boern. Dem. Amiat. Fuld. Vulg. - 


XI. 
Erwähnung des Aquila, Symmachus oder Theodotion. 


1. Zunächſt mögen diejenigen von den bis jetzt angeführten 
Bibelſtellen, bei deren Beſprechung und Erklärung Ambroſius 


bedeutend mit extra terminos ratione et consilio constitutos. Mit einem 
ähnlichen Bilde jagen wir: ,,aufer dem Häuschen fein”. Aus einer Komödie 
de8 Turpilins ift wns vow demfelben Nonius folgende Stelle aufbehalten, 
die fic) trefflich dazu eignet, jene des Pfeudo-Ambrofins yu erliutern: Neque 
durare possunt (possum?); ita huius inscientia atque dementia extorrem 
facit. 
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a) Den Aquila erwähnt Ambrofius: 


Ru Gen. 2, 16. 17: d. Paradis. c. 5. 
Gen. 17, 14: Epist. 77. 

Ps. 36, 38: Enarr. Ps. 36. 

Ps. 40, 4: Enarr. Ps. 40. 

Ps. 40, 10: Enarr. Ps. 40. 

Ps, 43, 11: Enarr. Ps. 43. 

Ps. 43, 12: Enarr. Ps. 43. 

Ps. 43, 13. 14: ibid. 

Ps. 43, 20: ibid. 

Ps. 48, 22: ibid. 

Cant. 5, 11: Serm. 15. in Ps. 118. 
Cant. 8, 11: Serm. 22. in Ps. 118. 
Cant. 8, 13: ibid. 

Jes, 9, 6. 7: Comm. in Luc. II. 


z= 32 2 2 = 2 z S z z z | z 


b) Symmadus wird angefithrt: 


Bu Gen. 2, 16. 17: d. Paradis, c. 5. 
Ps. 36, 33: Enarr, Ps. 36. 

Ps. 37, 8: Enarr. Ps. 37. 

Ps. 38, 6: Enarr. Ps. 38. 

Ps. 40, 4: Enarr. Ps. 40, 

Ps, 40, 10: ibid. 

Ps. 43, 2: Enarr. Ps. 43. 

-Ps. 43, 11: ibid. 

Ps. 43, 12: ibid. 

Ps, 43, 13. 14: ibid. 

Ps. 43, 22: ibid. 

Ps. 90, 3: Offic. L 4. 

» Cant. 5, 11: Serm. 15. in Ps. 118. 
» Cant. 8, 8: Serm. 22. in Ps. 118. 
» Cant. 8, 11: ibid. 

n Cant. 8, 13: ibid, 
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den einen oder den anderen jener griechiſchen Ueberſetzer des Alten 
Ceftaments erwähnt, hier itberfichtlicy gufammengeftellt werden. 
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c) Theodotion wird genannt: 


Bu Ps. 43, 2: Enarr. Ps. 43. 
, Ps. 43, 11: ibid. 
» Ps. 43, 12: ibid. 


2. Augerdem finden fic) folgende Erwahnungen: 

Ps. 1, 1... potest referri specialiter ad irrisores bo- 
norum, quos Aquila yievaorac dixit . . Aquila tamen diem 
tantummodo posuit, non etiam noctem, — Enarr. Ps. 1. 

Ps. 1, 3. Pulchre autem Aquila to metanequtevpévor 
dixit, hoc est, fransplantatum, eo quod primo sit plantatus 
in virgine, postea transplantatus in paradisum, — LEnarr. 
Ps. 1. 

Ps. 36, 1: . . ,,Noli esse decertator in zelo.“ Unde et 
Aquila dixit: ,, Noli concertare in malignantibus ‘“‘“, — Sym- 
machus: ,, Noli contendere‘, — Enarr. Ps. 36. 

3. Da diefe WAnfithrungen aud) da von Wichtigkeit find, wo 
wir die bezügliche Lesart eines oder mebhrerer jener Translatoren 
bereits anderswoher fennen, ift einleuchtend; denn fie dienen nicht 
blos zur Beſtätigung, fonderw fie geben auch den Impuls zu ge- 
nauerer Erforſchung de8 Sachverhaltes, wenn nämlich die Angaben 
nicht itbereinftimmen. Go [a8 3. B. Cant. 8, 13 Symmadus 
rad) de8 Ambrofius Verſicherung (Serm. 22. in Ps. 118) 7 xa9- 


nuévyn dy unnog und nidt — wie in unferem fritifdjen Apparate 
fteht — of xadnueror 2v xnaocc. Symmachus finnte ferner 


Ps. 43, 12 (44, 11), wenn Ambrofius Recht hat, nidt Pooxn- 
para Powoens gelefen, fondern er miigte vielmehr pascua eden- 
tium in feiner Ueberſetzung wiedergegeben haben. 

4, Gon nocd gréferem Belange find felbjtver[tindlich die in 
Rede ftehenden Erwähnungen überall da, wo fie neue, nod) unbe⸗ 
fannte Lesarten an die Hand geben. Dies fcheint, wenigftens in 
Unfehung der gewöhnlichen WAusgaben des altteftamentliden griedi- 
fen Textes, bei folgenden Angaben des Ambrofius der Fall 
zu fein. 

Gen. 17, 14. Aquila fand octava die nist im Hebraifden 
vor und ließ es daber uniiberfegt. Epist. 77, 
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Ps. 1, 3. Aquila: ro peraneqvrevpévoy. Enarr. Ps. 1. 

Ps. 36 (37), 33. Symmachus: ovde uy xatadixdou Stay 
xolyytoe o dixouocg (?) = nec damnabit cum iudicatur iustus. 
Enarr. Ps. 36. : 

Ps. 40, 4 (41, 3). Symmachus: super lectum miseriae, 
— Aquila: super grabatum miseriae. Enarr. Ps. 40. 

Ps, 43, 2 (44, 1). Theodotion: 0 Se0c, 2 toig woly 
ruay rxovonuer, — Symmachus ohne 2v. Enarr. Ps. 43. 

Ps. 43, 11 (44, 10). heedotion: axdorpewas nuds ec 
1% onlow nuga tows éxyIoovs nuwy. — Aquila: ayvertisti nos 
retro ab affligente. Enarr. Ps. 43. | 

Ps. 43, 12 (44, 11). Aquila: greges escarum ... in 
gentibus ventilasti nos. — Zheodotion: greges in escas.. . 
Enarr. Ps, 43. 

Ps. 43, 138. 14 (44, 12. 13). Aquila: tradidisti populum 
tuum ut non esset ... spretionem et pompam posuisti nos 
is qui in circuitu nostro sunt. Enarr. Ps. 43. 

Ps. 43, 20 (44, 19). Aquila nidt & riaw aomyrw, fons 
deru, wie bei Chryfoftomus ſteht: 2” ron~w oaorywy. Enarr. Ps. 43. 

Cant. 5, 11. Gymmadus: lapidem aureum. Serm. 15. 
in Ps. 118. 

Cant. 8, 8. Gymmadus: qua loquatur ei. Serm. 22. 
in Ps. 118. 

Cant. 8, 13. Aquila und Symmadus: 7 xadnudvn 2 
xrnoic. Serm. 22. in Ps. 118. 
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An ha wg. 
Notizgen verfamiedenartigen Inhaltes aus den Schriften 
des Ambrofins und des Pfeudo-Ambrofius. 


I. Kirchengeſchichtliches und Traditionelles. 


1) Apoftolifhes Symbolum. — Duodecim enim apo- 
stolorum symbolo fides sancta concepta est, qui velut periti 
artifices in unum convenientes clavem suo consilio conflave- 
runt. Serm. 38. 

2) Apoftolifde Meiffionsgebiete. — MIllis quidem 
etiam interclusa barbaricis motibus regna patuerunt, ut 
Thomae India, Matthaeo Persia. Enarr. Ps. 45. 

3) Glaubensbefenntnig der Getauften und der 
Täuflinge. — Symbolum quoque specialiter debemus tan- 
quam nostri signaculum cordis antelucanis horis quotidie 
recensere. d. Virginib. II (Tom. I, p. 86). — .. quum 
symbolum recenses, psalmos concinis .., ad Virgin. ex- 
hort. (Tom. I, p. 111). — Interrogatus es: Credis in deum 
patrem omnipotentem? Dixisti, Credo, et mersisti, hoe est, 
sepultus es. Iterum interrogatus es: Credis in dominum 
nostrum Jesum Christum et in crucem eius? Dixisti, Credo, 
et mersisti: ideo et Christo es consepultus. Tertio inter- 
rogatus es: Credis et in spiritum sanctum? Dixisti, Credo; 
tertio mersisti, ut multiplicem lapsum superioris aetatis 
absolveret trina confessio. d. Sacram. II, 7. 

4) Kirchliche Sonntagsfeier. — Sequenti die, erat 
autem dominica, post lectiones atque tractatum dimissis 
Catechumenis symbolum aliquibus Competentibus in bapti- 
steriis tradebam basilicae (Portianae) .. Ego tamen mansi 
in munere, missam facere coepi. Dum offero, raptum 
cognovi a populo Castulum quendam ... Missis presbyteris 
et diaconibus eripui iniuriae virum... Cum fratribus 
psalmos in ecclesiae basilica minore diximus... Epist. 33. 
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5) Angabe der Griinde, weshalb beim Sacramente des Altares 
ber Wein mit Waffer vermifdt wurde, d. Sacram. 
V, 1. 

6) Fugwafdung in der rimifden Kirche. — Non 
ignoramus quod ecclesia Romana hanc consuetudinem non 
habeat, cuius typum in omnibus sequimur et formam; hanc 
‘tamen consuetudinem non habet ut pedes lavet. Vide ergo 
ne forte propter multitudinem declinavit . . Hoc ideo dico, 
non quod alios reprehendam, sed mea officia ipse commen- 
dem. In omnibus cupio sequi ecclesiam Romanam, sed 
tamen et nos homines sensum habemus; ideo quod alibi 
rectius servatur, et nos recte custodimus. d. Sacram. III, 1. 

7) Kirchliche Doxrologie. — ,,Sed libera nos a malo.“ 
Quid sequitur? Audi quid dicat sacerdos: Per dominum 
nostrum Jesum Christum, in quo tibi est, cum quo tibi est 
honor, laus, gloria, magnificentia, potestas cum spiritu sancto 
a saeculis et nunc et semper et in omnia saecula saeculorum. 
Amen —, d. Sacram. VI, 5. | 

8) Hes Ambrofius Hymnen. — Hymnorum quoque 
meorum carminibus deceptum populum ferunt. Plane nec 
hoc abnuo. Grande carmen istud est et quo nihil potentius. 
Quid enim potentius quam confessio trinitatis quae quotidie 
totius populi ore celebratur? Certatim omnes student fidem 
fateri; patrem et filium et spiritum sanctum norunt versibus 
praedicare. Facti sunt igitur omnes magistri, qui vix pote- 
rant esse discipuli, Epist. 32 (Oratio adversus Auxen- 
tiam), § 7. 

9) Tertullian und Novatian. — Nam et Tertullianus 
et Novatianus non parvae scientiae fuerunt; sed quia per 
zelum caritatis foedera perdiderunt, in schisma versi ad 
perditionem sui haereses creaverunt. Ambrosiast. in 
1 Cor. | | 

10) Vier Metropolen. — Helisaeus mundavit unum: 
tu nobis domine Jesu hodie mille mundasti. Quantos in 
urbe Roma, quantos Alexandriae, quantos Antiochiae, quan- 
tos etiam Constantinopoli, — nam etiam Constantinopolis iam 

10* 
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dei verbum recepit.. — quantos postremo toto hodie in 
orbe mundasti! Non mundavit Damasus, non mundavit 
Petrus, non mundavit Ambrosius, non mundavit Gregorius. 
Nostra enim servitia tua sunt sacramenta. d. S pir. s. praef. 
(Tom. II, p. 117). 


If. Iſagogiſches. 


1) Fünf Bücher der Pfalmen. — Indicium quoque 
est libri finiti ,, Fiat fiat‘‘ (Ps. 40, 14 == 41, 12). Nam in 
quinque libros divisum videtur esse Psalterium [I.: Ps. 
1—40. IL: Ps. 41—71. IL: Ps. 72—88, IV.: Ps. 89—105. 
V.: Ps. 106—150]. Enarr. Ps. 40. 

2) Manon des Alten Teftamentes. — Inveni spolia 
quae non habebam. Inveni Heptateuchum, inveni Regnorum 
libros, inveni Prophetarum scripta, inveni Esdram, inveni 
Psalmos, inveni Proverbia, inveni Ecclesiasten, inveni Cantica 
canticorum. Serm. 21, in Ps. 118. 

3) Apofryphifhe Evangelien. — Et aliud quidem 
fertur evangelium quod Duodecim scripsisse dicuntur. Ausus 
est etiam Basilides evangelium scribere quod dicitur secun- 
dum Basilidem. Fertur etiam aliud evangelium quod scri- 
bitur secundum Thomam. Novi aliud scriptum secundum 
Matthiam. Legimus aliqua, ne legantur; legimus, ne igno- 
remus; legimus, non ut teneamus, sed ut repudiemus et ut 
sciamus, qualia sint in quibus magnifici isti cor exaltant 
suum. Comm. in evang. Luc. prodem. 

4) Bergleihung der beiden Genealogien Befu: 
Comm. in evang. Lug. Il (Tom. V, p. 35). 

5) Der Delalogus. — ‘Quomodo tamen hoe primum 
mandatum (Eph. 6, 2) dixit? cum constet primum manda- 
tum ita contineri: Non ‘sint tibi alii dii praeter me. Deinde: 
Non facies tibi similitudinem ullam, quae sunt in caelo sar- 
sum et in terra deorsum. Tertium: Non sumes nomen 
domini dei tui in vanum. Quartum: Observabis, inquit, 
sabbata mea. Quintum autem: Honodra patrem et matrem 
etc. Sed quia prima quatuor mandata ad deum pertinent, 
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haec in prima tabula contineri subintelliguntur. Caetera 
ad hominem: ut honoret parentes, non oceidat, non forni- 
cetur, non furetur, non falsum testimonium dicat neque 
quicquam proximi sui concupiscat. Haec sex mandata in 
secunda tabula videntur scripta querum primum est: Honora 
patrem et matrem. Hac causa ergo dixit: Quod est man- 
datum primum in promissiene, ut discerneret inter mandata 
quae ad deum, et inter ea quae ad hominem pertinent. 
Ambrosiast. in Eph. 

6) Etymologtedes Hebraernamens.— Hebraei propter 
Abraham dicti sunt. Immutata est enim litera propter 
sonum, ut non vocarentur Abraet sed Hebraei, ut apud 
veteres, cum diceretur medidie et esset absurdum, immutata 
est litera ut diceretur meridie. Si enim origo ex Abraham 
est, ex ipso trahit et nomen, non ex Heber, qui sexta ge- 
neratione est super Abraham. Si enim in Abraham refor- 
mari coepit gens hominum et ipse est pater fidei, ex ipso 
et nomen et lingua Hebraea. Prima enim lingua quae erat 
sine nomine, cum huic redditur, ex eo nomen accepit. Nam 
nulla causa est ut ex Heber trahat nomen. Abraham tamen 
Chaldaeus fuit, non tamen Hebraei Chaldaeam linguam 
habent. Ambrosiast. in Philipp. 


III. Cullurgeſchichtliches. 


Project des Suez-Canales im Alterthume. — 
Nisi vis statuti caelestis inhiberet, quid obstaret quin per 
plana Aegypti, quae maxime humilioribu8 iacens vallibus 
campestris asseritur, mare rubrum Aegyptio pelago miscere- 
tur? Denique docent hoc qui voluerunt haec duo sibi 
maria connectere atque in se transfundere: Sesostris sane 
Aegyptius, qui antiquior fuit, et Darius Medus, qui maioris 
contuitu potentiae in effectum voluit producere quod ab in- 
digena fuerat attentatum. Quae res indicio est quod supgrius 
est mare Indicum, in quo mare rubrum, quam aequor Aegyp- 
tium quod inferius alluit. Et fortasse ne latius se mare 
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effunderet, de superioribus ad inferiora praecipitans, ideo 
molimina sua rex uterque revocavit. Hexaém. III, 2. 


IV. Sagenhaftes. ; 


1) Gefdhidte vom Phiniz: d. Fide resurrect. c. 13. 

2) Sdlangenmittel gegen Crblindung. — Serpens 
quoque pastu feniculi caecitatem repellit exceptam. Itaque 
ubi oculos obduci sibi senserit, nota remedia petit nec frau- 
datur effectu. Hexaém. VI, 4. 
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II. 


Br. Hieronymus Weller. 
Biographiſche Skizze 


von 


Dr. phil. Feinrich Robbe, 
Pfarrer in Schwand bei Plauen i. V. 


Das Leben des Mannes, welchen diefe Blatter dem Lefer näher 
rücken wollen, bat in feinem dugerliden Berlanfe nichts von der 
Bewegung aufzuweiſen, weldje wohl yur Beit der Reformation im 
Lebensgange vieler bedentenden Männer hervortritt. Es geht in 
rubigen Bahnen dain. Auch find die einzelnen Wendepunfte in 
diefem Leben zunächſt nidt von fo tiefgreifendem Cinflug für die 
damalige oder folgende Reit gewefen, wie bei manchem Reitgenoffen. 
Wer wollte aber auch itberhaupt die Bedeutung eines Lebens von 
diefem Maßſtabe allein abhangig maden? Der Schwerpunkt des 
Lebens Weller's ift nicht in der äußeren Entwidelung zu fuchen, 
jondern in der Fille innerer Erfahrung, durd) die eS vor anderen 
auégezeidnet ijt. Immerhin aber mag fdon der äußere Lebend- 
gang, auf den wir uns an diefer Stelle befdranfen 4), die Bee 
deutung des Mannes erfennen laffen. 


1) Borliegende biographiſche Skizze ift einer ausführlicheren Darſtellung 
entnommen, welche dex Berfaffer bald gu veviffentlidjen gedenft. — Quellen: 
$m Ali gemeinen: (Cyriacus Spangenberg], Vom edeln alten Gefdlecht der 
Weller. Erfurt 1590. Andreas Nosser, Phil. et Med. Doct. anonym., 
Theatrum Fribergense. Freiberg 1642. 49. Benfeler, Gefdhichte Freiberg. 
1846. Welleri Opera latina et germanica ed. Laemmel, praef. Carpzov. 
Leipzig 1702. 2 Bande Folio. 
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Hieronymus Weller von Molsdorff ward geboten am 5. Sep- 
tember 1499 in der alten ſächſiſchen Bergftadt Freiberg. Cr ent- 
ftammte einem dortigen Patriciergefhledhte, das allerdings damals 
nod) nicht fehr lange in Freiberg heimiſch war. Erſt Weller’s 
Urgrogvater, Nicolaus von Molsdorff, hatte kaum fiebzig Jahre 
zuvor fic) dorthin gewandt, angezogen, wie es ſcheint, durd) den 
Ruf dev feit Fahrhunderten (don weithin genannten Bergſtadt. Aus 
dem. Boigtlande, wo die Familie von Molsdorff mehrere Güter in 
der Nähe von Planen befag, war jener Nicolaus, der jiingfte von - 
mehreren Briidern, nad) 1430, dem Jahre huſſitiſcher Verwüſtung 
in jener Gegend, nad) Freiberg gejogen und hatte die nahegelegenen 
@iiter Tuttendorf und Hals käuflich an fic) gebradht. Zugleich 
fallt nach dem Berichte des Chroniften in diefe Zeit die Beilegung 
des Namens Weller, itber deffen Bedentung mehrfache Vermuthungen 
ausgefproden find, die wir füglich itbergehen können, gleichwie die 
fabelhaften Berichte itber das Geſchlecht der Molsdorff ſelbſt. Go 
viel ift gewif, dag diefer Nicolaus Weller von Molsdorff nad 
feinem Ginguge in großem Anſehen unter den Patriciergeſchlechtern 
Sreibergs ſtand. Als Biirgermeifter von Freiberg finden wir ifn 
zur Beit des Bruderfrieges zwiſchen Kurfürſt Friedrich und Herzog 
Wilhelm von Sachſen (1445— 1450). An der Spike ded ge- 
jammten Itaths 30g er da, mit dem Sterbefleide auf dem Arm, 
vor den Rurfiirfter und verweigerte ihm mit Ginfegung feined 
Kopfes die gebotene Anerkennung als des alleinigen Herrn, da die 
Stadt beiden Briidern als gemeinfamer Beſitz zugeſchrieben war. 
Durch den Sohn diefes Nicolaus Weller, Paul, der fic) viel mit 
Alchymie abgab, mag die Familie einen grogen Theil ihres Ber- 
migens eingebiigt haben. Doch behauptete fie ihren Platz unter 
den angefehenen Familien der Stadt, mit denen fie gum Theil 
durch Verheirathung näher verbunden ward. And den Vater 
unfered Hieronymus, Johannes Weller von Dtolsdorff, geb. 1450 
finden wir im Rath und als Biirgermeijter der Gtadt, angefehen 
aud) bei den Herzögen Georg und Heinrid. Er hatte viele Ge- 
fcwifter, von denen wir nur einer jiingeren Schweſter Mtargarethe 
gedenfen, weldje fpater an den fürſtlichen Münzmeiſter Hausmann 
gu Freiberg verheirathet war, den Vater de8 Nicolaus Hausmann, 
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jener edeln Erſcheinung zur Zeit der Reformation. Johannes 
Weller war gweimal finderlos verheirathet. In einer dritter Che 
aber mit Johanna Bod, der Tochter des churfürſtlichen Kämmerers 
Bock, wurden ihm zwei Töchter und ſechs Söhne geboren, darunter 
Hieronymus als der älteſte Sohn. Ueber die Jahre der Kindheit, 
die Hieronymus im väterlichen Hauſe verbrachte, ſtehen nähere Nach— 
richten jener nicht zu Gebote. Doc) mag die zahlreiche Geſchwiſter⸗ 
ſchaar unter einer ſtrengen und frommen älterlichen Zucht geſtanden 
haben. Als eine bloße Vermuthung des Chroniſten muß es freilich 
angeſehen werden, wenn er des Nähern berichtet, daß der Knabe 
Hieronymus bereits von den Spielen ſeiner Brüder ſich abgeſondert 
und mit ehrbaren Dingen, wie ein Alter, ſich beſchäftigt Habe. 
Doch hat vielleicht des tüchtigen Vaters eruſter Sinn auf das 
empfängliche Gemüth des Knaben beſondere Wirkung geübt. Jo— 
hannes Weller hatte gwar nicht ftudirt, mar aber von großer 
Einſicht und Gewandtheit, wozu die weiten MReifen, die er als 
junger Mann unternommen, viel beigetragen haben mochten. Dazu 
war er ein Mann von groger Mäßigkeit, fiir die er felbjt einftens 
bet einem Mahle dem Herzog Georg gegeniiber mit großem Frei- 
muthe in die Schranken trat. Der Gohn felber ſchildert uns den 
Vater in folgender Weife 2): ,, Mtein Vater vereinte Klugheit mit 
Menfchenfreundlichfeit und einem feften und muthigen Ginn. Es 
war thm eine Freude, den Unterdriidten,. Armen und Glenden 
Hilfe gu bringen. Cr fiihrte fein hartes Regiment. Zwar von 
Natur jähzornig und heftig, wupte er doch jich felbft zu beherrfchen. 
Gr pflegte gu fagen: Yo) Caffe den erften Born voriibergehen. 
War er aber mit Recht ergitrnt, fo fiirdjtete er feinen Menſchen, 
wie mächtig und wie leidenſchaftlich derfelbe auch fein mochte. 
Dazu hatte er aufrichtige Liebe zur Vaterſtadt.“ Dieſen Vater 
ſollte Hieronymus aber bereits im zehnten Jahre verlieren. Er 
ſtarb 1509, neunundfunfzig Jahre alt, wie es heißt „zu großer 
Trauer der Bürgerſchaft, der Armen aber inſonderheit“. Der frühe 
Tod des Vaters war für Hieronymus von beſonderer Bedeutung: 
Er führte ihn frühzeitig hinaus aus Elternhaus und Heimath. 


2) Opera lat. sectio III. IV, p. 175. 


156 II. Nobbe: 


Der Mutter, deren übrigens der Sohn wenigſtens nicht beſondere 


Erwähnung thut — fie ſtarb erſt 1530 — mochte mit der Er—⸗ 


ziehung der vielen unerwachſenen, ja zum Theil ganz kleinen Kinder, 
zumal bet den nicht beſonders günſtigen Vermoigensverhiiltuiffen, 
mance Gorge erwadfen. Go watd Hieronymus von den ver- 
wandten Vormündern gu einem Bruder der Mutter nah Naum— 
burg gebradjt, wo er die Domfdule befudte. Bald nachher folgte 
ihm dabin, wie ſpäter nach Wittenberg, ein fer begabter jiingerer 


Bruder Petrus, deffen Hieronymus befonders ehrenvoll gedeitt ). 


Derfelbe aber, den Luther einen gebornen Doctor nannte, ‘verftarb 


ſchon im 33. Sabre inmitten einer glangend begonnenen Laufbahn 


gu Gerufalem. Hieronymus befudjte in Naumburg die Dom- 
fcjule drei Sabre fang. Gr mochte in Freiburg wohl fdjon vorher 


Privatunterricht genoffen haben. Doch erſcheinen die näheren Mit— 


theilungen über ſeinen erſten Jugendunterricht daſelbſt, welche ein 
Schüler Weller's uns giebt, unzuverläſſig 4). Nad jenem drei— 
jährigen Aufenthalt des Knaben zu Naumburg aber fand ſeine 
Ueberſiedelung nach Wittenberg ftatt. Die große Jugend beim 
Eintritt in die Hochſchule kann nicht befremden. Aehnliches be— 
gegnet und in jener Beit häufiger. Wurde dod) damals auf Univerſi⸗ 
täten Vieles getrieben, was jetzt in den oberen Claſſen der Gymnaſien 
gelehrt wird. Oft machten Knaben ihren Schulcurſus ausſchließ— 
lid) auf Univerſitäten ab5). Wie nun die Wiederaufnahme der 
claffifden Studien ‘in jener Reit befonders durch) Griechen an- 
geregt worden war, fo ward aud) dex griechiſchen Sprache, die 
man fiber dem Latein fehr veritachlaffigt hatte, befondere Pflege 
gu Theil. Auch Weller tried in Wittenberg’ damals gang befonders 
Griechiſch, obgleich diefe Oisciplin dort am wenigſten bis dabin'in 
Anfeher ftand und erft in Melanchthon ſpäterhin einen eifrigen 
Vertreter erbielt *). 


3) Op. lat. sect. IZ. IV, p. 175. 

4) Michael Hempel in Welleri Op. lat. ITE IV, p. 184. Bgl. ibid. 
p- 174 de Rhagio, wonad) biefer Soh. Rhagius Wellern dod) ferner- ge- 
ftanden zu haben ſcheint. 

5) Vgl. Raumer, Geſch. der Pädagogik J, S. 182. 316 ff. 

6) Raumer a. a O., S. 820 f. 
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Im neunzehnten Jahre ward Weller Baccalaureus. Da aber 
follte er an der wmeiteren Fortſetzung feiner Studien gebindert 
werden. Seine Vormiinder waren mit feinem Vermögen gewijfen- 
los umgegangen. Bereits wenige Jahre nad) ſeines BVaters Tode 
Hatten fie die Hinterfaffenfaaft an Grund und Boden um eine 
geringe Summe veräußert, und, modjten aud) fonft nicht gum 
‚„Beſten der Familie gewirthſchaftet haben. Go ftellte fic) deun 
zunſerem Hieronymus jenes Hinderniß in den Weg, durd) das ſchon 
fo manches aufftrebendDe Talent niedergehalten ward und verfitm- 
merte — die Wrmuth. 

Die nächſten Lebensjahre verbradte er mit Unterricht der 
Sugend zu Zwickau und Sdneeberg. Vielleidt ward er dorthin 
gerade durd) feine näheren verwandtidaftliden Beziehungen zu 
Hausmann gefiihrt. Wud) mag fein Wirken dort nidjt ohne Sorgen 
geweſen fein. Doch Gott hatte ein Größeres nod mit ihm vor. 
Rack etwa fieben Gabhren, die er im Schulſtaub verbradt, gewähr⸗ 
ten ihm einige Verwandte, welde ifm wobhl bet feinen befonderen 
Gaben zu ciner anderen, anſehnlicheren Laufbahn verhelfen wollten, 
die. Mittel, von Schneeberg nad) Wittenberg zurückzukehren. 
fam dabin, um die Rechte yu ftudiren, nicht nur nad) der Verwand- 
ten, fondern and) nach feinem eigenen Willen. Mußte dod) gerade 
dies Studium ihm einen befonders glänzenden Erfolg verſprechen, da 
bei ihm mit der natürlichen Begabung die damals ja beſonders be- 
„vorzugte adelige Geburt wie die Protection einflußreicher Verwand⸗ 
ten ſich verband. Und. Hieronymus ſcheint gu jener Zeit wohl 
hingeneigt zu haben. zu allerlei Ghre, Luft und Freude diefer Welt. 
Er bekennt felbjt 7), dag er in Wittenberg damals an nichts weniger 
dachte, alg daran, eit Theolog gu werden. Er fithrte ein leichtes 
Reben ynd gab fic) in ſchlechter Geſellſchaft allerhand Streichen 
und Sünden bin. Aud) hatte die Lectüre bes Lucian einen 
ſchlimmen Einfluß auf. ihn. Gr. nenut daher  denfelben ſpäter 
fue den, gottlofen Mann. Da führte recht fichtlic) eine höhere 
Hand einen Wendepunkt in Weller’s . Reben herbei. Weller felbft 
ift fic) fein eben Lang dieſer himmliſchen Lenkung bewußt geweſen 


7) Op. lat. I, p. 668, 
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und Hat die gittlide Barmberzigfeit gepriefen, die von irdiſchen 
Gedanfen und böſem Wege ihn auf ewige Wege geleitet hat. Er 
erzah{t®), dag er einft von ungefibr in der Rirche Luthern den 
Katechismus erfliren hirte. Luther predigte da von Gottes Heiligem 
Born und Orohung wider die Sünde und belraftigte ſolche Predigt 
durch Darlegung ſchrecklicher Beifpiele göttlichen Zornes über die 
Sünde. Dieſe Predigt erſchütterte Wellern gewaltig. Er fiel in 
eine ungewohnte Traurigkeit und fing an, fein bisheriges Leber ſich 
ernftlic) Tetd fein gu laſſen. Ga, im diefer Erſchütterung und Trau— 
rigfeit der Geele fate er den Entſchluß, felbft Cheolog zu werden. 
Gr meinte aud, der nähere Umgang mit diefem Manne, deffen 
Predigt ihu im Gnnerften getroffen, würde ihn in feiner Ginnes- 
änderung immer mebr befeftigen und die Ausführung feines Ent— 
ſchluſſes erleichtern. Go gab er ſich denn alsbald zu Luther 
in Roft und Wohnung. Dies gefdah im Jahre 1527. Acht 
Sabre, vom 28. bis 36. Lebensjahre, follte es ihm nun befdjieden 
fein, in unmiittelbarfter Nahe des gewaltigen Mannes zu leben. 
Wir können von vornherein annehmen, dag diefer nahe Umgang, 
aus folder Urfache hervorgegangen und in fdjon reiferem Lebens- 
alter durd) lange Jahre gepflegt, von eingreifender Bedeutung fiir 
Weller fein mufte, Ohne Bweifel ift eben da aud der Grund 
gelegt worden zu der Tüchtigkeit, die Weller nachmals bewabhrte. 
Doch verhehlt er fpdterhin nist, dag er, nachdem er begonnen 
hatte, Luther’s Predigten und Borlefungen ernſtlich zu Hiren, sfters 
in Verfudung gerieth, wieder an Trennung von Luther gu denfen, 
wie ernftlid) er auch) gemeint hatte, daß die Mahe diefes Mannes 
ihn überglücklich machen miiffe®). Doch er widerftand muthig der 
Verſuchung und blieb und ward immer inniger mit Luther ver- 
bunden. Wir werden an anbderer Stelle diefe Berbindung nod 
naber fennen lernen. ebenfalls war fie fiir Weller in jeder Be- 
ziehung fehr eilfam, befonders and) fiir feinen zu Gchwermuth 
neigenden Ginn, fo dag er felbjt fpdter nicht gern an eine Ent- 
fernung aus Luther's Nahe denfen mochte. Go empfing Weller im 


8) Op. lat. I, p. 668. 
9) Opera lat. III, IV, p. 158. 
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Yabre 1530, nachdem er bereits dret Jahre bei Luther gewoknt, 
einen Ruf als Lehrer nad) Oresden, und Luther felbft rieth ihm 
von Coburg aus, wo er wihrend des Augsburger Reidstages 
weilte, denfelben angunehmen?). Aber Weller blieb. Er modjte 
wohl die Abſicht haben, fich fiir ein theologifdes Lehramt an 
einer Univerfitat weiter vorjubereiten. Denn auc mit Predigen 
befafte er fic) nicht, obwohl er genug Wufforderung dazu hatte. 
So verbradte er noch eine Reihe von Gahren in Luther's Hans 
bi8 gum Sabre 1535, in welchem Jahre er fich die theologifde 
Doctorwiirde erwarb. Luther empfahl ihn feiner Vaterftadt zur 
Unterftiigung dabei, indem er thr zugleich Glück wünſchte gu einem 
folden Vand8mannt). Die Promotion felbft fand am Lage 
Crucis den 14, September ftatt, nachdem am 11. September 
zuvor die Digputation gehalten worden war. Weller promovirte in 
Gemeinfdaft mit M. Nicolaus Meiler aus Bamberg, der fpater 
erfter Guperintendent Naumburgs ward ??), Die Disputationen 
wurden ,itber Löſung der Sünden durd) Almofen” auf Grund von 
Dan. 4, 24 und , iiber die Hihere Bedeutung der Liebe“ nad 
1 Gor. 13 gehalten. Luther führte dabei den Borfig, während 
Yuftus Jonas Promotor war. Die Feierlichfeit fand vielleicht 
ohne grégere Betheiligung von Fremden ftatt, da damals gerade 
die Peft in Wittenberg graffirte. Der Heine Kreis von Männern 
aber, deren Gegenwart ausdrücklich erwähnt wird, jeigt uns um 
fo auserwabltere Namen. Es find die Freunde Weller’s, mit 
denen er verfebrte, iiber die wir bei ibm aud) manden weitern 
Aufſchluß finden. Sie waren da verjammelt gum Theil wohl in 
amtlider Funktion, eiu jeder aber gewiß aud) in freundſchaftlicher 
Cheilnahme. Außer den ſchon Genannten, Luther und Yonas, finden 
wir da vor Allen ,Herrn Melanchthon“, dann Crugiger, Bugen- 
Hagen, Nicolaus Amsdorf, Georg Rörer, Nicolaus Haus— 
mann, ferner die beiden Schurf, Hieronymus (den Juriſten) und 


10) Op. lat. TT, p. 205. 
11) Bol. Williſch, Freiberger Kirchenhiſtorie. Leipzig 1737. S. 163. 
12) Seckendorf, Histor. Lutheran. INI, XCVI, p. 11. 


Augnftin (den WArgt). Auch die Gegenwart des englifden Legaten 
Robert: Barus wird befonders hervorgehoben. . Weller pflegte ſich in 
{piteren Jahren oft nod) bejonders der Worte zu erinnern, - mit 
welden Georg Rorer nad der Promotion ihn beglückwünſcht hatte. 
Qn ſcherzhafter Anfpielung auf den Namen des Tags (Rreuj- 
erhihung) hatte er gefagt*®): , Herr Doctor, heut habt Ihr Euch 
frengigen Laffen mitffen:“ Dem nachmals unter viel Kreuz Dabin- 
»wandelnden hatte died Wort eine befondere Bedeutung gewonnen. 
Gr erſchien ſich recht -als ein Rreugdoctor. 
Weller blieb auch jegt noch in Wittenberg, dod) griindete er 
im Jahre 1536 einen eigenen Hausftand. Er verhetrathete fic) 
Anfang Wuguft diefes Yahres?*) mit einer Freibergerin aus einem 
‘alten Gefdlecht, Anna am Steig, deren Vater, Georg am Steig, 
als Rathsherr und Kiimmerer in Freiberg des Gahr zuvor ver- 
‘ftorben war: .Derfelbe wird ein reicher Dtann genannt. Wahr⸗ 
ſcheinlich ermöglichte das Vermigen feiner Frau Wellern da8 
längere Verweilen in Wittenberg ohne Anſtellung. Vorüber— 
gehend weilte er auch an dem anhaltiniſchen Hofe in. dem benach— 
barten Deſſau, wo fein Verwandter Hausmann wirkte. Erſt das 
Jahr 1539 ſollte dem nun bereits Vierzigjährigen einen öffentlichen 
Wirkungskreis briugen. Und wohl mit beſonderer Freude trat 
Weller in denſelben ein. Konnten doch ſeine beſonderen Neigungen 
und Wünſche gerade in der Stellung, für die er berufen ward, 
am erſten Befriedigung finden. Seiner Vaterſtadt Freiberg ſollte 
er Gaben und Kräfte widmen, jedoch in einer Weiſe, daß die. Wuf- 
gabe und Bedeutung ſeiner Stellung weit über die engen Grenzen 
der Stätte ſeines Wirkens hinausging. Thun wir einen Blick in 
die Verhältniſſe, welche Weller erwarteten. 
Freiberg war in jener Zeit mit Leipzig die, blühendſte Stadt 
Sachſens. Sie ſtand weithin in Ruf und hat wie. wieder die 
Höhe der Einwohnerzahl pon damals (20,000, snqd Ginigen 
30,000) erreicht. Herzog Heinrid) der Fromme von Sachſen, 


13) Op. lat. fol. 20. Die Proleg. Deutiche Werke, Whtheilung I, S. 311. 
14) Op.. lat. sect. HT, LV, p. 206. 
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der jüngere Sohn Albrecht's des Beherzten hatte hier ſeine 
Reſidenz. Er hatte ſeinem älteren Bruder Georg das ererbte 
Friesland im Jahre 1505 gegen die Aemter Freiberg und Wolken— 
ftein und ein nicht gerade bedeutendes Jahrgeld abgetreten und lebte 
in der durch die Berhaltniffe gebotenen Befdrintung zugleich ab- 
hängig genug von. Herzog Georg. Aus Schen vor dem Bruder, 
dem entſchiedenen Feinde der neven kirchlichen Bewegung, hatte er aud) — 
‘der anfänglichen Hinneigung gu Luther, mit dem er fogar brieflich 
verkehrt hatte, nidjt weitere Folgen gegeben 16). Ja er hatte felbjt 
1523 mebrere Hoffraulein aus der Umgebung jeiner Gemablin 
entfernt, weil fie Luther's Schriften gelefen hatten 16). Später 
aber gelang es doch eben dieſer ſeiner Gemahlin Katharina, einer 
mecklenburgiſchen Prinzeſſin von großer geiſtiger Begabung, ihre 
aufrichtige Zuneigung zur Reformation auch auf den Gemahl zu 
übertragen. Heinrich überwand ſeine Furcht vor dem Bruder und 
dachte am Ende ernſtlich auf Einführung der Reformation in ſein 
Gebiet. Waren doch die Freiberger ſelbſt ſchon lange dafür ein- 
genommen. Bereits nicht lange nach den Luther'ſchen Theſen von 
1517 war Tegel den Freiberger Bergleuten nur mit Mühe ent— 
ronnen, während frither fein Handel dort ſehr einträglich geweſen 
war'7). 1537 ließ fic) Heinrich im den ſchmalkaldiſchen Bund 
aufnebmen, nachdem ſchon zuvor D. Jakob Schenk von Wittenberg 
nach Freiberg gefendet worden war, um an die Reformation des 
Ländchens gu gehen18). Im Gangen konnte diefelbe ohne ernftlicje 
Hinderniffe von Seiten Georg’s durehgefiihrt werden. Dod ge- 
wann die neue Ordnung der Dinge erft dann völlig fejten Be- 
ftand, als die Stelle Schenk's, der: auf WAbwege gerathen war, 
butd) einen geborenen reiberger, Caspar Zeuner (oder Biirner), 
der von Schneeberg als erfter Superintendent nad Freiberg be- 
rufen ward, erfegt war. Denn Nicolaus Hausmann, welder zu—⸗ 
nächſt als Schenk's Nachfolger berufen worden war, war bei feiner 


15) Cf. Seckendorf, Hist. Luth. I, p. CX, 3,-‘add. II. a: b. 
16) Ibid. CLVII, p. 3. 
17) Ibid: XII, add. 1». 
18) Ibid. II, p. LVI. 
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WAntrittspredigt auf der Kanzel verfchieden’®). Dod) hatte Haus- 
mann für die Entwidelung und Befeftigung des Coangeltums int 
Freiberg infofern fehr bedeutjam gewirft, alg von thm die Aue 
regung zu einer Inſtitution fiir Freiberg ausgegangen war, um 
deren willen Weller bald nachyer dorthin gefiihrt werden follte. 
Der Senat von Freiberg beſchloß nämlich im Cinverftaindniffe mit 
Herzog Heiurid) eine theologifce Lectur in Freiberg gu ervrichten, 
eine in ihrer Art wohl einzig daftehende Einrichtung. Man könnte 
verfudt fein, angunehmen, diefelbe fei damalé getroffen worden zu— 
meift im Hinbli€ auf den Mann, der diefe Stellung dann übernahm, 
eben Weller 2°). Doch möchte e8 wohl dem liberalen Ginne der 
damals freilich in größter Blithe ftehenden Stadt zu viel zugetraut 
fein, dag diefelbe, nur um Wellern einen Wirkungsfreis in ihren 
Mauern zu eröffnen, die mit diefer Ginridjtung verbundenen Aus— 
gaben auf fic) genommen haben follte. Denn man hatte diefe 
theologijde Profeffur mit 200 Gulden dotirt, eine Summe, welde 
den jtarfften Brofefforengehalten gu Wittenberg damals gleidjfam und 
in der Chat für jene Zeit gang anſehnlich war). Weniger viel- 
leicht die Rückſicht auf die zu berufende Perſoönlichkeit, als viel eher 
der Gedanfe an das Anfehen und den Ruf ihrer Stadt modyte die 
Freiberger feiten, als fie damals einen Profeffor der Theologie in 
thre Witte beriefen. Welcher Wirkungskreis war demfelben zu— 
gedacht? Die Grenzen deffelben fonnten nicht ganz bejtimmt ge- 
zogen fein. Cr follte zunächſt im Gymnafium jeden Tag etwa 
eine Stunde eine theologiſche Vorlefung halten, wobei wir uns wobhl 
vergegenwartigen miiffen, wie ganz anders gegen unfere heutzutage 
ftreng begrenzten und geordneten Verhaltnifje damals die Stellung 
der Schulen und Univerfitdten zu einander war. Weller Hatte in 
feiner Stellung nicht gleiche Obliegenheiten, wie jegt etwa der 
Religionslehrer eines Gymnafiums. Seine Stellung war eine 

19) Val. Delitzſch, Nicolaus Hausmann, Zeitſchr. v. Harleß für Prot. 
und Kirche IX, S. 357 ff. 

20) Cf. Op. lat. Proleg. approbatio facult. theol. Viteherg. sub finem. 

21) Grohmann, Annalen der Univerfitdt Wittenberg 1801. 3. Bb., 
GS. 208. Qn fener Beit foftete die Klafter Holz nur 6 Grofden, ein Hafe 
2 Grofden 2c. 
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weitaus anfehulichere. Er trug wohl vor den Schülern de8 Gym- 
naſiums vor, aber fet Auditorium beftand zugleich aus nod) ganz 
andern Leuten. Geiftlide der Stadt und Umgegend, Gelehrte aus 
anderem Berufskreiſe, dazu Studirende von auswärts jammelten 
ſich zahlreich um ihn?). Die alten Berichte, deren Freigebigfeit 
in diefer Beziehung freilich nicht verkaunt werden darf, reden von 
taufend und mehr Zuhörern. Dazu war diefem theologifden Pro- 
fejfor in Gemeinfdaft mit dem Superintendenten die Aufſicht über 
das gefammte Kirchen- und Schulweſen itbertragen. Cr nahm 
eine vollig unabhängige Stellung etn und erfreute jich fo überaus 
groger Muße, dag man von dem Weanne, der diefe Stellung inne 
hatte, eine befondere literariſche Chatigfcit wohl xu erwarten ſchien. 
Man findet über diefe Cinrichtung eines theologifden Lehrjtuhls bei 
Ginigen, wie Benfeler 2%), wohl auch dte Anſicht, dak es in Freie 
berg und Umgegend an Geiftliden gefehlt und man den Verſuch 
habe machen wollen, felbft dort foldje gu bilden fiir die durch den 
Umſturz oder fatholifden Stithle nocd) unbeſetzten geiftliden Stellen. 
Dod) erhebt fic) die Frage, warum nicht, wenn aud) Leipzig durch 
Georg’s Feindſchaft fiir die Reformation verſchloſſen war, durd 
bie Wittenberger Facultat genug geiftlide Lehrkräfte fiir dads kleine 
Gebiet Hatten herangebiloet werden ſollen. Auch founte eine 
einzige theologijde Lehrkraft keineswegs ein Grfag fiir eine Fa— 
cultdt fein. Wir fonnen aber durd) Weller ſelbſt erfabren, 
weldje Abſichten feiner Berufung fiir jene Stellung zu Grunde 
fagen. Qn der Widmung einer SGehrift an den Senat zu Frei= 
berg kommt er darauf ju reden**), Danach beruhte die ganze 
Cinridtung auf einem Gedanfen Hausmann's, den er ſchon 
(anger mit Vorliebe gepflegt habe mochte und dann bei der Oring= 
lichkeit des Rufes, der von Freiberg aus an ibn erging, wohl um 
fo feichter der Verwirklidhung entgegenfiihren founte. Hausmann 
hatte gegen Weller felbjt, wie im Hinbli auf die kirchlichen Zu— 
jtande der Beit überhaupt, fo bezüglich der Freiberger Verhältniſſe 


eee — 


22) Op. lat. Proleg., p. 16. 
23) Geſch. Freibergs 1846, 2. Bd., S. 688 ff. 
24) Op. lat. sect. OH, p. 699. 
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in's Befondere. fic) dahin ausgefproden, dak man in einer wohl⸗ 
eingerichteten, volfreiden Gtadt darauf bedacht fein müſſe, dard 
anfehnlidje Mittel einen gelehrten theologifden Lehrer für ſich zu 
gewinnen. Gine folche Berufung wiirde fiir eine Stadt nicht nur 
eine befondere, ihr Anſehen fördernde Bier fein, fondern and) fiir 
die Buftinde von Rirde und Schule von wirklichem Nugen. Cine 
ſolche Rraft wiirde wie die ſtudirende Jugend firdern, fo aud) einen 
Mittelpunkt abgeben, um welchen fic) die Trager de8 geiftliden 
Wmtes jammeln finnten. Es witrde im Verkehr mit einem ſolchen 
Manne der theologifden Wiffenfchaft auc) der wiſſenſchaftliche 
Ginn bei den Geiftlicjen erhalten und gefirdert werden. Ins— 
befondere aber auch würde der Austauſch der verfdiedenen Meinungen 
durd) feinen Cinflug zur Klärung und Schärfung de8 Urtheils 
filbren itber theolagifde Fragen überhaupt, wie Zeitfragen in’s Bes 
fondere. Gewißlich würde dadurch vieler Spaltung und drger- 
licher Lehre vorgebeugt werden. 

Auf diefen Gedanfen Hausmann’s nun war man in Freiberg 
eingegangen und zögerte auch nicht mit der Ansfithrung deffelben 
nad Hausmann’s alsbald erfolgtem Ausfdeiden. Neben dem 
großen Anfehen, in weldem Hausmann ftand, mochte hierbet eben 
aud) nicht wenig in's Gewicht fallen die Ehre, welche man fid 
fiir die Stadt durch eine derartige Ginridtung verfprad. Wahr⸗ 
fdeinlic) hatte man das Augenmerf von Anfang an fdon apf 
Weller gerichtet, dem natürlich Luther’s und Anderer Empfeblung 
nicht fehlteüs). Diefe Stellung mugte aber Wellern felbft aud 
befonders willfommen fein. Gr fonnte in der Baterftadt unter 
fortwahrenden gelehrten Studien ſehr ſegensreich wirfen, ohne dak 
man Anfpritde an ihn machte, die er weniger hatte befriedigen 
finnen. Denn nicht etwa in der Wirkſamkeit als Prediger follte 
er feine Aufgabe ſuchen. Der geringere Beruf dazu war ibm 
fdjon ein paar Sabre zuvor deutlid) geworden, als er doc) einer 
WAufforderung Folge gab und in Naumburg als Prediger auftrat**). 
Um jo bereitwilliger mute er nun odiefem Rufe folgen gu 


_ 25) Op. lat. III. IV, p. 206°. 
26) Seckendorf, Hist. Luth. HI, p. XOVI., 11. 
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emer theologifden ehrthitigtcit, in der er Vorzügliches leiſten 
forte: 

Sur Jahre 1539 Ende Juli (28.) bet der allgemeinen 
Rirdjenvifitation im Meißniſchen ward wie Caspar Zeuner in 
das Guperintendentenamt, jo Dr. Hieronymus Weller als Pro- 
feffor der: Bheologie und Inspector Gymnasii durd) Suftus Jonas 
und Georg Spalatin feierlidy eingefegt. In Gemeinfcaft mit 
Zeuner wurden nun zunächſt die firdlichen Verhältniſſe Freibergs 
vilig im reformatorijden Geijte geordnet, eine im Ganzen nicht 
mit Befonderen Schwierigkeiten verknüpfte Aufgabe, bet der aber 
Weller des sfteren wohl von Wittenberg und namentlich von Luther 
quitimmender und berathender Theilnahme ſich zu erfreuen hatte. Aus 
einzelnen allen, über die Weller mit Luther brieflic) verfehrte, 
migen wir erfennen, wie er gu Werke ging. Denn fier handelte 
ev auf da8 Genanefte in feines Freundes und Meifters Sinn, in 
deffen Rathſchlägen an Weller uns die volle Milde, aber auch der 
beilige Ernſt des Evangeliums entgegentritt. Go ſchreibt Luther 
damals an Weller mit Bezug auf gewijje Vorkonmniſſe und 
Ginricdhtungen in Freiberg: , Was Andere frither vernadjlaffigt 
haben, mag Gottes Gnade wohl gu Gute Halten. Wir aber tragen 
Gorge fiir die Zufunft und erfehen das, was die Gewiſſen ſicher 
machen fan.” 27) Wher an einer anderen Stelle Heigt e8 aud 
wieder 2%): ° „Leichter möchte man eS tragen, dak der Leufel gar 
nicht ansgetrieben fei, alS dag er von Neuem feften Fug faffe... 
Wider Gott fonnen wir nidts thun, noch gulaffen, nod) ertragen. 
Fiat justitia et pereat mundus! ‘ 

Auch da8 Gymnafium erlangte wie in Folge feiner Aufficht, 
fo aud) fetner dajelbft gebaltenen Vorträge einen großen Ruf. 
Gleich im Anfang feiner Freiberger Wirkfamfeit nad Rivins’ 
Weggange hatte Weller felbjt interimijtijd das Rectorat über⸗ 
nommen, aber nur auf ein halbes Jahr. Sein eigentlicer Beruf 
war ja ein anderer. Faſſen wir fein Leben in dieſer feiner Be⸗ 
rufsſtellung nun näher in’s Auge. Täglich etre Stunde trug er 


27) Op. lat. ILI. IV, p. 2072, 
28) Op. lat. III. IV, p. 208°, 


166 III. Nobbe: 


in feinem Auditorium vor. Da erflarte er nicht nur die meiften 
Bücher Alten und Neuen Teftamentes, fondern veranftaltete and) 
DOisputationen über ftreitige Glaubensartifel®®). Neben den ere- 
getifcen Vorleſungen hielt er aber aud) andere, in denen widtige 
Sragen des chrijtlidjen Glaubens und Lebens behandelt wurden, 
Yn allen diefen Vorleſungen aber verfolgte er die Ricdtung auf 
das Prafltijde, wie deutlich aus feinen Gehriften erbellt, welche gu 
einem grogen Theile diefen Borlefungen entftammen, ja zum Theil fie 
wohl geradezu wiedergeben. Die Art und Zahl feiner Zuhörer haben 
wir ſchon angedentet. Go fonnte e8 nicht feblen, dak durch die 
Geiftlichen, Lehrer, Schüler und Andere, die von allen Seiten zu 
feinen Borlejungen herbeiftrdmten, fein Ruf mehr und mehr fid 
ausbreitete. Insbeſondere aber wurden die Grenzen feiner Wirkfam- 
feit durch feine Gepriften ermeitert. Weller ward ein vielgefuchter 
und begehrter Mann. Davon zeugen zahlreiche Schreiben an Leute 
aus verfciedenem Stand, fein brieflider Berfehr mit Männern 
und Frauen in der Mahe, wie in der Ferne%), Vielfach ward er 
um Urtheil, Rath und Troft angegangen. Wie er als ein hoch⸗ 
willfommener Trifter mancher bedringten Seele erfcheint oder als 
ein bereitwilliger Fürſprecher für den oder jenen Freund, fo nahm 
er aud) in der ftillen Muße, die ihm vergount war, regen Antheil 
an den Greigniffen der Reit und namentlich an der theologifden 
Bewegung. Wir finden ihn aud) von Freiberg aus tm Verkehr 
mit den hervorragendften Theologen der Beit und Hod) und werth 
gebalten ebenjo von Melanchthon, wie von einem Flacius. Aber 
aud) mit anderen Gelehrten, mit Nichttheologen fteht er in Ver— 
bindung, gum Theil in der freundſchaftlichſten. Gleicherweife wird 
er Fürſten und fiirftlichen Frauen ebrenvoll befannt. Es war nur 
natiirlic), wenn mannichfache und ehrenvolle Berufungen ihn feinem 
Freiberg abwendig machen wolltern. Yn der Nabe, wie in der 
Ferne begehrte man feiner. Bald nad) Kopenhagen, bald in das 
damalige Confiftorium ju Meißen, bald an die Univerfitdt Leipzig, 
bald nad) Wien, bald nach Nürnberg empfing er die ehrenvollften 


29) Bgl. Moller, S. 296 ff. 
30) Bgl. Deutſche Werke II, S. 209 ff. Op. lat. OT. IV, p. 187 sqq. 
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Ruf). Aber Liebe gur Baterftadt ebenfo wie fein demitthiger, 
ja ſchüchterner Ginn, und ſpäter gunehmende Kränklichkeit hielten 
ibn feft. Und dod) follte er mit der Zeit erfahren, dag ihm fein 
Freiberg feinen befonderen Dank dafiir bewahrte. Man lief 
Wellern im Laufe der Jahre fiihlen, dak die Ehre, einen foldjen 
theologifden Profeſſor unter fic) gu haben, auf die Dauer dod 
recht foftfpielig fet. Freilich befremden fonnte ihn das nicht. Denn 
obwohl er uns von einigen angefehenen Lenten in Freiberg er- 
zählt??), melde wie von Frömmigkeit erfiillt, fo auc) Freunde der 
Wiffenfchaften maren, wie 3. B. von Dr. Ulrich Rühel (Ralb), 
der Stadtphyfifus und Biirgermeifter war und felbft wobhlerfahren 
auf verfdjiedenen Gebieten der Wiffenfdaft, oder von dem Guriften 
Dr. Mtichael Yager, einem Manne von groger Frommigfeit und 
befonderer Freundſchaft für Theologen, fo hatte e8 dod von je 
nicht gefehlt an einem gewiffen Geigen, wenn es fic) um Pflege 
geijtiger Gitter handelte. Go hatte im GYahre 1515 Yohannes 
Rhagius, ein Rhetor und poeta laureatus, der in Stalien, diefem 
Lande voll Leidenſchaft damals fiir klaſſiſche Bildung, feine 
Studien gemacht, eine lateiniſche Schule in Freiberg erridtet, welche 
eben der beftehenden Trivialſchule mit encyclopadifder Bildung zu 
grogerer Bertiefung in der Wiſſenſchaft dienen follte. Gr war 
dazu ermuntert worden, befonders von dem fdon genannten Dr. 
Ulvich Mithel, aud) von jenem andern beriihmten Freiberger, Nico— 
laus Hausmann. Aber ſchon nach drei Jahren erklärte der größte 
Theil des Senates ſolche Schule für überflüſſig, ſo daß Rhagius 
unter dieſer Ungunſt der Verhältniſſe die Schule eingehen ließ und 
nach Wittenberg ſich wandte, wo der Kurfürſt ihm eine Profeſſur 
gab. Damals hatte freilich jener Freund und Beſchützer der 
Wiſſenſchaft, Dr. Rühel, die Sitzung des Rathes mit gar zornigen 
Worten verlaſſen: „Heute in dieſem Rathe geſeſſen und forthin 
nimmermehr “ 5); aber anders geſinnt war man in Freiberg im 
Grunde doc) nicht geworden. Daher fam es wohl and, dag 


31) Cf. Op. lat. Prolegom. 16. Senfeler u. A. 

32) Op. lat. ITI. IV, p. 175. 

83) Ibid., p. 174. 
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Weller ſpäter doc) wieder mit dem Gedanten fic) trug, Freiberg zu 
verlaffer und an dite Univerſität Wittenberg gu gehen. Andeu⸗ 
tungen darüber finden fic) in feinem Briefwedfel mit Melanchthon?). 
Dod) verhinderten die bewegten Zeiten die Verwirklichung dieſes 
Vorhabens. Yn der Unruhe des ſchmalkaldiſchen Krieges, der daz 
mals ausbrad, muften fic) die Gedanfen wohl auf andere Dinge 
fenfen. Melanchthon fchreibt ihm: „Später einmal läßt fich nad) 
meiner Meinung paffender daritber verhandeln“, fügt aber auch ſchon 
da hinzu, wenn Weller Rechnung tragen wolle einem gerubigen Leben, 
was man ja auc) mit Ehren und Gott zu Wobhlgefallen diirfe, fo 
fet ohne allen Zweifel der Platz, den er jetzt inne habe, vorzu⸗ 
ziehen. „Im Lager unferer Univerſität“, fabrt er fort, ,, giebt’s 
große Fährlichkeit und Kämpfe die Fille, wie id) gu meinem eigenen 
Reid erfahren.” Im folgenden Fabre, als noc) immer die Kriegs⸗— 
wirren andauerten, heißt e8: ., Die Beit felber wird den beſten 
Rath in diefer Sache geben.” Und fie brachte ihm Rath. Das 
Ende und die Folgen des tranrigen Krieges modjten Weller’s Ver- 
angen nad) Wittenberg wohl nicht mehr rege machen, und wenn 
aud) in Freiberg die Anfichten ſich nicht dnderten, fo war Weller 
dod) muthig und guverfichtlid) genug, nicht allein in feiner Stellung 
auszubarren, fondern auch denen, dte gegen Ddiefe Cinricjtung ſich 
erhoben, entgegengzutreten mit dem Hinweis auf den Segen, der 
ja aud) thatjidlicd) auf feiner Wirkfamfeit rubte. Als er im 
Yahre 1551 feine Erfldrung zu den evangelifden und epiftolifden 
Pericopen des Rirdenjahres in zweiter Ausgabe ausgehen lief, 
widmete er fie dem Genat gu Freiberg und wies dabei hin anf 
die Heilfamen Abſichten bet Griindung feines Wmtes unter ihnen 
auf jene Veranlaffung Hausmann’s. Cr wollte damit, wie er 
felbjt®>) hervorhebt, feinen Patron zu größerer Fiirforge und Eifer 
fiir Erhaltung diefer Cinridjtung erwecken. Die CErinnerung vor- 
nehmlid) an Hausmann, den man fo hod gebalten, follte dazu 
auffordern und den Rath beſtärken, fic) ja nicht bewegen zu laſſen 
durch die Urtheile fener „thörichten Weiſen“, welche ein lautes Geſchrei 


34) Op. lat. III. IV, p. 209 sq. 
35) Op. lat. sect. II, p. 6 sq. 
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erheben, daß dergleichen theologifde Vorleſungen nur bei Univerfi- 
titen vorzunehmen feien. „Wozu“, fagen fie, , follen wir einen 
theologijden Brofeffor halten?“ — Ihnen gegeniiber will nun 
Weller nicht blos fic) begniigen mit dem Hinweis auf Chrifti Ver⸗ 
heißung für alle, die feine Diener aufnehmen und aud) alfo ihre 
Liebe ju feinem Wort bewahren (Matth. 10, 41. Luk. 11, 28), 
fondern das Werf, das er da dem Freiberger Genat widmet, foll 
eine thatfachliche Antwort fein. Man foll von da aus ſchließen 
auf die Mühe, die er gum Beften des Kirchenweſens auf feinem 
Poften aufwendet, und diefe erften Keime, wie er feine Gabe 
nennt, follen eine Ahnung davon geben, welch) groges Verdienft man 
fich erwerben könne, wenn man die eifrige Pflege diefer theologijden 
Lectur aud) fiir die Zukunft fich am Herzen liegen laſſe. Der größte 
Gegen diefer Ginridtung, ſchreibt er, wird freilid) auch erft in der 
Zukunft offenbar werden, ja vollig erft an dem legten Ende, da 
mandes Werk, das Hier weniger Anſehen und Beifall hatte, als 
ein gar gefegnetes erfdjeinen wird. 

Gewiß aber muften derartige aus beſchränktem und iffiberalem 
Ginne mancher Mitbürger hervorgehende Wnfechtungen einen Mann 
ſchmerzlich berühren, der nichts verſäumt hatte, den Ruf Frei- 
bergs durd) einen viel genannten und gefeierten Ramen gu erhöhen, 
deſſen wiffenfdjaftlicje und theologifde Wrbeit nicht nur unmittelbar 
der Heimath gu Gute fam, fondern der aud) nach feiner ganzen Per- 
fonlichfeit zu einem Gegen für Freiberg gefekt war. Weller’s per- 
ſönlicher Einfluß war ja von groger Bedeutung wie vor Alem im 
Leben der Einzelnen, fo auch fiir das öffentliche Leben. Durd 
feinen Ginflug war nicht nur mander heilſamen Einrichtung 
Gingang und Beftand verſchafft worden, aud) in unrubiger Beit 
hatter durch ihn die Gemiither Ruhe und Feftigteit gewonnen. 
Als im ſchmalkaldiſchen Kriege 3. B. zu Freiberg eine churfiirft- 
liche Partet die dem Herzog Mtorig ergebenen Glieder de8 
Raths auf's hefligſte bedrohte, gelang es ihm, die erhigten 
Gegner zu berubigen und in der Trene gegen Moritz zu bee 
feftigen °°). 


36) Bgl. Moller a. a. O. 
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Weller fpiter dod) wieder mit dem Gedanfen fic) trug, Freiberg yu 
verlaffen und an die Univerſität Wittenberg gu gehen. Andeu⸗ 
tungen darüber finden fic) in feinem Briefwechſel mit Melanchthon *). 
Dod) verhinderten die bewegten Zeiten die Verwirklichung dieſes 
PBorhabens. In der Unruhe des fchmalfaldifden Rrieges, der daz 
mals ausbrad, mußten fic) die Gedanfen wohl auf andere Dinge 
fenfen. Melanchthon fchreibt ifm: „Später einmal läßt fic) nad) 
meiner Meinung paffender darüber verhandeln“, fiigt aber aud) ſchon 
da hinzu, wenn Weller Rechnung tragen wolle einem gerubhigen Leben, 
was man ja aud) mit Ehren und Gott zu Wobhlgefallen ditrfe, fo 
fet ohne allen Zweifel der Plag, den er jest inne habe, vorzu⸗ 
ziehen. „Im Lager unferer Univerfitit”, führt er fort, ,, giebt’s 
groge Fährlichkeit und Kämpfe die Fille, wie id) gu meinem eigenen 
Reid erfahren.” Im folgenden Fabre, als noc) immer die Kriegs⸗ 
wirren anbdauerten, heißt e8: „Die Beit felber wird den beften 
Rath in diefer Gade geben.“ Und fie bradjte ihm Rath. Das 
Ende und die Folgen de8 tranrigen Krieges modjten Weller’s Ver- 
angen nad) Wittenberg wohl nicht mehr rege machen, und wenn 
aud) in Freiberg die Anfichten fic) nicht dnderten, fo war Weller 
dod) muthig und guverfichtlidh genug, nicht allein in feiner Stellung 
auszuharren, fondern auc) denen, die gegen diefe Einrichtung fid 
erhoben, entgegengzutreten mit dem Hinweis auf den Segen, der 
ja aud) thatfadlic) auf feiner Wirffamfeit rubte. WS er im 
Yahre 1551 feine Erklärung gu den evangelifden und epiftolifcen 
Pericopen des Rirchenjahres in zweiter Wusgabe ausgehen liek, 
widmete er fie dem Genat gu Freiberg und wies dabei hin anf 
die Heilfamen Abſichten bei Griindung feines Amtes unter ihnen 
auf jene BVeranlaffung Hausmann’s. Er wollte damit, wie er 
felbft%) hervorhebt, feinen Patron zu grégerer Fiirforge und Cifer 
fiir Grhaltung diefer Ginrichtung erweden. Die Crinnerung vor- 
nehmlich an Hausmann, den man fo hod) gebalten, follte dazu 
auffordern und den Rath beftdrfen, fic) ja nicht bewegen gu laffer 
burch die Urtheile fener „thörichten Weifen”, welche ein lautes Gefchrei 
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erheben, daß dergleichen theologiſche Vorleſungen mur bei Univerfi- 
titen vorzunehmen feien. „Wozu“, fagen fie, , follen wir einen 
theologifden Brofeffor halten?” — Ihnen gegenitber will nun 
Weller nicht blos fic) begniigen mit dem Hinweis auf Chrifti Ver- 
heißung für alle, die feine Diener aufnehmen und auch alfo ihre 
Liebe gu feinem Wort bewähren (Matth. 10, 41. Luk. 11, 28), 
fondern da8 Werf, da8 er da dem Freiberger Genat widmet, foll 
eine thatfaclide Wntwort fein. Man foll von da aus fcliegen 
auf die Mühe, die er gum Beften des Kirchenweſens auf feinem 
Poften aufwendet, und diefe erften Keime, wie er feine Gabe 
nennt, follen eine Abnung davon geben, weld) großes Verdienft man 
ſich erwerben könne, wenn man die eifrige Pflege diefer theologifdaen 
Cectur auch fiir die Zukunft fid) am Hergen liegen laffe. Der größte 
Segen diefer Ginridtung, ſchreibt er, wird freilid) auch erft in der 
Zukunft offenbar werden, ja völlig erft an dem Legten Ende, da 
mandes Werk, das hier weniger Anfehen und Beifall hatte, als 
ein gar geſegnetes erſcheinen wird. 

Gewif aber muften derartige aus beſchränktem und illiberalem 
Ginne mancher Mitbiirger hervorgehende Wnfechtungen einen Mann 
ſchmerzlich berühren, der nichts verſäumt hatte, den Ruf Frei- 
bergs durd) einen viel genannten und gefeierten Namen zu erhöhen, 
deſſen wiffenfchaftliche und theologiſche Arbeit nicht nur unmittelbar 
der Heimath zu Gute fam, fondern der auch nach feiner ganzen Per- 
fonlicdfeit zu einem Segen für Freiberg gefegt war. Weller’s per- 
ſönlicher Cinflug war ja von groger Bedeutung wie vor Alem im 
eben der Gingelnen, fo auch fiir das öffentliche Leben. Durch 
feinen Ginflug war nicht nur mander beilfamen Einrichtung 
Gingang und Beftand verfdafft worden, auch in unrubiger Beit 
batten durd) ihn die Gemiither Ruhe und Feftigfeit gewonnen. 
Als im fchmalfaldifden Kriege 3. B. zu Freiberg eine churfiirft- 
fide Partei die dem Herzog Moritz ergebenen Glieder des 
Raths auf’s bHefligfte bedrohte, gelang es ihm, die erbigten 
Wegner ju berubigen und in der Trene gegen Mtorig zu bes 
feftigen °°). 


836) Bgl. Moller a a. O. 
12* 
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Aber durd alle feine mannidfaltigen Verdienfte ließ man fid 
dod) nicht Hindern, fort und fort gegen die Stellung zu eifern, 
fiir die Weller fo rühmlich feine Kräfte einfeste. Und obwohl 
ſolche Angriffe zunächſt nur dem Amt galten, muften fie doch wie 
von felbft perfonlid) werden. Auf die an fich ſchon franflide 
Natur konnten ſolche VGerhaltniffe natürlich nicht vortheilhaft ein- 
wirfen. Daber hatte Weller mit den Jahren gar viel befonders 
von feinem alten Uebel, der Dtelandolie, zu leiden. Cr flagte 
ſchon 1553 einem Freund?"), den er al8 einen Leidensgenoffen 
weiß, wie er fid) auch in ſeinem Berufe durch fein Leiden beſchwert 
fille. Nur langſam geht feine Wrbeit vorwärts, da ihm der Kopf 
angegriffen und ſchwach iſt. Darum dachte er nun wohl, als das 
Alter einriidte, um fo eher an Aufgeben feiner öffentlichen Vor— 
lefungen, die freilich immer nur einen Theil fener Wirffamfeit 
ausgemadt hatter. Gr begehrte nach völliger Muße, nist um 
eine Beit gu träger Rube gu haben, fondern um den Kräften ane 
gemeffen weiter zu fdjaffen in ftiller Wrbeit und vor Alem, um 
fich beffer nod) gu riiften auf da8 Ende, deffen er wartete. Nach- 
dem er zweiundzwanzig Sabre fang Borlejungen gebalten, ließ er 
fi) im 63. Lebensjahre von Ddiefer Verpflichtung entbinden und 
behielt nur die ihm von Anfang iibertragen gewefene Juſpection 
des Gymnafiums bei. Einige Geiftlice der Stadt aber itber- 
nahmen hierauf den nöthigen Meligionsunterricht in der Schule). 

Thun wir hier einen Blick in fein häusliches und privates 
Leben, auf das er fic) nun völlig befchrantte, freilid) nicht ohne 
daß mance ſchöne Frucht aud fiir die Welt draugen da gereift 
wire. Wir haben bereits feiner Verheirathung im GYahre 1536 
gedadt. Yn feiner Ehe wurden ihm zwei Sohne und zwei Töchter 
gejdjenft: Diargarethe geb. 1540, Hieronyinus geb. 1548, Petrus 
geb. 1550, Anna geb. 1553. Die erjtgeborene Tochter ftarb be- 
reitS im Alter von fiinf Gahren, während die andere Todhter fid 
nod) vor des Vaters Tode verheivathete. Bor den Söhnen ging 
ſpäterhin der ältere an den Hof, der jiingere ſchlug die militirifde 

87) Op. lat. III. IV, p. 188>. 


38) Cf. Op. lat. HI. IV, p. 1845, aud Fabricii Annales, ed. Wagner, 
Wittenberg 1710. 49, p. 3. 
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Laufbahn ein. Weller fiihrte ein glückliches Familienleben und 
weiß ingbejondere viel von feiner Frau zu rühmen 89). Cr riihmt, 
wie fie voll redjter miitterlider Liebe und Fürſorge fet fiir die 
Kinder, wie durd fie Budt und Ordnung herrfde im Haus, wie 
fie haushalterifd), geniigjam und nicht von grogen und vielen Reden 
fei u. a. m. Yu fchwerer Krankheit derjelben, da er Fiirbitte fiir 
fie bon der Gemeinde begehrte, fchreibt er an den ihm febhr be- 
freundeten Geiftlichen voll tiefer Betriibuig*’): „Du kennſt ja 
meine zärtliche Liebe. Hilf mir mit beten und laſſe nicht ab, dag 
der Herr fie mic und meinen Rindern erhalte.” Er riihmt aud 
ihre troſtreiche Zuſprache in feinen ſchweren geiſtlichen Anfechtungen, 
ohne welche er würde verzweifelt ſein“). Darum ſcheint es nur 
ein Ausflug vorübergehender trüber Stimmung, wenn er einmal +?) 
Fürbitte begehrt, dak nicht Zwietracht ihu und feine Frau trenne, 
ſondern Gines des Andern Fehler und unleidliches Wefen mit 
mildem und frommem Ginne trage. Golde geduldige Bewährung 
war fiir Weller’s Frau freilid) feine leiche Wufgabe. Ram dod -; 
zu der oft grofen geijtlidjen Anfechtung und Beſchwerung deg! 
Mannes öfters wohl nod) mandhe häusliche Gorge. C8 fcheint 
nicht immer ohne fnappe Tage und BVerlegenheit um’s Ausfommen 
abgegangen gu fein. war bezog Weller bis an fein Ende feine 
fiir damalige Zeiten recht anſehnliche Befoldung von 200 Gulden. 
Auch hatte feine Fraw friiher wohl Vermögen eingebradht. Er 
hatte fic) jogar felbft ein Haus gefanft*®) und zog für den Sommer 
augerhalb der Stadt, wo er in einem ihm gehdrigen Garten in 
(andlider Stille wobhnte. Aber dennoch flagt er öfters, daß er 
ohne alles Geld fei, und ſchickt gar zeitig nad) der vierteljährlichen 
Rate feines Gehaltes oder will aud) 20 oder 15 oder felbft nur 
10 Thaler geborgt haben gum Hopfen fiir das Bierbrauen, da8 
feine Grau felber beforgt*). „Euer Geſchenk“, ſchreibt er einmal 
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39) Vgl. Spangenberg a. a. O. 
40) Op. lat. If. IV, p. 1966. 
41) Ibid., p. 193. 

42) Ibid., p. 192. 

43) Ibid., p. 196. 197. 201. 
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an einen Verehrer, der ihm ein Geldgeſchenk gemacht“), , ware wohl 
nidt moth gewefen gu thun, ift mir aber nichtsdeſtoweniger febr 
angenehm gewefen. Denn es fam mir eben gu rechter Beit, da id 
gar feinen Pfennig hatte und Geldes fehr bendthigt war. Denn 
id bin nicht Einer aus diefen Theologen, welde in allen Winkeln, 
wo fie nur hinfehen, genug und Reichthum die Fille haben.” Es war 
das freilid) auch gu der Beit, als die Ausbildung der bereits Heran- 
gewadfenen Söhne außerhalb des Alterlichen Hauſes größere Koſten 
verurſachte. Dazu hatte Weller gwar ein Haus eigenthümlich, aber 
er zahlte nod) jahrlid) 50 Gulden darauf ab. Ym Jahre 1566 wenbdete 
er fic) dDarum auch) nod) an den Churfiirften Auguft unter Dare 
legung diefer feiner Verhialtniffe*®). , Wer billig urtheilt“, heißt 
es da, „muß gugeben, dak er fo nicht im Stande fei, fic) die fiir 
ein höheres Alter wiinfdenswerthen Bequemlichfciten gu verſchaffen. 
Und dod), wenn er auch nidt felber urtheilen mag, mit weldem 
Erfolg, hat er dreigig Jahre und mehr der Kirche gedient und die 
Wunden fo vieler Wngefodtenen zu Heilen verfucdt.“ Der Chur- 
fiirft gewährte ihm and, was der Rath gu Freiberg nicht einmal 
auf Verwendung auswärtiger Fiirften gethan, eine jährliche Bulage 
von 50 Gulden. Um diefelbe Beit gerade macht Weller auch 
eine nachträgliche Bemerfung*”) gu dem, was er in fritheren Tagen 
in feiner Schrift über die verjchiedenen Stinde geſagt hatte bei der 
Ausleguig von 1 Tim. 3, 3, dak ein Biſchof nicht folle unehrliche 
Handthierung treiben. Schwachſüchtige Bungen modten ihm nam- 
lich wohl Vorwürfe madden, dag er ein Hans befike, fein Bier 
jelbft braue, auch wohl Rinfen nehme fiir ein ausgeliehenes Capital, 
während er dod) ausdrücklich gelehrt hätte9): ,, ein Diener der 
Kirche folle nicht wie die weltlichen Leute unehrlide Handthierung 
treiben, als Bier oder Wein ſchenken, ein Kramer oder Handler 
fein, follte gufrieden fein mit fetnem Ginfommen und, wire e8 zu 


45) Deutfdhe Werke I, S. 260. 
46) Op. lat. OI. IV, p. 2018. 
47) Beefeler a a O. 

48) Op. lat. Addenda, p. 217. 
49) Op. lat. IL, p. 36>. 
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gering, Gott um Hilfe, und taglid) Brod bitten, der werde ihn 
mit den Geinen ſchon verforgen.“ Freilich hatte er damals aud 
ſchon verworfen, wenn Giner nur etwa lieblos ſich gar nicht 
fiimmere um das Wohl von Weib und Kind. Aber dod) ftand er 
nicht an, nun offen zu befennen: Er habe jegt durch Gottes Gnade 
eine noch grégere Grfahrung befommen, wie {don vor ihm gar 
Mancher, der fiir die Rirche Gottes gefchrieben. , Wenn einem 
Diener der Kirche anus Bergwerfen oder anderswoher Vermigen 
zuflieBt, fo darf er e8 wohl gum Beften fiir feine Wittwe und 
Waiſen dereinft auf Zinjen leihen, wenn er fein reichliches Ein— 
kommen hatte und nichts vor ſich bringen konnte. Sollte er weniger 
ſorgfältig ſein, als ein anderer rechtſchaffener Familienvater, der 
Weib und Kindern nad ſeinem Tode doch gern eine Zuflucht be- 
reitet und fie nicht bettelu Laffen will? Wir kennen ja’, fahrt er 
fort, ,wie e8 mit wahrhaft frommen Lehrern der Kirche in diefer 
Welt geht. Dr. Luther habe ich oft unter großem Seufzen ſagen 
Hiren: , Unter dem Papjtthum nahrten Biirger und Bauern cine 
gewaltige Schaar unflathiger und laſterhafter Mönche ſich gum 
zeitlidjen und ewigen Nachtheil. Gest, da wir fret find vom päpſt— 
licen You), thut Reiner etwas fiir den Unterhalt der Diener am 
Evangelium. Waren nicht nocd die unter dem Papftthum er- 
worbenen Rirchengitter da, fo fonnten fie verhungern. Wm Ende 
werden fie nod al8 Handwerker ihr Brod verdienen miiffen.” , Wie 
Wenige findet man denn nod”, fagt Weller endlid), „die fich küm— 
mern um Wittwen und Waifen von verftorbenen Dienern der 
Kirche? Darum folge ic) aud) Luther's Beifpiel und faufe ein 
Haus zur Zuflucht fiir die Mteinen dereinft und laffe mein Bier 
brauen in meinem Haus, wie e8 Luther thun ließ durch feine 
Frau.“ 

Waren demnach Weller's Umſtände auch nicht glänzend zu 
nennen, ſo konnte ſein häusliches Leben doch immerhin behaglich 
genug ſein. Vor Allem aber mag ſein Haus erfüllt geweſen ſein 
von der Liebe, die von Oben ſtammt und nach Oben ſtrebt. Das 
laſſen ſchon die verſchiedenen Grabſchriften erkennen, in denen 
Weller beim Tode ſeines erſten und damals einzigen Kindes der 
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tiefen Betrübniß und Klage des Herzens Ausdruck gab 60). Darauf 
deutet aber auch ſonſt manche Sitte in ſeinem Haus. Eine Reihe 
der herrlichſten Sprüche Alten und Neuen Teſtaments mußten 
feine Kinder täglich vor und nach dem Eſſen neben dem gewöhn— 
lichen Tiſchgebete fpredjen®+), auf daß ihre Herzen täglich feſter 
gegriinbdet wiirden in ihrem Gott und Heiland. Darum pflegte auch 
dann der Hausvater, wenn er über Tiſche mit den Seinen zu⸗ 
fammen war, alS ein redjter Gchriftgelehrter gum Himmelreiche 
gelehrt, Wltes und Neues Hervorzuholen aus dem reichen geiſtlichen 
Schatz, der ihm zu Gebote ftand>?).- Dazu ging e8 aber gewif 
aud) recht Heiter und fröhlich gu in Weller’s Hans und mander 
Freund mochte die Freude theilen und erhihen. Denn es war 
Weller’s Anſicht 52), wie fie ihm durch Luther’s Haus mochte be- 
ftatigt worden fein, ,dagR Freude in Sünden gwar der Teufel fei, 
aber Freude mit guten frommen Leuten in Gottedsfurdht, Zucht und 
Ghren, obgleidc) ein Wort und derber Spaß gu viel ijt, gefalle 
Gott wohl". Auch fand wohl oft genug ein Gaft aus fremdem 
Ort und Land bei ihm zeitweilige Aufnahme. Denn es fehlte ja 
damals nidt an Golden, die um des Evangeliums willen ohne 
Heimath und Brod waren. Dod) galt es Vorficht vor Betriigern 
und Landldufern, die damals leicht Mugen zogen. „Es ijt”, fagt 
Weller einmal 54), „jetzt fchwer fiir einen frommen Diener der 
Rivche, gaftfret gu fein und viel Vorſicht nöthig.“ In der ſpäteren 
Beit freilich, da Weller vom Hffentliden Wuftreten fic) zurückzog 
und jeine Kränklichkeit zunahm, wird es auch in feinem Haufe im 
Ganzen recht ftille gugegangen fein. Gr deutet wohl auf fein 
näheres Veben Hin, wenn er einmal, als die Rede auf dte Cremiten 
der alten Rirde fommt5>), Hingufiigt: „Es giebt auc) andere 
Eremiten und Ginfiedler, welche fic) auch der Gemeinfchaft oder 


50) Deutfde Werke TT, S. 169. 

51) Gbendaf., S. 171. 

52) Ebendaſ. S. 126 ff. 

53) Gbendaf., S. 79. 

54) Op. lat. TI. IV, p. 33a. 

55) Deutſche Werke I, S. 128. Cf. Op. lat. III. IV, p. 196. 
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Sefellfdaft der eute entfdlagen und ihr Leben an heimliden, 
ftiflen Orten oder in Garter und Vorwerken zubringen; weldes 
fie thun nicht aus eichtfertigheit oder Fürwitz, fondern darum, 
weil fie gar fein Getin, nod) Gerdufd) mit Klopfen, Pochen und 
dergf. um ſich Leiden können. Das find die allerelendeften Eremiten, 
die ein recht arms und mithfeliges eben führen. Es find arme, 
elende, betriibte Leute, denn fie werden wider ihren Willen dazu 
gedrungen, daß fie alfo einfam {eben und allein fein milffen. Es 
wire ihnen fieber, daß fie mit Leuten follten umgehen, ſonderlich 
mit guten Freunden, mit ihnen effen, trinfen, fröhlich und guter 
Dinge fein, aud) mit ihnen liebliche Geſpräche halten.“ Um fo 
eifriger pflegte er dann in diefer betritbten Cinfamfeit den Bere 
Fehr mit dem troftreiden himmliſchen Freund der Seelen, und erhielt 
und ſtärkte fid) darin durch gar häufige Feier de8 Heiligen Abend— 
mahls. Gr geno dajfelbe wenigftens jeden Monat und ließ es 
fide) oft aud) allein in feiner Wohnung reidjen 5%). — Indeß hörte 
Weller aud) in diefer Stille und Buriidgezogenheit nicht auf, den 
die Rett bewegenden Greigniffen voll Antheil gu folgen. Er be- 
ſpricht aud) ferner brieflic) mit auSmartigen Freunden da8, was 
Staat und Kirche bewegt. Wir fehen auch, wie er in bedrängter 
und bewegter Beit wieder das Wort ergreift und an feine Frei- 
berger fich wendet mit Mahnung und Croft. So ließ er 1564 
in ſchwerer Peftzeit nicht nur an den Rath eine WAufforderung be- 
züglich der Begräbniſſe ergehen >"), fondern fandte aud) zu Seder- 
manns Croft ein Flugblatt aus mit der Ueberfdrift Pſalm 89, 16: 
„Wohl dem Bolle, das jauchzen fann.” 5%) Gleicherweife fehen 
wir ihn um Rath angegangen, als während der unerquicflichen 
Lehrftreitigheiten jener Tage aud) in Freiberg einmal 1566 die ent- 
fchieden lutheriſch gejinnten Prediger Hart bedrängt wurden 59). 
Auch gab er wenigftens ſchriftlich nod) fein Votum zu auswirtigen 
theologifden Verfammlungen. Go bei Gelegenheit des theologifden 


56) Op. lat. III. IV, p. 204. Proleg. 15. 
57) Deutſche Werke I, S. 245. 

58) Gbendaf., S. 162. 

59) Op. lat. III. LY, p. 215., cf. 195, 
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Conventes, den 1570 Churfiirft Auguft in Dresden verauſtaltete ®°). 
Ya er macht aud fein Amt als Inſpector de8 Gymnafiums 
{pater nod) geltend und empfiehlt und ſchlägt vor, da e8 fic) um 
Befesung eines Schulamtes handelt 8). Doch unterdritet er bei 
alledem nicht die Klage: „Ich ſehe, daß die Welt mein überdrüſſig 
ift.“ 62) Hatte man früher in Freiberg bisweilen ſchon weniger 
ihn anerkannt, ſo achtete man in dieſen Jahren noch größerer Zu— 
rückgezogenheit wohl nod) weniger auf ihn, während nad Augen 
hin feine Schriften ſeinen Ruf weiter und weiter verbretteten. 
Fügen wir fogleid) an diefer Stelle eine Ueberficht ein über die in 
der Chat fehr anſehnliche literariſche Thätigkeit Weller’s, in der 
er bis an's Ende nicht ermiidete. Wm frudtbarften erſcheint er 
qu Anfang der funfgiger Jahre. Wenigftens fallt in diefe Fabre 
die Herausgabe der meiften und wichtigſten Schriften. Cr fdrieb in 
lateinifder, aber auch in deutſcher Sprache, und manche lateiniſche 
Schriften fanden auch gar bald ihre Ueberfeger 68). Den deuts 
lichften Ueberblick itber fein ſchriftſtelleriſches Wirken verſchafft uns 
die umfangreihe Sammlung feiner Werke, welche wir — freilid 
erft aus fpdterer Zeit — befigen. Wit einer Sammlung ſämmt—⸗ 
lider Schriften Weller’s und theilweifer Verdeutſchung beauftragte 
zwar ſchon Churfürſt Auguſt von Sachſen eine Reihe von Sabren 
nad) Weller’s Tode den langjabrigen Schüler und Freund Weller’s, 
Michael Hempel, Lehrer und ſpäter aud) Rector in Freiberg, 
welder bereits den Anfang mit Sammlung jerftreuter und gum 
Theil noch unbefannter Stücke aus Weller's Feder gemacht hatte. 
Dod fam durdh Auguft’s ingwifden erfolgten Tod das Unter- 
nehmen in diefer Weiſe nicht zur Ausfiihrung. Hempel gab endlich 
nur im Verein mit der friiheren Gammlung eine weitere fleine 
Auswahl Weller’fder Ausſprüche und Betradjtungen heraus unter 
dem Vitel ,, Analecta Welleriana (2 Theile 8°, Freiberg 1596). 


60) Op. lat. Proleg., p. 17. — Bgl. Miliſch, Freiberger Kirchen⸗ 
hiſtorien 1737. 

(61) Deutſche Werke I, S. 287. 

62) Gbendaf., S. 260. 

63) Ebendaſ. ©. 297 ff. 
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Indeß wurden eingelne Schriften nod lange nach des Verfaffers 
Tod an verſchiedenen Orten in neuer WAuflage oder in Ueberfegung 
wieder herausgegeben. Aber erft Ende des 17. Gahrhunderts, 
nachdem Andere es nicht weiter, als zum blogen Vorſatz gebracht 
Hatten, unterzog fic) ein Leipziger Gelehrter, M. Lämmel, der 
grogen Mühe, insbefondere durch Befuch der meiften Bibliothefen 
und Archive Deutſchlands die gerftreuten und im Werlaufe von 
mebr als hundert Jahren allmählich unbefannt gewordenen Schriften 
Weller’S gu fammeln. Gr fiihrte da8 Unternehmen unter jahre- 
angen Mühen und Arbeiten mit befonderer Unterjtiigung des 
Herjogs Mtorig Wilhelm gu Zeitz, wie der Herzöge gu Braunſchweig 
und Lineburg Georg Wilhelm und Rudolf Auguft durd), fo dag 
im Sabre 1702 Alles, was von Weller gu erlangen nur möglich 
war, woblgeordnet ju neuem Gegen ausgehen fonnte. Unter 
Approbation der Wittenberger theologifden Facultit, wie unter 
ausfithrlider Bevorwortung des Oberhofpredigers Gam. Benedict 
Carpzov gu Dresden erfdhien nun ſämmtliche geiftige Hinterlaffen- 
ſchaft Weller’s in zwei ftarfen Foliobdnden, von denen einer die 
lateinifcben, der andere die deutfden Schriften umfaßte. Dieſe 
Ausgabe, welde befonders in Rirdenbibliothefen viel Eingang fand, 
madt uns mit Weller’s Sehriften in folgender Weife bekaunt. 
Der lateiniſche Theil bringt zuerſt Weller’s ausführliche Aus⸗ 
legung zu den Büchern Samuelis, zu den Büchern der Könige, zu 
einer größeren Anzahl Pſalmen, wie zu einzelnen Stellen Alten 
und Neuen Teſtaments, ebenſo die Auslegung zu den Briefen an 
die Epheſer, Philipper, Theſſalonicher und Philemon, die Petribriefe 
und Erklärung ausgewählter Stellen aus andern Briefen. Nach dieſer 
umfanglichen exegetiſchen Abtheilung bringt die zweite ebenfalls ziemlich 
umfängliche Abtheilung eine Auslegung ſämmtlicher evangeliſchen 
und epiſtoliſchen Pericopen des Kirchenjahrs. Die dritte und vierte 
Abtheilung enthält außer Ausſprüchen über Zeitgenoſſen wie kürzeren 
Betrachtungen dogmatiſcher und ethiſcher Natur, einige kleinere 
Werke und den lateiniſchen Briefwechſel Weller's. Wir übergehen 
hier jene kürzeren Betrachtungen wie „Ueber das Gebet“, „Ueber 
den freien Willen“ u. a. und heben nur von den kleineren latei— 
niſchen Schriften noch folgende hervor: „Betrachtungen über das 
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Leiden Chrifti”, , Unterricht von den drei chriſtlichen Stinden, dem 
geiftlidjen und weltliden Regiment und dem Hausftand“, „Gegen⸗ 
mittel gegen Anfechtungen aller Art, in denen fromme Seelen geiibt 
zu werden pflegen“, „Auslegung der Mtartyrerhijtorien “, ,, Ueber 
die rechte Art gu predigen“, „Ueber Einrichtung des theologifchen 
Studiums “. — Bu diefem reichen Ynhalte des erften lateiniſchen 
Theiles bringt aber nun auch der Band, weldher die deutfden 
Schriften enthalt, nod) einen ſtattlichen Zuwachs. In einer erften 
Abtheilung finden wir hier gleichfalls Erklärung biblifcher Biicher, 
nämlich auger einer fiirzeren Befpredung des erjten Buches Moje, 
fowie anderer Stellen de8 Pentateucd), ingbefondere eine fehr ein- 
gehende Grflirung gu Hiob, welche Weller aber nur bis gum 
22. Gapitel gebradt hat. Ferner eine deutſche Pſalmenerklärung 
jum Theil nach einer anderen Wuswabhl als im fateinifdhen Theil. 
Dazu fommen Stiide aus dem Hohen Liede, wie ausgewählte 
Stellen ans den Propheten. Ebenſo finden wir eine Auswahl vor- 
züglicher Sprüche aus den Evangelien und verjchiedenen Briefen des 
Neuen Teftaments ausgelegt. Die, andere Abtheilung des deutſchen 
Bandes enthalt, wie die (ateinifde, eine Reihe furze Betrachtungen 
über Stücke der chriftlichen Lehre und Fragen des chriſtlichen 
Lebens; weiter auc) kleinere Schriften, wie eine fernerweite Aus— 
Legung von chriftlidjen Legenden; Recept oder Prajervativ wider 
die Peſtilenz, geftellt aus der Heiligen Schrift; Erklärung chriſt— 
licher Lieder; eine kleine Sammlung von Gebeten für verſchiedene 
Verhältniſſe; aud) Weller's Communiongebete und mance andere 
gelegentliche Aeußerungen, endlich aber auch eine größere Anzahl 
Troſtſchreiben und andere Briefe. Die meiſten dieſer Schriften, 
welche, wie wir ſchon gedachten, aus Vorleſungen Weller's hervor⸗ 
gingen, tragen außerdem eine beſondere Widmung entweder an 
Fürſten oder Herren oder ſonſt Perſonen von hohem Rang, auch 
Frauen finden ſich darunter. Weller ſpricht ſich des Oefteren über 
dieſe Gewohnheit aus und pflegt dabei gewöhnlich geltend zu 
machen, daß, wenn Luſt und Liebe zu Gottes Wort in Leuten 
ſolchen Standes dadurch geſteigert oder doch geweckt werde, dies 
zu größerer Förderung des Wortes Gottes auch durch allerlei 
äußerliche Hilfsmittel gerathe. Er verhehlt aber auch nicht, 
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wie died gugleich eine Gelegenheit fein folle, hochſtehende Lente gu 
warnen und zu vernehment, dag jie nicht in ihren befonderen Ver- 
ſuchungen weichen gu um fo größeren Schaden fiir geiftliden und 
weltlidjen Stand. „Etliche möchten gwar auch wähnen, er fuce 
feinen Nutzen und Gewinn dadurd. Doch hat er feinen Zweifel, 
fromme und gottesfiirdtige Seelen, denen fein Chun und Wefen 
bewugt ift, werden fid) daran nicht ärgern. Ueberdies feien 
freilid) auch Rinige, Fiirften, große Herren und reiche Leute 
ſchuldig, Fromme, trene und woblverdiente Lehrer in der Chriſten— 
Heit zu ehren, gu nähren und gu hegen.“ &*) 

Aber auch wenn er ſich nicht auf diefe Weiſe felbjt eingefiihrt 
hatte, eine derartige Wirkfamfeit, wie jie bereits ein flüchtiger Blic 
über Weller’s Schriften erfennen läßt, müßte an fic) ſchon wohl⸗ 
geeignet ſein, ihn in weiten Kreiſen immer bekannter zu machen. 
Wir haben auch die mannichfaltigſten Zeugniſſe dafür 86), wie dieſer 
Mann, trotz ſeines ſtillen Lebens zu Freiberg nun doch weithin von 
ſich reden machte, und nicht blos bei ſeinen nächſten Zeitgenoſſen. 
Sein Ruf war auch nicht blos der eines ausgezeichneten Theologen. 
Er ſtand im Rufe einer beſonderen Heiligkeit. Noch hundert Jahre 
nad) ſeinem Tode heißt es von ihm 66): „Gott habe dieſen alten 
Theologen in ſeinen Anfechtungen ſeine Engel aus beſonderer 
Gnade geſchickt, die ihm oft ſichtbarlich erſchienen und ihn, wie 
Chriſtum am Oelberge, getröſtet und geſtärkt haben.“ Und damit 
wird nicht, wie ſonſt wohl oft, etwas behauptet, wovon die Zeit— 
genoſſen ſelber nichts wußten. Dr. Zacharias Rivander ſagt in 
ſeiner Feſtchronik von 1602 °7), dag er ſelber noch Weller in 
Freiberg geſehen und gehört. „Von demſelbigen“, fährt er fort, 
„als ich noch ein Knabe war und allda in die Schule ging, hörte 
ich ſagen, daß die Engel Gottes pflegten zu ihm zu kommen und 
mit ihm Geſpräch zu halten. Denn es war gar bekannt und die 
gemeine Rede unter den Leuten.“ Dieſelbe Rede unter den Leuten 
wußte auch von ſeinem Ende ganz Beſonderes zu erzählen. Als 


64) Vgl. z. B. Deutſche Werke II, S. 279 und 286. 

65) Cf. Op. lat. Proleg., p. 33—37; deutſche Werke, Proleg., S.9—16, 
66) Deutſche Werke, Proleg., S. 14 (Michael Raab. Procosmus). 

67) Gbendaj., Proleg., S. 11. 
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Weller ſchon zehn Gahre in der Zurückgezogenheit von feinem 
Amte feinen Studien und dem Gebetsumgang mit feinem Gott 
gelebt, follte ihm im 73. Lebensjahr fein Ende gar plötzlich fommen. 
Am 20. März 1572 Mtorgens fiinf Ubr fam unerwartet ſchnell 
die Stunde feines Heimgangs: „Nachdem er des Abends guvor 
nod) lange gar triftlic) von den überaus grogen Wobhlthaten des 
Herrn Chrifti und der unausfpredlicen Freunde des künftigen ewigen 
Cebens geredet, fic) und die Seinigen mit andidtigem Gebet in 
Gottes Schutz befohlen und mit fröhlichem Muthe frifd) und ge- 
jund zu Bett gegangen, da fommt, da er die Macht fein fanft ge- 
rubt, auf den Morgen unfer Herrgott und flopfet bei ihm an. 
Da ift er fanft im Herrn entfchlafen.” %) Kurz vor feinem 
Gnde aber, fo wird nun berichtet ®%), ſahen fein Gohn und Diener, 
die in des Herrn DOoctoris Schlafkammer in einem befonderen 
Bette lagen, um des Vaters und Herrn Bette, darin er fag und 
fanfte ſchlief, einen lidjten, Hellen Schein, wie eine Feuerflamme. 
Darüber erfcdjrecten fie, weden den Doctor auf, und fagen es ihm. 
Der aber fprict: , Gie follen fic nicht fürchten, es fet nichts 
Böſes, fondern es feien die Heiligen Engel, die bebiiten und be- 
waren ihn und alle Chriftglaubige alfo.” Aud) wird dazu al’ 
bedentjames Reichen erwahnt™), dag an feinem Sterbetage zwei 
Gonnen am Himmel gejehen worden feien. 

Ym Dome, der fürſtlichen Begräbnißſtätte, da auch die Codten 
aus Freibergs alten edlen Gefchlechtern ruben, hat auch Weller 
feine Rubheftatt gefunden vor dem hohen Altar. Sein Bildniß 
aber, wie e8 an einer der Säulen in der Nähe des Altars feinen 
Platz fand, zeigte den itberlebenden Gefeledtern den Heimgegangenen 
in feinem granen Bart, da8 ſchwarze Mützchen auf dem Haupt 
in damaliger geiftlider Tracht, wie er mit beiden Händen ein auf- 
geſchlagenes Buch halt. Verſchiedene Grabjdriften, auc) von ihm 
felbjt nod) bet Lebzeiten verfafte in gebundener, wie ungebundener 


—— 


68) Deutſche Werke, S. 14. 

69) Rivander, Feſtchronik 1602, 1, S. 10. Scriver, Seelenfdhats 
1687, GS. 8. 1004. — Benfeler a. a. O. 

70) Hempel, Analecta I, c. 53. 
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Rede ſind uns von thm aufbewahrt™'). Ueber diefelben an anderer 
Stelle. Hier am Schluſſe diejer Darjtellung, in der wir vorerſt 
nur den Lebensgang Weller’s nach feiner äußeren CEntwicdelung 
darftellen wollten, fet nur nod Eines erwähnt. In einem Raths- 
bude gu Freiberg, darin der Gag feineds feligen Abfcheidens eins 
gezeichnet, finden fic) ihm gum Ruhme folgende Worte hinzu⸗ 
gefegt 77): ,, Diefer fiirtreffliche Mann hat ein ftilles, heiliges, 
gottfeliges Leben gefithrt, treulich und herzlich gebetet, und ſich in 
Lehr und Wandel alfo ergeiget, daß er billig fiir den Freibergifden 
Propheten zu halten.“ 


71) Op. lat. Proleg., p. 18 sqq. 
72) Cf. Moller 1. 1., p. 2. ©. Annal., p. 302. 303. 


IV. 
Die Paſſaſtreitigkeiten des 2. Jahrhunderts. 


Von 


Dr. Emil Schürer, 
Licentiat der Theologie und Privatdocent zu Leipzig ’). 


I. 
Stand der Srage. 


Seit Bretſchneider's Beiten Hilden die Pajfajtreitigfeiten 
de8 2. Yahrhunderts einen der vielumftrittenften - Punkte der 
alten Kirchengeſchiche. Und gwar ift e8 weniger die Sitte der 
abendlindijden, als vielmehr die der morgenländiſchen Rirde, um 
welche fic) hauptfadlid) der Streit der Meinungen bewegt. Aus 
welden Motiven und in welder Weiſe diefe Kirche ihr Paffa ge- 
fetert habe, dies feftguftellen, mar vor Allem von Wichtigheit ge- 
worden, nachdem einmal Bretfdneider die kleinaſiatiſche Feſtſitte 
alg Grund gegen die Edhtheit des johanneifdjen Coangeliums gel- 
tend gemadt hatte. Und nur aus diefer Verbindung unferer Frage 
mit der Frage nach der Echtheit de8 vierten Evangeliums erfldrt 
fic) aud) das ungewöhnliche Intereſſe, welded im neuerer Beit der 
Geſchichte der Paffaftreitigfeiten fic) gugewendet hat. Verſuchen 
wir e8, die verfdhiedenen Anfidten, welde bisher hinſichtlich unferer 


1) Dev Hevansgeber dev Zeitſchr. f. d. hift. Cheol. hat Herrn Lic. theol. Dr. 
Schürer veranlaft, den Inhalt feiner lateinijden Differtation ,, De controversiis 
paschalibus sec. p. Chr. n. saec. exortis“, weldje berjelbe am 26. Juli 
1869 in anerfennenswerther Weife vertheidigt hat, in einem Aufſatz fiir die Zeit- 
ſchrift zuſammenzufaſſen, indent er fic) dex Ueberzengung bingiebt, dak vielen 
Lefern derſelben, denen die lateiniſche Abhandlung nicht zu Händen gefonunen 
ift — von der übrigens eine Anzahl Cremplare in den Buchhandel übergegangen 
ift — Ddiefe deutſche Bearbeitung erwünſcht fein wird. 
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Frage hervorgetreten find, gu claffificiren, fo laſſen fic) in der 
Hauptfade vier Gruppen unterfdheiden. 

1) Bis vor wenigen Decennien war die Herrfdende WAnfidt 
die fdhon von Mosheim?) vorgetragene und nod von Nean- 
ders) und RMettberg*) vertretene, dak die Rleinafiaten am vier- 
zehnten Nifan im Wefentliden noch das jüdiſche Paſſa feierten, 
dod) fo, dag fie dabei zugleich das WAndenfen begingen an das Ab— 
fciedsmabhl Jeſu und die Cinfegung de8 heiligen Abendmahls. 
Hieraus entnahm nun Bretfdneider5) einen Grund gegen die 
Echtheit des Johannes⸗Evangeliums; indem er fagte: da die Keine 
afiaten am 14. Niſan iby Paffa feiertern gum Andenfen an 
das Abfdiedsmahl Jeſu, und da fie fich, wie wir aus dem 
Brief des Polyfrates 8) wiſſen, fiir diefe ihre Feier anf den Wpoftel 
Yohannes als Gewährsmann beriefen, fo hat Johannes den 
14, Niſan als Cag des Abſchiedsmahls Jeſu angefehen. Dann fann 
er aber nidjt Verfaſſer de8 vierten Evangeliums fein; denn diefes 
fegt das Abſchiedsmahl Jeſu anf den Abend de8 13. Niſan. 
Diefes Argument Bretfdneider’s wurde recipirt und näher be- 
griindet von Schwegler“), Baur >), Beller®), Hilgene 


2) De rebus christianorum ante Constantinum M. commentarii (1753) 
p. 435 sqq. 

3) Erlduterungen itber die Veranlaffung und die Vefdhaffenheit dev älteſten 
Paſſahſtreitigkeiten in dev chriſtl. Kirche (Kirchenhiſtor. Aydhiv v. Stäudlin. 
Tzſchirner und Vater, 1823, 2. Heft, S. 9O—100). — Allgem. Geſch, 
d. chriſtl. Rel. u. Kirche (1828) I, 2. S. 341—346. 

4) Der Pafchaftveit dev alten Kirche (Zeitſchr. f. d. hiſt. Theol. IT, 2 (1832), 
S. 91—126). 

5) Probabilia de evangelii et epistolarum Johannis apostoli indole et 
origine (1820), p. 109 sq. 

6) Euseb. H. E. V, 24. 

7) Der Montanismus (1841), S. 191—204. — Das nachapoftol. Beit 
alter (1846) II, 210—212. 352 f. 

8) Theol. Jahrbb. 1844, S. 638—659. — Kritiſche Unterfuchungen über 
die fanon. Ev. (1847), S.334—345. — Theol. Jahrbb. 1847, S.120—133. 
— Ebendieſ. 1848, S. 264—286. — Ebendieſ. 1857, S. 242—257, — 
Zeitſchr. f. wiſſenſchaftl. Cheol. 1858, S. 298—312, — Das Chriſtenthum 
u. d. chriſtl. Kirche der drei erſten Jahrh, 2. Ausg. (1860), S. 156—169. 

9) Theol. Jahrbb. 1845, S. 638—640. 

Reitidrift f. d. hiſt. Theol. 1870. II, 13 
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fetd2°), Noack!), Wallon'?), Shenkel '’) Strang), 
Edolten?5), Volkmar!e), Mtatthes'7), Tayler 8), 
Davidfont), 

2) Nachdem fo die Aechtheit des vierten Cvangeliums gefahrdet 
chien, wurden verjdjiedene Wege zur Vertheidigung deſſelben ein: 
geſchlagen. Am einfachſten war dadurch geholfen, dak man die 
Differeng zwiſchen Johannes und den Synoptifern in Betreff des 
Todestags Yefu iiberhaupt in Abrede ftellte und darguthun ſuchte, 
daf aud) nad) dem vierten Evangelium Gefus am 14. Niſan fein 
Abſchiedsmahl gehalten habe. Dann ftand allerdings die angebliche 
Thatfache, daß Johannes den 14. Nifan als Tag des legten Mahls 
Jeſu gefeiert habe, in vollfommenem Einklang mit dem Berichte 
feines GEvangelinms. So urtheilten nad Heng ftenberg’s 2°) 


10) Theol. Jahrbb. 1849, S. 209—281. — Galaterbrief (1852), S. 78 
bis 96. — CEvangelien (1854), ©. 341 f. 844 f. — Urdhriftenthum (1855), 
©. 13—47. — Theol. Jahrbiider 1857, S. 523—532. — Zeitſchr. 1858, 
S. 151—156. — Der Pafdaftreit dev alten Kirche (1860). — Beitfdr. 1861, 
GS. 106—110. 285—318. — Sanon u. Rritif (1863), GS. 219—226. — 
Zeitſchr. 1867, S. 187—197. 

11) Bibliſche Theologie (1858), © 


12) Twee schrijvers over den — ————— bijdragen voor 
1861, Heft 1, S. 45—84). 

13) Charatterbild Sef, 1. Ausgabe (1864), S. 357—361. 

14) Leben Jeſu (1864), S. 76 f. 

15) Het evangelie naar Johannes (1864), p. 15—17. 411—421. — 


Die alteften Zeugniffe, betveffend die Sdhriften des Neuen Teftaments (1867), 
S. 105—107. 139 - 142. 


16) Der Urſprung unſerer Evangelien (1866), S. 31f. 56 f. 


17) De ouderdom van het Johannesevangelie volgens de uitwendige 
getuigenissen (1867), p. 119—122. 


18) An attempt to ascertain the character of the fourth gospel 
(1867), p. 99—128. 


19) An introduction to the study of the New Testament (2 Bände 
1868) II, p. 403—421. 


20) Bu dem Streite über dae Leste Mahl des Herrn (Evangel. Kirchenztg., 
1838, Mr. 99, S. 785 f.). 
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Vorgang Wiefeler*), JF. PB. Lange**), Hofmann *), 
Lidtenftein**), Bholud #5), Langen?e), Riggenbad 27) 
(diefer allerdings eine etwas modificirte Auffaſſung der fleinafiati- 
ſchen Feſtſitte geltend madjend), endlid) Oo ftergee?*) und Ebrard, 
weld legterer obige Anſicht fchon frither vertreten®*), dann auf: 
gegeben (f. unter Nr. 4), neuerdings aber wieder vertheidigt hat 5°). 
3) Wahrend’ die Ehengenannten über Wejen und Motive der 
fleinafiatifden Feſtſitte im Wefentlidjen diefelbe Anſchauung ver⸗ 
traten, wie die utter Mr. 1 aufgezählten, fo ſuchten dagegen Andere 
nachzuweiſen, dag der 14. Rifan von den Kleinafiaten gefeiert 
ward nidt als Tag des Abſchiedsmahls Yeju, jondern als der Tag 
deS geſetzlichen Paffafeftes. Nicht die Rückſicht auf dieſes oder 
jenes Faktum der evangelijden Geſchichte, fondern die Rückſicht 
auf da8 altteftamentliche Gefeg und die hergebrachte jüdiſche Sitte 
fet das Motiv sur Feier jenes Tages geweſen; weshalb aus 
der Betheiligung des Johannes an diefer Gitte nichts gefolgert 
werden könne gegen die Aedjtheit de8 nad) ifm benannten Evan⸗ 
gelinms. Diefe Anſicht vertraten Lückes), Giefeler 5%), 


21) Chronologijde Synopfe (1843), S. 368—376. — Reuters Reper- 
tortum (1849), Bb. 64, S. 113 - 132. — Herzog's Real⸗Eneykl., Bd. 21 
(1866), S. 66:1f. — Beiträge aur richtigen Würdiguug der Evangelien (1869), 
S. 268- 272. 

22) Das apoſtol. Zeitalter I (1853), S. 77—83. 

23) Zur neuteſtamentl. Geſch. Des Herrn Todestag (Zeitſchr. f. Prot. u. 
Kirche, Neue Folge, Bd. 26, 1863, S. 270—272). 

24) Rebensgefd). d. Herrn Jeſu Chriftt (1856), S. 364—367. 

25) Commentar zum Evang. Goh., 7. Ausg. (1857), S. 38 ff. 

26) Die lesten Lebenstage Jeſu (1864), S.61—71.140—146. — Grundvif 
d. Ginl. in d. N. T. (1868), S. 72 Ff. 

27) Die Beugniffe f. d. Evang. Goh. (1866), S. 50—76. 

28) Das Sohannesevangelium (1867), S. 62 f. 

29) Das Evang. Fohannis (1845), S. 114—137. 

30) Wiffenfdhaftl. Kritik dev evangelifdhen Geſchichte, 3. Ausgabe (1868), 
S. 1176—1219. 

31) Gommentar fiber das Evangelium Sobannis, 3. Ausg. I (1840), S. 
110—113. 

32) Lehrbuch der Kivdhengefdhidjte, 4. Ausgabe I, 1 (1844), S. 240 bis 
243, 292 f. 

15* 


186 IV. Schürer: 


Bleefss), de Wette 4), Haſe?s), van Leeuwen *). Und 
gwar follen nad) den vier erfteren die Rleinafiaten überhaupt nod 
das jüdiſche Paſſa gefeiert haben, nach den beiden legteren dagegen 
diefelben zwar den jüdiſchen Zag beobadjtet,- aber in chrijtlicer 
Weife gefeiert haben. 

4) Bei weitem des meiften Beifalls aber erfreute fid in 
nenerer Beit diejenige Wuffaffung, wonach der 14. Nifan von den 
Rleinafiaten gefeiert worden fein foll als der Gag des Todes 
Yefu. Nichts anderes foll der Zweck ihrer Paffafeier gewefen 
fein, alS das Gedächtniß des Todes Jeſu zu begehen, und gwar 
des Todes Jeſu als eines frendigen Creigniffes, als des Abſchluſſes 
feines Erlöſungswerks. Daher hätten fie am Nachmittag des 
14. Niſan das vorangegangene, dem Gedächtniß feines Leidens 
gewidmete Faſten befdloffen, während die abendländiſche Kirche, 
die das Gedächtniß des Todes Jeſu trauernd beging, erſt am 
Auferſtehungsmorgen ihr Trauerfaſten abbrach. Dieſe Feier des 
14. Niſan als des Todestages Jeſu ſtand dann allerdings im 
beſten Einklang mit dem Berichte des johanneiſchen Evangeliums; 
und war eher geeignet, deſſen Aechtheit zu ſtützen, als zu gefährden. 
Das Bedenken aber, daß einige Quellen unmißverſtändlich von 
Quartodecimanern reden, welche den 14. Niſan als Tag des Ab⸗ 
ſchiedsmahls Jeſu betrachteten, ward dadurch beſeitigt, daß man die 
betreffenden Stellen nicht auf die kleinaſiatiſche Kirche, ſondern auf 
eine kleine, judenchriſtliche Partei deutete, deren Feſtſitte von der— 
jenigen der kleinaſiatiſchen Kirche wohl zu unterſcheiden fei. Nach—⸗ 
bem diefe Auffaffung ſchon Ufteri >”), Neander 5%) und Dor— 


33) Beitrage zur Cvangelienfritif (1846), S.38 f. 156—166. — Einl. in 
bas N. T. (1862), S. 187—194. 

34) Ginleit. is N. T., 5. Ausg. (1848), S. 209 f. 

35) Die Tiibinger Schule (1855), S. 43—47. — Rivchengeld., 9. Ausg. 
(1867), ©. 103 f. ~ — 

36) De sacris paschalibus in ecclesia christiana, saeculo primo et 
secundo. Tielae 1860. 

37) Commentatio critica in qua evangelium Joannis genuinum esse 
— ostenditur (1823), p. 51—53. 

38) Allgem. Geſch. d. chriſtl. Religion u. Rivde, 2 Ausg. 1 (1842), 
©. 611—517, — eben Jeſu, 5. Ausg. (1852), S. 691 f. Anm. 
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ner 59) vorgeſchlagen batten, ift fie namentlid) von Weisel) und 
Steig"), aud von Sch olten 42) (der itbrigens ſpäter feine Anſicht 
dnbderte, f. oben unter Nr.1), Réville 4s), Abt 44), Sderdlin 45) 
weiter ausgefithrt worden. Ebenſo urtheilten dann Ebrard), 
Jakobi“), Fride*s), Niermeyer4?), Ewald”), Schnei— 
derd!), GK. Mayer 5"), Hefele 5), Gd mid *), Ledler >), 


39) Entwidlungsgefd. der Lehre v. d. Perfor Chrifti, 2. Ausg. J (1845), 
©. 282 f. 

40) Die chriſtl. Pafſſafeier der drei erſten Jahrh. 1848. — Bol. Stud. u. 
Krit. 1848, S. 805—858. 

41) Stub. u. Krit. 1856, S. 721—809. — Ebendieſ. 1857, S. 741 bis 
782. — Gbendief. 1859, GS. 716—740.— Herzog's Real-Enc. XI (1859), 
©. 149 ff. — Jahrbb. f. deutſche Sheol. 1861, S. 102—141. 

42) De sterfdag van Jezus volgens het vierde evangelie en de Pascha- 
strijd tusschen Klein-Azié en Rome (Godgeleerde bijdr. 1856, 2. Heft, 
©. 97—127). 

43) Le quatri¢me évangile et la controverse pascale au second siécle. 
(Revue de théol., Tom. XIII [1856], p. 1—34.) 


44) La controverse pascale et l’évangile de Saint Jean. Montau- 
ban 1860. 


45) Etude sur les discussions relatives & la féte de Paques. Stras- 
bourg 1864. 

46) Wiffenfdaftl. Kritik, 2. Ausg. (1850), GS. 925-947. — Handbuch 
d. chriſtl. Kirchen- u. Dogmengeſch. I (1865), S. 122 f. 

47) Lehrb. db. Kivdhengefd. I (1850), S. 120—122. 

48) Lehrb. b. Kirchengeſch. I (1850), S. 268—273. 

49) Verhandeling over de echtheid der Johanneische schriften (1852), 
©. 372—381. 

50) Jahrbücher bd. bibl. Wiffenfd. V (Ieee); 6. 203 - 206; VI (1854), 
S. 121—123. 

51) Die Aechtheit des johanneiſchen Evang. nach den äußeren Zeugniſſen 
(1854), S. 42—60. 

52) Die Aechtheit de9 Evang. nad) Joh. (1854), S. 384—429, 

53) Conciliengefd. I (1855), S. 286—303. 

54) Lehrb. bd. K.-G., 2. Wusg. (1856), S. 28 f. 

55) Das apoftol. u. d. nachapoftol. Zeitalter, 2. Ausg. (1857), S. 509—514. — 
Stud. u. Krit. 1856, S. 879 - 887. 
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Ritſchlsec), Rurge), Thierſchss), Kahnis 59), Weiz— 
fader), Brückner *), Riddler 5%), Rij ch *), Tiſchen— 
dorf), Schaffs6), Meyer ®*), Godet 6"). 

Wir ſehen demnach, daß dieſe letztere Anſicht heutzutage die am 
weiteſten verbreitete iſt. Doch fehlte es ihr keineswegs an Geg- 
nern. Außer dew ſchon unter Nr. 1 bis 3 Genannten haben auch 
Lipſiuses), Haffe®) und Niedner?H ihr nicht beigeſtimmt, 
während Gueride™), Reuß?2) und Holtzmann??) die Sache 
unentſchieden ließen. Cafpari™) dagegen hat die, jedenfalls 
neue Anſicht aufgeſtellt, die Kleinaſiaten hätten allerdings, mit 
Berufung auf Johannes, das Abſchiedsmahl Jeſu auf den 14. Niſan 


56) Entſtehung b. altfathol. Kirche, 2. Ausgabe (1857), GS. 122—124. 
269 f. 

57) Handbuch dev allgemeinen girchengeſchichte, 2. Ausgabe I (1858), S 
243—248, | 

58) Die Kirche im apoftol. Zeitalter, 2. Ausg. (1858), S. 293. 

59) Dogmatif I (1861), S. 417 f. 

60) Jahrbb. f. deutſche Cheol. 1862, S. 583 7. — Unterfuchungen iiber die 
evang. Gefd). (1864), S. 295. 
' 61) de Wette’s Erklärung des Evang. u. dev Briefe Johannis, 2 Ausg. 
(1863), ©. XXXIV ff. 

62) Herzog's Real-Enc. XVII (1863), S. 178. 

63) Herzog' s Real⸗Ene. XVIII (1864), S. 478—475. 

64) Wann wurden unfere Evangelien verfaft? 4. Ausg. (1866), S. 128. 

65) Geſch. dev alten Kirche (1867), S. 315 f. 

66) Exegetiſches Handb. yu Joh., 5. Ausg. (1869), S. 21—26. 

67) Commentar zu dem Evang. Joh. (1869), S. 596. 647—649. 

68) Literar. Ceutralbl. 1860, Nr. 33, Col. 513-515. 

69) Kirchengeſch. I (1864), S. 89 f. 

70) Vehrb. d. chriſtl. Rirdyengeidh. (1866), ©. 298 f. 

71) Gejammtgefd. d. N. T., 2. Ausg. (1854), S. 198 f. — Kirchengeſch. 
9. Ausg. I (1866), S. 128—130. — Archäologie, 2. Ausgabe (1859), S 
152—157. 

72) Geſch. d. Heil. Sehriften M. T.'s, 4. Ausg. (1864), S. 224. 

73) Beber u. Holtzmann's Geſchichte bes Volkes Iſrael I (1867), 
S. 717 f. 

74) Chronologifd-geographifche Cinleitung in das Leben Jeſu Chrifti (1869), 
S. 179—186. 
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angefegt. Dies fet aber fo gemeint gewefen, als habe dajfelbe am 
Anfaugsabend de8 14ten (alſo nach unferer Tageseintheilung am 
13ten) jtattgefunden (!); weshalb igre Anfidht mit dem Coangelium 
Johannis vollig in Cinklang ftehe. 

Aus dem Bisherigen geht hervor, wie unfider ynd einander 
widerfpredhend noc gegenwirtig die Dteinungen hinſichtlich unſeres 
Gegeuftandes find. Cin neuer Verfud), die Frage ihrer Entſchei⸗ 
dung näher gu byingen, wird daber faum als etwas Ueberflüſſiges 
erfdjeinen. 


Il. 
Bedeutung und Gebraud des Wortes ncoye. 


Che wir an die Unterfuchung der Qhuellenberidhte über unferen 
Gegenſtand felbft gehen, jind einige Bemerfungen iiber die Bedeutung 
des Wortes néaya voranzufdicen. Es wird dabei feineswegs eine 
vollftindige und erſchöpfende Entwickelung aller Bedeutungen, in 
welche da8 Wort iiberhaupt vorfommt, beabfidtigt; fondern es 
follen nur einige Gefichtspunfte hervorgehoben werden, dic fiir das 
Folgende vow Widhtigkeit find. — Gm Alten Teftament bezeidnete 
FIDE zunächſt das Felt, welded am 14. Niſan zur Crinnerung an 
dic Erlöſung aus ägyptiſcher Knechtſchaft alljährlich gefeiert ward. 
Yad Exod. 12, 27 joll e8 feiuen Namen davon haben, dag Gabve, 
als er in Aegypten alle Erftgeburt ſchlug, an den Häuſern dev 
Iſraeliten voriiberging (D9) und ihre Erftgeborenen verfdjonte. 
Un das Paſſafeſt ſchloſſen fic) dann die fogenannten fiebe Tage 
des Ungefduerten an, von welchen befonders der erfte und der 
legte einen fejtliden Charakter batten. Diefe fieben Tage de8 
Ungeſäuerten werden gwar im weiteren Ginne auch nod) zum 
Pajfafeft gerechnet. Allein nad ftrengerem Sprachgebrauch wird 
nur der 14, Niſan „Paſſatag“ genannt und als folder von dem 
darauf folgenden Feſt des Ungeſäuerten unterfdjieden. Go finden 
wir es 3. B. Lev. 23, 5f.: „Im erften Monat, am vierzehnten 
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Tag des Mtonats, zwiſchen den Abenden, ift Paffa dem Jahve. 
Und am fünfzehnten Tag diefes Monats ift das Feft des Unge- 
fauerten dem ahve; fieben Tage follt ihr Ungeſäuertes eſſen.“ 
So aud im Neuen Teftament Mark. 14, 1: "Hy dé 10 néoxa 
nai ta alyua peta dvo nuéouc. Ebenſo bei Joſephus, Antt. 
TIT, 10, 5: Tiuatyn d& xai dexarn deaddyerae ty tov 
naoya 1 tev alvmwy iogtn, énta nucous ovou, xaF Hv alvdpors 
toégovtou. Und im Chronicon paschale, ed. Dindorf. 1, 427: 
Eixotws doa éxelyny thy nugoay povoy naoya oi vioi Iooanh 
- nooonyogevoy, tHy dé wt’ xai Tas peta avtny ¢’ nutoucs ~EogtTy 
atiopwy. — Der Ritus des Paffatags war im Wefentliden ein 
doppelter. G8 ward namlid) 1) da8 Paffalamm im Vorhofe des 
Heiligthums gefdlachtet, und 2) ebendaffelbe mit ungefiuerten 
Broden (nizy) und bittern Kräutern (a) verzehrt. Daher 
erhielt nun da8 Wort nacya die doppelte Bedeutung 1) des Paſſa⸗ 
opfers; fo Mtarf. 14, 12. Luk. 22, 7 und 2) des Palfa- 
mables; fo Dtatth. 26, 19 — Mark. 14, 16 = uf. 22, 13. 
Denn wenn eS hier heißt: ,, fie Sereiteten das Paffa (qrofuacay 
t nuoya)", fo ift damit eben die Paffamahlzeit gemeint 75). 
Nachdem aber einmal das Wort zacya im altteftamentlidjen Sinne 
jene doppelte Bedeutung erhalten hatte, fo lag es bet der Ueber- 
tragung altteftamentlider Begriffe auf neuteftamentlide Qnftitu- 
tionen nabe, ihm bier ebenfalls eine folche zwiefache Bedeutung 
untergzulegen. Dem Paffaopfer de8 Alten Feftaments entſpricht 
der Opfertod Chrifti, des neuteftamentlichen Paffalamms. Und 
bem Paſſamahl des Alten Teftaments entſpricht das Mahl des 
Neuen Bundes, als in weldem Leib und Blut Chrifti, des neu- 
teftamentliden Paffalamms, den Seinigen gum Genujfe dargereidt 
wird. Auf Beides fonnte daher der Begriff neoza angewandt 
werden. Und fo ift es in der Chat auch geſchehen. 

1) Das erftere, dak Chrifti Tod als da8 Paffaopfer des 
Neuen Bundes aufgefakt und er felbft da8 Paſſalamm des Neuen 
Teſtaments genannt worden fei, bedarf nicht erft des Bemeifes. 
Schon beim Apojtel Paulus finden wir es fo (1 Ror. 5, 7). 


75) So aud) Grimm in feinem Lexicon in libros N. T. s. v, 
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Vind ihm folgte dann die ganze dhriftlide Kirche aller Orte und 
Reiten. 

2) Weit eher wird der zweite Theil des obigen Gages, daß 
ber Begriff nacye auch auf das Abendmabhl itbertragen worder 
fet, auf Widerfprud) ftofen. Dod) ift auch er wohlbegründet. 
Sdon Hilgenfeld**) hat daran erinnert, dag Marcion unter 
dem adoya Lul.22, 7 ff. das Abendmabhl verftanden habe. Wenn 
nämlich Epiphanins 77) ihm guruft: ,,xat gy Adye ore O Ruedhe 
pvotngioy éentedeiv, todto noowvouate Aéywv'’ Oddw weF vewv 
gayeiy to naoya, fo geht darans fervor, dag Marcion be- 
hauptet hat, unter dem acoya, von weldjem der Herr hier rede, 
fei das wvotjgeoy, da8 Abendmahl, zu verftehen, welches er 
damals eingufegen im Begriffe wars). Diefe Erklärung Mar—⸗ 
cion’8 wire nicht möglich gewefen, wenn nidt fdon damals 
das Abendmahl als das wahre, chriſtliche aacya betrachtet 
worden wire. Noch entfdhiedener und deutlicher aber finden wir 
bei Euſebius da8 Abendmahl geradezu al das Paſſamahl des 
Nenen Bundes bezeichnet. Er fagt in feiner Schrift weol ry¢ tov 
neoya éootyc*®) c. 7 u. a., da8 chriftliche Paffa ftehe auger 
anbdern Griinden anch darum über dem jitdifden, weil die Juden 
nur einmal jabrlid) ihr Paſſa feierten, die Chriften aber, an 
jedem Gonntag ibr neuteftamentlides Paffa feiernd, 
immer mit dem Leib des Erlöſers gefattigt witrden und immer 
das Blut des Lammes empfingen: yusic of tg xawye deadyxns 
ép éxaotys xvouxns nuéeus TO EuvTwY néDye TEAODYTES 
aél TOU CWpaATOS TOU oWInoloy ZupogovpEta, Gel TOV atpatos 
Tov neofarov petaduuPavouey. Und in demfelben Capitel, etwas 
weiter unten, heißt e8: ,, allwédjentlich feiern wir am Tag unjeres 
Herrn und Erlöſers das Feft unferes Paſſa's, indem wir 
die Myſterien des wahren Lammes, durch welches wir erldft find, 


76) Sheol. Sabrbb. 1849, GS. 227 f. — Pafchaftreit, S. 202 f. 

77) Haer. 42, schol. 61 (ed. Dindorf, Sd. II, S. 355). 

78) Vgl. Hahn, Das Evang. Marcion’s (1823), S. 85. — Ritſchl, 
Das Evang. Marcion’s (1846),S.107.— Voldmar, Das Evang. Marcion’s 
(1852), S. 93. 

79) Bei Mai: Nova patrum bibliothecy IV (1847), p. 209—216, 
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begehen” (xu excorny EBdoucda THY TOU MAOYU TOL Nme- 
TEQOY EDQOTHY KUTA THY GWINOLOY xui xvoLUXHy Nugouy ént- 
tedor per, Tov aAnSiwov noofatov, dc’ ov chutTQWST ME, TH [LVO- 
Tyo anondyoovrtes.) Euſebius neunt alfo das allfonntiglid 
gefeierte Abendmahl geradezu das chrijtliche Paffa. Daher fonnte 
er aud) in der Auslegung der Stelle Luk. 22, 15 (euduuly 
éntFvuenou todto TO nacxa quyéiv wee UUwy 190 TOU ME TU- 
Seiv). ganz ebenfo wie Marcion fagen, da8 zaoza, von welchem 
der Here hier rede, fet nicht das alte jüdiſche Paſſa; denn von 
diefem hatte er nicht fagen fonnen, er habe es ſehnlich gewünſcht. 
Gielmehr meine er damit das heilbringende Myſterinm des Nenen 
Teftaments: 1rd owrjocoy uvotnocoy ris xaw7s dueIneng (a. a. O. 
cap. 9). — Dieſe Bezeichnung de8 Abendmahls als des drift 


lichen Paffa’s hat fic) dann aud) im ſpätern Sprachgebrauch der 


Rirde erhalten. Go finden wir es 3. B bei Iſidorus von 
Peluſium, bei Auguftinus u. A. %), auch nocd) bei mittelalter- 
(iden Theologen, wie Chomas Aquinas*?), 

Wir fehen demnach, dak nach altchriſtlichem Sprachgebrauch 
einerſeits der Opfertod Chriſti als das Paſſaopfer des Neuen 
Bundes, aber andererſeits auch das Mahl ſeines Gedächtniſſes als 
das Paſſamahl des Neuen Bundes betraͤchtet wurde. Als daher an 
Stelle der jüdiſchen Jahresfeſte chriſtliche geſetzt wurden, fo konnte 
einerfetts der Name ,, Paſſa“ auf denjenigen Tag oder diejenigen 
Tage iibertragen werden, an welden alljährlich des Leidens und 
- Gterbens Chrijti gedadt wurde. C8 fonnte aber ebenfo auch ein 
Jahresfeſt, deſſen Mittelpunkt das Mahl des Neuen Byrn des bildete, 
das chriſtliche „Paſſa“ genannt werden. 

Außerdem aber konnte auch von jenen beiden ſpeciellen Be— 
ſtandtheilen des jüdiſchen Paſſa'ſs — dag es nämlich einerfettd ein 


80) Siehe die Stellen bei Hilgenfeld, Paſchaſtreit, GS. 204 Anm. 
81) Su feinem berühmten, bekanntlich vom Abendmahl Handeluden Liede 
,, Lauda Sion “, wo ſich folgender Vers findet : 
In hac mensa novi regis 
Novum pascha novae legis 
Phase vetus ter minat. 


s 
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Opfer und andrerfeits ein Mahl gemefen ijt — gang abgejeben 
werden und es im Allgemeinen als Feft der Erlöſung, namlid) 
der Erlöſung ans ägyptiſcher Knechtſchaft, gefakt werden; denn 
dem Andenken an dieje Thatſache war es ja gewidmet. Hatte 
man mehr dieſe aligemeine Bedeutung ded altteftamentliden Paſſa 
ims Auge, fo konnte der Begriff „Paſſa“ aud auf ein driftlides 
Yahresfeft iibertragen werden, welches gang allgemein dem Ge- 
dächtniß der durch Chrijtum vollbradten Erlöſung galt, abgefehen 
davon, dag diefes Erlöſungswerk in einzelne Momente, wie Lod 
und Auferftehung, zerfiel. -—— Dies alles miiffen wir im Auge 
haben, wenn wir nun die Nachrichten über die altchriſtliche Paffafeier 
im eingefnen unterſuchen. 

Der Gang unferer Unterjuchung aber ift durd) den gegenwartiger 
Stand der Frage bedingt. Es handelt fic) vor allem darum, ju ent- 
ſcheiden, ob die jetzt fajt herrſchende Weitzel-Steitz'ſche Anſicht, wor- 
nach die kleinaſiatiſche Kirche den 14. Niſan als Todestag Chriſti 
gefeiert haben ſoll, in der That zu Recht beſteht. Dies hängt 
aber wieder von Beantwortung der Vorfrage ab, ob die ſogenann⸗ 
ten katholiſchen Quartodecimaner, d. h. die kleinaſiatiſche Landes— 
kirche, über deren Sitte Euſebius berichtet, und die ſogenannten 
häretiſchen Quartodecimaner, von welchen in den Fragmenten des 
Chronicon paschale die Rede iſt, wirklich zwei verſchiedene Par- 
teien, oder nicht vielmebr ein und diefelben find. Sollte fid 
legteres herausſtellen, jo fallt damit eo ipso die Richtigkeit der 
Weigel = Steig’fcen Auffajfung. Wir haben daher zunächſt die 
beiden CQuellenberichte gefondert gu betradten. Bei Auslegung des 
BeriGts des Cufebius werden wir aud) die Angaben des Epiphanius 
zur Ergänzung benitgen. 


III. 
Die kleinaſiutiſche Fejtfitte nad Euſebius. 


Die Urſache des grogen Streites, der um das Jahr 190 n. Chr. 
zwiſchen Bylyfrates, Biſchof von Epheſus, und Viftor, 
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Biſchof von Rom 82) in Betreff des Pajfafeftes entbrannte, giebt 
Gufebius (H. E. V. 23, 1) folgendermagen an: Zyrycews d7te 
XT TOVGOE OV opuxgas avaxwndelons, ote On tHS Aoius unéons 
ui nagorxia wony éx eagud ones agxavor ous oednvns Thy rto⸗ 
ougeoxn.dEexar ny porto Oéiv éni t7¢ TOU ndoxya owtnolov footing 
nuguguidttey, &y 4 Svar to ngdfatov "lovdudorg noonyogevto, 


82) Die genauere Veftimmung der Wmtsjahre der römiſchen Biſchöfe hängt 
von Entſcheidung der Frage ab, welche von den überlieferten romifden Bifdhofs- 
liſten Sie glaubrofivdigfte fei. Bgl. darüber: Lipſius, Die Papſtverzeichniſſe 
des Euſebius und der von ihm abhängigen Chroniſten kritiſch unterſucht (Kiel 
1868). ipfins fitcht hier zu zeigen, daß das Verzeichniß, deſſen Euſebius ſich 
in ſeiner Kirchengeſchichte bedient, für die Beit bis auf Urbanus das zuver⸗ 
läſſigſte fet (S. 12. 28). Dod) halt er dafür, daß nur die Bahl der Amts- 
jahve der eingelnen Biſchöfe auf geſchichtlicher Ueberlteferung berube, während 
ihre Cinveihung in den dronologifden Rahmen auf Rechnung de8 Cujebius 
fomme. Nehmen wir nun jenes Verzeichniß, wie Lipfius (SG. 19) — mit 
cinigen Gorrefturen — es hergeftellt bat und redjnen vom Todesjahre des 
Urbanus, 230, an ritdwarts, fo ergeben fich fiir die Amtszeit der eingelnen 
Biſchöfe folgende Jahre (bie römiſchen Biffern bezeichnen die Bahl der 
— Amtsjahre): 


Petrus XXV, a. 39 - 64 n. Chr. 
Linus XI, a. 64-76, 
Anencletus XII, a. 76—88 _,, 
Clemens IX, a. 88—97 __,, 
Evareſtus VIII, a. 97—105 _,, 
Alexander X, a. 105—115 __,, 
Xyftus X, a. 115—125 __,, 
Telefphorus XI, a. 12&—136 __,, 
Hyginus IV, a. 136—140__,, 
Pius XV, a. 140—155 _,, 
Anicetus XI, a. 155—166 __,, 
Goter VIII, a. 166—174 _,, 
Gleutherus XV, a. 174—189 _,, 
Victor X, a. 189-199 __,, 
Rephyrinus XVIII, a. 199—217 __,, 
Calliftus V, a. 217—222 _,, 


Urbanus VIII, a. 222—230 
Daß die Angabe in Betreff des Petrus unbiftorifc ift, braucht nicht erſt 
erwähnt zu werden. Auch die Tradition über ſeine nächſten Nachfolger wird 
ſchwerlich unbedingt Glauben verdienen. 
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we déov &x navtds xara tadtyy, onola 0 av nucow THs EBdouc- 
dog negitvyyxavor, Tag TwY GotteMy enivaES noteioIuL, ovx EFovs 
OvtOS TovTOy enetEdeiv TOY TeOMOY Tails ava THY Aoinyy Enaoar 
oixoupéyny exxAnoious, @& anootoduxns maguddcEws tO xa sig devoo 
xoutjouy %oo puiarrovous, wo und étéog. nooojxew nage THY 
TNS GVAOTROEWS TOD DWTS Nw neon TUS ynoTelac emLAdeoFon. 
Hiernad) beftand alfo die Differeng gwifden den Gemeinden von 
WAfien 88) und der übrigen Chriftenheit darin, daß die erfteren ,, beim 
heilbringenden Fefte de8 Paffa den 14. Tag de8 Monats beobadh- 
tetert, alS miiffe man durdaus an diefem, auf welden Lag der 
Woche er auch falle, den Schluß der Faften machen“, während 
die itbrigen Kirchen die Gitte beobachteten, „daß man an feinem 
audern Tage als an dem der WAuferftehung unferes Erldfers die Fafter 
beendigen dürfe“. Dak die WAfiaten am 14ten ihr Faften beendigten, 
hat gwar Maher 5*) im Abrede geftellt, welder meint, die Worte 


83) SM hier unter dole Kleinaſien oder die römiſche Provinz Asia 3u 
verftehen ? Wahrſcheinlich das lewtere, wie aud) Heiniden (im Commentar 
3. d. St.) anninunt. Dies war nad) fpdterm Spradgebrand) die gewöhnliche 
Bedeutung des Wortes; in diefem Ginne ift es auch an allen nenteftamentliden 
Stellen, an weldjen e8 vorfommt, zu verftehen (ſ. Winer, R.W.⸗B. und 
Stark in Schenfel’s Vibellevifon s.-v.). Ganz RKeinafien kann Cufebius 
ſchon darum nicht gemeint haben, weil nad) feiner eigenen Wugabe (V, 23, 2) 
die grofe Proving Pontws auf Seite der Gegner ftand; wogegen es ſehr gut 
qu unſerer Auffaſſung ftimmt, daß ſämmtliche ſechs Stadte, weldje im Brief 
de8 Polyfrates (Kuseb. H. E. V, 24. 2sqq.) als Sitze de8 Quartodecimanis⸗ 
mus nambaft gemacht werden, 32 Asia provincia gehören, nämlich Hierapolis, 
Cumeneia und Laodicea zu Phrygien, Ephefus, Smyrna und Sardes zu 
Lydien. Freilid) war die quartodecimanifde Sitte weit fiber die Grenzen 
von Asia provincia hinaus verbreitet. Nach Epiph. haer. 50, 1 hatte fie 
Anhiuger in Rappadocien; nach ebendemfelben, Haer. 70, 9 sqq., folgten 
ihe aud die aus Mefopotamien ftammenden Audianer. Nach Athanafius 
(j. die Stellen bet Hilgenfeld, Paſchaſtr, S. 321f. Anm.) waren Gyrien, 
Cilicien und Mefopotamten quartodecimanifd; nach Sozomenus (bei 
Hilgenfeld a. a. O.) and) die in Phrygien und Galatien verbreiteten 
Gabbatianer. Die Angabe des Euſebius fann daher nur fo gemeint fein, daß 
die quartodecimanifde Sitte in Asia provincia ihren Hanptfig hatte; wir 
können fie aber nad) dem obigen füglich die Eleinaftatifde nennen. 

84) Die Aedhtheit der Cvang. nad) Joh., S. 394, 
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we déov ix nmuvtos xata TUVENY — Tus TOY aotiv endv- 
ous nowiotou befagten nur, daß die Uftaten nad) dem 14ten den 
Faſtenſchluß berednet hatter, in der Weife, daß fie am darauf— 
folgenden 16. Niſan, als am Tag der Auferftehung, das Faften 
gefchloffen Hatten. Go anc Lechler®5) und Röſch &*). Allein 
für's erfte ift ſicher, daß xata tavryy die Bedeutung „an defen“ 
haben fann, da xara c. Acc. ganz gewöhnlich zur Zeitbeftimmung 
dient §7). Da e8 aber Hier in der Ghat fo verftanden werden 
muff, folgt daraus, daß die8 xara tadtyy offenbar in Parallele 
fteht mit send” éxéon — naga tay tH¢ Gvactdoews — nuéou. 
G8 handelte fic) ja doch offenbar um den Tag, an weldem das 
Faſten zu beſchließen ſei. Dies that die Mehrzahl der Rirden 
am Wuferftehurtgstag, dte Rleinafiaten aber xara try cd’, d. h. 
alfo dod) fiderlid) am 14ten. Hätte Euſebius damit fagen wollen, 
„ſie berechneten den Faſtenſchluß nad) dem 14ten”, fo hatte er 
außerdem nod) fagen müſſen, bid gu weldem Zag fie ihr Faften 
fortfegten. Denn durd) die bloke Berehuung nach dem 14ten 
hätten fie fic) von den übrigen Kirchen gar nicht unterfdfieden, da 
diefe ebenfalls nad) dem 14ten den Faſtenſchluß berechneten; ſie 
beendigten ihr Faſten nämlich an dem auf den 14ten folgenden 
„Auferſtehungstag“, d. h. Sonntag. Ueberall aber ijt bet den 
Kleinaſiaten nur vom 14ten die Rede. An dieſem alſo beendigten 
ſie das Faſten. 

Worin beſtand nun aber die an den Faſtenſchluß ſich anfügende 
beiderſeitige Feſtfeie? Anf dieſe Frage erhalten wir bei Euſebius 
(V, 23, 2) nur die Antwort: Die Gegner der Aſiaten hätten 
beſchloſſen, „daß man an keinem andern Tage als am Sonntage 
das Myſterium oder Auferſtehung des Herrn von den Todten be- 
gehen ſolle“ (wo ay pnd? ev GAA noté TiS xvQLaxs nugeg t6 
Tmo ex vexody avactaosus enitehoito tov xvelov pvotygioy).— 


Welches der Ginn dieſer Worte fei, ift nicht gang Har. Mög— 


85) Das apoftol. u. d. nacjapoftol. Beitalter, 2. Wusg., S. 510. 

86) Herzog's Real-Enc. XVII, S. 475. 

87) Krüger, Sprachlehre, § 68, 25,1. — Winer, Grammatik, 
7. Ausg. (1867), S. 374. — Hilgenfeld, Paſchaſtreit, S. 287 Anm. 
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lid), da pevorjoroy in dem alfgemeinen Sinn von ,, Geheim- 
nig” itberhaupt gemeint ift; damn würden die Worte nur befjagen, 
dag man alljabrlic) an jenem Gonntag das Gedächtniß der geheim⸗ 
nigvollen Thatfache der Wuferftehung des Herrn beging. Viel wahr- 
fdeinlicher aber ift e8 — wie and; Weigel 6%), Hilgenfeld >) 
1. UW. annehmen —, daß uvor7jocoy im Sinne von ,, Abendmah!l“ 
zu nehmen ift. Diefe Bedeutung Hat das Wort ja ganz gewöhn— 
lid) im altkirchlichen Sprachgebrauch %). Und daß e8 hier fo ges 
meint ift, dafiir fpricht fdjon der Wusdrud éaeredeiv. Wie fann 
eine bloke Gedächtnißfeier der AAuferftehung bezeichnet werden als 
ein éxetedeiv 10 Tis avaotdoews mevotngeov. Yu dem Wus- 
druck éniredeiy to evotyjocoy ,da8 Myſterium vollzichen, vollbringen“, 
liegt offenbar, dag eine rituelle Handlung gemeint ift. Dann fann 
aber feine andere gemeint fein, als die Feier de8 heiligen Abend⸗ 
mahls. Obnehin aber geht aus den ſchon oben (GS. 191f.) aus 
Cujebius’ Schrift de paschate citirten Gtellen zur Geniige her- 
vor, dag bie Feier des Abendmahls einen Hauptpunkt der Pajfa- 
feter bildete. Wir werden alfo gewiß nicht irren, wenn wir unter 
pvotrooy das Abendmahl verftehen. Dann beſagen jene Worte, 
bag die Gegner der Kleinaſiaten — wir wollen.jie, da Rom an 
ihrer Spitze ftaud, furgzweg die Wbendlander nennen — an Paffa- 
Gonntag das Paffamahl des Neuen Bundes feierten, welches fie 
alg „Myſterium der Auferftehung “ bezeidyneten, weil dabei der 
Auferjtehung des Herrn gedacht wurde. Diefe furgze Notiz ift alles, 
was uns Euſebius über die Fejtjitte der Wbendlinder berichtet. 
Ueber die Gitte der Rieinafiaten dagegen erhalten wir durdy ibn 
gar keine, wenigſtens keine directen Nachrichten. Dod) ijt zunächſt fo 
viel ficher, dag die Kleinaſiaten ihr Paffafeft am 14. Niſan feierten. 
Dies folgt fdjon aus der Analogie der abendlindijden Sitte. 

88) Paffafeier, S. 97. 

89) Pafdaftreit, S. 268 Arm. 

90) Bol. 3.B. die oben, S. 191 f., eitirten Stellen ans Epiphantus (uy 
Aéye ove O Euedde vorjouoy éencredeiv x. ct. A.) u. Euſebius (civ ror 
nox tov yuetéoov ~ogriy — énitedovuey, tod cAnSiwod noopérov — 
Te pvoriigue cnonAngodyres und die Bezeichnung des von Chrifto eingefetsten 
Mahles als ro owryovy pvorigry rig xawijg dueIyxns). 

wide 


196 IV. Schuͤrer: 


we déov é nuvtog xata TUVTENY — tuc Tw GoTLMY éendv- 
ouc nowiotou befagten nur, daß die Afiaten nad) dem 14ten den 
Faſtenſchluß berecdhnet hitter, in der Weife, daß fie am darauf- 
folgenden 16. Nifan, als am Tag der Auferftehung, das Faften 
geſchloſſen hütten. Go auch Lechler®5) und Röſch 86). Allein 
für's erfte ift fiber, dag xara cavrny die Bedeutung „an diefem“ 
haben fann, da xara c. Acc. ganz gewöhnlich zur Zeitbeftimmung 
dient 7). Daß e8 aber hier in der Ghat fo verftanden werden 
mu, folgt daraus, dak die8 xara ratty offenbar in Puarallele 
fteht mit send” Ergon — naga thy tHo avuctécews — nuéou. 
G8 handelte fid) ja doch offenbar um den Gag, an welchem das 
Faſten zu befdhliefen fei. Dies that die Mehrzahl der Rirden 
am Auferftehurigstag, die Rleinafiaten aber xara try cd’, d. h. 
alfo doc) fiderlid) am 14ten. Hätte Eujebius damit fagen wollen, 
„ſie berechneten den Faſtenſchluß nad) dem 14ten“, fo bitte er 
augerdem nod) fagen müſſen, bid gu weldem Lag fie iby Fajten 
fortfegten. Denn durch die bloge Berehuung nach dem 14ter 
hätten fie fid) von den itbrigen Rirden gar nicht unterfdfieden, da 
diefe ebenfalls nad dem 14ten den Faſtenſchluß berechneten; fie 
beendigten ihr Faſten nämlich an dem auf den L4ten folgenden 
» auferftehungstag”, d. h. Sonntag. Ueberall aber ijt bet den 
Kleinafiaten nur vom 14ten die Rede. An diefem aljo beendigten 
ſie das Fajten. 

Worin beſtand nun aber die an den Faſtenſchluß ſich anfügende 
beiderſeitige Feſtfeie? Anf dieſe Frage erhalten wir bet Euſebius 
(V, 23, 2) nur die Antwort: Die Gegner der Aſiaten hätten 
beſchloſſen, „daß man an keinem andern Tage als am Sonntage 
das Myſterium der Auferſtehung des Herrn von den Todten be- 
gehen ſolle“ (wo cy und? ev Gddy note tig xvOUXrs nesog TO 
rijç ee vEexow@y avuctacsug entehoito tov xvelov pvotngloy). 


Welches der Sinn diejer Worte fet, ift nist ganz far. Mög—⸗ 


85) Das apoftol. u. d. nadjapoftol. Zeiialter, 2. Ausg., S. 510. 

86) Herzog's Real-Enc. XVI, S. 475. 

87) Krüger, Sprachlehre, § 68, 25,1. — Winer, Grammuatif, 
7. Ausg. (1867), S. 374. — Hilgenfeld, Paſchaſtreit, S. 287 Anm. 
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lich, daß gevorjoroy in dem allgemeinen Ginn von ,, Geheim- 
nig’ iiberhaupt gemeint ift; dann würden die Worte nur befagen, 
dag man alljaprlid) an jenem Sonntag das Gedächtniß der geheim⸗ 
nißvollen Thatfache der WAuferftehung des Herrn beging. Biel wahr- 
fcheinlicher aber ift e8 —- wie and; Weigel 88), Hilgenfeld%*) 
u. A. annehmen —, dak uvorjoorv im Sinne von „Abendmahl“ 
zu nehmen ift. Dieſe Bedeutung hat das Wort ja ganz gewdhn- 
lich im altkirchlichen Sprachgebrauch ). Und dak e8 Hier fo ge- 
meint ijt, dafür ſpricht ſchon der Ausdruck éaeredety. Wie Fann 
eine bloke Gedkchtniffeter der AAuferftehung bezeichnet werden als 
ein émitedeiv 16 tio avuctdoEWMS fevotnocov. Yu dem Aus⸗ 
druck éairedeiy ro uvotrjocoy ,da8 Myſterium vollzichen, vollbringen“, 
liegt offenbar, dag eine rituelLe Handlung gemeint ijt. Dann fann 
aber feine andere ‘gemeint jein, als die Feier ded heiligen Abend⸗ 
mahls. Obnehin aber geht aus den fehon oben (S. 191f.) aus 
Euſebius' Schrift de paschate citirten Gtellen zur Geniige ber- 
vor, dag die Feier de8 Abendmahls einen Hauptpunft der Paffa- 
feier bildete. Wir werden alfo gewiß nicht irren, wenn wir unter 
pvotrovory das Abendmahl verftehen. Dann befagen jene Worte, 
bag die Geguer der Kleinaſiaten — wir wollen.jie, da Rom an 
ihrer Spike ftand, furgweg die Abendländer nennen — am Paffa- 
Sonntag das Paffamahl des Neuen Bundes feierten, welches fie 
als , Wtyfterium der Wuferftehung “ bezeicyneten, weil dabei der 
Auferftehung des Herrn gedacht wurde. Diefe furze Notiz iſt alles, 
was uns Euſebius über die Fejtjitte der Abendländer berichtet. 
Ueber die Gitte der Rleinafiaten dagegen erhalten wir durch ihn 
gar feine, wenigſtens feine divecten Nachrichten. Doch ift zunächſt fo 
viel fider, dag die Mleinajiaten ihr Paffafeft am 14. Mifan feierten. 
Dies folgt ſchon aus der Analogie der abendländiſchen Gitte. 


88) Paffafeier, S. 97. 

89) PBajdaftrett, S. 268 Aum. 

90) Bal. z. B. die oben, S. 191 f., citivten Stellen ans Epiphanius (un 
Agye ore 6 Eushde uvornouy eniredgiv x. t. 4.) u. Enfebius (chy rot 
nkoye tov Huetéoov éooryy — énitedoduev, row aAnSiv0d noopétov — 
Te pvoTiigue cnonangodyres und die Bezeichnung des vor Chrifto eingeſetzten 
Mtahles als ro cwryoror puvorigroy rig xawig DieIyxns), 

it 


198 IV. Sdirer: 


Wie die Abendlinder am Gonntag ihr Faften ſchloſſen, und 
dann am felben Lage nod) ihr Pajfa feterten, fo mu auch bei 
den Rleinafiaten auf den Faftenfdlug am 14ten unmittelbar die 
Paffafeier gefolgt fein. Beſtätigt wird died durd) den Brief des 
Polhyfrates an Victor, weldjen Cufebius V, 24 mittheilt. Gn 
diefem Briefe ift von nichts anderm die Bede, als von der Bez 
obachtung de8 14ten, Diejer Tag, fagt Polyfrates, fei von Jo⸗ 
Hannes und Philipps, den Apofteln, und andern Heiligen Männern, 
die er nennt, wie aud) von feinen eigenen Vorfahren im Amt 
beobachtet worden. An ihm wolle auc) er unverbrüchlich fefthalten, 
und ebenfo die Biſchöfe, die mit ihm verjammelt gewejen waren. 
Der 14te war alfo ohne Zweifel der eigentliche Paffatag der Klein- 
afiaten. Allein worin beftand wim ihre Feier deffelben? Aus 
jenem Beſchluſſe der Gegner we av und év GAAn norè tio xvowe- 
xi¢ ruéoa. TO tHS && vEexowv avactacEws enitEhoito tov xvolov 
uvotnooy wird wohl gefolgert werden dürfen, dag auch die Klein⸗ 
ajiaten ihrerſeits ein „Myſterium“, ein Abendmabhl gefeiert haben. 
Denn was foll der Beſchluß, an feinem andern Vag als am 
Gonntag das Myſterium zu feiern, fiir einen Ginn haben, wenn nicht 
eben die Reinafiaten aud) ein Myſterium, ein Abendmahl gefeiert 
haben, nur aber an einem andern Tag, nämlich am 14. Lag de8 Mo- 
nats. Dazu fommt, dak e8 fid) zwiſchen beiden Parteien offendar um 
eine im wefentlidjen identifde Geter gehandelt hat. Denn nirgends, 
weder. bei Eufebius nod) in dem von ihm mitgetheilten Brief des 
Polyfrates wird die geringfte Andeutung gemadt, dak in der Gadhe 
felbft ein Unterſchied zwiſchen der Eleinafiattjden und der abend- 
ländiſchen Beier ftatigefunden habe. Wäre dies der Fall gewefen, 
fo hatte es ficherlich Victor dem Polyfrates gum Vorwurf gemacht; 
und Ddiejer atte dann nicht unterlaſſen können, fid) dagegen gu 
rechtfertigen. Aber nirgends, wie gefagt, wird davon and nur 
has geringfte erwähnt. Die Weaterie der Feier mug alfo bei beiden 
diefelbe gewefen fein; und nur hinſichtlich des Tages beftand 
zwiſchen ihnen eine Differenz. Dann bildete alfo aud) bei den Kleine 
ajiaten die Geier des Abendmahls cin wejentlides Moment ihrer 
Feſtfeier. Dies wird auch beftatigt durch den Berit des Epi- 
phanius. Diefer fagt, indem er von einer gweiten Fraction der 


~e 
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Quartodecimaner beridjtet, Haer. 50, 1, Folgendes: Freoor dé 2 
uvtorv thy avtny ploy nucouy Gyortes xai try avt7y ploy 
nukouy ynotevortes xai ta mvotrore emetEdodyteEes x. 1. 4. 
Aud) nach CEpiphanius bildete alfo da8 pvoryom enuredeiv 
— worunter er gewiß vorzugsweiſe die Abendmabhlsfeier verfteht — 
das eigentlide Wefen der Feier. Freilid) kann das Myſterium, 
weldjes die Ufiaten feterten, fein pevorjoror tio avactacews 
geweſen fein. Denn wie batten fie died am L4ten feiern können? 
Nicht fowohl der Auferftehung, als vielmehr der Erlöſung im 
Aligemeinen werden fie bei ihrer Feier ded chriftliden Paffa- 
mahls gedadt haben. Die Abendlander aber, die ihr Paffa- 
mahl am Gonntag, am Tag der Auferftehung, feierten, nannten 
es ein pvotjoov tig avaotéoewc, um ſchon durd) diefen Namen 
angubdenten, wie unpaffend es fei, daffelbe an einem andern Tage 
alg an dem der Auferftehung yu feiern. Im Wefentlichen jedoch 
war e8 das eine und felbige chriftlidje Paſſamahl, welches die 
Abendlander immer an einem Gonntage, die Kleinaftaten dagegen 
am 14. Tag des Monats feierten. 

Wir fragen nun weiter, ob denn die Kleinaſiaten auger dem 
L4ter feinen andern Tag mehr gefeiert haben; ob ſich alfo ihre 
ganze Feier auf diefen einen Tag beſchränkte? Die Antwort liegt 
eigentlich fopon im Bisherigen. Nirgends, wie gefagt, ift in den 
Quellen von einem andern Tag die Rede, als vom 14ten. Dazu 
fommt aber nod), dag Polytrates ausdrücklich verficert, ihre 
Feier beſchränke fic) auf diefen einen Zag. Denn wie anders 
follen wir es verjtehen, wenn er fagt (Euseb. H. E. V, 24, 2): 
‘Husic otv ceeadioveyntoy dyouer thy Nouv, WATE 7 QOOTI- 
Séivreg pune apagovpevae? Mag diejes immerhin aud eine 
rhetorijde Wendung fein, fo ijt dod) gewiß, dag Polyfrated fic 
ihrer nicht hatte bedienen fonnen, wenn nach kleinaſiatiſcher Sitte 
auger dem L4ten noch ein anderer Tag gefetert worden wire. 
Denn dann hätten fie ja in der That dem L4ten , etwas hinzuge⸗ 
fügt“. Zu demfelben Refultate fiihrt uns Cpiphanius, der 
den QQuartodecimanern gerade dies gum Vorwurf macht, daß fie 
nur einen Zag feierten, während die iibrige Rirde einen gangen 
Cyklus von Fefttagen habe. Gr fagt Haer. 50, 1: ànus yag 

Zeitſchrift f. d. hiſt. Theol. 1870. II. 14 


900 IV. Sqhuret: 


rod troug ulay nucpary O°!) néoya of toovtae gedevelxwuc 
ayovos’ und gleich darnach: apo dé 2% avtdy tyy avryy 
play nuépur ayortes xul tiv aithy uluy nusgay vynotevortec 
nai Te prvotdera enitehodytec, and tar ‘Axtov OFF Tdarov 
uvyotor try GuglBaev nuonxévar v. t. 4. Cbenderfelbe fagt von 
den quartodecimanifden Wudianern Haer. 70, 12: gla yee 
nutea nug exelvos Cytsitar, aug piv dé ov la, GAde &, 
éSdouas ninosotury. Gin eingiger Tag alfo war e8, den die’ 
Quartodecimaner fererten. Daher war es vollfommen ridtig, 
wenn fon Giefeler®*) bemerkte, dag die Kleinaſiaten den Tag 
der Wufenftehung nicht gefeiert Hatten. Nady ihm aber haben 
Weigel), Hilgenfeld*), Steig%), Baur), Lip- 
fius®), Holgmann®’), ODavidfon%) nod entſchiedener 
geltend gemadt, dag iiberhaupt nur der l4te von ihnen gefeiert 
worden fei. . 

Diefe Anſicht hat allerdings nicht allgemeine Zuftimmung ge- 
funden. Die Ginen meinten, die Rleinafiaten Hatten den. 15ten alé 
Todestag Chrifti und den 17ten al Gag der Wuferftehung gefeiert. 
Go in Friiherer eit 3. B. Mlosheim'™), Bretf{dneider'), 


91) So Dindorf nad cod. Ven.; Petavins: row. 

92) Rirdengefd. I, 1 (4. Ausg.), S. 241: ,, Bon einer Fahresfeier der 
Anferftehung ift bei ihnen teine Spur.” 

93) Stiid. u. Krit. 1848, G. 825 f. 849. 

94) Theol. Jahrbb. 1849, S. 233. 255. 260 Anm. 

95) Stud. u. Kerit. 1856,'S. 797—799. Später hat Steitz feine Anſicht 
allerdings gedndert. Siehe darüber weiter unten. 

96) Theol. Jahrbücher 1857, S. 244. — Zeitſchr. f. wiffenfdhaftl. Theol. 
1858, S. 302. | 

97) Literar. Centralbl. 1860, Col. 515. — Bur Quellentrittf ves Epi⸗ 
phanios, S. 21 f. , | 

98) Weber u. Holtzmann, Geſch. d. Volles Iſrael II, S. 717. 

99) Introduction H, p. 409: ,, If it be asked, Did they not celebrate 
the memory of the crucifixion-day at all? we answer, That their 
remembrance of the passion-time was concentrated in the signi- 
ficance of one day. 

100) De rebus christianorum ante Const. M., p. 442. 

101) ‘Probabilia, p. 109. 
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Neander 9), Sdhwegler 5), Lindner): aber auch uod 
nenerdings Haffe’™), und in Betreff der Audianer aud Hilgen- 
felb*) und Wallon"). Allein die Erfteren haben überhaupt 
feine Beweiſe beigebract; die Legteren, Hilgenfeld und Wallon, 
wenigftens feine jideren. Sie ſtützen fic) nur daxauf, dag in den 
apoftolijden Conftitutionen, deren die WAudianer fich bedienten, die 
Vorſchrift fich fand (Epiph. haer. 70, 10): srry ayeuaplay gé- 
gty ueoulortwy tiv alipwr. Dieſe ayounvia, jagt Hilgenfeld, 
dei die dem BAuferftehungstag vorangehende Vigilie. Aus der Vor⸗ 
ſchrift, diefe Vigilie gu halten, folge daher, dak die Audianer aud 
den Auferftehuagstag gefeiert haben, und zpgr pecalorrwr rar 
eiuwr, d. h. am 17. Nifan, womit ſehr gut ſtimme, dag 
fie den laten als Zag de8 Abfchiedsmahls Jeſu betrachteten. 
Allein 06 liegt offen am Tage — was Weigel) gezeigt und 
Hilgenfeld felbft niemals in Abrede geftellt hat?) —, daß die 
Vorſchriften jener apoſtoliſchen Conjtitutionen ſich promiscue bald 
auf die afiatifde, bald auf die abendländiſche Feſtſitte beziehen. Daher 
faun jene Vorſchrift fehr gut auf die abendländiſche Gitte gehen 
wid fo gemeint fein, daß die Auferftehungsvigifie um die Witte 
der ACvua, d. h., indem der Charfreitag als erfter Zag ger along 
angenommen wird, in der Macht vor dem Auferftehungsfonntage 
gehalten werden ſolle. Go Weigel 4) und frither aud Hilgen- 
jfeld 111). Jedenfalls kann dies unfidere Datum, da8 nocd) iiber- 


102) Kirchenhiſtor. Archiv 1823, 2. Heft, S. 91. 96. — Allgem. Geſch. 
db: dhriftl. Mel. u. Kirche, 1. Ausg. I, GS. 342. 

103) Mtontanismus, S. 196. 

104) Lehrb. -d. chriftl, Kirchengeſch. I, S. 36. 

106) Kirchengeſch. I, S. 89. 

106) Pafchaftreit, S. 381 f. — Zeitſchr. 1861, S. 309 f. 

107) Godgeleerde bijdragen voor 1861, 1. Heft, S. 78 f. 

108) Chriſtl. Paffafeier, S. 259. 

109) Noch in feinem Nov. test. extra canon. recept. IV (1866), p. 86 
erklärt Hilgenfeld jene Conftitutionen fiir gemiſcht, bald die abendlandifde, 
bald die afiatifdje Gitte empfeblend. 

110) Poaffafeter, S. 258. 

111) Theol. Jahrbb. 1849, ©. 265. 

14* 


902 IV. Schüͤrer: 


dies aus fehr ſpäter eit jtammt, dem biindigen Zeugniß des 
Polytrates gegenüber nidjt in Betradht fommen. 

Andere, wie Dorner), Mayer 8), Hefele 4), Lech— 
fer 5), Zöckler 6), Rij dh 7), urtheilten, dag dev 16. Niſan 
von den Reinafiaten als Tag der Auferjtehung gefeiert worden 
fei. Aber auch diefe haben feine Quellenbelege beigebradt. 

Weigel endlich hat frither 118) die Anſicht aufgeftellt, daß die 
Afiaten wie die Abendlinder das Feft der Auferftehung am 
Sonntag nad dem 14. Niſan gefeiert Hatten; daß jie ſich alfo 
zwar in Betreff der Tobdesfeier an den Monatstag, den .14ten, 
gebunden, in Betreff der WAuferftehungsfeier aber nad dem 
Wochencyklus gericjtet, diefelbe alfo immer an einem Gonntag: be- 
gangen hätten. Nachdem Weibel felbft diefe Anjidt aufgegeben 
hatte (f. oben), ift jie von Steig 2) und Scherdlin 2) wieder 
vorgetragen worden; von Lebterem ebenfalls ohne Quellenbelege. 
Steig dagegen ftitht fic) darauf, daB in dem Sehreiben der Gee 
imeinde von Gmyrna iiber den Tod Polyfarp’s 124) u. a. erwähnt 
werde, Polycarp fei geftorben ovtog ouPBarov peyadov -(Kuseb. 
IV, 15, 15; Dressel, Patr. apost., p. 396, c. 8). WDiefes 
oufBatoy péya, fagt Steig, fet der dem Ofterfonntag voran- 
gehende groge Sabbath. Aus deffen Erwähnung in jenem Mar- 


— — 


112) Entwicklungsgeſch. bd. Lehre v. d. Perſon Chriſti I, S. 282f. 

113) Die Aechtheit des Evang. nad Joh., S. 389. 411. 

114) Concifiengefd. I, S. 289. 

115) Dag apoftol. u. d. nadjapoftol. Reitalter, 2. Ausg., S. 510. 

116) Herzog's Real-Enc. XVU, S. 178. 

117) Herzog's Real-Enc. XVII, S. 474 f. 

118) Die chriſtl. Paffafeier, S. 103 f. 112. 265. 

119) Stud. u. Krit. 1859, S. 726. — Jahrb. f. deutſche Theol. 1861, 
S. 102. 124 f. : 

120) Etude sur les discussions relatives & la féte de Paques, p. 76: 
, Les Eglises de Asie Mineure célébraient-elles aussi l’anniversaire de 
la résurrection un dimanche (juéea cvaotécews), car dans organisation 
de leur féte, elles ne pouvaient négliger le cycle hebdomadaire chrétien 
et célébrer Paques un jour de semaine.“ 

121) Bet Euseb. H. E. IV, 15 und vollftdnbdiger in den Ausgaben dev 
Patres apostolici (Dveffel, 1. Ausg., S. 391—407). , 
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tyrium Polycarpi folge daher, dag damals, alfo im 2. Yahrhundert, 
in Rleinafien das Auferftehungsfeft alljahrlid) an einem Gonntag 
gefeiert worden fei. Dagegen ift aber gu bemerfen: 1) Wenn wir 
aud) die Aechtheit jenes Schreibens nicht begweifeln wollen, fo ift 
dod) deffen Integrität mehr als verdächtig. Es ijt nicht nur — wie 
Steitz felbft 2*) itherzeugend nachgewiefen hat — der Schluß 
von c. 21 an jedenfalls erft in ſpäterer Zeit hingugefommen, fondern 
aud) das Sehreiben felbft zeigt deutliche Spuren von Ynterpolation 
(vgl. Oreffel, S. 391 Anm.: Ipsi autem rerum gestarum 
narrationi Interpolator asceticus vim intulisse mihi videtur 
plus, quam par esset). Was foll 3. B., nachdem fdjon in 
aller Ausfiihrlichfeit von Polyfarpus als einer den Lefern wohl 
befannten Perfsnlichfeit die Rede gewefen war, und naddem bee 
ridtet war, daß bet der Hinrichtung die Flamme ibn nidt habe 
ergretfen wollen, und dag darum die Menge fic) gewundert babe, 
daß ein folder Uuterſchied fet gwifchen den Ungliubigen und den 
Auserwählten, was foll nad) alledem der müßige Zuſatz (c. 16, 
bei Euseb. IV, 15, 39): wy ee xual obtos yeyove 0 Favuaow- 
tutog pugtus ToAvxugnos, év toig xuF nuas xooras diddéoxahoc 
anootohxog xal moopntiKos yevouevos, enloxonds TE TIS év 
Suvovn xadeodixgs éxxhnotas. Dag Polyfarpus Biſchof 
von Smyrna war, wird die der ſmyrnenſiſchen befreundete Ge⸗ 
meinde, an welche der Brief geridtet ijt, wohl gewußt haben. 
Widrigenfalls aber hätten e8 die Gechreiber des Briefs ihr frither 
fagen müſſen; nicht erjt jegt, wo die Erzählung ſchon beinahe ju 
Ende geht. Nicht minder verdächtig ift eine andere Stelle, die 
ſchon gang im Geſchmacke des fpdtern Reliquiencultus gebhalten ijt 
(c. 18, bet Euseb. IV, 15, 43): „So nahmen nun wir darnad 
feine Gebeine, foftbarer als Gdelfteine und werthvoller als Gold, 
und fegten fie dabin, wo es fid) ziemte (ovrw te music votegov 
avehomevor TH Tyewtegn ALPwy nohuTEeAGy nai doxwtegu vnép 
ZYovoloy ota avrod, uneFéuetu Snov xui axdhovFov ny).“ Die 
gleidjzeitigen Gemeindeglieder des Polyfarp werden jich itber feinc 
Gebeine wohl nod) nicht in fold) überſchwenglichen Redensarten er- 


122) Jahrbücher f. deutſche Theol. 1861, S. 126—133, 
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gangen haben. Vollends aber verräth einen fpäteren Vetfaſſer 
eine Stelle, die geradezu ſchon auf die Verehrung Polhylarp's als 
Märtyrers ſich bezieht (c. 19, bei Euseb. FV, 15, 45): „Solches 
Hat mit dem feligen Bolyfarpus fich gugetragen, der einſchließlich 
jener au8 Philadelphia als der 12te in Smyrna den Märtyhrertod 
ftarb, deſſen allein aber von allen gedacht witd (und ndy- 
TwWY uyynuorvevetac), ſo daß aud) die Heiden aller Orteit vii 
ihm reden.“ G8 ift Har, daß ſchon geraume Zeit nad tein Tod 
des Polhfarp verftrlihen fein mußte, ee die geſchrieben wetbeit 
fonnte. Wenn daher, wie Hilgenfeld ) tnd Steitz ™) dif: 
nehmen, jener Brief der ſmyrnenſiſchen Gemeinde hod im Tobes- 
jahre Poltitarp's geſchrieben ift, fo ift die fpitere Einſchaltung 
diefer Stellen gan} beſonders evident. Iſt aber einmal nach— 
jewiefen, bag unfere Quelle mannigfach interpolirt ift, wer bitrat 
uns dafür, dag jenes Brt0¢ cupPerod peyddov urſprunglich in 
Berfelbeh geftatideil Habe? GS kann dies möglicherweiſe ebenfalls 
ſpäter bingefdaltét und kunn bie Einſchaltung in einer Gegend ents 
ſtänben ih ib man Sex abendländiſchen Paſſaſitte folgte. Schon 
um dieſer unſicherheit willen find jette Worte wenig geeignet, der 
Steitz'ſthen Auficht als Stütze zu dienen. Sodann aber — sie 
Echtheit derſelben vorausgeſetzt — iſt 2) Ste Richtigkeit oer Sretg- 
ſchen Erklärung keineswegs unzweifelhaft. Wenn jener beſtimmte, 
alljährlich einmal wiederkehrende große Sabbath damit gemeint ſein 
ſoll, fo iſt es, zumal wenn das Schreiben noc) im Todedjahre 
Polykarpib verfaßt tft, ſehr befremdlich, daß es ganz unbeftimmit 
heißt „an einem großen Sabbath”. Dann ſollte man vielmehr 
unbedingt den Artikel erwarten 7H peyaie ceaePBarw oder dergleichen. 
Ferner aber fann Steitz ſelbſt, abgeſehen von unſern Worten, aud 
der ältern Zeit keine Stelle nachweiſen, in welcher der Sonnabend 
vbr Oſtern sabbatiin magnum genannt wiirbe. Noch in den 
Feſtbriefen bes Athanaſius, ih welchen viel und ausftchrlich 
bon der Feier des Paſſafeſtes und der Vorbertitung anf vaſſelbe 
die Rede iſt, kommt jene Bezeichnung nirgends vor. Auch in den 


123) Paſchaſtreit, S. 234. 
124) Jahrbb. f. deutſche Theol. 1861, S. 129. 
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apoftolifden Conftitutionen, in welden V, 13—19 ein⸗ 
gehende Vorſchriften über dad Paſſa gegeben werden, findet fie fig 
night. Chryfoftomueé ift der Grfte, den Gteig *) alg Ge- 
wahrémann fiir jenen Gprachgebraucd anfiihren fann. Bit 6 
daher zum minbdejten fehr sweifelhaft, ob jener Sprachgebrauch in 
fo früher Beit hinaufreiche, fo find wir unfererfeits jedenfalls be- 
rechtigt, uns nad) einer andern Erklärung jenes acaffaroy péye 
umgufeben. Man könnte verfuct fein, an den jüdiſchen Sprach⸗ 
gehraud zu denfer, wornach der vor den 14. Niſan fallende 
Gabbath „großer Gabbath” genaunt wurde. Allein gegen dieſe 
Erklärung ſprechen diefelben Griinde, mie gegen die Steitz'ſche. 
Nämlich 1) follte man dann ebenfalls den beftimmten Artifel er- 
warten, und 2) ift auc) diefer Sprachgebrauch erſt in ſehr ſpäter 
Beit nadweisbar, nad Yo ft 125) erft im 11. Jahrhundert n. Chr. 
Hilgenfeld 27) hat behauptet, der 15. Nifan ale folder hahe 
péya oafParoy genannt werden können; und diefer fei hiler darunter 
zu verftehen. Allein auch diefer Erklärung wird man ſchwerlich 
betftimmen fonnen, da Hilgenfeld feinen Beleg fiir jenen Gebrauch 
des BWortes beigebradht hat. Dod) wozu überhaupt nach civem 
beftimmten puéye, oafBatoy ſuchen, bas hier gemeint fein foll? 
Dentet nicht gerade das Fehlen deh Artifels daxauf, daß hier eben 
fein beftimmter, alljährlich einmal wiederfehrender ,, großer Gab- 
bath” gemeint ijt? Es war ja nad) aftziidijcher und altdriftlicer 
Sitte ganz gewöhnlich, irgend einen hervorragenden Feſttag durch 
bas Prädicat „groß“ auszuzeichnen 25). Go meg aud jener 

125) Herzog's Real-Ene. XI, ©. 162. 

126) Siehe die Mittheilungen von Steitz in den Bahrbb. f. deutſche Theol. 
1861, G. 122—124. 

127) Bafchaftreit, S. 234—244. 

128) Go wird 3. B. Joh. 7, 37 der ſiebente Tag des Laubhuttenfeſtes cin 
„großer“ genannt (éy ri éaydty jucog ci usyday tic bogrijs), ebeuſo Sob. 
19, 81 der erfie Tag der azyma (yr yoo meyedy ¥ Huge sxelvou tov gef- 
firov). Vgl. Kuseb. H. B. Vil, 30, 10: zi pweyadn rou nacya juéog. 
Aud Athanaſius ſpricht in feinen Feftbriefen wiederholt vom „großen Paffa- 
fet” (Rarfow, Feftbriefe d. Heil. Athanaſius, S. 76. 149), von der „großen 
Leidenswoche“ (Larfow a, a. ©., S. 15Q), vom , green Gonntag’ (Rar- 
ſow, ©. 76). : ; 
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Sabbath, an weldjem Polyfarp geftorben ift, von dem BVerfaffer des 
Briefs ein „großer“ genannt worden fein, weil irgend ein hoher 
jüdiſcher Fefttag auf denfelben fiel. Daß er aber in folder Weife 
eines jüdiſchen Feſttags Erwähnung thut, braudt uns nicht gu be- 
frembden. Aus der Gefdhichte der Paffaftreitigkeiten erbhellt ja ohnebin, 
bag die kleinaſiatiſche Kirche fic) damals nod) an den jüdiſchen 
Kalender hielt. Und mit der bloßen Notiz, es fei ein grofer 
Gabbath gewefen, an weldhem Polyfarp den Zeugentod erlitten, ift 
ja keineswegs geſagt, dag diefer groke Gabbath von den Cbhriften 
gefeiert worden fet. Es ift fehr leicht möglich, dag der Verfaffer 
diefe Notiz etnflodt blo aus Rückſicht darauf, daß — wie aus 
feinen eigenen Angaben erhellt — die Yuden fehr ftarf bet der 
Gefangennahme und Hinricdtung Polyfarp’s betheiligt waren. Dann 
würde er damit angedentet haben, daR die Juden fic) nicht einmal 
dburd den Feiertag in Bethätigung ihres Chriſtenhaſſes hätten irre 
madden laſſen. Yedenfalls fann diefe bloße Erwähnung eines 
großen Sabbaths, von weldem es ſehr fraglich ift, was darunter 
zu verftehen fet, uns nicht irre maden in unferer auf die flarfte 
Ansfage des Polyfrates fich ſtützenden Anficht, daß die kleinaſiatiſche 
Seftfeier fic) befchranfte auf den einen Bag, den Later. Die 
Steitz'ſche Anſicht leidet überdieß an einer innern Unwahrſcheinlich⸗ 
keit. Denn es wäre doch in der That ſonderbar, wenn man ſich 
für die eine Hälfte der Feier an den Monatstag gebunden, fiir 
die andere aber nach dem Wochentag gerichtet hätte. 

Doch nicht nur die Feſtfeier der Kleinaſiaten, ſondern auch 
ihr Faſten ſcheint auf dieſen einen Tag beſchränkt geweſen zu ſein. 
Epiphanius wenigftens berichtet von den Quartodecimanern ſeiner 
Zeit, daß ſie nur einen Tag faſten und die Myſterien feiern, 
Haer. 50, 1: ray avtyy ulay nuéouy vnotedovtes xual 
ta pevotjowm énctehovvres. Und wir haben einen Grund, anzu⸗ 
nehmen, daß dies zur eit des Polykrates anders geweſen fei. 
Im Gegentheil, es ſtimmen zu dieſer Angabe ſehr gut die Worte 
des JIrenäus, die Euſebius (H. E. V, 24, 12) mittheilt: of 
wey yaq olortar wlav nucouy deivavrorvg vyoteEvery, 
oi dé dvo, of dé xui mAslovuc’ of 0& TecoUugixOYTU WousS NuEL- 
vas te xal vuxtegwas ovpmetQovor Thy nucouy artery. Jene 
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erften, weldye mur einen Tag faften, fdjeinen eben die Kleinaſiaten 
gewefen zu fein 19), Wenn daher Cufebius von ihuen berichtet, fie 
Hatten am 14ten den Schluß der Faften gemacht, fo ift died, wie 
es fcjeint, dahin gu ergduzen, dag ihr Faften aud) feinen Anfang 
erft am 14ten genommen hat. Sie werden eben — wie aud) 
Steig 8°) u. A. annehmen — den LAten faftend gugebradt, und 
dann gegen Abend diefes Faften gefdloffen und ihr Feft gefeiert 
haben. 

Faſſen wir kurz zuſammen, was fic) uns über die Feftfitte der 
Rieinafiaten aus Euſebius ergeben Hat, fo ift die’ nur Folgendes. 
Sie beobadjteten ausſchließlich den 14. Tag de8 erften Monats 
(nach jüdiſchem Ralender). Diefen einen Tag bradjten fie faftend 
zu. Gegen Abend aber feierten fie ihr Feft, welded fie Paſſa 
nannten, und in weldem die Abendmabhlsfeier ein wefentlided 
Moment bildete. — Nun aber entfteht die Frage: welded denn 
eigentlicy) dad Motiv ihrer Feier gewefen fei? Man meint, da 
ihr, Feſt eine owrzocog Eooty war, fo müſſe es dod der Crinne- 
rung an irgend eine Thatſache der evangelijden Geſchichte gegolten 
haben, fet e8 nun der Grinnerung an das legte Mahl oder an der 
Tod Fefu. Allein ſchon diefe ganze Frageftellung ſcheint mir irre- 
fiihrend gu fein. Es wird uns Hier nur die Wahl gelaffen zwifden 
zwei Annahmen, welche beide an der gleichen innern Unwahrſchein— 
fichfett Leiden. Denn wie follte manu dod) dazu gefommen fein, 
alljabrlid) ein Feſt gu feiern ausſchließlich zum Andenken an das 
Abſchiedsmahl Jeſu, mit gänzlicher Vernachlaffigung der beiden 
weitaus wichtigſten Thatſachen, ſeiues Todes und feiner Auf— 
erftehung? Und ebenjo bat es wenig Wahrſcheinlichkeit fiir fic, 
dak dem Gedächtniß des Todes allein ein Jahresfeſt foll gewidmet 
worden fein. Schon dies tft unwahrſcheinlich, daß dem Gedächtniß 
des Todes ein Feſt gewidmet worden ware. Und nod) unwabr- 
ſcheiulicher iſt es, daß der Tod allein durch ein folded Jahresfeſt 
ausgezeichnet worden wäre, da doch allezeit erſt die Auferſtehung 
alg die rechte Vollendung und der eigentliche Schlußſtein des Er- 


129) Go aud) Hilgenufeld, Paſchaſtreit, S. 309. 
130) Stud. u. Krit. 1656, S. 797 f. 
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löſungswerkes betrachtet worden ift. Dak aber der 14te nicht als 
Gedddtniftag der Auferftehung gefeiert worden fein fann, verfteht 
fi) von felbjt. Dazu fommt, dag, wie fdon friiber ermabnt 
wurde, es offenbar im Weſentlichen cin und dajfelbe Feft war, 
welded die Rleinafiate am 14. Monatstag, die Uebrigen aber am 
Anferftehungsfonntag feirten. Dann kann aber dad Feft nicht dem 
Gedächtniß einer einzelnen Thatſache der evangelifdyen Gefchichte 
gegolten haben. Denn dag am L4ten Niſan einerfeits und ane 
Auferftehungsfonntag andrerfeits nicht ein und diefelbe Thatſache der 
evangeliſchen Geſchichte gefetert worden fein fann, liegt auf der 
Hand. Nad alle dem miiffen wir alfo annehmen, dak das Feft 
der Kleinaſiaten nicht ein Gedächtnißfeſt war zur Crinnerung an 
diefeS ober jenes Factum der evangeliſchen Geſchichte. Nidt ein 
einzelnes Moment des Erlbfungswerfes, fondern die Erlöſung 
liberhaupt wird es wohl gewefen fein, zu deren Gedächtniß fie all- 
jährlich einmal in befonders feftlicher Weife das Mahl des Herrn 
alS das Paſſamahl des Neuen Bundes gefeiert haben. Cin ſolches 
dem Gedächtniß der Erlöſung gemidmetes und durd) Feier ded 
Abendmahls begangenes Feft fonnte ja figlid) ein chriftliches 
„Paſſa“ genannt werden (vgl. § 2). Dak diefes aber gerade am 
14ten gefeiert wurde, fann nur darin jfeinen Grund haben, dag 
diefe chriftliche Paffafeter allmählich aus der jüdiſchen hervorgegangen 
und an deren Stelle getreten ijt. Man bebhielt daun den jüdiſchen 
Lag bei, feierte ihn aber in driftlidjer Weiſe 1); und das Erftere 


131) Sehr gut fagt Riggenbad (Die Zeugniffe f.d. Cv. Joh. SG. 62 f.): 
„Galt es (ndmlid) das Feft der Kleinaſiaten) der Einſetzung des Abendmahls? 
Oder galt es dem Tode Chriſti? Das iſt eine Unterſcheidung, über die ſich 
wohl der Apoftel verwundern würde. Es beſtand nad) vorausgegangenem Faſten 
im feierlichen Genießen des Abendmahls, als des Mahles, worin das Gedächt- 
niß des Todes Chriſti begangen wird. Das iſt unſer Paſſa entgegen dem 
jüdiſchen, mochten fie ſagen.“ Ebendaſ.: „Wenn dev Apoſtel Johannes, wie fein 
Zweifel iſt, am 14. Niſan das chriſtliche Paſſa durch die Feier der Euchariſtie 
beging, fich anſchließend an das, was er vorfand, oder auch als Urheber dieſer 
Weiſe für Kleinaſien, ſo haben wir doch keine Urſache zu der Annahme, weder 
daß das Eſſen Jeſu, noch daß ſein Tod im Gegenſatz zum Eſſen den Ausſchlag 
gab; ſondern der 14% war durch die jüdiſche Feier gegeben ee.“ 
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konnte um ſo leichter geſchehen, als die Grundthatſachen des Werkes 
det Erldſung ungefähr um dieſelbe Beit fid) vollzogen Hatten, in 
welder da jüdiſche Paſſa gefeiert worden war. Iſt dies ridjtig, 
dann wird Polyfrafes mit feiner Verficherung, dak er die ganze 
Schrift durdgegangen habe, und dag man Gott mehr gehorchen 
miiffe als deri Menſchen (Euseb. V, 24, 7: naPapyetv def Sew 
Ladiov 7 avtpownors), wohl nidts anderes alé dad altteftamentlide 
Paffagefes uA Auge gehabt haben. An der Hier gebstenen Be- 
obachtung bes 14. Niſan, meinte er, müſſe man unverbrüchlich 
feſthalten; obwohl ohne Zweifel die Art und Weiſe feiner Feiet 
deſſelben eine rein chriſtliche war. Eine ſolche Berufung auf das 
altteſtamentliche Geſetz für eine im Weſentlichen chriſtliche Sitte 
war freilich nur möglich bet der damals blühenden allegoriſchen 
Schriftauslegung. — Außer jener Berufung auf ein göottliches 
Gebot, d. h. alſo wohl auf sas altteſtamentliche Paſſageſetz, finden 
wir dann bei Polykrates noch die Behauptung, ihre Feſtſitte ſei 
xuta tO evayyédov (Euseb. V, 24, 6). Wie died gemeint fei, 
ift aus den Worten ded Polyfrates nicht recht erfictlich. Dean 
bat e8 zum Theil fo verftanden, als wolle Polyfrates fagen, ihr 
Gedächtnißfeſt des Todes Jeſu am 14ten ſei gemäß der evangelifchen 
Geſchichte, nach welcher nämlich der Herr am 14ten gekreuzigt 
worden fei. Go Weitzel 82), G. K. Mayer 3), Scholten 44), 
Reville 35), Abt SH), Meyer 87). Allein dagegen fprict, daf 
eben, wie wir gefthen haben, das fleinafiatifde Baffa am 14ten 
nicht eigentlid am Gedddtuiffeft des Codes Jeſu war. Ridhtiger 
wird daber bie andere, von Reander 18), Wiefeler ), Hilgen- 


132) Chriſti. Paſſafeier, S. r0af. 110. 

133) Die Aedhtheit d. Cv. nad) Joh., S. 398. 
134) Godgeleerde bijdragen 1856, p. 115. 
135) Revue de théol. XIII, p. 20. 

136) La controverse pascale, p. 28. 58. 

137) Gv. Joh. 5. Ausg., S. 22 f. 

138) Kirchenhiſtor. Ardiv 1823, 2. Het, S. 96. 
139) Reuter's Repertorium, Bd. 64, S. 129, 
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feld 4), van Ceeuwen 1), Matthes 4), Ebrard'), Da- 
vidfon) vertretene Erklärung jein, wornach Polyfrates mit 
jenen Worten fagen will, ihre Feier des LAten fet dem Beifpicle 
des Herrn gemäß, welder nämlich aud nod am 14ten, am Abend 
vor feinem Tode, dad Puffa gefeiert und das Mahl des Neuen 
Bundes eingefegt habe. Polyfrates hat demnach die fleinafiatifde 
Feſtfitte gerecdhtfertigt einerferts durd) Berufung auf das altteftament- 
liche Geſetz, andererfeits durd) Hinweis auf das Beiſpiel Yefu. 
Mit letzerem ift jedod) nicht gefagt, daß die kleinaſiatiſche Feier 
fpecielf dem Gedächtniß des flegten Mahls Jeſu gegolten habe. 
Sondern Polyfrates will nur den Herrn als Gewährsmann fiir 
die Beobadhtung des 14ten nambaft maden. Die Feier felbft 
fann fehr wohl, wie wir zu zeigen verfucht haben, dem Gedächtniß 
der Erldfung im Allgemeinen gegolten haben. 

Wir gehen nun über zur Betracdtung der Fragmente der 


Paffadronif. 


IV. 


Die Seftiitte der in den Fragmenten des Chronicon paschale 
Befampften Quartodecimaner. 


Im Chronicon paschale (ed. Dindorf I, 12—15) werden 
aus Schriften de8 Hippolytus, Apolinarius (sic!) und Gle- 
mens Alexandrinus mebhrere Fragmente mitgetheilt, die, wie 
es fdjeint, alle gegen Quartodecimaner geridtet find. 

Die Fragmente aus Hippolytus find folgende: 

1. Aus der Schrift: ne0g andous tac aigésas: Ogw mév ovv 
6,te pilovextus to teyov. héyéee yao ovtwo* énoinoe tO nacye 


140) Pafdaftreit, S. 295. 

141) De sacris paschalibus, p. 105. 

142) De ouderdom van het Johannesev., p. 120. 
143) Wiffenfdaftl. Kritik, 3. Ausg., S. 1191. 

144) Introduction H, p. 412. 416. 
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o Xerotos core tH rueoa |) xai Frade * did xope det oy 1Qd- 
mov 0 xvging énolnoery ovtm nortiv. nendévntor dé ey ywdoxwr 
Ore @ xag@ énacyer o Xororos ove tpaye TO xata vouor nuozon. 
ovros yap iy TO nuayu TO meoxExnovypevoy xui TO TEhEOdpEVOY 
tH woopevy nutou. 

2. Aus der Schrift: aeoi tod aylov ndoza: Ovde év toic 
nmowros ovde éy toig toxyators ws ovx epedouto, ngodnhoy ore 
0 médm ngosnwy ote Ovxére payout TO Adoxa eixdtws TO fev 
deinvoy einvnoey 190 Toi ndcya, To 0 nkayu ovx E™ayer, GAN 
inuter. ovdé yao xaugos nv t7$ Bowoews avrod. 

Es ijt flar, dag dieſe Worte de8 Hippolytus gegen Cinen ges 
vidhtet find, der behauptete, der Herr habe am Abend des 14. Niſan 
fein Paſſa gehalten, und der nun daraus folgerte: did xaye dei 
Ov todnoy 0 xvgeog enolnoe ottw nowiv. GS war alfo ein 
QQuartodecimaner, der feine Beobadtung de8 14. Mifan recht⸗ 
fertigte durd) Berufung auf das Beifpiel und den Vorgang des 
Herrn. Hippolytus dagegen fucht ihm die Wurzel feines Beweiſes 
Dadurd) abgufdneiden, dag er behauptet, feine ganze Chronolagie 
fei falſch. Denn als da8 wabhre Paſſalamm habe der Herr , an 
dem beftiminten Tage”, d. h. am L4ten, fterben miiffen. Daher 
habe er fein letztes Mahl nicht am 14ten, fondern am Lage vor- 
her, am 13ten gehalten. Der Gegner könne ſich daher nidt, wie 
er thue, zur Rechtfertigung feiner Gitte auf das Beifpiel des 
Herrn berufer. 

Bon derfelben Art fcheinen die Gegner geweſen gu fein, welche 
Apolinarius in feiner Schrift negi rod naoya befimpfte, von 
welder folgende Fragmente erhalten find: 


145) Wie die Worte hier ftehen, fonnen fie unmöglich urfpriinglid) gelautet 
haben. Bielleicht ift — wie Hr. Prof. Delitzſch vorſchlägt — vor xad ein 7 
eingufdalten. Dann müßte aber allerdings unter der gyudon der 15. Nifan 
verftanden werden. Denn, wie aus der Antwort des Hippolytus erbellt, 
iſt die Meinung des Gegners jedenfalls die, dak der Here am Schlußabend des 
14ten == Anfanugsabend des 15ten das Pafja gefeiert habe, und dah darum 
aud ev allegeit fo thun müſſe. 


919 — IV. Shiver: 


1. Eisi 146) tolvev at de’ ayrouy quhovernotiay ngol TOUT por, 
OWYYKG@OTOY THY pt BENOVIOTES ayrout vag ov Kar nyagiey —R 
déyetar, adda didayno mpacdeitae’ xud héyovow Str r 
AORUTAY MIE TOY wUdyrav Epayey O xiQuOs, TH Jé meyGdy 
nutoa tov alipwv uviog inade, xui dinyotyru WMazp-cior 
ovr Adve ws vexoixaow * Oty aabppwrdc te vopw Oo royals 
cacay xual atucsbur doxe xac” uvnotc tu epayy~auy. 

2. HS x10 Gdyduwoy rod xuglav MOOK, 7. Pode 7 wsyedne 
O avti Tow opnod wis Heov, 0 Petaic 0 dious tov layaaor, xad 0 
xortEic xourys Carcww not HERODY, a 0 TapupasEag so ZXFAKS 
auagtwkiv, va oruvpwdn, o vywsels ent xepazwr movoxégwtos, 
nai o try ayluy mheugay exxevintels, 0 dayeac ex tHg mAguoic 
auron sa dbo. ody xadgoou, tdwe xui alpa, Adyar xal anedup, 
xol 0 zagels év ruéog bi tod naage, amereFiorrng TH ganqeane 
tov AlFov. 

Es mag Hier vor allem bemerft werden, dab Apolinarius ſeine 
Gegner feinedwegs als Haretifer kennzeichnet. Mist Irrlehre wirft 
er ihnen vor, fondern nur dies, dag fie aus Unwiſſenheit Streit 
verurſachen — „ein vergeiblides Geſchick; denn Unwiſſenheit ast 
keine Anklage zu, ſondern bedarf der Belehrung“. So milde und 
entſchuldigend hätte er ſicherlich nicht von ſeinen Gegnern geſprochen, 
wenn es Häretiker geweſen wären. Vielmehr erhellt ques der 
ganzen Art, wie er von ihnen ſpricht, daß es Angehörige der katho⸗ 
liſchen Kirche waren, die nur in einem untergeordneten Punkte 
anderer Anſicht waren als Apolinarius. Ueber dieſe ihre Anſicht 
erfahren wir aber von demſelben nur jo viel, daß fie — ebenfo 
wie jener Gegner des Hippolytus — behaupteten, der Herr habe 
am 14. Niſan bas Paſſa genoffen und fet am grogen Tag der 
ungefduerten Brode, alfo am 15. Niſan geftorben, und daß fie 
fiir diefe Anficsht den Matthäus al8 Gewährsmann anfiihrten. 
Weiter führen die divecten Wugaben des Apolinarius vist. Wir 
find aber gewiß berechtigt, angunehmen, daß -die Gegner des -Wpo- 
linarius ebenfo wie jener des Hippolytus weiter ſchloſſen: dio xope 


146) Die LA. Sxcoe bei a (Pafdaftreit, S. 255) berwht wohl 
nur auf einem Verſehen. 
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dei Ov Tedauv 0 xdgu0g enolncey obtw noiy. Es ift viel gu 
unwahrideinlid), dag man in jenen Zeiten in blog hiſtoriſchem 
Yutereffe über die Chronologie der Leidenswoche ſich ſoll geftritten 
haben. Bei einer folden Vergandlung mug immer ein prattijdes 
Intereſſe zu Grunde gelegen Haben. Wir werden daher nicht 
irre, wenn wir annehmen, dak aud) die Gegner des Apolinarius 
jene Behauptung, dag der Herr am L4ten bas Paſſa genoffen 
habe, nur deshalb aufftellter, wun damit ive Feier des, 14ten zu 
redtfertigen. Es waren alfe ebenfalls Shuartodecimaner. Gegen 
fie nun macht Apolinarius — ähnlich wie Hippolytus — zunächſt 
geltend, daß Chriſtus als das wahre Paſſalamm an keinem andern 
Tage als an dem des geſetzlichen Paſſaopfers, d. h. 14ten, geſtorben 
jein könne. Wenn daher die Geguer behaupten, er fei erſt am 
I5ter geſtorben, fo ſtehe dieſe ihre Anſicht in Widerſpruch mit dem 
Geſetze, aovuqwvos roup 7 vdnoig array. (Ebenſo ertlären dieſe 
Worte Neander 47), Baur 4), Weigel), Ebrard ©), 
Schneider 1), Scholten *), Réville 5), Riggenbad) **): 
anders, aber ſicher unridtig, Rettberg ); wieder anders 
Hilgenfeld 166).) Diefem fo gu fagen dogmatifden Argumente 
fligt Apolinarius nod) ein anderes, mehr Hiftorijdes bei. Gr 
fagt, wenn die Anſicht der Gegner richtig ware, fo wiirden die 


147) Kirchenhiſtor. Ardiv 1823, 2. Heft, S. 98. 

148) Theol. Jahrbb. 1844, S. 640, Anm, 3; S. 643. — rit. Unterff. 
iiber die fanon. Evang., S. 337. 

149) Chriſtl. Paffafeier, S. 39 f. 

150) Wiffenfdhaftl. Kvitif, 2. Ausg., S. 941; 3. Ausg, S. 1209. 

151) Die Aechtheit de8 johann. Evang., S. 56. 

152) Godgel. bijdr. 1856, .2. Heft, S. 103. 

153) Revue de théol., Sd. XIII, S. 11 Ann. 

154) Die Zeugniffe f. d. Evang. Joh., S. 45. 

155) Zeitſchr. f. biftor. Theol. II, 2. S. 117: „Widerſpruch gegen das 
Geſetz ift fo genug da, weil die Sudaifivenden eine nicht am 14. Niſan gebhaltene 
Mahlzeit fiir ein wahres Pafdha ausgeben.“ 

156) Theol. Jahrbb. 1849, S. 244: „Apollinaris weift Diet Vorausſetzung 
(nämlich daß Chriſtus am 15ten gekreuzigt worden fei) hauptſächlich deshalb 
zurück, weil fie dem Geſetz nicht angemeſſen jet, den Juden eine ungeſetzliche 
Handlung an dem heiligen Fefttage beilege.” Vgl. S. 278. 
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Evangelien untereinander in Widerfprud gerathen, cracdlew doxer 
xut’ avtovo ta wayyéla. Da ihm nüämlich feftftand, daß nad 
dem Evangelium, Johannis der Herr am 14ter gejtorben war, fo 
meint er, wiirde burd) die Behauptung der Gegner, daß nad) 
Matthaus der Herr am 15ten geftorben jet, bewirft, dag ein 
Widerſpruch ftattzufinden fcheine gwifden den Gvangelien. Oa dies 
natürlich völlig unftatthaft ware, fo miiffe alfo auc) nad) Matthäus 
der Herr am l4ten geftorben fein. (Eine andere Erflarung diejer 
Worte ift von Sdwegler "), Baur 8), Hilgenfeld %) 
und van Leeuwen 16) vorgetragen worden. Sie meinen, Wpo- 
finarius wofle damit fagen, daR, wenn die Gegner Recht Hiitten, 
die Evangelien im Widerfpruch gerathen wiirden mit dem Gefes. 
Gegen diefe Erflarung haben befonders Eb rard 1%) und Weigel 1) 
die obige vertheidigt, die aud) Heutzutage allgemein angenommen 
ift, nit nur von allen BVertheidigern des Evangeliums Yohannis, 
fondern aud) von Hilgenfeld %), Volkmar 4), Wallon 1), 
Strauf 1), Sdolten 1%), Tayler), Davidfon *).) 
Mit diefem Nachweife, dak nach Geſetz und Evangelium der Herr 
am 14ten geftorben fei, alfo am 13ten fein letztes Mahl genoſſen 
Habe, entgieht Apolinarius den Gegnern die Stütze, deren fie ſich 


157) Mtontanismus, S. 195. 

158) Theol. Jahrbb. 1844, 6. 640. 655. — Ranon. Evang. S. 353—355. — 
Theol. Jahrbb. 1847, ©.130—132. — Ebendieſ. 1848, S©.280—282. — Die 
drei _erften Sabrh., S. 162. 

159) Theol. Jahrbb. 1849, S. 276—278. 

160) De sacris paschalibus, p. 49—53. 

161) Das Evang. Joh. (1845), S. 124—1385. — Wiffenfdhaftl. Kritif, 
2. Ausg., S. 941-943; 3. Ausg., ©. 1211 f. 

162) Die dhriftl. Paffafeier, ©. 40—53. 

163) Gvangelien, S. 344 f. — Pafdhaftrett, S. 257 f. Anm. — Kanon 
und Rritif, SG. 220 Ann. 

164) Religion Jeſu, S. 481. — Urfprung d. Cvang., S. 32. 

165) Godgel. bijdr. 1861, ©. 62 f. 

166) eben Jeſu (1864), S. 77. 

167) Het ev. n. Joh., S. 16. — Die Gilteften Zeugniffe, S. 106. 

168) The character of the fourth gospel, p. 107, not. 4. 

169) Introduction I, p. 411. 416, 
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bet Rechtfertigunug ihrer quartodecimanifden Paffafeier bedient 
batten. 

Diefelben Gegner fcheint endlid) aud) Clemens Alexandri— 
nus in den beiden folgenden, feiner Schrift xeoi rod nacya ent- 
nominenen Fragmenten im Auge gehabt zu haben: 

1. Tot péy ovv nagednivdoow rece tO Fvomevoy ng0¢ 
Tovdalwy noduv sioptalwy o xigus néoya* éensi dé exnovéer 
AUTOS,.WY TO ThoXE, 0 GpvOS TOV Feod, WE nedPatoy éni ogayry 
ayopevoc, avtixa ediduke perv rovg padytac tod ténov TO mvatT- 
guy tH ty’, &v H xat nuvFévovto avtov’ Tov Fag io 
paowpey oor to néoxa Qayeiv; tabty ody tH rTuéow xal o ayto- 
au0s tHy alvuwr xuin nooetoimacia tro eogtys éyiveto. OFEr 0 
Iwòúvvunc tv tatty tH nugoa eixdtws we av nooetormatouérouc 
70 anoviyacda: tovg modas ngog tov xugiov tovg patytac 
avayouge:* nénovdev dé TH eniovon 0 OwtNE Huw, avTOS wr 
TO hoxo, xuddiegnPeic va0 ‘lovdalwy. 

2. Anohovdws Goa tH Wd, Ore xai tnadev, EwIev avtoy oi 
aoxeeoeig xai of yoompateic tH IAatw npooayuyortec ovx eio7A- 
Soy sic 10 noatwgoy, iva wn piavIwoty, GAN axwiitws éonéous 
TO nâúoxo Paywor. Tuvtn tov nusowy TH axgiBela nai ui youpai 
NECK CvuMPwWvovor Kal Ta Evayyéhia Ovvwdd" enypugtugel Jé xai 
n avdotacs* tH your toitn avéotn nukoa, ytIS TY nowt THY 
EBdouadwy tov Fegeomovd, ty 7H xal to Docypa vevopoFérnto 
mooceveyxeiv Tov tet. 

Auch hier werden offenbar Gegner befimpft, welche behaupteten, 
dag der Herr am 14. Niſan fein legtes Mahl gebhalten habe. 
Denn wozu hätte fonft Clemens Alexandrinus mit ſolchem Nad- 
druck hervorgehoben und fo eingehend yu zeigen fic) bemiiht, dag 
ber 13te der Tag des Abſchiedsmahls gewefjen wire, wenn er 
nicht eben eute im Auge gehabt hatte, welche dies in Wbrede ſtellten 
und dagegen behaupteten, dag der L4te der Tag de8 Abſchiedsmahls 
gewefen fei. Denn nur gwifden dem 13ten und 14ten fonnte 
ja itberhaupt die Frage fein. Ihnen gegenithber macht Clemens 
ſeine Anſicht geltend, mit welder, wie er fagt, alle Schriften 
und die Evangelien itbereinftimmten (cavern twr rusowr tH axl 

tZeitſchriſt f. d. hiſtor. Theol. 1870. II. 16 
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Belo. nol ai youpal néca: cvpeqwvoior xai ta evayyédia ovv@da) 1"), 
Wie diefe Worte gemeint find, wiffen wir fon aus Apolinarius. 
Wie Apolinarius will nämlich aud) Clemens WAlexandrinus fagen, 
daß mit feiner Anſicht, daß der Herr am 14ten als das wahre 
Paſſalamm geftorben fei, fowohl das altteftamentlide Geſetz, als 
die evangelifden Berichte in Cinflang ſtehen 174) — Haben fonad) 
die Geguer de8 Clemens behauptet, daß der Herr am 14ten fein 
[estes Mahl gehalten habe, fo werden fie died wohl aud nur in 
dem praftifden Intereſſe gethan haben, um dadurd thre quarto- 
decimaniſche Paffafitte zu redytfertigen. Wir haben fonad) bier 
diefelben Leute vor uns, wie bei Hippolytus und Apolinarius. 

Mit diefen Fragmenten der Paſſachronik ift nun nod) eine 
Stelle aus des Pſeudo-Origenes 2) Philosophumena 
(VIII, 18) gu verbinden, in welder ebenfalls von Quartodeci⸗ 
manern die Rede ift. Sie lautet: “Eregoe dé tevec qidoverxor 
thy guow, dma tyy yrdow, paxmwtegoe toy tTodnoy, suM- 
otavover Otivy TO nKoXu TH TeOOUQEOXAEXATY TOU NEWTOY MNYOS 
guiacoey xara thy tod vopov datayny, év 7 ay rutog. tunton, 
vpoowmevor TO yeyoapmévoy ey vouw, enixatdgatoy tosoFou TOY 
ey Qudakuvta ovtws we deotéAdetar, ov moocgxovtes Ott ‘Tov- 
daioig évouodereito toig uédhovor TO GANnSiwov naoxa avaugeir, 
to &ig %9vn xwojour xui niote voovpevoy, ov youmpate viv 
TNOOVMEVOY” Ob pus TavtTN meoaeyortEs evtodn ovx apogmwor és 
to elonuévoy vn0 tov amootohov, Ore dmxpoetiooma nartl mEQI- 
TEvomevep, Ore OMehétng éotl tov naytau TOY vomoy molnOUL. 
‘Ev 02 toig éxégorg ovtoe ovppwrovar moog névta. te TH exxdn- 
alg vn0 THY anooTOhwy nugadedopéra. 


170) Ebrard überſetzt (Wiffenfdjaftl. Krit, 2. Ausgabe, S. 943; vgl. 
3. Ausg., S. 1207f.): ,, Bei diefer genauen, richtigen Berechnung der Tage 
harmoniren alle Sdjriften mit einander (A. u. N. TF.) und (insbefondere) find 
bie Cvangelien einftimmig.”” Allein unmiglid) fann hier cavzy rH axpupece 
heißen „bei diefer genanen Berechnung“, da es dod) offenbar abhängig ift von 
Gvuꝙpouvoũdi. 

171) Bol. Weitzel, Paſſafeier, S. 61. 

172) Wir gebrauchen dieſe Bezeichnung, da hier auf die Frage nach dem 
Verfaſſer nicht näher eingegangen werden kann. 
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Yn diefer Stelle find nad) Steitz diefelben, angeblid) häretiſchen 
Quartodecimaner bekämpft, wie in den Fragmenten der Paffas 
dronif. Und wir haben feinen Grund, dies gu begweifelu. Das 
Wenige, was wir von den in jenen Fragmenten befampfien Quarto- 
decimanern wiffen — da fie nämlich da8 Pajja ftets am 14. Nifan 
feierten — ftimmt vollfommen gu den Angaben de8 Pfeudo-Origenes. 
Aud) des letzteren Gegner waren ja Leute, welde behaupteten, 
„man miiffe das Paſſa beobadjten am 14. Tag des erften Monats“. 
Und das ausdrückliche Zeugniß des Pfeudo-Origenes, dag jene 
Leute — von ihrer Paffafeier abgefehen — ,, mit allem iberein- 
ftimmen, was der Rirde von den Apofteln itberliefert iſt“, ftimmt 
fehr gut gu der Art und Weife, wie Apolinarius über feine Gegner 
fic) dufert. Vollends würde die Identität beider dann feftitehen, 
wenn ridtig ijt, was Lipfius 2") annimmt, dag nämlich die 
Schrift des Hippolytus nooo ancous rac aipéoac, aus welder 
jenes Fragment der Paſſachronik ſtammt, die Quelle war fiir Pjeudos 
Origenes. — Was wir nun durd) legteren erfahren, bereicert 
unfere Kenntniß jener Leute nicht wefentlid. Nur die eine Notiz 
erhalten wir nod) durch ibn, dag fie fic) gur Redhtfertigung ihrer 
Gitte beriefen auf das altteftamentlidje Gefeg. Sie behanpteten, 
man müſſe den l4ten feiern xara ty» tov vouov diatayny. 
Wiihrend wir alfo aus den Fragmenten des Hippolytus und der 
Andern wiffen, dak fie zur Redhtfertigung ihrer Sitte das Beifpiel 
bes Herrn gelterid machten, erfahren wir durd) Pfeudo- Origenes, 
dak fie gu demfelben Zwecke fic) auch auf das altteftamentlice 
Geſetz beriefen. Sie glaubten, den 14ten beobachten zu miiffen, weil 
geſchrieben ftehe 2nixutaga toy %oroFu toy un Mvddkurta ovtws 
wo dmotéhAeton (Deut. 27, 26, vgl. mit Num. 9, 13). Weger 
diefer ihrer Berufung auf da8 Geſetz erinnert fie Pfeudo-Origenes, 
da fie augerdem da8 Gefeg feineswegs fiir verbindlid) bielten, an 
jenes paulinifde Wort: pwaorveouce nul navel ovFounw neor- 
. Teuvouer Ore oMedérns zotiv Gdoy toy vouoy norou (Gal. 5, 3). 

Wir haben im Bisherigen abfichtlid) die Frage nod auger Be- 
tract gelaffen, was fiir ein Paffa es denn gemefen fei, das jene 


173) Bur Ouellenfritif des Cpiphanios, S. 232 und fonft. 
15* 
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alljabrlid) am 14. Nifan gefeiert haben, ob ein jüdiſches oder ein 
chriftlidjes, oder ein halb-jüdiſch-halb-chriſtliche? Wir wollen 
diefe Frage jet erft befpreden mit Rückſicht auf jene dret Frag- 
mente und PBfeudo-Origenes zugleich. — Gu fritheren Zeiten war 
vielfad) der Irrthum verbreitet, daß die ganze chriftlihe Kirche, 
nicht nur die morgenlandifde, ſondern auch die abendländiſche, nod 
zur Beit der Paffaftreitigteiten, al8 bis gum Ende de8 2. Jahr⸗ 
hunderts, das jüdiſche Paffa gefeiert habe, und daß dabei aud 
bas Paffalamm gefdladtet worden fei. So 3. B. Mosheim 1%), 
Schröckh s), Bretſchneider i) u. a. Nachdem man bas 
Irrige diefer Anſicht in Bezug anf die abendlandifche Kirche einge- 
fehen hatte, hielt man dod) in Bezug auf die morgenlandifde, oder 
vielmehr die ELeinafiatifde Kirche nocd) an derfelben feft. Go 
Meander”), RMettberg *), Sdwegler'), Haffe 1). 
Aber auch dies ijt heutzutage wohl allgemein aufgegeben. Dagegen 
meint man immer nod, da die in den Fragmenten der Paſſa⸗ 
chronif und von Pfeudo- Origenes bekämpften Cuartodecimaner 
ſolche gewefen feien, welche dad jüdiſche Paſſa feierten und infonder- 
heit aud) nod das Paffalamm fdladjteten. So Weigel 14), 
Ebrard *), Hefele 3), Sdholten 1), Reville 1*), 
Abt 1%), Schaff 187) u. a. Hiergegen ift vor allem gu bemerfen, 


174) De rebus christianorum, p. 440—444. — Gegen Mtosheim fiehe 
Rettberg, Reitidr. f. d. hiſt. Theol. IT, 2. S. 94—104. 
— 175) Kirchengeſch. III (1777), S. 52. 
176) Probabilia, p. 109. , — 
177) Rirdenbiftor. Archiv 1823, 2. Heft, S$. 9O—100. 
178) Zeitſchr. f. d. hiſt. Theol. I], 2. S. 116 f. 
179) Montanismus, S. 191 ff. 
180) Kirchengeſch. I, S. 89. 
181) Chriſtl. Baffafeier, S. 6f. 58. 73. — Gtudien u. Kritifen 1848, 
©. 816. 832, 
182) Wiffenfdaftl. Krit., 2. Ausg., S. 929. 936. 940. — Kirchengeſch. I, 
. 128. 


183) Gonciliengefd. I, S. 287. 292. 

184) Godgel. bijdr. 1856, 2, p. 110. 

185) Revue de théol. XIII, p. 17 (49). 

186) La controverse pascale, p. 19, note 1; p. 42. 
187) Geſch. d. alten Kirche, S. 316. 
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edag die legtere WAnjicht, fie hitten auch bas Paffalamm nod ge- 
ſchlachtet, jedenfalls irrig ift. Denn dies gefchah damals nicht 
einmal mehr von den Juden. Das Paffalamm odurfte ja nad 
bem Geſetz (Deut. 16, 5 f.) nirgends anders al8 in der heiligen 
Stadt gefdlachtet werden, weshalb ſchon gur Beit, als der Tempel 
nod ftand, die auferhalb Paläſtinas wobhnenden Juden, welche 
verhindert waren in Jeruſalem gu erfdeinen, an Stelle des Paſſa— 
lamms ein gewöhnliches Mahl eingunehmen pflegten 1%). Nach 
Rerftdrung dev Heiligen Stadt aber fonnte da8 Paffalamm über— 
Haupt nicht mebr geſchlachtet werden 1%). Es fam dabher die friiher 
fon von den außerhalb Yerufalems weilenden Yuden beobachtete 
Gitte nad) und nad) in allgemeine Aufnahme 1°); und nod heute 
gutage fetern die Yuden alljährlich diefe das Paffamahl vertretende 
gewöhnliche Mahlzeit, wobei jedoch dngftlid) daran feftgehalten 
wird, daß, was hier genoſſen werde, kein „Paſſa“ ſei. Mit Rück— 
ſicht auf dieſen Sachverhalt hat ſchon Bleek 1) gemeint, das 
Paſſalamm fet allerdings nicht mehr geſchlachtet worden, aber 
doh jene bei den Juden übliche, bas eigentliche Paffa vertretende 
Feſtfeier fet nod) im 2. Jahrhundert in der dhriftlichen Kirche be- 
obachtet worden, und gwar, wie Bleef will, in der ganzen chriſt— 
lichen Kirche Kleinaſiens. Das letztere ift nun fider unridftig. 
Denn davon, dak die HMeinafiatifde Feftfeier nocd etwas Jüdiſches 
an fic) gehabt habe, findet fic) in dem Bericht des Cufebius feine 
Gpur. Aber auch nicht einmal von den in den Fragmenten der 
Paſſachronik und von Pfeudo-Origenes bekämpften Quartodecimanern 
wird fid) behaupten laſſen, da fie jene jüdiſche Sitte beobachtet 
bitten. 
Denn, was zunächſt die Aeugerungen des Clemens Aleran- 


188) Bgl. Friedmann u. Graig, in d. Theol. Jahrbb. 1848, S. 354. 

189) Giehe Friedmanu und Grätz in den Theol. Jahrbüchern 1848 
©. 388—371. — Derenbourg, Essai sur Vhistoire et la géographie 
de la Paléstine, d’aprés les Thalmuds et les autres sources rabbiniques 
I (1867), p. 480—483: Le sacrifice aprés la destruction du temple, 

190) Friedmann und Grab a. a. O., S. 355. 

191) Beiträge zur Cvang.-Krit., S. 160 f. 
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drinus anlangt, fo handelt er lediglich von der axolBea tav © 
nueowv. Gr betont, dag der Herr am 13ten die Jünger das Gee 
heimniß des Typus gelehrt habe; an diefem Tage Hatten fie ihn 
gefragt: „Wo willft du, dak wir dir da8 Paffa bereiten?” An 
diefem Habe die Weihung der ungefduerten Brode und die Zuriiftung 
auf das Felt ftattgefunden; an dieſem habe and der Herr den 
Yiingern die Füße gewafchen. Wm L4ten aber fet er al8 das 
wahre Paffalamm geftorben; daher Hatten aud) an diefem Tage 
die Hohenpriefter und Sehriftgelehrten das’ Prätorium nicht betreten 
wollen, damit fie nicht verunreinigt würden, fondern ungebindert 
am Abend das Paffa den. Clemens hat es alfo itberhaupt nur 
mit der Chronologie der Leidenéwode gu thun. Gr will zeigen, 
dak der Herr am 13ten fein legtes Mahl genoffen habe, nicht, wie 
die Gegner behaupten, am l4ter; und dag fie fid) daher fitr ihre 
Sitte, am 14ten das Paffa gu feiern, nicht auf da8 Beifpiel des Herrn 
berufen könnten. Daß diefes Paffa der Geguer aber ein jüdiſches 
gewefen, ift aus den Worten des Clemens fdjlechterdings nicht zu 
entnehmen. Gr dufert daritber itberhaupt gar nichts; und es fann 
fehr wohl ein chriſtliches Paffa gewefen fein von der Art, 
wie wir e8 nad) Euſebius bei den Kirchen Rleinafiens gefunden 
haben. 

Aus Apolinarius erfahren wir, die Geguer bitten behauptet, 
ote TH WO TO MEdBatoY pETA THY MadyToY Fpayer O xUQLOG, 
77 08 ueyadyn. nuéoe tov alunwr avtog trode. Und Hippo- 
Cytus führt feinen Gegner alfo redend ein: ezxolyoe 16 naoya oO 
Xgioros core tH nuoa [7] xal trade’ did xapué det Oy TQd- 
mov 0 xvoL0g énolnoey ovtw morety. Aus diefen Worten 
deS Apolinarius und Hippolytus erhellt allerdings, dag die Be- 
hauptung der Gegner die war: der Herr habe am Tage vor feinem 
Code, am 14. Niſan (oder, was daffelbe ift, am Anfangsabend 
des 15ter), nod) dad geſetzliche jüdiſche Paffa genoffen. Es wire 
aber voreifig, nun ju fagen, fie bitten daraus fiir fich felbft die 
Nothwendigkeit der alljährlichen Feier des jüdiſchen, geſetzlichen 
Paſſas gefolgert. Denn in Betreff des Herrn behaupteten ſie ja, 
er Habe das Lamm, to meoPatoy, gegeſſen. Wenn alſo ihre 
Meinung geweſen wire, fie müßten aud noch alljährlich gang die- 
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felbe Feier, wie der Herr, beobachten, fo Hatten fie ja das Paffa- 
famm geniegen, iiberbaupt dad eigentliche geſetzliche Paſſa feiern 
müſſen. Oak dies aber nad) Berftirung des Tempels ſchlechter⸗ 
dings nicht mehr miglid) war und aud nicht mehr geſchehen ift, 
haben wir ſchon oben erinnert. Ihre Behauptung, jie müßten 
„auch alfo thun, wie der Herr gethan habe“, fann daher nicht 
auf die Materie der Feier, fondern nur auf den Gag derjelben 
fich begiehen. Wie der Herr am l4ten Paſſa gehalten hatte, fo 
fagten fie, wollten auch fie allezett am 14ten Baffa feiern. Dag 
diefes iby Paſſa etwas Jüdiſches an fic) gehabt Habe, fann gum 
mindeften nicht mit Sicherheit aus ihren Worten gefdloffen werden. 
Es iſt bet der damaligen Verwechſelung und Identificirung alt- 
und neuteftamentlider Begriffe und Onftitutionen zum minbdeften 
ſehr leicht möglich, dak fie fid) fiir eine rein chriſtliche Baffafeier 
auf das Beifpiel des Herrn berufen haben, deſſen Paffafeier dod 
eine jitdifce war. Und da ibnen bet Pjeudo-Origenes ausdrücklich 
das Zeugniß der Redhtglaubigfeit ausgeftellt wird, fo werden wir, 
fo lange nicht gwingende Griinde gur Annahme des Gegentheils 
vorhanden find, vorausfegen milffen, daß es ein chrijtlidjes Paſſa 
war, das fie gefeiert haben. Shr Hervorheben des Umſtandes, dak 
der Herr am 14ten das Lamm, das gefegRlide Paſſa genoſſen 
habe, mag darin feinen Grund haben, weil fie recht unmwiderleglid 
zeigen wollten, daß es gerade der vierzehnte, der Lag des 
jüdiſchen Paſſas war, an welchem der Herr fein Abſchiedsmahl 
gefetert hatte. 

Pfeudo-Origenes endlich berictet allerdings, daß die 
Gegner fagten, dev ro nkoxa tH Tecougecxadexaty Tov newtov 
unvog gulacony xata THY TOW vOmov dtatayny, ev 7 
av nuton zunion. Und diefe Notiz ift nocd am eheften geeiguet, 
uns gu der Anficht gu fiihren, dak die Gegner ein jiidijdes oder 
halbjiidifches Felt gefeiert hitter. Indeß gerade der Bujak 2» 7 
av nuéon éunéon belehrt uns, dag es doch nur der Tag 
war, in Betreff deffen eine Differeng beftand zwiſchen Pſeudo— 
Origenes und feinen Gegnern. Daß fie immer am 14. Lag des 
erften Monats ihr Paffa feierten, ohne auf den Wodentag 
zu achten, dies ijt’, was er ifnen gum Vorwurf macht. Nicht 
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den jüdiſchen Charafter ihrer Feier, fondern nur die Nichtbeach⸗ 
tung de8 Wodhentags tadelt er an ihnen. Hätte in Bezug auf die 
Subſtanz der Feier ein Unterfchied beftanden zwiſchen ihm und 
feinen Gegnern, fo hätte er died vor allem betonen miifjen. Die 
Hervorhebung deffen, dak fie auf den Wochentag nidt achten, wäre 
dann ganz müßig und iiberflitffig gewefen. Oa er aber gerade 
legtered befonders betont, fo mug die Subſtanz der Feier im 
Weſentlichen diefelbe, alfo eine chriftliche, gewefen fein. Und die An- 
gabe, daß fie den 14ten beobadjteten „nach der Anordnung de8 Ge- 
ſetzes“ (xara ty tot vouov ducayny), fann alfo nur fo gemeint 
fein, dag fie eben den intr Geſetz angeordneten 14. Dtonatstag ftreng 
einbielten. — Aud) die ansdritdlide Berufung der Gegner auf 
das altteftamentlidje Gefeg und deffen Fluch (co yeyoaupévory év 
yOu, ELIKAT GOUTOY focotue toy ur guiaturte ovtws we dia- 
oréAdeton) faun uns in diefer Auffaffung nicht irre maden, wenn 
wir bedenfen, dag eine Rechtfertigung rein chriftlider Inſtitutionen 
durch Berufung auf da8 Alte Teftament damals etwas ganz Ge- 
wöhnliches war. Die aller Orten gang und gebe allegorifde 
Schriftauslegung verwiſchte eben völlig den Unterfchied zwiſchen 
Altem und Neuem Teſtament. Man konnte ſich für jede chriſtliche 
Einrichtung auf ein altteſtamentliches Gebot, für jeden chriſtlichen 
Lehrſatz auf eine altteſtamentliche Beweisſtelle berufen. So ſahen 
wit ſchon, daß wahrſcheinlich aud) Polykrates mit ſeiner Ver—⸗ 
ſicherung, man müſſe Gott mehr gehorchen als den Menſchen 
(Euseb. H. E. V, 24, 7), nichts anderes als das altteſtament⸗ 
liche Paſſageſetz im Auge hatte, welches er auf ſeine völlig drift 
fiche Paſſafeier bezog. Go haben auch die von Epiphanius 
(Haer. 50, 1) gefcjilderten Quartodecimaner fich auf jenes Schrift— 
wort berufen: énxardgaros O¢ ov noo 10 naoxa TH TécougeC- 
xaudexctn nuton tod peyvos. Und dod) erwähnt er nidt mit 
einem Worte, dag ihre Feier etwas Jüdiſches an fic) gehabt habe, 
was er — wire e8 der Fall gewefen — ſicherlich gu erwähnen 
und gu tadeln nidjt unterlaſſen hatte. Aber er fagt nidts, als 
dak fie an jenem age gefaftet und die Myſterien verwaltet haben. 
Gie haben fic) alfo für ihre rein criftliche Feier auf alttejta- 
mentliche Anordnungen berufen. WAber nidt nur Vertreter der quarto- 
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decimanifden Gitte, welche immerhin mit dem jiidifden Paſſa 
wenigftens den Lag gemeinfam hatte, fondern felbjt Vertreter der 
abendländiſchen Feſtſitte, welche dod) dem jüdiſchen Paffa fo fern 
als möglich ftand, haben das altteftamentliche Gefe auf ihre villig 
heterogene chriftlicje Baffafeier angewandt. Go fagt 3. B. Atha- 
nafius in feinem 14. Feſtbriefe 1%): , Der göttliche Ausſpruch 
wünſcht, dak wir nicht gleichgiiltig und unbedachtſam jum Paſſafeſte 
hinzugehen, fondern mit Bewahrung der Geheimniſſe und Ueber- 
lieferungen, wie der gefegliden Borfdriften.” Und Theo— 
philus von Alexandria Hat eine über da8 chriftlide Paffa 
handelude Schrift überſchrieben 198): epi tov xata tov Fetov 
vomoy yivopevov xat evenvtoy aͤylov xu owtnowwdous NAO XO. 
Go jucht aud Epiphanius nachguweifen, dag die Rirdhe alle 
Vorſchriften des altteftamentliden Paffagefeges beobachte; wobei es 
freilich ohne gewaltiges Allegorifiren nicht abgeht. Go foll 3. B. 
die VBorfdrift, am 10. Nifan das Lamm auszuwählen, auf den 
Namen Jeſu hindeuten, der ja mit J (hebriifd und griedhifd 
Zahlzeichen für 10) anfange (Haer. 50, 3: AauBavouey to 200- 
furor ano dexatnco, ovoua Inoov ényvovtes dca to idtu). — 
Dod es mögen dieje wenigen Beifpiele geniigen, um nachzuweifen, 
dag in der alten Kirche iiberhaupt das altteſtameutliche Paſſageſetz 
auf das chriftlicje Paffafeft angemendet worden ijt, und dag man 
in erfterem in der That das letztere vorgefdrieben und angeordnet 
fand. Wenn daher jene in den Fragmenten der PBaffachronif und 
von Pfeudo-Origenes befampften CQuartodecimaner fic) fiir ihre 
Paffafeier auf das altteftamentliche Geſetz beriefen, fo ift ſchlechter⸗ 
dings fein Grund vorhanden, daraus zu ſchließen, dak ihre Paffas 
feier die jüdiſche geweſen jet oder auch nur jitdifde Dtomente in 
fich gefchloffen habe. Gine foldje Berufung auf da8 altteftament- 
fiche Gefeg ift etwas fo Gewöhnliches und felbft bei Kirchenvätern 

192) Larſow, Die Feftbriefe d. Heil. Athanaf., S. 136. — Bei Mai 
(Nov. patr. bibl. VI, 1, p. 127) Yanten die Worte: ,, Nunc vero prae- 
cipue necessarium est, ut vobiscum ego meminerim, scripturam sacram 
nolle nos simpliciter ad paschatis festum accedere, sed non sine alle- 
goriis, traditionibus, legisque observantia.“ 

193) Migne, Patrologia graeca LXV, col. 47 sq. 


von bewährteſter Orthodoxie Vorfommendes, dak daraus auf einen 
judaiftifden Charafter der betreffenden Feier ſchlechterdings nicht ge- 
fclojjen werden fann. Mit Recht werden wir dabher annehmen, 
dag jene in den Fragmenten der Pajfadronif und von Pjendo- 
Origenes befimpften Quartodecimaner, obwohl fie jid) auf das 
altteftamentlidhe Geſetz beriefen, dod) ihr Pajfafeft am 14ten in 
chriſtlicher Weiſe gefeiert haben. Worin daffelbe bejtanden habe, 
läßt fid) nicht mit Sidjerbeit fagen. Da fie ſich indeß auf das 
Beijpiel und den Borgang de8 Herrn beriefen, fo liegt jedenfalls 
am niddften, angunehmen, dag da8 Abendmahl ein weſentliches 
Moment ihrer Vaſſafeier gebildet hat. Gie werden eben, wie wir es 
bei den Rleinajiaten gefunden haben, alljahrlid am 14ten das 
Abendmahl als das Pajjamahl des Neuen Bundes gefeiert und 
dabei der in Chrifto vollbradteu Erlöſung feftlid) gedadt haben. — 
Dag ihre Pajjajeier nichts Jüdiſches euthalten Habe, ift auc) die 
Anſicht von Baur ™), Hilgeufeld'), Hafe™), van 
Leeuwen 1"), Ebrard æ) und felbft von Steig '™), obwohl 
der legtere dieje CQhuartodecimaner als judaiſtiſche bezeichnet. 
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V. 


Nachweis der Jrentitét der _Ncinafiatijden Kattzoliker“ mit den 
im den Sragmenten des Chronicon paschale bclampjten Cuarte- 
decimancrn. 

Es fragt fid nun: Mer find diefe in den Fragmenten der 
Paffadronif befimpften Quartodectmaner? Sind es die , flein- 


— 


194) Theol. J ihcbũcher 1844, S. 646 j. Anm.— Kanon. Evangg., S. 336. — 
Dee drei erfien Jahrhh., S. 156. 

195) Theol. Jahrb. 1849, S. 230 Anm., S. 233. 

196) Tñb. Schule, S. 43. 

197) De sacris paschahbus. p. 139 sq. 

198) Wifienicbeftl. Krit., 3. Ansg., S. 1204. 1207. 

199) Sam. wu. Rrit. 1857, S. 764. 
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aſiatiſchen Ratholiter“ oder ift es eine kleine judaiſtiſche Partet? 
Weikel und Steitz nämlich, welche dafür halter, daß die klein⸗ 
afiatifdje Rirche den 14ten als Todestag Chriftt feierte, müſſen, 
da die QQuartodecimaner der Paffachronif ganz offenbar den 14 ter 
al8 ben Tag bes Abfchiedsmahl Jeſu betrachteten, folgeridtig ans 
nehmen, dag died zwei ganz verfdjiedene Arten von Quarto⸗ 
decimanern gewefen feien. Allein haben wir unfererfeits gu einer 
folden Unterfdeidung aud) nur den mindefter Grund? Wir 
fanden ja bei Gufebius feine Gpur davon, dag die Klein⸗ 
afiaten den 14ten als Tobdestag des Herrn gefeiert haben. Ym 
Gegentheil erfdien uns died als ziemlich unmahrideinlidh. Und 
werfen wir jegt nur einen Blid anf die Feftfitte der Kleinaſiaten 
und auf die jener CQuartodecimaner der Baffachronif, fo fehen wir 
fofort ein, dag beide völlig ibentifd find. Bei beiden fanden wir nur 
die Feier des einen Tages, bes 14ten. Bei beiden fanden wir 
das Abendmahl als wefentlides Moment der Feier. Bei Heiden 
endlich diefelbe Berufung auf die altteftamentlide Schrift und auf 
bas Beifpiel des Herrn. Denn mie die Geqner des Pſeudo⸗ 
Origenes behaupteten, man miiffe den 14ten beobachten xara tv tov 
vouov duatayny, fo hat and) Polyfrates mit feiner Verfiderung, 
man miiffe Gott mehr gehorden als den Menſchen, wahrſcheinlich 
das altteftamentliche Paſſageſetz im Auge gehabt. Und wie die 
Gegner de Hippolytus fagten, fie müßten thun, wie der Herr ge- 
than habe, fo hat aud) Rolyfrates behauptet, feine Feier fei xara 
to evayyéhiov, d. h. dem Beifpiel des Herrn gemag. Endlich 
fanden wir weder bei den Ginen noch bet den Andern, mit Wus- 
nahme ihrer Gebundenheit an den Tag, judaiſtiſche Clemente. 
Bielmehr war, was jid) bet diefen und jenen als wahrſcheinlicher 
Inhalt ihrer Feier heransftellte, völlig daffelbe. Wir haben alfo 
fchlechterdings feinen Grund dazu, beide fiir zwei verſchiedene Par- 
teien von SQuartodectmanern ju halten; find vielmehr von vorne 
herein zu der Annahme berechtigt, daß die in den Fragmenten der 
Pajfachroni€ und von Pfeudo- Origenes bekämpften Gegner in der 
That die chrijtliden Landeskirchen Kleinaſiens waren. 

Was etwa dagegen bemerkt werden könnte, ift nicht wirklich 
jtidjhaltig. Denn dag 3. VB. Hippolytus und Pjeudso-Ori- 
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von bewährteſter Orthodozie Vorfommendes, dak daraus auf einer 
judaiftifden Charafter der betreffenden Feier ſchlechterdings nicht ge- 
fcloffen werden fann. Mit Recht werden wir daher annehmen, 
daß jene in den Fragmenten der Paſſachrouik und von Pſeudo— 
Origenes befimpften Quartodecimaner, obwohl fie ſich auf das 
alttejtamentliche Gefeg beriefen, dod) iby Paffafeft am 14ten in 
chrijtlicher Weife gefetert haben. Worin daffelbe bejtanden habe, 
{apt fid) nicht mit Sicherheit fagen. Da fie fic) indeß auf das 
Veijpiel und den Vorgang de8 Herrn beriefen, fo liegt jedenfalls 
am nadjten, angunefmen, daß da8 Abendmahl ein mefentliches 
Mtoment ihrer Paffafeier gebildet hat. Gie werden eben, wie wir ed 
bet den Kleinafiaten gefunden haben, alljährlich am 14ten das 
Abendmahl als das Paffamahl des Neuen Bundes gefeiert und 
dabet der in Chriſto vollbrachteu Erlöſung feftlich gedadt haben. — 
Daß ibre Pajjafeier nichts Jüdiſches enthalten habe, ift auch die 
Anficht von Baur ™), Hilgenfeld™), Hafe ), van 
Ceenwen 1”), Ehrard %) und felbft von Stei 1%), obwohl 
der legtere diefe SQuartodecimaner als judaiftifche bezeichnet. 


V. 


Rahweis der Identität der ,Heinafiatijden Katholiker“ mit den 
in Den Fragmenten des Chronicon paschale betdmpjten Quarto- 
decimaneru. 


Es frägt ſich nun: Wer ſind dieſe in den Fragmenten der 
Paſſachronik bekämpften Quartodecimaner? Sind es die „klein— 


— 


194) Theol. Jahrbücher 1844, S. 646 f. Anm.— Kanon. Evangg., S. 336. — 
Die drei erſten Sabhrhh., S. 158. 

195) Theol. Jahrbb. 1849, S. 230 Anm., S. 233. 

196) Tüb. Schule, S. 43. 

197) De sacris paschalibus, p. 139 sq. 

198) Wiffenfdhaftl. Krit., 3. Ausg., S. 1204. 1207. 

199) Stud. u. Krit. 1857, S. 764. 
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afiatifdjen Katholiker“ oder ift es eine kleine judaiſtiſche Partet? 
Weitzel und Steitz nämlich, welche dafür halten, dak die klein— 
afiatifde Rirde den 14ten als Todestag Chriftt feterte, miiffen, 
ba die Quuartodecimaner der Paſſachronik ganz offenbar den 14ten 
als ben Tag des Abfchiedsmahl Jeſu betrachteten, folgeridtig ane 
nehmen, daß dies zwei ganz verfdjiedene Arten von Quarto- 
decimanern geweſen feien. Allein haben wir unfererfeits zu einer 
foldjen Unterfdeidbung auc) nur den mindeften Grund? Wir 
fanden ja bei Euſebius keine Gpur davon, daß die Rlein- 
afiaten den 14ten als Tobdestag des Herrn gefeiert haben. Ym 
Gegentheil erfdien uns died als ziemlich unwahrſcheinlich. Und 
werfen wir jegt nur einen Blic auf die Geftfitte der Kleinaſiaten 
und auf die fener QQuartodecimaner der Paffachronif, fo ſehen wir 
fofort ein, daß beide völlig ibentifd find. Bei beiden fanden wir nur 
bie Feier bes einen Tages, des 14ten. Bei beiden fanden wir 
das Abendmahl als wefentliches Moment der Feier. Bei Heiden 
endlich diefelbe Berufung auf die altteftamentlide Schrift und auf 
bas Beifpiel des Herrn. Denn wie die Geqner des Pfeudo- 
Origenes behaupteten, man müſſe den 14ten beobadhten xara ty» tov 
vruov dutayny, fo hat aud) Polyfrates mit feiner Verfiderung, 
man miijfe Gott mehr gehorden als den Menſchen, wahrſcheinlich 
das altteftamentlide Paffagefey im Auge gehabt. Und wie die 
Gegner de8 Hippolytus fagten, fie müßten thun, wie der Herr ge- 
than habe, fo hat auc) Polykrates behauptet, feine Feier fet xara 
to evayyéhiov, d. h. dem Beifpiel des Herrn gemäß. Endlid 
fanden wir weder bei den Ginen nod) bet den Andern, mit Wus- 
nahme ihrer Gebundenheit an den Tag, judaiftifce Clemente. 
Bielmehr war, was jid) bet diefen und jenen als wahrſcheinlicher 
Inhalt ihrer Feter herausftellte, völlig daffelbe. Wir haben alfo 
ſchlechterdings keinen Grund dazu, beide fiir zwei verfchiedene Pare 
teien von QQuartodecimanern 3u alten; find vielmehr von vorn⸗ 
herein au der Annahme berechtigt, daß die in den Fragmenten der 
Paſſachronik und von Pfeudo-Origenes bekämpften Gegner in der 
That die chriſtlichen Landestirchen Kleinaſiens waren. 

Was etwa dagegen bemerft merden könnte, ift nicht wirklid 
ſtichhaltig. Denn dag 3. B. Hippolytus und Pſeudo⸗Ori— 
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genes jener Gegner Erwähnung thun in Werken, welche ,, gegen 
alle Regereien” gerichtet find, bemeift feinedwegs, daß diefe 
Gegner nicht die Gemeinden Kleinaſiens gewefen feien. Man weif 
ja, wie ſchnell man in der alten Kirche mit dem Begriff der 
Havefe bei der Hand war. Und zu allem VUeberflug berichtet 
Gufebius (H. E. V, 24, 9), daß Viftor von Rom in der That 
die Kirchen Kleinaſiens als irrglaubige (éregodoEovouc) von der 
kirchlichen Gemeinfdaft ausgefdloffen habe. Daher hat e8 durch- 
aus nidts Auffalliges, wenn Hippolytus und Pfewdo-Origenes, die 
ja der römiſchen Kirche angehirten, in ihren Werfen den Stand- 
punft diefer Kirche vertraten und die fegerifcje Gitte der Klein- 
afiaten in ihre Berzeichniffe aller Regereien aufnahmen. Nod) 
weniger will es fagen, wenn Pfeudo-Origenes feine Gegner 
geringſchätzig nur „Einige“ nennt (Fregoe dé tives x. t. A.). 
Denn diefe Bezeichnung ijt eben weiter michts, als ein Zeichen der 
Geringidhigung, wie Baur 2), Hilgenfeld 2!) und David— 
fon 20%) richtig bemerft haben, und beweift keineswegs, wie 
Steig 203) will, dak er damit nicht dic kleinaſiatiſche Kirche könne 
gemeint haben. Endlich wird uns auch das nicht befrembden, dak 
Pfeudo-Origenes feine Gegner qidovecxoe tyv qvow, Muotue 
THY yv@ow, maxmwtego: toy toednov neunt. Denn felbjt der 
milde und friedliebende Yrendus beehrt die Rleinafiaten feineds- 
wegs mit ſehr ſchmeichelhaften Pradifaten. Gr nennt ihre Gitte 
ebenfallé eine ,,einfaltige und beſchränkte“ (Euseb. H. E. V, 
24, 13: tyv xa¥ andétyta xai idtwteopor curvnFaay). Außer⸗ 
dem ijt nod) von Diener 2) bemerft worden, dak Apolinarius 
{con deShalb nicht die aſiatiſche Vandesfirde im Auge gehabt haben 
könne, weil er feine Gegner bloß als Evcor bezeichne. Hieritber 
wiire, wenn die Angabe richtig mare, daffelbe zu bemerfen, wie über 


- 


200) Theol. Jahrbb. 1857, GS. 251. 

201) Beitfdr. 1858, S. 155 f. — Paſchaſtreit, S. 256. 282 f. 404. 

202) Introduction II, p. 411 sq. 

203) Stud. u. Krit. 1856, S. 783 fF. — Ebendieſ. 1857, S. 775 f. — 
Ghendief. 1859, S. 718, Anm. 

204) Evang. Joh., 5. Ausg. SO. 23 Anm. 


Die Paffafteeitigteiten bes 2. Jahrhunderts. 227 


das reves des Pſeudo-Origenes. Allein im Texte ſteht überhaupt 
gar nicht gor, ſondern eZof, und das oe ſcheint nur durch ein 
Verſehen Hilgenfeld’s in den Lert gefommen gu fein. 

Dies alles alfo fann uns in unferer Anficht nicht irre machen. 
Wohl aber haben wir ftatt deſſen die gewidhtigiten Gründe für die 
Richtigkeit derfelben. 

1. Schon der Umftand ijt geeignet, uns in derfelben zu be- 
ſtärken, daß Apolinarius, Hippolytus, Clemens Alexan— 
drinus und Pfeudso-Origenes ſämmtlich Vertreter der abend- 
landifden Feitfitte waren. Hinſichtlich oder drei Cegteren, welche 
theils der römiſchen, thetls der alezandrinijden Kirche angehör— 
ten, ift died allgemein gugegeben 2%). Aber auch Apolinarius, 
Bifchof von Hierapolis, hat ohne Rweifel auf Seite der Wbend- 
{ander geftanden, wie daraus erbellt, dag er in dem Quartodecimaners 
Verzeichnis des Polyfrates fehlt. Diefer nennt nämlich in feinem 
Brief an Viktor 2%) die bedentendften Bertreter der Eleinafiatifden 
Gitte, nämlich die Apojtel Johannes und Philippus und augerdent 
Polycarpus von Smyrna, Shrafeas, Sagari8, Papirius, Melito 
von Gardes. G8 find dies gum Theil Namen ſehr untergeordneten 
Ranges, Winner, die uns außerdem gar nit befannt find 
und die ſchwerlich eine große Rolle in der Rirde gefpielt haben 
werden. Um fo auffallender ijt e8 daber, dag Apolinarius feblt, 
der berühmte Reitgenojfe Melito's, der fonjt immer mit ihm zu— 
fammen genanut wird als deffer Genojje in Bertheidiguug des 
Chriftenthums. Cin Name fo guten Klangs hatte dem Poly- 
krates ficjerlid) willfommen fein müſſen als Gewährsmann fiir 
feine Feſtſitte Es funn daher — wie Baur %), Wiefeler 2), 


205) Bal. 3. BV. Weitzel, Die chriftlicje Paffafeier, S. 64, wo e8 von 
Clemens und Hippolytus heißt, dak fie „doch ſicher in dem Streit 
zwiſchen Rom und Epheſus anf Seiten der occidentalifden Obſervanz mit 
ihrer Kivche ſtanden“. — Chenfo urtheilen in Betreff des Gippolytus and 
Schneider, Die Echtheit d. johann. Evang., S. 58, und Wht, La contro- 
verse pascale, p. 47: ,,Nous admettons volontiers que cet évéque (Hip- 
polyte) était partisan de la coutume romaine.“ 

206) Euseb. H. E. V, 24, 2 sqq. 

207) Sheol. Sahrbb. 1848, S. 278. 

208) Reuter’s Repertorium, Bd. 64, S. 127, 
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Hilgenfeld 2), van Leenwen 2°), Sdholten 21) ridtig ge- 
urtheilt haben — deffen Nichterwähnung bei Polyfrates nur darin 
ihren Grund haben, dak er eben nicht auf Seite de8 letzteren ge- 
ftanden hat, fondern vielmehr auf Geite der WUWbendlander. Wenn 
man Ddagegen eingewendet hat, dag Apolinarius als Biſchof von 
Hierapolis auf afiatifder Seite geftanden haben miiffe, da doch 
Cufebius (V, 23, 1) beridjte, daß die Gemeinden von ganz Afia 
(rij “Aolac ancons) den 14ten beobadhtet hätten, fo will dies nicht 
viel fagen. Denn eine folde allgemein gehaltene Angabe ſchließt 
eingelne Wusnahmen nit aus. Und mit der Cinmilthigheit der 
Afiaten in Betreff ihrer Paffafeier fann es jedenfalls nicht glan- 
zend beftellt gemefen fein, denn Euſebius felbjt theilt (IV, 26, 3) . 
ein Fragment des Melito mit, wornad) einjt in Laodicea „viel 
Streit fic) erhob über das Paffa”. Hat fonad) Wpolinarius 
ebenfo wie Hippolytus, Clemens Alexandrinus und 
Pfeudso-Origenes auf Seite der abendländiſchen Feftjitte ge- 
ftanden, fo tit died ein gewidhtiges Moment fiir die Richtigfeit 
unferer Anſicht, dag es nur einerlei Art von Ouartodecimanern 
gegeben habe. Denn es wire dod) in der Ghat feltfam, wenn 
diefe Vertreter abendländiſcher Sitte in ihrer Bejtreitung der 
Quartodecimaner fein Wort davon erwähnt hätten, dag es zwei 
verſchiedene Arten von SQuartodecimanern gegeben habe. Ware 
legteres der Gall gewefen, fo hätten fie doch unbedingt unterjcheiden 
müſſen zwiſchen diefen zwei Arten, und Hatten fagen miiffen, dag jie 
nur gegen die eine Art, nämlich — wie Weigel und Stei wollen 
— gegen die judaiſtiſche Beobachtung ded 14ten fic) wenden, nicht 
aber gegen die crijtlide Begehung diefes Tages. Von alle dem 
aber thun fie nichts. Gondern fie kämpfen ganz allgemein 
und fdledthin gegen die Beobadtung des 14ten. Sie 
haben alfo itberhaupt uur von einer Art, diefen Lag zu beobadhten, 
gewußt (natürlich abgefehen von der jiidifden Sitte). Und gegen 


209) Theol. Jahrbb. 1849, S. 248. 249 f. — Ebendieſ. 1857, S. 527. — 
Paſchaſtr, S. 255. 256. 274. — Reitidr. 1861, S. 308 f. 

210) De sacris paschalibus, p. 55. 

211) Het ey. naar Joh., p. 16. 415. 
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diefe eine Art wenden fie fic. Ihre Gegner waren daher ofne 
Bweifel die CQuartodecimaner, von denen allein wir aud fonft 
Runde habeu, nämlich die Gemeinden Kleinaſiens. 

2. Dies geht auch nod aus einer anderen Thatſache mit Evi⸗ 
den; hervor. In dem ſchon oben genannten SQuartodecimaner- 
Verzeichniß des Polyfrates wird u. a. (Euseb. V, 24, 5) aud 
Melito als BVertreter der fleinajiatijden Gitte genannt. Diefer 
Melito hat, wie wir aus Euſebius (IV, 26, 2) wiffen, ein Bud 
über das Paſſa gefchrieben, in welchem er alfo ohne Biweifel die 
fleinafiatifde Gitte vertreten hat. Nun wiffen, wir aber, dag Clee 
mens Alexandrinus feine Schrift über das Paſſa, aus welder 
eben jeune Fragmente der Paſſachronik ſtammen, gejchrieben Hat 
aus Anlaß des Buds von Mtelito (Huseb. LV, 26, 4: 2% 
aitiug tig tod Meditwvog yoapas), d. h. dod) ſicherlich: gegen 
Melito. Denn dag z2E alzéac heißen folle, wie Weigel 2) und 
Hefele 25) wollen, „zur Ergänzung“ oder, wie Steitz **) will, 
„mit Zuriidgehen und Bezugnahme auf die Schrift Melito's“, ift 
dod kaum denkbar. Vielmehr werden wir, wie aud Rettberg 74), 
Wiefeler 2%), Hilgenfeld*”"), Banr 74%), van Leeuwen 21%), 
Scholten 2), Ebrard 1) geurtheilt haben, durch) die WAngabe, 
Clemens fet gu Wbfaffung feiner Gdyrift durd) die Schrift Melito's 
veranlagt worden, nothwendig auf die Vorſtellung gefiihrt, daß 
fic) Hier Clemens gegen Melito und deſſen WAuseinanderfegungen 
gewendet hat. Yun halte man einmal die Thatſachen zuſammen: 
die Schrift des Clemens ift gegen Melito gerichtet; Melito war 
Quartodecimaner; ans jener Schrift des Clemens haben wir in 


212) Die dviftl. Paffafeier, S. 26. 74. 

213) Conciliengejd. I, S. 299. 

214) Stud. u. Krit. 1856, S. 778. — Herzog's Real-Enc. XI, S. 157. 
215) Zeitſchr. f. hiſt. Theol. IT, 2. S. 116. 

216) Reuter’s Repertorium, Bd. 64, S. 123. 

217) Theol. Jahrbb. 1849, SG. 243. — Paſchaſtr., S. 253. 

218) Die dret erfter Jahrhh., S. 157. 

219) De sacris paschalibus, p. 64. 

220) Het ev. naar Joh., p. 417. 

221) Wiffenfchaftl. Krit, 3. Ausg., S. 1201 f. 
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der That nod) Fragmente, in welchen Cuartodecimaner befimpft 
werden. Gann e8 nach alledem nod) gweifelhaft fein, dag die 
dort bekämpften CQuartodecimaner eben Melito und feine Parti, 
alſo die Rleinafiaten waren ? 

3. Das gewidhtigfte Argument dafitr, dag der in den Frage 
menten der Paffachronif befampfte Standpunkt der Standpunft der 
fleinafiatifdjen Kirche war, entnehmen wir der Schrift ded Cue - 
febins ,iiber da8 Paſſa“ 722), die allerdings bisher gänzlich iiber- 
fehen worden ijt. Wir theilen, da fie doc) wohl Wenigen zur 
Hand fein wird, die ganze Stelle, die fiir uns in Betracht fommt, 
in extenso mit: | 
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prov 7 youn 226) Ste un elonlIor eo TO noatmovr, Wa 37 
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xataoot dé pelvarvtes of nappuagot éonéouc 2mL0THONS payor 
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alvovtes 87), of tag wuyus avtolg owmact xata TOU owTNOOS 
fuceqorvla peutappévor, tov boopoy ededlecuy vaEeoedFelv ~ GAN 
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Euſebins berichtet hier zunächſt, daß auf der Synode zu Nictia 
auch die Frage in Betreff des Paſſa zur Sprache gebracdt worden 
fei; und daß hierbei, wie es fdjeint nad) längeren Berhandlungen, 
die Morgenländer den Uebrigen, die an Bahl ihnen dreifach über⸗ 
legen waren, julegt nadgegeben batten. , Und fo“, fagt er, , ift 
eS ein chriftlidjes Feft geworden. Und fo ließen fie ab von den 
Mördern des Herrn, und ſchloſſen ſich an ihre Glaubensgenoffen 
an. Denn die Natur sieht Gleiches gu Gleichem.“ Im unmittel- 
baren Anſchluß hieran polemifirt dann Euſebius gegen ſolche, weldhe 
behaupteten, dag der Herr am L4tert das Paffa genojfen habe, und 
daß darum auch fie felbft alfo thun müßten; er polemifirt alfo gegen 
Quartodecimaner. Es fann gewiß fein Zweifel fein, dak er dantit 
die Landesfirde Rieinafiens im Auge hat. Denn da im Vorher- 
gehenden von nichts anderem die Rede war, alS vow den zwei 
Parteien, welche gu Nicäa einander gegenitberge(tanden Hatten, und 
von bem ſchließlichen Refultat, dak die Kleinaſiaten den übrigen 
nadhgegeben haben, fo liegt es dod) auf der Hand, daß die un- 
mittelbar darauf folgenden Erörterungen über die Unrictigfeit und 
Unhaltbarkeit gewiffer quartodecimanifder Sage und Behauptungen 
niemand anderem gelten können, als eben den Kleinaſiaten. Eufebius 
bezweckt damit offenbar, den etwa nod) Widerftrebenden zu zeigen, 
wie wenig haltbar alles das fet, wads fie zur Bertheidiqung ihrer 
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Gitte vorbridten. Der hier befimpfte Standpuntt ift alfo dere 
jenige der kleinaſiatiſchen Landeskirche. — Jedermann fieht aber, 
bag dies genau derfelbe ift, wie der in den Fragmenten der Paffa- 
chronif befimpfte. Denn 1) ift aus den Worten des Cufebius 
flar, daf die Gegner behaupteten, der Herr habe am Abend vor 
feinem Tode da8 Paſſa mit den Yuden, d. h. yur ſelben Reit 
wie diefe, genofjen. Eben died ift e8 fa, mas Cufebius wiederholt 
in WAbrede ftellt und ausführlich zu widerlegen ſich bemitht (c. 9: 
ov pets “Povdaiwy eneréhece 10 nooyn xuta Toy xagor TOU 
idfov nadovc. Ebendaſ.: ov pera ‘lovdaiwy to nooxa jodter. 
C.10: avy tote éavrov padntaic %paye 1d naoyu xui THY éog- 
thy énetéhecey, ov meta Tovdatwr). Seine Gegner behaupteten 
alfo, dag der Herr das Paffa yur gefewliden Beit, alfo am 14. 
Nifan, genoffen habe. Ebenſo behaupteten aber auch die Geguer 
des Hippolytus, Apolinarius und Clemens WAlezandrinus, daß der 
Herr am Abend vor feinem Tode, am 14. Nifan, das Paffa ge- 
geffen habe. — 2) Die Gegner des Cufebius beriefen fic) hiefür 
auf das Evangelium Matthai. Denn die Worte, welche er als 
Ginwand der Gegner anfithrt, wo cou yéyouato, tH nowy nutow 
tidy alvpwr nooceddorvres of padytai sinoy TH GwtngL, Ov 
Frees Ecomcoopér oor qayeiy td nacya; 0 dé mQ0¢ TOY Jeiva 
anéotehe nugayyeldas einsiv, moog o& mod to naoxe, ftimmen am 
meifter mit dem Beridte des Matthäus (26, 177.) überein. 
Ebenſo fagt Apolinarius ausdrücklich von feinen Gegnern, dap 
fie fich fiir ihre Anficht anf Matthäus berufen hätten (deyyourtac 
Maxtaioy ovrw déyev wo vevonxacw). — 3) Aus Enfebius er- 
hellt, daf die Gegner nun folgerten: wie der Herr am 14. Niſan 
das Paſſa gehalten hat, alfo mitffen auch wir alljährlich thun. Er 
fagt nämlich (c. 8): a df tig etzor x. T. 4., Zo0vpeEr Ott TOVTO 
nopuyyshuc ovx zotw, GAA iotogla npaypatos oupPeSnxoros 
xata Tov Tov owrtyoloy nadouvc xaiody* Eregov dé ZotL TO na- 
hasray nodiw denyeiodou, xoi Frepov tO vomodereiv nat tots pete 
TaVvtTG nagayyedluc xatoAmnover. Diefe-nadhdriidlide Crinnerung, 
baf der Bericht de8 Matthäus pon der Paffafeier am 14ten fein 
„Gebot“ fei, und daß damit den nachfolgenden Gefdhlechtern keine 
Vorſchrift gegeben wer de, weil e6 eben nur eine einfadhe Geſchichts⸗ 
16* 


234 IV. Schürer: 


erzählung fei, kann nur darin ihren Grund haben, daß die Gegner 
in der That aus dtefem Bericht ein ,Gebot” madten. Sie 
meinten aljfo, wie der Herr gethan habe, alfo müßten and) fie 
thun. Ebenſo beridtet Hippolytus von feinem Gegner, daß er 
behauptet habe: éxofnoe to nucye o Xeioros tore tH neon. [7] 
xol trader, 010 name Dei Ov TQOdMOY OxHOLOS éxolnoEy, 
ovtw nmoreiv. — 4) Auch dies verdient nod) Beachtung, daß 
Cufebius zur Bekämpfung der Gegner denfelben Weg einfchlagt, 
wie Hippolytus, Apolinarins und Clemens Alexandrinus. Abge— 
fehen nämlich von jener Bemerfung, dak der evangelifcde Bericht 
fein Gebot fei, fudt er noch gu geigen, dag nidt einmal jene Vor⸗ 
ausfegung der Gegner, der Herr habe am felben Tage wie die 
Guden das Paſſa gegefjen, ridjtig fei. Denn am Abend vor ſeinem 
Tode Habe er nur fein eigenes Paffa, „das heilbringende Myſterium 
deS Neuen Bundes“, gefeiert, das geſetzliche Paffa aber fet von 
den Yuden erft am folgenden Sage, am Abend nach der Kreuzigung 
genoffen worden. Und gum Beweis fiir die Richtigkeit ſeiner Wn- 
ficht citirt Cufebius jene Stelle ans dem Gvangelium Johannis 
(18, 28), wornad die Juden da8 Pratorium nicht betreten wollten, 
um fid) nicht gu verunreinigen, fondern ungehindert am Abend das 
Paffa effen gu können — diefelbe Stelle, an welche auch Clemens 
Alexandrinus erinnert gum Beweis dafitr, dag erjt am Wbend- 
des Rreuzigungstages das gefeglicje Paſſa gefeiert worden fei. Da 
wir ohnehin wiffen (vgl. Euseb. H. E. IV, 26, 4; VI, 13, 9), 
dag Euſebius die Schrift des Clemens über das Paffa gefaunt 
hat, jo diirfen wir wohl annehmen, daß dies Zufammentreffen 
nicht zufällig iſt, und dag Cufebins bet feiner Beftreitung der flein- 
afiatifden Paffafeter die Schrift des Clemens itber das Paffa be- 
nugt bat. Es ware dies ein nener Beweis fitr die Identität 
der beiderfeitigen Gegner. — Oak aber beide, nämlich Euſebius 
einerjeits und Hippolytus, Apolinarinus und Clemens 
andererfeits, in der Chat ein und diejelben Gegner vor Augen ge- 
habt haben, wird nad) dem Bisherigen jedenfalls nicht beftritten 
werden finnen. Ebenſo feft fteht e8 aber aud) — wie aus Cue 
ſebius hervorgeht —, dag diefe Gegner die fatholifden Landesfirden 
Rleinafiens waren, 
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Wir haben im Bisherigen die Griinde fiir die Yoentitat der 
„kleinaſiatiſchen Ratholifer “ mit den in den Fragmenten der Paffa- 
chronik bekämpften SQuartodecimanern aufgefiihrt. Wir ſchließen 
hieran noch einige Nachrichten, aus welchen wenigſtens ſo viel 
hervorgeht, daß man auch in ſpäterer Zeit, wenn man von Quartos 
decimanern ſprach, feine andern im Auge hatte, als die in den 
Fragmenten der Paſſachronik bekämpften. 

4. Aus einem Briefe des Athanaſius an Epiphanius, 
in welchem erſterer den letzteren ermahnt, nun endlich einmal in 
ſeinem Schelten auf die Ketzer innezuhalten, iſt uns folgendes 
Bruchſtück erhalten 228): 

Ovxotvy woneg ovvyFanous zai ovvexyagns, ovtw xal tod 
wéugeato: mavoo, xal padroy evyou iva tov Aomov 7y ey 
éxxhnoia BeBoiay «yy slonvyy eyn. xal nuvoorvta ai aigéoes 
Tig emuporov mooupécews, matoovta Jé xual ovroe pidovetxory- 
TEC OF EqEevoortEc EuvTOiG CyTHuATAa, MoOPuce mév TOV CWINOLW- 
dovg nacya, Zoyw dé t7¢ iWtucs éeordoc yoow podota, ote e€ 
ncdy eivac Ooxovrtes xal yorotiavol avyodytes AéyeoFaur Cydovor 
Te Tov noodedwxotwr “lovduiwy. onolu yag avtois xui mIory 
anohoyla yevout” aw dou; énedn yéyoantu tH 0 nowtyn TOY 
atopwr xal ,e 7 We Hew 10 nacya“. add eylvero tote 
xahwc, viv dé xara TO yeyoampévoy asi nhavwvta tH xagdla. 
Diie quovexodytes, von welden ‘hier Athanajius redet und 
weldje er von den aioéoes wohl unterfdetdet, waren offenbar 
Shuartodecimaner. Denn er wirft iguen ja vor, daß fie, unter 
dem Borwand des dhriftliden Paffa’s “ Streit ecrregten, und daß 
fie, die doh Chriften fein wollten, jüdiſchem Weſen anbhingen. 
Gie miiffen alfo in Betreff ihres angeblich chriftliden Paffa’s fid 
mehr, als Athanafius fiir zuldffig hielt, der jüdiſchen Gitte ge- 
nähert haben; was nur fo gemeiut fein fann, dag fie ihr Pajfa, 
welded fie fiir ein rein chriftliches ausgaben, am felben Lage wie 
bie Yuden Hielten. Wir haben es alfo mit Quartodecimanern ju 
thun und gwar, wie man leicht fieht, mit SQuartodecimanern der— 
felben Art, wie wir fie bisher fennen gelernt Haben. Denn aud) 


228) Chronicon pasch. ed, Dindorf J, p. 9, 
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diefe Quartodecimaner, weldhe Athanafius im Auge hat, müſſen ſich 
auf da8 Beifpiel des Herrn, als welcher am 14. Niſan das Paſſa 
gefeiert habe, berufen haben. Denn fie vertheidigten ihre Feſtſitte 
dadurch, daß fie fagten, es ftehe gefdjrieben ,,77 zowry tar ale- 
pov und , a 7 Mea Sdsav co nasa“), Damit wollten fie 
offenbar beweifen, daß der Herr am 14ten das Paſſa gebhalten 
habe, weshalb fie aud) alfo thun mitften. 

5. Diefelben Gegner Hat endlich auch der Berfaffer einer 
dnonymen Gdhrift im Auge gehabt, über welde Photius 2°) 
Folgendes berichtet: 

Aveyviiodn PiBliov avivunoy, ov 4 éntyoagy ,,A0yog 7006 
Iovdalove xad tovg meta. tovtwy aigetixovge xal TOUS Kahov- 
pévoug tecoagecxardexatitac, pn) rH nowrm xud 
‘EBoutove pvt initehoivtas rot aylov nuoye tyy éogtyy “‘. ovtos 


229) In meiner Differtation ,,De controv. pasch." habe ich — worauf 
Hr. Prof. Deligfd mid) aufmertfam machte — die legten Sige des Frage 
ments unvidtig erklärt. Sie werden wohl folgendermafen ju verfteher fer. 
Athanafius fagt, die betveffenden purovecxodytec würden ſicherlich bald aufhören. 
Denn, ruft er aus, was können fle doch für itberzeugertde Gritnde zur Ber- 
theidigung ihrer Gitte beibringen? Lediglid) diefen: ened yéyoantar ,, ti 
dt nowty tay aliuwr xad ,,év 9 Eder Svaw tro neoya. Aber, fagt A., 
damals gefdhah es mit Fug und Recht. Set aber gilt von ihnen da8 Schrift⸗ 
wort: Sie irren beftdndig in ihrem Herzen. 

230) Bibliotheca, cod. 115 ed. Bekker, p. 91. 

231) Daf hier von den OQuartodecimanern gefagt wird, fie feterten ihr Paſſa 
nit im erften Monat nach jüdiſcher Rechnung, ift jedenfalls höchſt befremd- 
lich. Ich habe in meiner Differtation (De controv. pasch., p. 45) e8 daraus 
gu erklären geſucht, daß den Suden von den Kirchenvätern Hinfig (3. B. von 
Petrus Alerandrinus im Chron. pasch. ed. Dindorf I, p. 6 sqq.; ebenfo in 
det Constit. app. V, 17 ed. Lagarde, p. 149) der Vorwurf gemadt 
witd, bag fte das Paffa nicht zur rechten, geſetzmäßigen eit feiern. Allein 
diefe Erfldrung ift doch wenig befriedigend. Viel wabhricheinlider iff — was 
Here Prof. Delisfd perminthet —, daß uy durd ein BVerfehen hierher ge- 
kommen ift und urſprünglich weiter unten vor xounov geftanden hat. Denn 
dort vermift man ein uy, ba gu den lobenden Pradifaten ,, kurz“ (ovvtopos) 
und „ſchlicht“ (angostoc = ohne Ueberladung, ſchlicht, einfach) nicht das tadelnde 
nounov ustéywr, fondern nur das ebenfalls lobende ui xdunov peréywr 
„nicht viel leere Worte machend“, paffend erfdjeint. 
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Lévy 0 Aoyos ovytomos xui anégittos xal xounov peréxwr, deve 
" pévtor tH ayia, néunty un Td vomxor Qayeiv nuoxa tor xvgioy 
ruav Inoovy Xowtov’ undé yao elvar TOTE TOY Kaldor, 
GAAG tH Encodoy. xad Ore OVE vopeexac TEAGy Mpayer, ame 
tpayey, elo tiv emovouv’ ovte yao agvoy ovre alvua ovte 
GAAO Te MOATTMY, OOa Of TO vopuxoy TEhOvYTEG NEO YE Fog Xyovel 
napupuaattey’ ahr’ Wor pvotixdy qryor deinvoy quyety, 2 ov 
zal toig padyntuis aotov xal notnolov petadodruu. 

Der BVerfaffer diefes Buches hebt gegen die von ihm befampf- 
ten SQuartodectmaner hervor, dag der Herr am Abend vor feinem 
Code nidt das geſetzliche Paſſa gegeffen habe, da diefes erft am 
folgenden Tage, am Abend nach der Kreuzigung von den Juden 
genoffen worden fei. Gene CQuartodecimaner miiffen daher bes 
hauptet haben, daR der Herr das geſetzliche Paffa gegeſſen habe, 
dag er alfo am 14. Niſan daffelbe gehalten und erft am 15ten 
den Kreuzestod erlitten habe. Wir haben fomit hier diefelbe Be- 
rufung auf da8 Beifptel und den Vorgang des Herrn, wie wir fie 
bis jest bet allen CQuartodecimanern gefunden haben. Auch der 
Verfaſſer diefer wohl erft aus ziemlich ſpäter eit ftammenden 
Schrift hat demnach, wie es fdheint, feine andern CQuuartodecimaner 
gefannt, alS die in den Fragmenten der Paſſachronik bekämpften. 

Wir fehen alfo, dag fowohl Cufebius in feiner Gehrift über 
das Paſſa, als aud) Athanafius in feinem Brief an Cpiphanius, 
alg endlid) and) der Verfaſſer jener anonymen von Photius 
citirten Schrift genau diefelben CQQuartodecimaner vor Augen Hatten, 
wie bie, weldje von Hippolytus, Apolinarius und Clemens 
Alexandrinus in. den Fragmenten der Paffadronif befampft 
werden. Reiner derfelben weif von andern, als eben nur von 
diefen Quartodecimanern. Daß dieſelben aber die katholiſchen 
— freilich nach den nicäniſchen Befdliiffen zur Secte gewordenen — 
Gemeinden Kleinaſiens waren, erhellt auger anderm befonders 
aus Gufebius’ Schrift über da8 Paſſa; wie denn aud) alles, was 
Cufebius in der Kirchengeſchichte über die Gitte der RKleinafiaten 
bericjtet, auf’s vollfommenjte hiezu ftimmt. Gind aber die in den 
Sragmenten der Paffadjronif befampften Quartodecimaner die fatho- 
liſchen Gemeinden Kleinaſiens, fo beftdtigt fid) uns, was wir ſchon 
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bet Unterfudung des Berichts der Kirchengeſchichte des Cufebius 
fiir wahrſcheinlich hielten, da die Rleinafiaten den 14. Mifan nidt - 
als Todestag Chrifti feterten. Denn da fie, der ſynoptiſchen 
Chronologie folgend, da8 Abſchiedsmahl des Herrn auf den 14ten 
aufegten, können fie denfelben nicht als Todestag gefetert Haber. 

Schon hiermit alfo ijt die Weitzel-Steitz'ſche Anſicht, dak 
die Kleinaſiaten ben 14ten als Todestag Chriſti gefeiert haben, 
widerlegt. Die Widhtigheit der Sache erfordert e8 indeß, die von 
jenen vorgebradten Gründe nod) im eee durchzugehen und 
ihre Stichhaltigkeit gu priifen. 


VI. 
Widerlegung der Weitzel-Steitz' ſchen Auffafſung. 


Die Gründe, welche Weitzel und Steitz für ihre Anſicht, daß 
die Kleinaſiaten den 14. Niſan als Todestag Chriſti gefeiert 
haben, vorgebracht haben, ſind folgende: 

1. Weitzel 222) glaubte, dak ſchon der Ausdruck ,nacya 
cwtnoroy bei Euſebius 288) ein genügender Beweis fiir ſeine 
Anſicht ſei. Denn darnach ſei das Paſſa der Kleinaſiaten jeden⸗ 
falls ein rein chriſtliches geweſen. Das chriſtliche Paſſa umfaſſe 
aber nur die beiden Momente Tod und Auferſtehung Chriſti. 
Da aber das Gedächtniß der Auferſtehung jedenfalls nicht am 14ten 
habe begangen werden fonnen, fo müſſe die kleinaſiatiſche Bajfafeier 
dem Gedächtniß de8 Todes Chrijti gegolten haben. Wllein die 
Vorausſetzung, auf welder diefe ganze Argumentation ruht, dak 
nämlich der dhrijtlide Begriff von „Paſſa“ nur die beiden Mo— 
mente, Tod und Wuferftehung Chrifti, umfaffe, ijt ſchlechterdings 
unbewiefen und unbeweisbar. Vielmehr haben wir ſchon gefehen, 
daß diejer Begriff viel weiter und dehnbarer ift; und es wird auf 


232) Die chriftl. Paffafeier, S. 105 ff., bef. S. 109, 
233) H. E, V, 23,1). 
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feinen Fall bezweifelt werden können, daß das kleinaſiatiſche Paſſa 
aud) nad) unſerer Auffaſſung mit Fug und Recht ein nacya ow- 
Tyotov genaunt werden fonnte. Uebrigens bezieht fic) das Bradifat 
yowtnooc bei Cufebins gar nicdt einmal auf adoye. Denn in 
den Worten ,,éai rig tov nuoya owtnolov éogrys“ ijt ,, owry- 
oiov nit mit ,, zaoza“, fondern mit ,, Zoor7o< gu verbinden 754), 
da ,,7d naoxa owrnoror ein Verſtoß gegen die einfacdhften Gejege 
der Grammatif ware. 

2. Auch der Umftand ift von Weisel 25°) fiir die Richtigheit 
feiner Anſicht geltend gemacht worden, dag Polyfrates verficherte, 
ihre Paffafeier fei xara ro evayyédrcoy *), Dabei ging näm— 
lich Weigel von der Vorausſetzung aus, daß jene Worte bedeuten: 
„gemäß dem Cvangelium, welchem gufolge der Herr am L4ten ge- 
freuzigt worden ift”. Allein dies ift eben keineswegs die eingtg 
mögliche Deutung jener Worte. Vielmehr haben wir fdon oben 
(§ 3, gegen Ende) erinnert, daß diefelben ebenfowohl bedeuten 
fénnen: „gemäß dem Evangelium, weldem gufolge der Herr 
am 14ten das Paffa gefetert hat”. Und fo find fie ohne 
Zweifel hier zu nehmen. 

3. Ferner Hat man fiir die Weitzel-Steitz'ſche Anſicht dies 
geltend gemadt, dag in den Fragmenten des Cuartodecimaners 
Apolinarius der 14. Niſan ganz offenbar als Todestag Chrijti 
begeidynet werde. Hier ijt nun allerdings ridjtig, daß Wpolinarius 
den 14. Nijan als Todestag Chrifti bezeichnet. Dak er aber 
Quartodecimaner war, tft nirgends gefagt. Bielmehr fampft er 
ja gerade gegen SQuartodecimaner. Und wenn man nidjt fdon 
von vornherein in der Borftellung von zweierlhei Arten des 
Quartodecimanismus befangen ift, fam man gar nidt darauf 
fommen, ifn alg SQartodectmaner -3u betradten. Dak er in der 
That fein folder war, dafiir fpricht aud), wie ſchon oben (§ 5, 
Nr. 1) erinnert wurde, der Umftand, da8 Polyfrates ifn nicht als 
Vertreter der kleinaſiatiſchen Sitte aufführt. 


234) So auch Hil genfeld, Paſchaſtreit, S. 293, Anm. 2. 
235) Die chriſtl. Paſſafeier, S. 104 f. 110, 
236) Euseb. H. K, V, 24, 6. 
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4. Nad Ritfl 2") und Steitz 8) foll ein befonderé 
ſchlagender Beweis fiir die Ridhtigfeit ihrer Anſicht darin liegen, 
dag die Kleinaſiaten am 14ten bas Faften gu fchliegen pflegten. 
Denn da Faſten immer Zeichen der Crauer fei, durch) den Faften-= 
ſchluß alfo da8 Ende der Tranerzeit angedeutet werde, fo miiffe 
die Eleinafiatijche Gitte, am 14ten das Fajten yu ſchließen, noth- 
wendig von der Vorausſetzung ausgegangen fein, daß an diefem 
Tage das Leiden des Herru ein Ende gehabt habe, dak er alfo an — 
diefem age durch den Tod vom Leiden zur Herrlichfeit hindurd- 
gedrungen fet. Eben dieſes freudige Greignig Hatten fie durch 
Faſtenſchluß und Genuß de8 Abendmahls gefeiert. Wllein bier 
liegt wieder die gang willfiihrlidje Vorausfegung ju Grunde, dak 
das Faſten der Rleinafiaten dem Gedächtniß des Leidens Chriſti 
gegolten habe, und zwar in der Art, daß mit chronologiſcher Ge⸗ 
nauigkeit gerade die Leidenstage faſtend begangen worden ſeien. 
Dieſe Vorausſetzung wird durch nichts bewieſen. Vielmehr bedarf 
es nur eines Blickes in das Nene Teſtament, um einzuſehen, daß 
die Urſachen und Motive des Faſtens ſehr mannigfaltiger Art waren; 
daß es alſo ganz ungerechtfertigt iſt, von vornherein anzunehmen, 
daß das Faſten der Kleinaſiaten keine andere Bedeutung gehabt 
haben könne, als die von Ritſchl und Steitz ihm untergelegte. Da 
indeß gerade hierauf ſich Steitz vornehmlich ſtützt, ſo iſt auf dieſen 
Punkt noch etwas näher einzugehen. 

Im Allgemeinen nun ſoll nicht geläugnet werden, daß das 
Faſten Zeichen der Trauer iſt 289); mie denn int Alten Teſtament 
uns nicht wenige Fälle begegnen, wo ſolche, welche durch den Tod 
eines nahen Angehörigen oder durch irgend einen Unglücksfall in 
Trauer verſetzt waren, deshalb fafteten. Go — um nur eins an- 
zuführen — fajtete David und feine Gefahrten, als jie die Nach— 
richt vom Tode Saul’s und Yonathan’s empfingen (2 Gam. 1, 12), 
u. f. w. — Allein diefe Srauer über irgend welche betrübende 
Gupere Greigniffe war keineswegs die einzige Urfache ded 

237) Entftehung der altfatholifdjen Rivdhe, 2. Ausg., S. 269. 

238) Stud. u. Krit. 1856, S. 773. —Herzog's Real-Enc. XI, S. 156. 

239) Cf. Tertullian (de jejun. c. 7): ,,Semper inedia moeroris 
sequela est, sicut laetitia accessio saginae. 
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Faſtens. Sondern es bebdienten fic) diefed Zeichens der Traner 
ganz befonders and) diejenigen, die um ihrer Gitnden willen 
in Betrübniß waren. Und fo wurde das Faften Zeichen und Aus⸗ 
dbrud der Bue. Dies war ohne Bweifel ſchon die Bedeutung 
de8 eingigen allgemeinen Faftens, das im Geſetz vorgefdrieben war, 
des Faftens am grofen BVerfshnungstage (Lev. 16). Um dieſer 
Urſache willen faſteten 3. B. die Iſraeliten, als fie vom Dienfte 
des Baal und der Aftarth fic) wieder gu Jehova ihrem Gotte be- 
kehrten und ifn um Gnade und Wergebung baten (1 Gam. 7, 
3—6). Ausdrud der Bunge war es auch, wenn Ahab faftete, 
naddem ihm Glia wegen der Ermordung Naboth’s Strafe und 
Verderben gedroht hatte (1 Kin. 21, 27). — Nachdem aber eins 
mal das Faften Reichen und Ausdruck der Bue geworden war, 
fonnte e8 aud) in Anwendung fommen, ohne dak gerade eine fpe- 
cielle Verfiindigung vorangegangen war, nur als Aeukerung eines 
buffertigen Sinnes iiberhaupt; wie 3. B. Daniel faftete, als er 
zu Yehova betete, er mige feinem Volfe feine Giinden vergeben und 
die zerſtörten Mauern der heiligen Stadt wieder aufricdten (Dan. 
9, 1 ff.); oder der Hauptmann Cornelius, als er, wie e8 ſcheint 74°), 
Gott um Erleuchtung und wahre Erfenntnig des Heils bat (Act. 
10, 4. 30). — Hieraus entwidelte fic) endlid) die Bedeutung 
des Fajtens als einer gottesdienftliden Handlung fdledthin; jo 
daß es weiter nichts war, als Aeugerung eines frommen Sinnes, 
ganz dhnlid) wie bas Gebet. Dies war ohne Bweifel der Ginn 
des Faſtens bet den Phavrifdern, welche eS freilid) in ganz 
äußerlicher Weiſe betrieben; oder bei jener Prophetin Hanna, 
von der es heißt, daß fie Gott dienete mit Faften und Beten 
Tag und Nacht (uf. 2, 37: vaoreloug xa deyoeow atesvovoe 
vixta xoi nucouy). Daher fam es aud, daß Faften und Beten 
ganz gewöhnlich mit einander verbunden murden wie zwei zuſammen⸗ 
gehörige Momente gottedsdienftliden Handelns (Luk. 2, 37. Mtatth. 
17,21. Act. 13, 3; 14, 23). — Als folde, dem Gebet paral- 
fele, fromme Uebung finden wir das Faften nun aud da in An- 
wendung, wo es ſich darum handelte, fid) auf irgend eine heilige 


240) Bgl. Meyer, Apoftelgefd)., 3. Wusg. (1861), SG. 220 Aum. 
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Handlung vorgubereiten. So lefen wir 3. B. in der Apoſtelgeſchichte, 
dag die Propheten und Lehrer der Gemeinde von Antiochia ge— 
faftet und gebetet haben, ehe fie den Barnabas und Saulus odurd) 
Handauflegen zum Miffionsberuf weihten (Act. 13, 3). Hier bat 
bas Faften offerbar keinen andern. Rwed, als die Bctreffenden zum 
Bollzug der heiligen Handlung wiirdig vorzubereiten. — Nad) 
alledem leuchtet ein, wie willkührlich es ift, dem Rafter der Klein— 
aſiaten von voruberein eine direfte Beziehung auf das Leiden Chriftt 
zu geben. G8 kann ja fehr wohl die ganz allgemeine Bedeutung 
einer vorbereitenden Handlung gehabt haben. Sie fafteten 
den 14. Nifau, um wiirdigen Ginnes gegen Abend thr Paffafeft 
gu feiern. Zu ſolchem Faſten fonnten fie um fo leidjter veranlaßt 
werden, als e8 ſchon bei den Yuden Sitte war, fic) vor Genuß 
des Paſſamahles eine Beitlang der Speiſe gu enthalten. Dies 
geht nämlich bervor aus Mischna Pesachim 10, 1 74) samy 
sennw ay 04x box xd mmind poo dondo, „an den Paſſa-Abenden 
zunächſt der Mincha foll Niemand effen, bis es finfter wird". 
Das MtinchasOpfer wurde in der 10. Stunde, nad) unferer Redh- 
nung etwa um 3 Ubr, dargebradt. Yon da an bis gum Finfter- 
werden, b. 6. bid zum Genuß des Paſſamahls, wurde alfo gefaftet ; 
ohne Bweifel aus feinem andern Grunde, als weil eS unziemlich 
erſchien, von profaner Speiſe unmittelbar jum heiligen Mable 
iibergugehen, weld) legteres man nur nüchtern geniefen wollte. Es 
war dies allerdings fein eigentlicdjes Faſten; und es foll keineswegs 
behauptet werden, daß diefe jüdiſche Gitte mit der dhrijtlidjen Ge- 
wohnheit des Faftens vor dem Paffafejte identify war; immerhin 
aber mag die erftere zur Entſtehung der [egtern mitgewirft haben. — 
Für unfere Anfidht, daß das Faſten der Rleinafiaten feine andere 
Bedeutung als die einer vorbereitenden Handlung gehabt habe, 
ſpricht befonders auch died, dak felbft das abendländiſche Paſſa— 
faften, dem man mit weit mehr Recht eine unmittelbare Be- 
ziehung auf das Leiden Chriſti zuſchreiben könnte, alg vorberet- 
tende Handlung aufgefagt wurde. Go fagt 3. B. Cufebius in 
feiner Gchrift itber das Paſſa 242) c. 4, daß fie da8 Paſſa feiern, 


_ 241) Auf diefe Stelle rourde ich aufmerffam gemadt durd) Winer, I.-W.-B. 
II, S. 200, Anm. 1, 
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indem fie der Vorbereitung halber die vierzigtigige Uebung 
auf fid) nahmen (woonuguoxevns Evexa THY TEDOUPAKOY- 
Inueoov aoxnow nagadapPavovtec); und ebendaf.c.11: aaoa- 
aoxevyn piv nuiy Yotw vyotela, n&vtovs ovpBolor, tar 
nootéowy nuiv yaow auaotymatwr, xal urns wvexa tov ow- 
tnolov natous. Aus legterer Stelle fehen wir zwar, dak Cujebius 
dem Faſten aud eine Besiehung auf das Leiden Chrifti gab. 
Aber der hauptſächliche Zweck ijt thm dod) die Vorbereitung. 
Wud) Athanaſius faßte da8 Faften als vorbereitende Handlung 
auf. Gr fagt 3. B. in feinem fiinften Geftbriefe 243): „Denen, 
die das Feft rein feierit, denen it das Oſterlamm eine Himmels- 
fpeife, denen aber, die ed ſchmutzig und verächtlich feiern, ijt es 
Gefahr und Schande; denn es fteht gefdhrieben: wer unwürdig 
ijfet und trinfet, der wird jdhuldig fein am Lode unfers Herrn. 
Darum wollen wir anc nicht geradezu zur Vollbringung des Felts 
werks Hiniibergehen, fondern wir wollen, als die, die da Willens 
jind zum göttlichen Lamme hinzuzutreten und dte himmliſchen Speifer . 
zu berithren, auc) die Hande reinigen, den Leib (autern, die ganze 
Gefinnung vor jeglicher Falſchheit bewahren 2.“ Hier wird offen- 
bar die Quadragefimalzeit vor allem, wo nidt ausſchließlich, 
als Vorbereitungszeit aufgefaft. Aehnlich heißt es im fechs- 
ten Feſtbriefe 244): , Wie Iſrael, als e8 nad) Yerujalem hinauf- 
ziehen wollte, vorfer in der Wüſte gereinigt wurde, als es, um die 
dgyptijden Gebrdude zu vergeffen, belehrt wurde, als der gittliche 
Ausſpruch wiinfdte, dak daz heilige viergzigtigige Faſten auch fiir 
uns ein Borbild fein follte, fo miiffen auc) wir uns vorher reinigen 
und vorher läutern, dag, wenn wir von dort aufbreden und gu 
faften ung vornehmen, wir anf foldhe Weife zum überirdiſchen 
Speijefaal mit dem Herrn Hinaufzufteigen im Stande jind, um 
mit ifm das Abendmahl gu effen, und Cheilnehmer der himmlijden 
Wonne zu werden. Denn anf feine andere Weije ift es miglid 
nad Jeruſalem hinaufzuziehen und das Paffalamm zu effen, auger 


242) Mai, Nov. patr. bibl. IV, p. 209 sqq. 
243) Larſow, Feftbriefe, S.85.— Mai, Nov. patr. bibl. VI, 1, p. 59. 
244) Larſow a. a. O., S. 93f. — Mail.c, p. 71, 
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wenn wir vorher gum vierzigtigigen Faften hingugehen.” Ebenſo 
im einundzwanzigſten Feſtbriefe 245): ,, Wer die Beobadhtung des 
vierzigtigigen Faftens gering adjtet, wer gleichſam unbedadtfam und 
unrein in's Allerheiligite eintritt, der feiert das Pajfafeft nicht. 
Daher wollen wir uns gegenfeitig erinnern und uns bemühen 
Nichts gu vernadlajfigen, fondern vielmehr auch diefe Gage hin— 
durch faften, damit nad Faften uns Fajten anfnehmen und wir in 
rechter Weife das Ofterfeft vollbringen migen.” — %Aus allen 
diefen Worten de8 Athanafinus geht zur Geniige hervor, dak ihm 
das CQuadragefimalfaften vor allem die Bedeutung einer vorberei- 
tenden Handlung hat. Wenn aber hiernad) felbft. das abendlandifche 
Paſſafaſten feine unmittelbare und ausſchließliche Beziehung auf die 
Leidenszeit Chriſti gehabt hat, vielmehr vorwiegend als vorbereitende 
Handlung betradtet worden ijt, fo find wir jedenfalls gu der Ane 
nahme berechtigt, dag aud) da8 Faften der Rleinafiaten aus feinem 
andern Motive hervorgegangen ift, als aus dem, fid) durch eine 
derartige asfetifdje Uebung gu wiirdiger Feier des Feftes vorjzube- 
reiten. Jedenfalls ijt nirgends aud) nur mit einem Worte ange- 
deutet, dai eS dem Gedächtniſſe des Leidens Chrifti gegolten Habe. 
Und nod) weniger ift gefagt, dag die Rleinafiaten gerade die Beit 
des Leidens Chriſti mit chronologiſcher Genauigkeit faftend haben 
begehen wollen. Wir wiſſen über die Motive ihres Faſtens 
ſchlechterdings gar nichts; find daher auf keinen Fall berechtigt 
ihm willkührlich dieſes oder jenes Motiv unterzuſchieben, um daraus 
dann weitere, folgenreiche Schlüſſe zu ziehen. Es iſt daher mehr 
als gewagt, aus dem bloßen Umſtande, daß die Kleinaſiaten den 
14. Niſan faſtend begingen, ehe ſie gegen Abend ihr Paſſafeſt 
feierten, irgend etwas gu folgern zur Entſcheidung der Frage, ob 
ſie den 14ten als Todestag Chriſti betrachtet haben oder nicht. 
Und wir ſehen nun, auf wie ſchwachen Füßen jenes Argument 
ruht, das Steitz als ganz beſonders entſcheidend für ſeine Anſicht 
hat geltend machen wollen. — Von unſerer Auffaſſung der 
Sache iſt nicht weſentlich verſchieden die Anſicht von Hilgen— 


245) Larſow, S. 149f. — Mai, p. 144. 
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feld 246), Lipſius 247), Qeenmen 248) und Wallon 24%), wore 
nad) das Faften der Rleinafiaten die Bedeutung gehabt hat, auf 
der Genuß des Heiligen Abendmahls vorgubereiten. Dod wird es 
gerathener fein, da8 Faſten als Vorbereitung nicht fowohl anf den 
Gennß des Abendmahls, als vielmehr auf die Feftfeier überhaupt 
anjufehen. Denn dak es fdon in der Glteften Beit üblich war, 
ſich durch Faften fpeciell auf den Genuß de8 Abendmabhls vorjzue 
bereiten, wird fic) ſchwerlich beweifen laſſen. 

5. Gin weiterer Grund, den Weigel 25°), Maver 251) und 
Steit 252) fiir ihre Anſicht geltend gemadt haben, ijt folgender. 
Ym Gingange des Chronicon paschale (ed. Dindorf I, 4—9) 
wird ans einer Schrift des Petrus Alexandrinus ein Bruchſtück 
mitgetheilt, in weldem ein gewiffer Tricentius befampft wird. 
Diefer Tricentius nun foll nach der Anſicht vou Weikel und Steig 
gwar nicht eigentlicer CQuartodecimaner gewejen fein — denn er 
wollte das Pajfa gar wiht am 14ten gefeiert wiſſen —, wohl 
aber von der quartodecimanifden Gitte ausgegangen fein, fo dag 
jeine Paſſafeier dod) im Weſentlichen diefelbe gewefen fei, wie die 
quartodecimanifde, und er immerhin als Reuge fiir das Wefen 
der guartodecimanifdjen Paffafeier verwendet werden könne. Da 
aber Tricentius verfichere, bag er nichts anderes bezwecke, als das 
Gedächtniß des Leidens Chriſti zu begehen (Chron. pa- 
schale I, 7: modxeta yoo nuiv ovdéy Eregov 1 THY avauynow 
tov nutovg avrov nowioFa), fo fei ed far, dak die Paffafeier 
der Quartodecimaner dem Gedächtniß ded Todes Chrifti gemidmet 
war, dag fie alfo den 14ten alg Todestag betradjtet haben. Hier 
verhalt es ſich nun ähnlich wie bei Apolinarius. Go menig wie 


246) Galaterbr., ©. 92. — Theol. Sahrbb. 1857, S. 529. — Pafdha- 
ſtreit, S. 298—304. — Zeitſchr. 1867, GS. 191, Anm. 1. 

247) Literar. Centralbl. 1860, Col. 514. 

248) De sacris paschalibus, p. 110. 

249) Godgel. bijdr. 1861, S. 78. 

250) Die driftl. Paffafeier, S.251—254. — Stud. u. Krit. 1848, S. 822. 

251) Die Aechtheit des Evang. nad Joh., S. 413. 

252) Stud. u. Krit. 1856, S. 801f. — Ebendieſ. 1857, S. 748, — 
Herzog's Real-Enc. XI, S. 159, 
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von Apolinarius, fo wenig wird von Tricentins aud nur mit 
einem Worte augedeutet, daß er CQuartodecimaner gewejen fei. Bm 
Gegentheil, wenn man das Fragment des Petrus Alexandrinus im 
Bujammenbhange lieſt, fieht man leicht, da Miemand weiter von 
quartodecimaniſchem Weſen entfernt war, als Tricentius. Cr wollte 
nämlich, daß bet Feftjegung des Cermins der Paffafeier auf die 
jüdiſche Sitte und die Vorfchriften des Alten Teftaments ſchlechterdings 
feine Rückſicht genommen werde, da die Yuden von Anfang an in 
Irrthum befangen gewefen feien. Bielmehr fet da8 Paſſa immer 
an dem Lage gu feiern, an welchem der Herr nach dem Berichte der 
Augenzeugen den Kreuzestod erlitten habe. Dagegen will Petrus 
Ulexandrinus, dak auf die Vorfdhriften des Alten Teſtaments aller- 
dings Rückſicht genommen werde, da die Yuden, obwohl fie nun 
in Irrthum befangen feien, dod) bis anf die Beit der Berftirung 
Jeruſalems die ricdtige Paffaberedhnung gehabt Hatten. Wir fehen 
aljo, dag Tricentius nod) weit mehr, als felbjt die Occidentalen, 
von einem Anſchluß an jüdiſche Sitte entfernt war. Das Wefen 
des Quartodecimanismus war ja aber gerade ein engerer Anſchluß 
an die jüdiſche Gitte, nämlich da8 Fefthalten am jüdiſchen Paffa- 
termin. Go verfichert Polyfrates 7) nachdrücklichſt, daß feine 
BVorfahren immer denjenigen Tag beobadhtet fatten, an weldem 
die Yuden den Ganerteig weggethan Hatten (adrrore 
try nucouy nyayoy of ovyyeveig mov, OTuy O Aads Horve 
try Couny). Und ECufebings 254) fagt, die Afiaten Hatten gee 
glaubt, der jüdiſchen Gitte folgen gu mitffen (&ecFoe 
dey 17H Lovdatwy ovrytela). Ebenſo Conjtantin in dem 
Sendfdreiben, in welchem er odie Beſchlüſſe de3 nicäniſchen Concils 
verfiindigte 25>). Wud) in dem Sehreiben des nicäniſchen Concils 
an die Rirde von Alexandria 2°°) heißt e8, die Morgenländer 


253) Euseb. H. E. V, 24, 6: 

254) Vit. Const. IL, 5, 1. 

255) Euseb. Vit. Const. III, 18, 2, — Socrates, H. E.I, 9 (ed. Hus- 
sey, Oxon. 1853, tom. I, p. 71). — Theodoretus, H. E.1, 10 (ed. Gais- 
ford, Oxon. 1854, p. 55). 

256) Socrates, H. E. I, 9 (ed. Hussey, tom. I, p. 62). 
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hitten vordem mit den Yuden das Feft gefeiert (cove rij 
imu adel@ods, tovg peta tHv Iovdulwy +6 mQotEgoy moLovy- 
tac). Ebenſo bericdtet Athanajius 25"). Endlich fagt aud 
Epiphanius 255) von den quartodecimanifden Audianern, daß 
fie , mit den Yuden, d. h. gu derfelben Reit wie die 
Yuden“ das Paffa feierten (uera yao Lovdalwy Bovhovtar to 
nuoye éniredtiv. tovtéotiy @ xarow ot Lovdaior novovar ta 
nmap avrois acvuua, tote uvtol gulovexovor tO naoxa aye); 
und er citirt eine Stelle aus den von ihnen gebrauchten apojfto- 
liſchen Conjftitutionen, in welder geradezu die Vorfdrift ertheilt 
wird, nidt zu berechnen, fondern einfad an die jidifde 
Beredhnung fics gu halten, felbjt wenn diefe falfd fei 
(Haer. 70, 10: vmeic uy wogilete, adda mosite otuy of aded- 
got var of x négetours, met” avtwr cua noite und etwas 
weiter unten: Kay te nhavyPaor, undéy vuiy pedécw). Den 
Quartodecitmanern war alfo gerade dies das Wefentlide, immer 
gu gleicher Zeit mit den Yuden das Paſſa gu feiern. Eben dies 
ift e8 aber, was jener Lricentius auf's entſchiedenſte zurückweiſt. 
Sa er will von irgendwelcher Rückſichtnahme auf die jüdiſche Paffa- 
berednung nocd viel weniger etwas wiffen, als felbft die Occiden- 
talen. Und da nun Petrus Alexandrinus nirgends andeutet, dap 
feine Baffafeier irgend welche Verwandtidaft mit der quartodeci- 
maniſchen gehabt babe: oder in irgend welchem Zuſammenhange mit 
derſelben gejtanden fei, fo ijt in der Chat faum Jemand weniger 
geeignet, alS Zeuge fiir das Wefen des Quartodecimanismus 3u 
dienen, als gerade Tricentius. | 

6. Nicht viel beffer ift ein anderes Argument, welches Steitz 25%) 
den von den Audianern gebrauchten apoftolifden Conjtitutionen 
entnommen hat. In diefen fand fic) nämlich nach der Angabe 
des Epiphanius (Haer. 70, 11) die Vorſchrift: Sra exeivoe (nim: 
lich die Juden) evwydrtar, vusic vnotevortes vaso avtm@y nev Seite, 
ote dy TF Nukoa tHs EogtHG toy Xorotoy eotavewouy, 
nal Otay avtol nevFwor ta aluuc eoPlortes ey mixolorw, vpsie 


257) Giehe die Stellen bei Hilgenfeld, Pafdhaftreit, S. 321 Anm. 
258) Haer. 70, 9. 

259) Sabrbb. f. deutſche Theol. 1861, S. 139. 

Reitigrift f. d. ift. Theol. 1870. I. 7. 
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ewuwyeiote. Steig glaubt nun, daß unter der nudoa tHg éoor7AC, 
an welder die Juden Chriftum -gefrengigt haben, nur der 14. Nifan 
verftanden werden könne. Denn da die Tage der ungefiuerten 
Brode als Trauertage bezeithnet wiirden, fo könne unter dem 
Feſttage nit der erjte Tag der Ungefduerten, der 15te, ver= 
ftanden werden. Der Berfaffer jener Vorſchrift Habe alfo den 
14, Niſan als hen Todestag Chrifti betradtet. — Hilgenfeld 2%) 
nennt diefe Argumentation reine Tafchenfpieleret; und fie ift jeden- 
falls ſehr finjtlidy) und gefudt. Denn wenn vom jitdifden Paſſa 
bie Rede ift, fo ift „der Feſttag“ xar’ Zoyyy immer. der erfte 
Tag der Ungefauerten, der 15. Niſan. Denn mit Anbruch des 
15ten begann ja, eben erſt das Fejt, während der 14te gar. feinen 
feftlichen Charafter hatte, und fdwerlic) jemals „Feſttag“ genarnt 
worden ift. Hätte alfo unfer Verfaffer den 14ten ‘als Fefttag, die Tage 
der Ungeſäuerten aber fammt und fonders als nicht feftlide Lage 
betrachtet, fo bitte er den ganzen Sprachgebrauch geradezu umgekehrt. 
Um dies anzunehmen, müßten wir viel zwingendere Gründe haben, 
als nur jene Anſicht des Verfaſſers, daß das Eſſen der ungeſäuerten 
Brode Zeichen der Trauer fet. Dies ijt nicht einmal fo ſehr un- 
richtig 261)J. Wenigſtens werden Deut. 16, 3 die ungeſäuerten 
Brodve , Brod der Trübſal“ (say ond) genannt; und Fofephus 
fagt ausdrücklich 282), das Eſſen der ungefduerten Brode geſchehe 
zum Andenfen an die Noth, welche das Vol beim Auszug aus 
Aegypten gu leiden hatte (eo prnuny tao tore evdelacs). Der 
Gharafter jener Tage war alfo in ber Chat ein gemifdter, halb 
freudiger, halb trauriger. — Dag der BVerfaffer unter dem „Feſt⸗ 
tag” wirflic) den erften Sag des Ungeſäuerten verftanden hat, wird 
auc) nod) dadurch beftitigt, daß in der ſyriſchen Didascalia 
apostolorum, welche mit jenen audianifden Conjtitutionen 
rahe verwandt geweſen gu fein fdeint, geradezu gefagt wirds. dag 


— 


260) Zeitſchr. 1861, S. 310. | 

261) Bgl. Hilgenfeld, Pajdhaftreit, © 131. 136. — Beitfdrift 1861, 
©. 811. 

262) Antt. II, 15, 1. 
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der Herr wahrend des Feftes des Ungeſäuerten gekreuzigt 
worden jet. Die Stelle lautet nach der Ueberfegung von Dterz 2%5) ; 
»Und wiederum aber aud) am Freitag follt ibr fiir fie faften, weil 
jie an ihm mich gefreuzigt haben während ibres Feſtes des 
Ungefduerten, wie es in David (Pj. 73, 4. 5) guvor gefagt 
ijt: An ihren Fejten haben fie gelegt ihre Beichen und haben es 
nidjt verftanden.“ 26*) — Durch die Angabe jener audianifden 
Conjtitutionen, dag der Herr „am Lage de8 Felted” gefreugigt 
worden fei, wird alfo nicht die Steitz'ſche Anſicht, fondern viel- 
mehr die unfrige beſtätigt 26°). 

7. Alle bisher qufgefiihrten Griinde bemeifen fiir die Weigel- 
Steitz'ſche Anficht ſchlechterdings gar nidts. Es bleiben nur nod) 
zwei gu priifen iibrig, von melden allerdings gugegeben werden 
mug, daß fie für jene WAnficht gu fprechen fcheinen. Indeß find 
auch fie keineswegs beweifend. Der eine davon ift aus Epipha— 
nius entnommen. Dieſer unterfdeidet nämlich zweierlei Arten 
von Quartodecimanern: eigentliche Quartodecimaner, welche das 
Paſſa am 14. Niſau feierten, und andere, welche es am 25. März 
feierten. Ueber die letzteren berichtet er (Haer. 50, 1) Folgendes: 
“Exegoe 0& 2& aviv thy avtny play nugoay ayortes xod thy 
aviry uiay nutgay vyotevovtes xal ta pvatro.me éeuredovytes, 
and tiv Axtov dnd Tarov avyovor thy axolpear nvonxévat 
év oi¢ duéoetar TH 200 OTH xalavdwy Angiddlwy toy 
owt roe mem Oov EY tt. xo ey — ty rutog Bodvhovron tye 
to nooya onolg 0 ay tunton 7 tecougecxodexuty THS oEAT- 

ng 78°), Diefe zweite Graftion Hat alfo allerdings das Paſſa 


263) Bei Hilgenfeld, Nov. test. extra canonem receptum IV (1866), 
pag. 88. 

264) Aehnlich heißt eS auch in den katholiſchen Gonstitutionss apostald: 
rum V, 15 (ed. Lagarde, p. 146, 4—7): é avrg yao avriy ti sooty 
xatéoyoy tov xVQUY, OnWE —* ôæetvo 10 gaoxoy Adyworv * “EStvto 
Ta Onutian aUTOY onUsia, xad ovx Eyywoav ey usow Tis EoQTS avtey. 

265) So urtheilt and) Hilgenfeld, Paſchaſtr, SG. 384. — Zeitſchrift 
1861, S. 310. 

266) Im Anſchluß hieran folgen bei Epiphanius die Worte: of De ev vz 
Kannadoxte thy adtiy ulev juseav [7% (fo cod. Ven., die Ansgg.: 77») 

17*. 
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deshalb am 25. März gefeiert, weil an dieſem Tage der 
Herr geftorben fei. Daher, fagen Weigel 267), Mayer 76%) 
und Stei 26), könne es feinem Zweifel unterliegen, dag dte 
quartodecimanifde PBaffafeier lediglich dem Gedächtniß des Todes 
Chrifti gegolten habe. — Allein es ift jedenfalls höchſt feltjam, 
dak Epiphanius Hier Leute als Quuartodecimaner einfihrt, 
welche da8 Paffa immer am 25. März feterten, alfo an einem 
feften Tage des römiſchen Kalenders. Wir haben ja eben gefehen, 
daß den Qhuartodecimanern gerade dies das Wefentliche war, immer 
am felben Sage mit den Yuden, alfo am 14. Mifan, da8 Paffa gu 
fetern. Es wire alfo fehr verwunderlidh, wenn ein Theil von 
ihnen gerade diefen wefentlicen Punkt aufgegeben und fic ftatt 
deffen an den römiſchen Kalendertag gehalten hatte. Noch verdäch⸗ 
tiger wird die Gace dadurd, dag Cpiphanius nur von jener 
zweiten Fraktion berichtet, dag fie ihr Paffa am Todestage des 
Herrn habe feiern wollen, während er von den eigentlidjen CQQuarto- 
decimanern ausdrücklich fagt, dag fie den 14ten deshalb feierten, 
weil deffen Feier durch das altteftamentlidhe Gefes 
geboten fet. Dies beides wird ſich ſchwerlich zuſammenreimen 
laffen. Nimmt man nod hingu, wie fcledt es mit der Zuver- 
(afjigteit deS Epiphanius überhaupt beftellt ift27°), fo mird man 


N00 oxtw xadavdwy ‘Angiadlwy] cyovor . xai_év avtoig dé otdors ovy 7 
Tvyodoa, tay piv AsyortwY tj TEdougEoxaWExaty THs cediyys, TOYv Je 
Med dxred xahavdwy ‘Angdidioy, Die hier eingeflammerten Worte find, wie 
Lipfius (Quellentritif, ©. 20) richtig bemerft, und wie das unimittelbar 
Golgende lehrt, eine finnſtörende Randgloffe. Bd) erwähne dies nur, weil 
Steitz GHerzog's Real-Enc. XI, S. 159) durch den verdevbten Fert gu der 
Anficht verleitet worden ift, als unterfdeide ECpiphanius drei Arten von 
Ouartodecimanern. 

267) Die criftl. Paffafeier, S.248—251.— Stud. u. Krit. 1848, S. 823. 

268) Die Aedhtheit der Evang. n. Joh., S. 406 f. 

269) Stud. u. Krit. 1856, S. 802. — Ebendieſ. 1857, S. 750. — 
Herzog's Real⸗Enc. XI, S. 159. 

270) Lipfius (Quellentritif, S. 1) fagt von ihm, daß er ,,oft nachweis- 
lid) aus einigen dürftigen Angaben feiner Ouellen auf eigene Fauft langere 
Auseinauderfegungen mit den allerſpeciellſten Nachrichten fdmiedet, ja of t ganz 
fremdartige Dinge zuſammenwirft, um nur über Reger, deren 
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nicht umbin fonnen, der Anſicht Hilgenfeld's 2) beiguftimmen, 
dak Epiphanius hier zwei Parteien gufammengeworfen habe, die 
ſchlechterdings gar nichts mit einander zu fdjaffen batten. Es waren 
ihm eben gwet Parteien befannt, welde von der fatholifden Paffa- 
Gitte abwiden: die CQhuartodecimaner und diejenigen, welche da8 
Paffa am 25. März feierten. Bu den legteren gehörte offenbar 
aud) jener Lricentius, der, wie wir aus Petrus Alexandrinus wiffen, 
ebenfalls nits anderes wollte, al8 am Todestage de8 Herrn das 
Paffa feiern. Dieſe beiden grundverfdhiedenen Parteien, die fic 
aber freilich in der gleiden Verdammnif einer Abweichung von der 
fatholifdjen Gitte befanden, ftellt num Epiphanius zuſammen, und 
madt dabei aus eigener Weisheit die. Bemerfung, dak die legteren 
aud) gu den Quartodecimanern gehirten, was dod an fic) fdon 
cine contradictio in adjecto war. ft dem fo, fo können natitr- 
lid) die Angaben über jene fogenannte gweite Fraction der Quarto- 
decimaner nicht zur Beleuchtung de8 Wefens der quartodecimanifden 
Paffafeier verwendet werden. Und es erweift fic) fomit anc) diefer 
Grund bei naherer Betrachtung nidt als ſtichhaltig. — Ucbrigens 
wire, felbft wenn die Wngabe de8 Epiphanius ridtig ware, damit 
die Richtighkeit der Weitzel-Steitz'ſchen Anſicht durchaus nod nicht 
bewiefen. Denn im Lanfe der Beit fonnte ja immerhin fic) manches 
ändern. Sollte daher wirflich gu de8 Cpiphanius Beit die quarto- 
decimaniſche Paffafeier dem Gedächtniß de8 Todes Chrifti gegolter 
haben, fo ware damit durdaus noch nicht bewiefen, dak dies von 
Anfang an der Fall gewefen war. VBielmebhr ijt fo viel jedenfalls 
ſicher, daß gu des Euſebius Beiten, wie aus deſſen Schrift über 
das Paſſa klar hervorgeht, die Aſiaten den 14ten als Tag des 
Abſchiedsmahls Jeſu betrachteten, daß ſie ihn alſo damals nicht 
können als Tag des Todes Chriſti gefeiert haben. 

8. Endlich iſt zu Gunſten der Weitzel⸗Steitz'ſchen Anſicht noch 


Meinungen von den Frühern bloß gelegentlich berührt waren, Genaueres und 
Ausführlicheres melden zu können.“ 

271) Paſchaſtreit, S. 374—376.— Früher hatte aud) Hilgenfeld in dieſem 
Punkte der Anſicht Weitzel's beigeſtimmt; ſ. Theol. Jahrbb. 1849, S. 262. 
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folgende Nachricht de8 Theodoret 2) geltend gemadht worden: 


‘H dé tev Teoougeoxodexatirey cigeog tabtny vnbdeow zye0. 
gaol tor evayyelotay “Iwavyny, dv tH Aola xnodgurta, deidabuu 
avrovs fy +7 TECOUQEOxaLdEXKTN TIS GEANYNS enuteléou TOU 
naoya Thy sooryy*® xuxd¢ dé tHy anootohixny vevonxdtEs nuQE- 
doow, thy THC xveLaxnS dryacTasEWS Ovx avapevovolw nputouy, 
Glad nore péy toity, note Jé néuntyn, noré ſè oufBétw, 74 
Onws ay TUyn, nurnyvollovor TOO NaFOUS Try MYynmNY. 
Diefe Worte lehren allerdings, wie Weitzel 278) und Steik 274) 
evinnern und aud Hilgenfeld 275) nicht in Ubrede ftellt, dak Theo— 
boret der Anſicht war, die Paffafeier der CQuartodecimaner habe 
dem Gedächtniß des Leidens- Chrifti gegolten. Allein fiir’s erfte 
fann diefe Notiz eines Sahriftftellers aus dem fünften Jahrhun— 
dert, gu deffen Rett nach feiner eigenen Wngabe 27%) die Quarto— 
decimaner fdjon beinahe ausgeftorben waren, gegenitber dem un⸗ 
gweidentigen Zeugniß des Cufebius gar nicht in Betracht fommen. 
Godann aber fagt er nicht einmal, daß die CQuartodeclmaner 
den 14ten als Todestag Chrifti gefetert haben, fondern nur, 
dag fie an diefem Gage das Gedächtniß des Leidens Chriſti be- 
gangen haben. Dies ftellen auc) wir gar nicht einmal in Abrede. 
Sie begingen eben am 14ten bas Gedächtniß der Erldfung über— 
haupt, worin natürlich aud) das Gedächtniß des Leidens mit inbe- 
griffen war. Die Notiz de8 ieee ift daher nicht falſch, 
ſondern nur einſeitig. 

Nach alledem haben wir alſo — daß die Weitzel⸗Steitz'ſche 


272) Haeret. fabul. compend. III, 4. 

273) Die driftl. Paffafeier, S.252 Anm.— Stud. u. Krit. 1848,S. 822. 

274) Stud. u. Krit. 1856, S. 804. — Ebendieſ. 1857, S. 750. — 
Herzog’ s Real-Encyfl. XI, 159 f. 

275) Paſchaſtreit, S. 397. 

276) Haeret. fabul. compend. III, 6: Morravotav dè xab Navarieviar 
xai Teccagpsoxamdexatitav anyadextra uty 4 esa nevtanaoy, 
annadaxta de xai Atyuntos xab Avpon, ehevdoa di tovtwy xad yf - 
éongon . udere. St opixod tig “Aovevis xed ric Novtixis re tovrey Eyorre 
lot Clima. ore yao 6 Hodeuwmaxds Modvros, otf" ‘Edevonorros, ovre 
al "Aousvias, ove al Kanneadoxies, ov Avxaovla, ov Mota, ov Meugvaic, 
ov Avxia, od Kagia dé raode tas ategoac edézarto, 
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Anſicht, wornach die Kleinaſiaten den 14. Niſan als Todestag 
Chriſti gefeiert haben ſollen, keinen genügenden Halt in den Quellen 
hat. Wir bleiben daher bei unſerer auf das Zeugniß des Euſebius 
ſich ſtützenden Anſicht, daß die Kleinaſiaten, an die ſynoptiſche 
Chronologie ſich anlehnend, den 14. Niſan als den Gag des Ab⸗ 
ſchiedsmahls Jeſu betrachtet haben, daß fie ihn alſo nicht als 
Todestag Jeſu können gefeiert haben. Und es fällt hiernach auch 
jeder Grund weg, die in den Fragmenten der Paſſachronik bekämpf⸗ 
ten Quartodecimaner fiir eine von der fatholifden Landeskirche 
Kleinafiens verfchiedene judaiſtiſche Partei zu halten. 


VIl. 


Refultat: Wejen und Urſprung der Meinafiatijden und der 
abendländiſchen PBaffafeier. 


Faffen wir nun da8 Refultat der bisherigen Unterſuchung jus 
fammen. Wir fanden, dak die Weibel -Steit’fche Unterſcheidung 
sweier verfdjiedener Arten von Quartodecimanern unbaltbar ift, 
daß itberall nur von ein und denfelben Quartodecimanern die 
Rede ift, und daß infonderheit aud) die in den Fragmenten der 
Paſſachronik bekämpften Quartodecimaner feine andern als die 
Landesfirden Kleinaſiens find. Unſere Kenntnif der kleinaſiatiſchen 
Paffafeter ift dadurch allerdings nicht wefentlich bereidjert worden. 
Wohl aber hat fic) uns min alles das beftdtigt, wads wir fdjon 
am Schluſſe von § 3 nad dem Bericht der Kirchengeſchichte des 
Euſebius als das Wefentliche der kleinaſiatiſchen Paffafeier bezeichnet 
Hatten: Wir fanden dort, dag die Kleinafiaten nur den 14ten beobadhtet 
haben, indem fie an demfelben guerft fafteten und dann gegen Abend 
iby chriftliches Baffa feterten, wobei der Genuß des Abendmahls 
ein weſentliches Moment bildete. Wir hielten es fodann fiir wahr⸗ 
fcheinlich, daß die feierliche Verficherung des Polyfrates: ,, red- 
agyeiv Jel Fe padhov 7 avFowznos“ ſich auf da8 altteftament- 
liche Gebot der Beobachtung des 14ten beziehe. Dies hat fid) uns 
nun beftitigt. Denn aud) nad’ Bfeudo-Origenes und Epi— 
phanius motivirten die CQuartodecimaner ihr Fefthalten am 14ten 
durd) Berufung auf den Fluch des Alten Ceftaments über die- 
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jenigen, welche dew 14ten gering adhteten. Wir hielten ferner fiir 
wahrſcheinlich, dag Polyfrates mit feiner Verfiderung, daß ihre 
Paffafeier xara ro evayyédor fei, nichts anderes fagen wollte, als 
daß fie ,dem Beifpiele des Herrn gemäß“ fet, welder aud) am 
(Aten fein letztes Paſſamahl gehalten habe. Auch dies Hat fid 
nun beſtätigt. Denn nad den Fragmenten der Paſſachronik und 
nad des Euſebius' Schrift über das Paffa rechtfertigten die 
Rleinafiaten ihre Paffafeier ausdrücklich durch Berufung auf das 
Beifpiel und den BVorgang de8 Herrn. — Auf die Frage, wes- 
halb fie den 14ten gefeiert haben, finnen wir alfo jest mit 
Sicherheit wenigftens die Antwort geben, daß fie ihn nidt als 
Todestag des Herrn können gefeiert haben. Es bliebe alfo nur 
iibrig, dag fie ihn als Tag de8 letzten Mahls Chrifti gefeiert 
Hatten. Wlletn dieS Hielten wir von vornherein fiir viel zu un: 
wabhrfdeinlich, da e8 doc) feltjam ware, wenn man zum Gedächtniß 
feines Abſchiedsmahls ein befonderes Jahresfeſt eingefewt hatte, ohne 
den Tod und die Auferftehung durd ein ſolches auszuzeichnen. 
Wir hielten vielmehr fiir wabhrideinlid), daß die Kleinaſiaten des⸗ 
halb ihr Paffa am 14ten feierten, weil dies eben der Tag 
des gefeBliden Paffamahls war. And) dies hat fic) nun 
beftdtigt, da ja nad) den Angaben des Pſeudo-Origenes und. Epis 
phanius die Kleinaſiaten fic) ausdrücklich auf das altteftamentliche 
Geſetz beriefen. Damit foll jedoch nicht gefagt fein, da ibre 
Paffafeter irgendweldhe jüdiſche Beftandtheile gehabt habe. Wäre 
dies der Fall gemefen, fo hatte es ſicherlich Victor dem Polyfrates 
gum Borwurfe gemadt, wovon jedod feine Spur gu finden ift. 
Nur an dem jüdiſchen Gage hielten fie feft. Ihre Feier felbft 
war eine djriftlidje, ein owryo0r nacye. Sie galt dem Gee 
dächtniß der chriftliden Erlöſung, wie da8 altteftamentlicdje Paffa 
dem Gedächtniß der Erlifung aus agyptifder Knechtſchaft; und 
swar dem Gedächtniß der chriftlicjen Erlöſung itberhaupt, nicht 
etwa nur dem eines eingelnen Dtomentes derfelben. Und den 
Hauptbeftandtheil diefer Feier bildete der Genug des Abendmahls 
als de8 Paffamahls des Neuen Bundes. Hiernad ſoll alfo gar 
nidjt geldugnet werden, daß die Rleinafiaten am 14. Nifan aud 
das, Gedächtniß des Todes Chrifti begangen haben, wie da8 ja 
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ohnehin bet jeder Abendmabhlsfeier gefdhah. Nur die Anfidht ijt 
falſch, da ihre Feier von der Vorausſetzung ausging, dak der 
14te der Tag des Todes Jeſu gewefen fei. 

Dies ift nun alles, was fich nach den diirftigen Quellenberichten 
liber das Wefen der Fleinafiatifden Feier feſtſetzen läßt. Fragen 
wir nad dem Urfprung derjelben, fo fehlen die Nachrichten ganz 
und gar; und wir können nur vermuthungsweife einige’ fagen, 
indem wir von dem Wefen der Feier zurückſchließen auf deren 
Entftehung. Hier giebt uns nun die Kirchengeſchichte eine lehrreiche 
Analogie an die Hand. C8 gefdah ja bet der Bekehrung heid⸗ 
nifher Volker zum Chriftenthume nicht felten, daß die heidnifden 
Feſte nicht völlig aufgegeben, fondern nur chriſtlich umgebildet wur- 
den, indem man die Reit der heidnifden Fefte beibehielt aber an 
die Stelle derfelben chriftlicje ſetzte, wobei übrigens gar mance mehr 
ober weniger unſchuldige Gebräuche aus heidniſcher Vorzeit mit 
heritbergenominen wurden. Go deutet gerade unfer deutjches Wort 
Oftern darauf hin, daß das chriftliche Ojterfeft ein altgermanifdes Feſt 
diejes Namens verdringt hat. Und gar mance altheidnifde Natio- 
nalgottheit lebt nod) als chriftlicher Heiliger fort. Aehnlich mögen 
nun aud) die jüdiſchen Fefte in chrijtliche umgebildet worden fein. Es 
ließ fic) bet der zähen Anhänglichkeit an die väterliche Sitte eine 
völlige Abſchaffung der jüdiſchen Fefte nicht wobl durchführen. So 
behielt man die jüdiſchen Feſtzeiten bei, feierte ſie aber in chriſtlicher 
Weiſe. Man feierte alſo an Stelle des altteſtamentlichen Feſtes der 
Erlöſung ein chriſtliches Feſt der Erlöſung u. ſ. w. Hierbei iſt 
ſogar noch vorausgeſetzt, daß die Leiter der Gemeinden, wie dies 
in pauliniſchen Gemeinden der Fall war, ſtreng antijüdiſch geſinnt 
waren. In den andern, an die Urapoſtel ſich anſchließenden Ge- 
meinden wird man ohnehin zunächſt noch die jüdiſchen Feſte gefeiert 
haben. Hier wird alſo der Uebergang jüdiſcher Feſte in chriſtliche 
noch langſamer und allmählicher ſich vollzogen haben. Es iſt alſo 
ſehr erklärlich und hat durchaus nichts Auffallendes, wenn man in 
weiten Kreiſen noch auf lange hinaus an der Zeit des jüdiſchen 
Paſſa's feſthielt, wiewohl man die jüdiſche Feier ſelbſt längſt auf- 
gegeben und an deren Stelle eine chriſtliche geſetzt hatte. Gerade 
bei dem Paſſa war übrigens der Uebergang vom jüdiſchen zum 


256 OV. Schürer: 


chriſtlichen um fo leidhter, da bier fich viel mehr, dem jüdiſchen ent- 
ſprechende, chriftlicje Momente fanden als bet andern, indem näm— 
lid) da8 Opfer Chrifti am Kreuz dem PBaffaopfer und das Abend- 
mahl dem Paſſamahl entjprac), welch erſteres ſchon von dem 
Apoftel Paulus bemerft und geltend gemacht worden war; und da 
überdieß die chriſtlichen Heilsthatſachen um diefelbe Beit fich voll- 
zogen batten, in welder dad jüdiſche Paſſa gefeiert worden war. 

Auf diefe Weife-etwa werden wir uns die Entſtehung derjenigen 
Pajfafitte zu denken haben, welche wir in der zweiten Hälfte dev 
zweiten Jahrhunderts in Kleinafien vorfinden. Wann diefelbe ent- 
ftanden fet, ift freilich nicht mehr auszumachen. Der Uebergang 
pon der jüdiſchen zur chriftlidjen Gitte war jedenfalls ein allmäh— 
lider; und die Beantwortung der Frage, wann diefer Uebergang 
erfolgt fei, hängt vor allem davon ab, welche Vorftellung man fid 
von dem Gntwidlungsgang der dhriftlidjen Rirche in den erften zwei 
Yahrhunderten itberhaupt macht. War das ſchroff judenchrifttiche 
Glement fo mächtig und hat e8 fic) fo Lange erhalten, wie 
Sdhwegler und Baur wollen, dann wird auch die eigentlig 
jüdiſche Sitte fich ziemlic) Lange erhalten haben.- Waren dagegen 
Paulus und die Urapoftel im Wefentlichen eins und hat der eigent- 
fiche Ebjonismus nie eine Herrfdaft in der Kirche gehabt, fo 
muß auch die jüdiſche Feſtfeier ſchon bald, fpateftens mit der Ber- 
ftérung Serufalems, auger Uebung gefommen fein. Da hier nicht 
ber Ort ift, diefe Frage gu entfdeiden, fo migen folgende Be- 
merlungen genügen. Im apoſtoliſchen Zeitalter wurden jedenfalls 
wie die jüdiſchen Feſte überhaupt, fo auch das jüdiſche Paſſa toch 
gefeiert. Von den Urapoſteln läßt ſich dies ohnehin vorausſetzen. 
Aber auch von Paulus berichtet bekanntlich die Apoſtelgeſchichte, daß 
er mehrmals zu den Feſten nach Jeruſalem gereiſt fet (Rap. 18, 22; 
20, 16). - Die Gefchichtlichfeit dieſes Berichts wird allerdings 
vielfacd) bezweifelt. Go Lange aber fo unbefangene Rritifer ‘wie 
Holgmann??7) an derjelben fefthalten, ijt e8 damit jedenfalls 
nod) nidjt fo ſchlimm beftellt; und id) glaube diefelbe hier cinfach 
vorausjegen gu diirfen. Dak alfo die jüdiſchen Feſte im apoftolifden 

277) Bunſen's Bibelwer! VUI, S. 354. — Schenkel's Bibellerifon 
I, S. 215 f. 
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Zeitalter noch beobachtet wurden, darf als ſicher angenommen 
werden. Dagegen findet ſich von chriſtlichen Jahresfeſten im 
Neuen Teſtamente noch keine Spur. Man hat allerdings die Stelle 
1 Gor. 5, 8 gu Gunſten der Anſicht, daß das chriſtliche Paſſa bis 
in die apoftolifde Beit Hinaufreice, geltend machen wollen. So 
3. B. Weitzel 278), Ledler 2), Schaff 28) u. A. Allein 
eS ift an fener Stelle von einem chriftliden Paffafeft ſchlechterdings 
nicht die Rede (jf. Meyer 3. d. St.). Die Entftehung rein 
chriſtlicher Jahresfeſte wird alfo jedenfalls erft in dte nachapofto- 
liſche Beit au verlegen fein. Was fodann den terminus ad quem 
anlangt, fo darf man nicht itber die Mitte des 2. Yahrhunderts 
herabgehen. Gs ift allerdings anffallend, dag Juſtin der Mär— 
tyrer nidts von chriftlidjen Jahresfeſten erwähnt, da er dod 
ſonſt den chriſtlichen Gottesdienft ausführlich befchreibt. Allein bee 
weifend tft diefes Schweiger feineswegs. Und wenn man bedentt, 
dag bereits unt da8 Bahr 190 fowohl die Vertreter der klein— 
aſiatiſchen als die Vertreter der römiſchen Paffafeier ihre beiderfeitige 
Gitte als eine althergebradhte bezeichnen, fo wird man nicht umbin- 
können, anzunehmen, daß es zu Juſtin's Beiten, um die Mitte des 
2. Jahrhunderts, bereits ein chriſtliches Paſſa gegeben hat. Mehr läßt 
ſich aber allerdings nicht feſtſtellen. Denn die Berufung des Po— 
lykrates auf das Beiſpiel und den Vorgang des Johannes 
darf nicht dahin ausgebeutet werden, daß ſchon Johannes das 
chriſtliche Paſſa gefeiert habe. Polykrates ſagt allerdings von allen 
ſeinen Gewährsmännern, unter welchen er ‘andy den Apoftel Jo⸗ 
hannes nennt, daß ſie erjenoar tiv nugoay tS tecoagecxuide- 
xUTNS TOU néoxya xuta to evayyéhiov (Euseb. V, 24, 6). 
Ullein eS hieße doch die Worte gu ſehr preffen, wollte man daraus 
folgern, dag Yohannes ein rein chriftlices Paſſa gefeiert habe. 
Denn ein rosy xara ro evayyédeoy war es auc, wenn Fohannes 
den 14ten in jüdiſcher Weiſe beobachtet hat; es war died aud 
„nach dem Beifpiel de8 Herrn“. Ueberhaupt aber hat Polyfrates 


278) Die chriſtl. Paffafeier, S. 184. 
279) Das apoftol. u. d. nachapoſtol. Beitalter, S. 350. 
280) Geſch. dev apoftol. Kirche, S. 554. : 
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von Johannes ſchwerlich mehr gewugt, alS daß diefer eben den 
14ten beobadtet hat. In welder Weife dies geſchehen fei, ob in 
Griftlidjer oder in jitdifder, daritber Hat der mehr als hundert 
Jahre jiingere Polyfrates ſchwerlich eine fichere hiſtoriſche Runde 
gehabt. Man mag das Grftere allenfalls fiir wahrſcheinlicher 
alten. Aber mehr lat fich auf feinen Fall fagen. Wir können 
demnach Hinfidtlid) der Entftehungszeit der kleinaſiatiſchen chriſt— 
lichen Paffafeter nur etwa als terminus a quo die Beit der Zer— 
ftirung Jeruſalems, und als terminus ad quem die Mitte des 
2. Yahrhunderts angeben. Innerhalb diefer Beit mug das jüdiſche 
Paffa in den chrijtliden Gemeinden ganz auger Uebung gefommen 
und an deſſen Stelle jenes dhriftliche getreten fein. Mehr läßt ſich 
aber mit Sicherheit wenigftens nicht feftfegen. 

Noch ein Punkt verdient Hier erwahut zu werden. Die Ent- 
ftehung der kleinaſiatiſchen Paſſaſitte fekt nothwendig folde Ge- 
meinden voraus, in denen das judendriftlide Element 
wenigftens ziemlich ftarf vertreten war. Denn wenn fie auch mit 
dem jüdiſchen Paſſa weiter nits als den Lag gemein hatte, fo 
founten wir uns dieſes Fefthalten am jüdiſchen Termin dod nur 
erfldren unter der Vorausſetzung, dag jene chriſtliche Paſſaſitte erft 
allmählich aus der jiidifden hervorgegangen war, dag man alfo in 
den Gemeinden, in welden jie entjtand, urſprünglich noch das 

~ fiidijde Paſſa gefeiert hatte, was natürlich ein ftarfes judendrift- 
liches Clement in den betreffenden Gemeinden vorausfegt. Daf 
cin folded in den kleinaſiatiſchen Gemeinden vorhanden gewefen 
fein folf, kann allerdings befremdlich erſcheinen. Dod) wiffen wir 
aus der Griindungsgefdichte der ephefinifdyen Gemeinde (Act. 18, 
18 ff.; 19,1 ff.), daß von Anfang an aud) Duden zu ihr gehört 
Hatten 28!), Diefe werden, woran Paulus fie jedenfalls nicht ge- 
hindert Hat, zunächſt die jüdiſchen Feſtzeiten nod) beobachtet haben. 
lind unter ihrem Ginflug mug dann jene nod) den Stempel des 
judendriftliden Urſprungs tragende fleinafiatifde Paſſafeier ent- 
ftanden fein. Möglich ijt aud), dag erft nad dem Abgang des 
Paulus das jndenchriſtliche Clement rect erftarft ijt. Doch mag 


281) Bgl. Bleet, Veitrige, S. 161. — Ginleit. ind. R. T., S. 190. 
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dies dahingeftellt bleiben. Es geniigt, darauf hingewiefen gu haben, 
daß die Entftehung der kleinaſiatiſchen Paffafeier ein ziemlich ftarfes 
judenchriftlidjes Element in den dortigen Gemeinden vorausfest. 
Gebhen wir nun zur abendlandifden Feſtſitte über, und 
fudjen aud) deren Weſen und Urſprung, foweit e8 die diirftigen 
Quellen erlauben, zu beleuchter. Aus dem Beridte des Cufebius 
ergab fic), daß die Abendlander am AUuferftehungsfonntag das 
Faſten ſchloſſen und daß fie an diefem Cage ihr Paſſa feierten, 
indem fie das Mahl de8 Neuen Bundes genoffen. Weiter reichen 
die Angaben des Cufebius nicht. Wem wir aber bedenfen, daß die 
Abendländer am Auferſtehungsſonntag offenbar dajjelbe Feft feierten, 
welded die Keinafiaten am 14. Niſan begingen, fo müſſen wir 
ſchließen, dag dieſes Feſt urjpriinglid) nicht eigentlid) und aus- 
ſchließlich ein Gedächtnißfeſt der Auferftehung war. Denn died 
hatte ja von den Rleinafiaten nicht am 14ten gefeiert werden fonnen. 
Es mug alfo da8 Paffa der Abendlander ebenfo wie da8 der 
Rleinafiaten urfpritnglid) ein Geddchtnipfeft der Erlöſung itberhaupt 
gewefen fein, wobet namentlid) aud) die Feier des Abendmabhls, 
als des Pajfamahls des Neuen Bundes, als wefentlider Punkt be- 
tradtet worden ijt 787). Das Paſſa der Abendlander unterjdied 
jih dann von dem der Kleinafiaten nur dadurd), daß die erfteren 
ihr neuteftamentlidhes Feit der Crldjung nicht am Tage des jüdi⸗ 
{den Paſſa, fondern am Tage de8 Herrn feiern wollten, an dem 
Tage, der ohnehin allwidentlich als Gedächtnißtag der vollen- 
deten Erlöſung gefeiert wurde. Auf dieſen alſo verlegten fie and 
ibe jährliches Erlöſungsfeſt, um fic) defto entfdiedener von 
allem jitdifden Wefen losgufagen. — Daß die Paffafeier der Abend- 
(ander urfpriinglidh nicht als Gedichtniffeft der Auferftebung 


282) Dak da8 Abendmabhl als wefentlidjer VBeftandtheil dev Paffafeier betrachtet 
worden ift, geht befonders aus den ſchon oben (§ 2) mitgetheilten Stellen des 
Euſebius hervor. — Aud) mod) die Constitutiones apostolicae ſchärfen die 
Abendmablsfeier am Paffafonntag naddriidlidft ein, V, 19 (ed. Lagarde, 
p. 151, 16—19): dud rotro ovy xai vusic, dvaorivtos tos xveiov, Neoc- 
svéyxats THY” Svolay tuwy, néeol is vuiv dusrakato du’ uw Agywr ° 
Toũro novwire els tiv suny avauryory. 
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ausſchließlich gemeint war, ergiebt fid) auch ſchon ans dem 
Namen , Paffa”. Denn wie follte man dod) dazu fommen, ein 
ſolches Feit „Paſſa“ gu nennen? Wan hat fic) vergeblic) bee 
müht, hiefür einen verniinftigen Grund vorjgubringen. Denn gerade 
die WAuferftehung Hat in dem jüdiſchen Paffa nichts WAnaloges. 
Dagegen erklärt fic) der Mame fehr gut, wenn es urfpriinglid) ein 
weft der Erldfung ikberhaupt war, mit Feier de8 Abendmahls als 
des neuteftamentlidjen Paſſamahls. Cin foldes Feſt konnte füglich 
Pafja genanunt werden. — Noch gu des Cufebius Beit fann die 
Paffafeter am Sonntag nicht ausſchließlich Gedächtnißfeſt der Auf⸗ 
erftehung gemefen fein. Gonft hatte er nicht, wie er in feiner 
Schrift itber das Paſſa thut, die Wbendmabhlsfeier als den eigent= 
lichen Hauptpuntt derfelben betracdhten können. Dagegen ijt aller- 
dings in ſpäterer Beit der Paffafonntag mehr und mehr ausſchließ⸗ 
lich als auéon avactéo moc betradjtet und gefeiert worden. 

Was das Faften der Abendlander betrifft, fo unterſchied es 
ſich von dem kleinaſiatiſchen hauptſächlich durd) den Umfang. 
Bei den Kleinaſiaten fanden wir es für wahrſcheinlich, daß fie nur 
amt 14ten fafteten, an demfelben Lage, an welchem fie dann gegen 
- Abend das Paſſa feierten. Das abendländiſche Faften dagegen ſcheint 
ſchon gegen Gude de8 2. Jahrhunderts einen etwas größeren Um⸗ 
fang gebabt gu haben, und bat fid) dann ſehr bald nod viel 
weiter ausgedehnt. Es gehirt gwar ftreng genommen nicht gu 
unferer Aufgabe, die allmähliche Ausbildung deffelben weiter gu 
verfolgen; da aber die Gache bisher noch nicht gebiihrend beadptet 
worden ijt, möge es geftattet fein, die wichtigften Data Hier in 
Kürze zuſammenzuſtellen. Die altefte Nachricht über die Ausdehnung 
jenes Faſtens erhalten wir durch Jrenäus *%*), welder hierüber 
Folgendes bemertt: Ovde yoo povory negli tio yutous zor r 
Gugeshrtyos, GAA xual negl tod sdovg uvtod tHS ynotElac. 
Oi pév yoo otorvtae play nueguy dety avtovg vyotedew, of dé 
duo, of dé xod mislovag* of dé tecougcxovta Wous NuEQLVaS TE 
xual vuxtegivas ouupetoovar tv Nuouy adtay. Hiernach bes 
ftand alfo in damaliger Beit eine große Verfchiedenheit in Betreff 


283) Euseb. H. E. V, 24, 12. 
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de8 Faftenumfangs. Die Cinen glaubten einen, die Andern zwei, 
andere nod) mehrere Tage faften zu miiffen; andere endlich bee 
redneten ibren Lag zu vierzig Stunden. Hiervon werden die 
erften, welche nur einen Zag fafteter, dite Rleinafiaten gemefen 
fein. In Betreff der Uebrigen läßt fich nicht wohl etwas Sicheres 
feftfegen. Dod) ſcheint aus einer Stelle Tertullian's hervor— 
zugehen, daß gu feiner Beit es gewöhnlich war, zwei Tage gu 
faften. Gr fagt nämlich von der fatholifden Rirde feiner Zeit 
(de jejun..c. 2): ,,Cérte in evangelio illos dies jejuniis de- 
terminatos putant, in quibus ablatus est sponsus, et hos 
esse jam solos legitimos jejuniorum Christianorum.‘‘ Hier 
find unter den Fagen ,in welden der Bräutigam hinweggenom⸗ 
men ward” nidt etwa die Tage des widentliden Stationsfaftens, 
Mittwod und Freitag, gu verftehen 254), denn auf den Mittwoch 
paßt died ſchlechterdings nicht; fondern vielmehr der Freitag und 
Gonnabend vor. dem Paffafonntag, denn diefes find ja die beiden 
Lage, in welden der Herr im Grabe ruhte, in weldgen er alfo 
von dent Seinigen genommen war 28°). Sie werden aud in den 
apojtolijden Conjftitutionen als die Lage bezeichnet, in weldjen der 
Brdutigam von ihnen genommen war 2%), Während diefer 
beiden Lage ſcheint alfo zu ertullian’s eit in den meiften 
Kirchen gefaftet worden zu fein; und gwar nur während diefer 
beidben Sage (hos esse jam solos legitimos jejuniorum 
Christianorum), Dod) fehen mir eben aus Grendus, dag aud 
ſchon damals das Kaiten hie und da weiter ausgedehnt wurde. — 
Später, um die Mitte de3 3. Jahrhunderts, ward es dann üblich, 
die ganze Woche vor dem Auferſtehungsſonntag gu faſten. Zeuge 


284) So 3. B. Mallet in Gerjog’s Real-Enc. XV, S. 10. 

285) Go aud) Steib, Stud. u. Kvit. 1856, SG: 750 f. 

286) Constit. app. V, 18 (ed. Lagarde, p. 149 Sq.): ty wévros < 
TE QUORE DIY xed TO oeBBatov GAoxanooy ynotEvoate, ois Juvapus 7 QOGEOTL 
TOUT, wndevos PELOH EVO ucxoxs ahextogopwvlas yuxtos’ — — Atyer 
yeio Nov avtos 6 xvouos méQd EavTod Pacxwy ‘Oray anag di on cur ũv 6 
vougplos, mors gouay éy éxeivass tais yusoass. &y tavrass ovy eq ag’ 
"per Uno tay wevdwrvuwr ‘lovdaiwy xai staved meocencyn xai ste 
dvouuw shoyicdn, Der Freitag und Sonnabend, von welchen hier die Rede ift, 
find nämlich. Freitag und Sonnabend vor dem Ofterfonntag. Sie bezeichnet 
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dafiir ijt Dionyſius Alerandrinws 28"): wydé tac ror 
ynotemy nuteas tows pnd? opolws marvtec diepévovory’ GAR 
of mer xai naoas vazorteDéaow *88) dortor Seatedovytec, of dé 
dvo, ot dé toeeic, of dé téoougas, of Dé ovdsuiay* xat ToIg per 
navy dianorvydeiow ev raig uneodiocow, sita anoxaprovar xat 
uovov ovx éexhelnover, ovyyywun tHS taxyvtéous yevorws’ a dé 
TIVES OVX OnWS ovy vaEOTIPéUuEvOL, GAA unde vyOTEvOUYTES 
n Xai TovproaytEes Tus mo0KyYOVOKG téooUpEc, Elta BADFOvTEC ei 
tas Téhevtales Ovo xal wovas nugac, avtac vneoridévtec, THY 
TE nagaoxevry xal tO oasBatoy, péya te xoi Aapnpdy norety 
vouilovow, ay pméxoe THC Fw Drapelvwoty, TovTOvS ovx oiuae THY 
tony adinow nénorjoFa toic tas mhslovac rucous npoonoxyxdor. 
Aus dieſen Worten fjehen wir, daß damals das ſechstägige Faften 
das gewöhnliche war. Dod) beftand dabei die Verſchiedenheit, dak 
bald gwei, bald drei, bald vier Tage durch verſchärftes Faften 
ausgezeidhnet wurden, oder daß dieſes verſchärfte Fajten auf 
alle ſechs Tage ausgedehnt, oder aud) gang unterlaſſen wurde. 
Und auch folde gab es nod, welche überhaupt nur zwei Cage, 
Greitags und Gonnabends, fafteten, weld) legteres allerdings von 
Dionyfius Alexandrinus getadelt wird. — Bur Beit des Eufe- 
bins hatte dad Faften bereits den Umfang von vierzig Tagen 
erreidjt, wie aus folgenden Worten hervorgeht 28°): wera ro naoxa 
ty nevtexootny évy EBdoucow inta tehetuug éogtalouer, tor 
uév ne0tegoy alwva tio mp0 TOY naoxya TEDougaxorInMéE- 
Qov ovvacxnosws 2v 2E EBDomcory avdoroduero. — Und 
daß man aud) gu WAlerandria damals vierzig Cage gu faften pflegte, 
lehren die Feſtbriefe des Athanaſſius, welde faft alle mit Em- 
pfehlung des viergigtdgigen Faſtens ſchließen; fo 3. B. der 
zweite (v. J. 330 n. Ghr.), dvitte (v. 3. 331), ſechſte (v. J. 
334), fiebente (v. J. 335), gente (v. J. 338), u. f. w. — 


der Verfaſſer alſo ausdriidlidh als die Tage ,,in quibus ablatus est 
sponsus“. 

287) G. die Stelle bei Weitzel, Paffafeter, S. 212. — Hilgenfeld, 
Pafdhaftrett, S. 342 f. 

288) Die ingoFeces ift ein verſchärftes und firengeres Faften. 

289) De paschalibus c. 5 (Mai, Nov. patr. bibl. IV, p. 212), 


a 
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Dod war diefe Gewohnbheit damals nod) -feineswegs allgemein. 
Vielmehr erfahren wir durd Gofrates, einen durdaus glaubwitr- 
digen Gewährsmann 29°), dag nod) yu feiner Zeit, alfo im 5. Jahr⸗ 
Hundert, der Umfang und die Art deS Faftens ſehr verfchieden 
waren. Gr beridjtet nämlich Folgendes 291): vrixa tac ngo tow 
neo xo. vnortlucç “Adwo nuo Gdkots pudattouévac eotiv evgeiy’ 
oi pév yao éy Pwun tosis nod tov nacya éBdomaduc nAnv oap- 
Burov xal xveiuxys ovvnupévac yynotevovow. Oi dé dy “TAvguic 
xai Oly tH “Edad: xat ot ey Aisurdoela noo éfdoucdwy ¢ 
tv noò tov nuoyxa vnortluv ynOTEVOVOL TEDOUQUXOOTHY GLTTY 
ovouatortec. “Adhoe dé napa tovrovg [adkor] nod énta TIC 
toorᷓß EBdomddwy tHS vnotElug apxousvor xal TOES ova nEr- 
Inuéoovs x Diahempetwy vnotevortes ovdév Frtov xai avtol 
TECOuEUXOOTIY Toy xoOoYOy TovTOy xulovar. Hier ift befonders 
‘dies bemerfenswerth, dag man in Rom nod im 5. Jahrhundert 
nur drei Woden gu faften pflegte. — Dieſelbe Verſchiedenheit des 
Faſtens bezeugt aud) Sozomenus 292): Kati ray apo taverns 
dé xahovpévny tecoagaxootny, év 4 vnotever tO MAGIOS, OF per 
eig €E EBSoucdac nusowr hoyilortac, wo “TAAvgri xai of nog 
dvow, Bin te neou xoi Atyvntog ovy toig Tadaotivoic ° 
ot J@ énta, wo dv Kwvotavtworndhe xai roig nége® %veot 
Héxoe Dowlxwy* GAhor dé toeig onopddyy ey taig FE n inte 
ynotevovol * of J& ua TeEeG 00 THS éOQTAS GUYanTOVOLY * Ot 
dé dvo, wo of ta Mortavov goeovovrtes. Diejenigen, welche aua 
rotic OO THS ETC Guyentovory, waren, wie wit aus Sofrates 
wijfen, die Romer. — Hieraus geht alfo hervor, dak die ſpäter 
allgemeine Gitte eines vierzigtigigen Faſtens nur fehr langjam 
und allmählich fic) Cingang verſchaffte. 

Ueber den Bowed und die Bedeutung des abendlindifden 
Faſtens finden fid) fehr verfdhiedene Angaben. Die apoftolifden 
Conftitutionen 3. B. nennen die Quadrageſimalzeit (V, 13): 


290) GS. Herzog's Real-Ene. XIV, S. 627f. — Baur, Epoden der 
kirchl. Geſchichtſchreibung, S. 27. 

291) H. E. V, 22 (ed. Hussey II, p. 680). 

292) H. E. VU, 19 (ed. Hussey II, p. 743 80.). 

Zeitſchrift f. d. hiſt. Theol. 1870. I. 18 
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uYTpny TEQLEZOVOU tig Tov xugiov noletelug TE xui vomoteciac. 
Hiernad) wäre alſo dieſe Zeit überhaupt dem Gedächtniß des 
Lebens und Lehrens Chriſti gewidmet geweſen. In denſelben 
apoſtoliſchen Conſtitutionen wird aber (V, 15, ed. Lagarde, 
p. 145 sq.) ale Grund ded Fajtens aud) folgendes angegeben : 
nupiyyehey ovr nuiy adrds ynotebe tas t& Tutous TOUTS 
Sia tyy tor Tovdaiwy dvocifetay xat naguvopiar, 
nevStiv udrovs xai GddgroFon maguxédevodperos dni tH anwhele 
aitGy. — — de ovy nevPeiv unig adray, ore 2Portog TOV 
xuplov ovx iniotevour avtd, GAw aneceisarto tHy Jidacxullay 
avtov, avakious xpivartes Savtods owtnolas. Hiernad) ware das 
Saften Zeichen der Craver fiber den Unglauben und die 
Verſtocktheit der Fuden gewefen. Gs follte die Chrijtenheit 
dadurch igre Trauer kundgeben darüber, daß das auserwählte Volk 
Gottes um ſeiner Verblendung willen des verheißenen Heiles ver⸗ 
luſtig geht und der ewigen Verdammniß anheimfällt 2*). Ganz 
anders wieder faßt Euſebius die Bedeutung des Faſtens, indem 


203) Derſelbe Grund wird aud in den audianiſchen Conftitutionen geltend 
gemadt, in welchen fid) nad der Angabe des Epiphanius (Haer. 70, 11) 
bie Vorſchrift fand: Srey dxeivos (nãmlich die Guben) evaydrras, VueiS MI 
erevovtes SNtE AUTOM nevSeire, Sts Ey TH HMECS tis Foptiis tor Xer- 
atcy gotavouoay. — Aehnlich heißt es in der ſyrijchen Didascalia aposto- 
lorum (nad) dex Ueberjegung vor Merz bei Hilgenfeld, Nov. test. extra 
canon. recept. IV, 88): „Darum follt ihr, wenn ibe faftet, betes und bitten 
um derjenigen willen, welche verloren find, wie aud wir gethan haber, alé 
wufec Erldfec gelitten hat.“ — „Er ſprach aber gu wns, indem er uns lehrie, 
Richt um meinetroillen faftet ir dieje Tage, oder bedarj ich, daß ihr eure Serle 
demiithigt? jondecn wegen eurer Briider habt ibe diejes gethan und pflegt 
dieſes zu thun in dieſen Tagen, in welchen ihr faſtet.“ — „Darum wiffet: 
meine Brildec, daß ihr unjec Faften, welches wir ant Paffa faſten, deshalb 
faſtet, weil unſere Brũder nicht gehorcht haben. Denn wenn fie ench haſſen, 
fo ſind wir dod ſchuldig, fie Brüder gu nennen, weil im Sejaia (66, 5) für 
uns fo geſchrieben fteht: Rennet diejenigen Grider, welche euch haffe und ver 
adten, damit dec Name des Hera gepriefen werde. Um igretwillen alfo md 
um ded Gerichts und dec Verderbniß des Orts willen wird von wns gefordert 
zu faſten und zu trauern, damit wir uns freuen und fröhlich find in dev zu⸗ 
Hinftigen Welt” u. ſ. w. 
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er fagt (De pasch. c.11): nagaoxevn per nuiy Yotw vnorelo 
atyFoug aipBodoy, twv nootéowy nuiv yéow apuotnuctwr xal 
uynung Fvexu tow owtnoloy nadove. Er betradtet das Faften 
alſo zunächſt als Mittel der Vorbereitung auf das Feft, dod 
fo, dab er darin zugleich ein Zeichen der Buße fieht über unfere 
Giinden und der Trauer iiber das Leiden des Erlöſers. Diefe 
legtere Betrachtungsweife ift nun ſpäter die herrſchende geworden. 
Dod) betvacdhtet nod) Athanafius das Faften vorwiegend unter 
dem Gefidhtspuntt einer vorbereitenden Handlung (f.oben § 6, Nr. 4). 
Go mannigfach alfo deutete man jenes Faften. Und es frigt fid 
nun, weldjes der ecigentlide und urſprüngliche Swed deffelben ge- 
wefen fei. Da liegt es zunächſt auf der Hand, dag jene Angaben 
der apoftolijden Conftitutionen nur ſpätere Ausdeutungen find. 
Denn dag man jene Fajtengeit urſprünglich und von Hauſe aus 
angeordnet habe al8 prnun tuo tov xvolov modetelucg oder gat 
als Ausdrud der Trauer fiber den Unglauben der Juden, died 
leidet doch zu ſehr an innerer Unwabriceinlidfeit. Aber auch 
daß es urfpriinglid) und ausſchließlich dem Gedächtniß des Leidens 
Chriſti ſoll gegolten haben, iſt nicht ſehr wahrſcheinlich. Denn 
wäre die Faſtenzeit von Anfang an mit der ausgeſprochenen Tendenz 
eingeſetzt worden, Gedächtnißzeit des Leidens Chriſti zu ſein, ſo 
wire es ſchwer erklärlich, wie dies wieder völlig ans dem Be⸗ 
wußtſein hätte verſchwinden können, fo daß man dem Faſten von 
verſchiedenen Seiten ſo verſchiedenartige Deutungen geben konnte. 
Auch ſpricht dagegen die Analogie mit dem kleinaſiatiſchen Faſten. 
Denn von dieſem konnten wir ja mit Sicherheit ſagen, daß es 
nicht eigentlich dem Gedächtniß des Leidens Chriſti gegolten habe. 
Es wird demnach jedenfalls das Wahrſcheinlichſte fem, dak ard) 
diefes. Faften, wie das der Kleinaſiaten, urſprünglich in Uebung 
gefommen ift gum Zwecke der Gorbereitung auf die Feier de8 
Feſtes. Nur wenn der urfpriinglide Bwed ein fo ganz allgenteiner 
war, iſt es erflarlich, wie ſpäter fo verfcjiedenartige ſpecielle Deu⸗ 
tungen auffommen fonnten. Die Crinnerung an jene urfpritngliche 
Bedeutung hat fic) iibrigens, wie wir fahen, nocd bei Cufebius 
und Athanaſius erhalten. Es wird alfo aud bei den WAbendlandern 
wie bet den Reinajiaten da8 Faften zunächſt in Uebung gefommen 
18* 
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pvrpny neoxovou rijç tov xvolov noditélacg TE xai vouoFectac. 
Hiernad) wire alſo diefe Beit iberhaupt dem Gedächtniß des 
Lebens und Lehrens Chrijti gemwidmet gewejen. Yu denfelben 
apoftolifdjen Conftitutionen wird aber (V, 15, ed. Lagarde, 
p. 145 sq.) alg Grund des Fajftens aud) folgendes angegeben: 
nughyyehey ody nuiv avtos vyotewev tas 6 nutous tavtas 
d1& tyy tav Tovdalwy dvaociBeray xai nagauvomlay, 
nevdtiv uvtous xal odigecIu nagaxédevonpevos éni tH anwisla 
autor. — — det ovv nevdeiv neo aviv, ote e&FOrtOg TOV 
xvolov ovx éniotevoay uvtm@, uA aneodourto tHv diduoxullay 
avtovd, avaslovs xolvurtes Eavtovs owrnolac. Hiernach wire das 
Faften Reichen der Trauer fiber den Unglauben und die 
VBerftodtheit der Yuden gewefen. Es follte die Chrijtenheit 
dadurd) ihre Trauer fundgeben daritber, dak das auserwählte Volf 
Gottes um feiner Verblendung willen de8 verheifenen Heiles ver- 
{uftig geht und der ewigen Verdammniß anbeimfalit 295). Gary 
auders wieder faßt Euſebius die Bedeutung des Faftens, indem 


293) Derfelbe Grund wird aud) in den audianifden Conftitutionen geltend 
gemadjt, in welchen fid) nad) dev Angabe des Epiphanius (Maer. 70, 11) 
bie Vorſchrift fand: oray exeivos (nämlich die Juden) evwydrras, Jusic vn- 
orevortes UNE aVTWY NevPsizE, Ore Ev ti Huse Tis foeriig roy Xgu- 
atoy Eotavowoav. — Aehnlich heißt es in der fyrifejen Didascalia aposto- 
lorum (nad) dev Ueberfegung von Merr bei Hilgenfeld, Nov. test. extra 
canon. recept. IV, 88): ,, Darum follt ir, wenn ihr faftet, betes und bitten 
um derjenigen willen, welche verloren find, wie and) wir gethan haben, als 
unfer Erlöſer gelitten hat.’ — „Er fprad) aber gu uns, indem er uns lebrte, 
Nicht wim meinetwillen faftet ihr diefe Page, oder bedarf icy, daß ihe eure Seele 
demilthigt? fondern wegen eurer Briider Habt ihr dieſes gethan und pflegt 
Diefes gu thun in diefen Fagen, im welchen ibe faſtet.“ — ,,Darum wiffet: 
meine Briider, daß iby unfer Faften, weldjes wir am Paffa faften, deshalb 
faftet, weil unfere Brüder nicht gehordt haben. Denn wenn fle end) haffen, 
fo find wir dod) ſchuldig, fie Brüder zu nennen, weil im Sefaja (66, 5) fiir 
uns fo gefdrieben fteht: Nennet diejenigen Briider, welde end) haffen und ver- 
adjten, damit der Name des Herrn gepriefen werde. Um ihvetwillen alfo und 
um de8 Gerichts und der Verderbnig de8 Orts willen wird von uns gefordert 
qu faften und gu tranern, damit wir uns freuen und froblid) find in der zu⸗ 
flinftigen Welt“ u. ſ. w. 
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er fagt (De pasch. c. 11): TAQUOREVT uir us toro yvnotela 
— auupoloy, twv nootéowy juiv yaow apuptnuatur xal 
pvnpns Pvexu tow owrnolov nudovs. Er betradtet das Faften 
alfo zunächſt als Mittel der Vorbereitung auf das Feft, dor 
fo, dab er darin zugleich ein Zeichen der Buse fieht über unfere 
Gitnden und der Crauer itber das Leiden de8 Erlöſers. Diefe 
legtere Betrachtungsweiſe ift nun ſpäter die herrfdjende geworden. 
Dod) betvacdhtet nod) Athanafius das Faften vorwiegend unter 
dem Gefidhtspuntt einer vorbereitenden Handlung (f. oben § 6, Yer. 4). 
Go mannigfad alfo deutete man jenes Faften. Und es fragt fid 
nun, weldeS der eigentlide und urfpriinglide Zweck deffelben ge- 
wefen fei. Da liegt es zunächſt auf der Hand, dag jeune Angaben 
der apoftolifden Conjftitutionen nur ſpätere Ausdeutungen find. 
- Denn daß man jene Fajtengeit urfpriinglid und von Hauſe aus 
angeordnet habe al8 pevnun rijç tov xvolov modeteuc oder gat 
alé Ausdrud der Trauer fiber den Unglauben der Yuden, died 
leidet doch zu febr an innerer Unwabhrideinlidfeit. Aber auch 
dak es urfpriinglid und ausſchließlich dem Gedächtniß des Leidens 
Chriſti foll gegolten haben, ijt nicht fehr wahrſcheinlich. Denn 
wire die Faftengeit von Anfang an mit der ausgefprodenen Tendenz 
eingejegt worden, Gedächtnißzeit des Leidens Chrijti yr fein, fo 
wire es fdjwer erflirlid), wie dies wieder villig aus dem Be⸗ 
wußtſein hatte verfdwinden tinnen, fo daß man dem Faften von 
verſchiedenen Seiten jo verjchiedenartige Deutungen geben fonnte. 
Aud ſpricht dagegen die Analogie mit dem kleinaſiatiſchen Faften. 
Denn von diefem fonnten wir ja mit Sicherheit fagen, dak es 
nidt eigentlich dem Gedächtniß de8 Leidens Chriſti gegolten Habe. 
ES wird demnach jedenfalls das Wahrſcheinlichſte fen, daß aud) 
dieſes Faften, wie das der Kleinaſiaten, urſprünglich in Uebung 
gefommen ift gum Bwede der Gorbereitung auf die Feier de8 
Feſtes. Nur wenn der urfprituglide Zweck ein fo ganz. allgemeiner 
war, iſt es erflarlich, wie ſpäter fo verfchiedenartige fpecielle Deu- 
tungen auffommen fonnten. Die Erinnerung an jene urfpritnglice 
Bedeutung hat fic) übrigens, wie wir fahen, nod bei Euſebius 
und AWthanafius erhalten. Es wird alfo aud bei den Abendländern 
wie bet den Kleinaſiaten das Faften zunächſt in Uebung gekommen 
18 * 
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fein als Mittel der Vorbereitung auf das Feft. Dod muß aller- 
dings im Abendlande die Begiehung diejer Faftengeit auf die Lei- 
denszeit Chrijti ſchon bald ziemlich allgemein geworden fein. 
Nachdem nämlich einmal das chriſtliche Paffafejt, das, wie wir 
fahen, urſprünglich Gedachtniffeft oer Erlöſung überhaupt war, 
auf den Auferftehungsjonntag verlegt worden war, fo fag es ſehr 
nage, dieS mehr und mehr als Gedächtnißfeſt der Auferſtehung ju 
faffen; und in dem Maße, alS dies der Fall war, mußte auch die. 
vorangehende Fajtenjeit dem chriftliden Bewußtſein mehr und mehr 
als Gedächtnißzeit des Leidens Chrifti erjdeinen. Daher fam es 
nun, dag man die Dauer deffelben auf zwei Lage feftfegte, nämlich 
auf die Reit vom Lode des Herrn bid gu feiner Auferftehung; oder 
dag man e8 ſpäter auf ſechs Tage, nämlich auf die ganze Leidens- 
wodje, ausdehute. Daher fam es aud, daß man den Namen 
„Paſſa“ aud) auf diefe Zeit iibertrug als auf die Zeit, in welder 
das Gedächtniß de8 chriftlicen Pajfaopfers begangen wurde. Go 
finden wir es 3. B. bet Tertullian, De baptismo, c. 19: 
„pascha —, cum et passio Domini — adimpleta est‘, de 
oratione, c. 18: ,,Die paschae, quo communis et quasi 
publica jejunii religio est.‘ An diefer legteren Stelle fann mit 
dem , Paffatage“, an weldem allgemein gefaftet wurde, natürlich 
nit der Auferftehungsfonntag gemeint fein, fondern nur der Frei⸗ 
tay vor demfelben, der eben als Todestag Chrifti dies paschae 
heigt. Später war e8 das Gewöhnliche, unter der „Paſſazeit“ die 
ganze Leidenswode gu verftehen. Go nennt 3. B. Athanafinus 
in feinen Feſtbriefen häufig die Woke vor dem Auferftehungs- 
fortntag , Paſſawoche“ 294), So aud Epiphanius, Haer. 70,12: 
mugatnositos d& 1 ixxdnola ayev trv tooriv Tov nuoxa, Tov- 
téote thy EBdomada tHy woromévny. Haer. 75, 6: negi tay €& 
nuEQwY TOU néoxa nw nugayyéhovor x. Tt. A. Auch in den 
apojftolifdhen Conftitutionen finden wir diefen Sprach⸗ 
gebraud); fo 3. B. V, 13: pe? ag anovyotevourtes apsuote 


294) Mai, Nova patr. bibl. VI, 1, p. 38. 47. 124. — farfow, 
Feſtbriefe, ©. 69. 76. 134. 
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tycaylas Tod nacya EBD 0u40 06, vnotEborTES aUTnY nayTEC 
eta pofov xul toouov. V, 18: év taic mucous ovy tov 
AKOYA VNHOTEVvETE, UOYOUEVOL UNO dEVTeQUS péZQL TAS nuouoxtvijç 
xal oafsBatov. — Aus diefer Uebertragung des Namens und Be- 
griffs „Paſſa“ auf die Zeit, im welder das Gedächtniß des Leidens 
Chriſti begangen wurde, entftand auch jene befannte irrthiimliche 
Ableitung des Wortes nzccya von nuoyw oder passio, die wir 
3. B. bei Yrendus, Tertullian, Qactantius, Ambrofius, 
Chryſoſtomus u. a. finden 5). 

Auf diefe Weife war min das abendlandifdhe Paffa ein 
gweitheiliges geworden. Es zerfiel in eine Gedächtnißzeit des 
Leidens und in eine Gedächtnißzeit der Wuferftehung Chrifti. Auf 
beide ward der Name , Paffa” angewendet 29%); die Leidenszeit 
wurde fo genannt als die Beit des chriftliden Paffaopfers; der 
Auferftehungsforntag aber hatte den Namen Paffa deshalb erhal- 
ten, weil an ifm urſprünglich das Gedächtniß der chriftliden Er— 
löſung überhaupt begangen und dabei das Abendmahl gefetert 
worden war, welch erftere als Gegenbild der Erlöſung Israels 
aus Aegypten, und weld)’ letzteres als Gegenbild des jüdiſchen 
Paffamahls betrachtet wurde. Unter den Gedächtnißtagen ded Lei- 
dens Chriſti mag immerhin der Freitag vor den iibrigen bervor- 
getreten fein; wofür wenigftend der Umftand fpridt, dak Ter⸗ 


295) G. die Stellen bei Bynaius, De morte Jesu Christi I, 16. 

296) Steig (Stud. u. Krit. 1856, S. 744— 760) behauptet allerdings, 
dag man urfpriinglid) unter pascha nur die Leidenszeit, fpeciell den Todes- 
frettag verftanden babe, und daß erft ſehr ſpät und mißbräuchlich der Jame 
pascha aud) auf den Anferftehungsfonntag übertragen worden fei. Dies wiire 
alfo gerade der umgekehrte Gang, al8 der, welchen wir angenommen haben. 
Allein der Name ,, Paffa” lat fich für den Auferftehungsfonntag mindeftens 
aus ebenfo frither Zeit nachweiſen, wie fiir die Leidenstage. Denn derfelbe 
Sertulltan, welden Steitz fiir feine Anſicht anführt, nennt auch den Aufe 
erftehungsfonntag pascha, was Steifs nicht bitte in Abrede ftellen follen (fiehe 
hierüber Hilgenfeld, Paſchaſtr, S. 110, Anm. 2, u. S. 313). Auch unter 
ber gwrjows éogt 7 tov naoya, über welche nad) Enfebius zwiſchen Bom 
und Kleinaſien geftritter ward, können dod) nicht die Trauertage, fondern nur 
der auf diefelben folgende Fe ftfonntag verftanden werden. Die Steitz'ſche Wn- 
fidjt wird alfo durch die Quellen entfdieden widerlegt. 
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tulfian gelegentlid) ifn allein als dies paschae bezeichnet. 
Schwerlich aber hat er ſchon in der alten Kirche eine fo eximirte 
Stellung. eingenommen, wie dies jest, zumal in der proteftantifden 
Kirche der Fall ift (in der fatholifden gilt er befanntlid nod 
heutzutage nicht als Fefttag im eigentlichen Ginne). Denn wire 
er in fo beſonderer Weife vor den iibrigen Fagen der Paſſionswoche 
gefeiert worden, fo müßte fid) davon unbedingt in den Feſtbriefen 
de8 Athanaſius oder in den apoftolifden Conftitutionen 
welche beide fehr ausfithrlich itber die Paffafeier ſprechen, irgend 
weldje Spur finden. Aber weder bei jenem noch bet dieſen findet 
fid) eine Andeutung davon. Im Gegentheil, in den apoftolifden 
Conftitutionen (V, 18, ed. Lagarde, p. 149, 23—25) wird angeord- 
net, dag man am Freitag und Gonnabend vollig fafte. Diefe 
beiden age alfo werden als die Tage der Grabesruhe de8 Herrn 
. vor det iibrigen durch verſchärftes Faften ausgezeichnet, wie fie frither, 
ju Lertullian’s eit, die eingigen Fafitage gewefen waren. Keines⸗ 
wegs aber wird dem Freitag allein eine vor den itbrigen hervor- 
ragende oder gar feftlide Bedeutung juertheilt. Ganz ohne Anhalt 
in der Quellen ift endlich die, freilid) faft allgemeine Behauptung, 
man babe in der alten Kirche den Charfreitag als nacoya otav- 
oworeoy und den Auferftehungsfonntag als acoya avaoraorpory 
gefeiert. Das Wabhre hieran ift nur dies, dak die alte Kirche 
allerdings ein doppeltes Paffa, ein Leidens- und cin Anferftehungs- 
paffa gefannt bat, wobei iibrigens der Begriff des erfteren nicht 
auf den Charfreitag gu befdrinfen, fondern — wenigffens nad) 
dem Spradgebraud) de8 4. Jahrhunderts und der ſpäteren Zeit — 
auf die ganze Leidenswodje auszudehnen ijt. Jene Cerminologie 
felbft aber ift der alten Rirde völlig fremd, und wahrſcheinlich 
erft eine Grfindung der neueren Zeit, wie im Anhange gezeigt 
werden foll. 

Ueber die Zeit der Entftehung der abendlindifchen Feftfitte 
{apt fic) ebenfo wenig etwas Sicheres feftftellen, wie über die Ent- 
ſtehungszeit der Eleinaftatifden Gitte. Es fdjeint gwar, dak Victor 
fi) ſchon auf alte Autoritéten, wo nicht gar die Apoftcl berufen 
bat. Da nämlich Polyfrates in feinem Schreiben zur Redt- 
fertigung der kleinaſiatiſchen Baffafeter fagt, dag , aud) in Afien 
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grofe Geftirne begraben liegen“ (xal yao xal?") xara try 
Aoiuv peyida oroyeiu xexoluntor x. t. 1.), worauf dann die 
Gewährsmänner fiir die fleinafiatifche Paffafitte aufgezählt werden, 
fo wird man daraus feblieBen ditrfen, dag Victor feinerfeits fic 
ebenfallé auf bedeutendDe Autoritäten, auf ueycda ororzeta berufen 
hat — wie aud Schwegler %), Weigel), Steitz ), 
Abt 1), Leeumen 7%), Hilgenfeld 5%) geurtheilt haben %). 
Euſſebius fagt dann geradezu, dak die abendlindifde Sitte 
auf apoftolifder Ueberlieferung ruhe. (H. E. V, 23, 1: ovx 
%Jovg Ovtog todtoy éenitedeiv tov tednoy Tuis ava thy Aomny 
énacay olxouuévyy exxdnoluc, 2& anootolixgs naeadd- 
aews to xad sig devgo xgatzoay oc gvdartovous. — 
V, 25: mnegi t7¢ xateASovons sic avtove 2x diadoyas tav 
GNOOTOAWY nel TOU nEoxa naguddoews x. t.4.) Auch So— 
frates bericdtet, dag die Whendlinder behaupteten, die Apoftel 
Paulus und Petrus Hitten ihnen ihre Gitte itberliefert, was er 
feinerfeits itbrigens dahingeftellt fein läßt 5). Aehnliches berichtet 


297) Eufebius theilt die Stelle an zwei Orten mit. Das einemal 
(III, 31, 3) bietet ev die LU. ,,xai yee xai“, bas anderemal (V, 24, 2) 
nur ,,xab yoo. Da aber Polyfrates hier offenbar darauf ausgeht, den 
römiſchen Autoritäten kleinaſiatiſche gegenüberzuſtellen, fo ift die LA. ,denn aud 
in Aſien ꝛc.“, alfo ,,xai yao xed“ ohne Zweifel die urſprüngliche. 

298) Nachapoftol. Beitalter I, S. 213. 

299) Chriſtl. Paffafeter, S. 138. 

300) Stud. n. Krit. 1856, S. 776 Ann. — ——— 1857, S. 778 f. 

301) La controverse pascale, p. 24 note. 

802) De sacris paschalibus, p. 95. 

303) Pafchaftreit, S. 289 f. 

304) Steitz (a.a.0.) u. Baur (Theol. Jahrbb. 1857, S. 249 Anm. — 
Zeitſchr. fiir wiſſenſchaftl. Theol. 1858, S. 311.) haben, vom dev LA. ,, xed 
yao ausgebend, fid) davitber geftritten, ob dies ,, denn and” oder lediglich 
„demn“ bedente, eine Frage, die ganz hinwegfällt, wenn, wie wir glauben, die 
LA. ,, xed yao xai“ vorzuziehen ift. 

305) H. E. V, 22 (ed. Hussey Il, p. 629): TeocapeoxawWexariza dé 
gacy, Une ‘ludrvvov tov anoorodov tyy nagatienow tig tecoagEeoxcn- 
dexarns nagadedéaFes avrois’ of dé xara tyv “Pwuny xai te éonéore 
Eon tovs cnootodovs Hadioy xad Métooy ray éxsi napadedwxévea ouvy- 
Seay Aéyovow. “AAN ovdels dv rodtwy Eyypagoy Eyes nagacyeiv tyv 
nmegh tovtwy dnod ete. 
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Sozomennus 2S), Wein man weiß, was auf alle derartigen 
Traditionen zu geben ift. Wir werden daher beffer thun, diefelbe 
auf fic) beruben gu laſſen 207), und, ftatt mit Gdwegler ), 
Weisel 39% u. a. die abendlandifde Gitte auf die unmittel- — 
bare Anordnung der Apoftel zurückzuführen, die Beit ihrer Ente 
ftehung vielmehr ganz unentſchieden zu laſſen. Höchſtens fo viel 
wird man behaupten dürfen, daß die abendländiſche Sitte jünger iſt, 
als die kleinaſiatiſche. Denn da die letztere ſich noch enger an die 
jüdiſche Sitte anſchließt, ſo wird ſie auch die ältere ſein, und aus 
ihr erſt die abendländiſche hervorgegangen ſein. Es bildete ſich 
aus der jüdiſchen Sitte zunächſt die kleinaſiatiſche, indem man die 
jüdiſche Beobachtung des 14. Niſan in eine chriſtliche umwan⸗ 
delte. Und indem man dann in dem Gegenſatz gegen die jüdiſche 
Sitte nod) weiter ging und die Feier vom 14ten anf den darauf- 
folgenden Zag des Herrn verlegte, entftand die abendlandifcje 
Paffafeier. Sie wird alfo jedenfalls jiinger fein, al8 die flein- 
aſiatiſche. Dod fann fie and) nicht ſpäter al8 höchſtens um die 
Mtitte des 2. VYahrhunderts entftanden fein, da fonjt Bictor fich 
fiir deren Beobadjtung nicht auf Gltere Autoritäten hätte berufen 
finnen. Mehr (ft ſich aber auch hier nicht fagen. 

Nachdem wir nunmehr dem Weſen und Urfprung fowohl der 
fleinafiatifden als der abendlandifden Gitte, ſoweit es miglid 
war, nadgegangen find, bleibt nur nod) übrig, eine Ueberficht über 
die Gefchichte der Streitigheiten gu geben und dann zum Schluſſe 
das Verhältniß zur johanneifden Frage kurz zu befpredjen. 


806) H. E. VII, 19 (ed. Hussey I, p. 741): 0f ngo0g Stow iegsic ovx 
@ovto deiv Mavadov xai Métgou riy nagadoow ariuclery. 

307) So aud Hilgenfeld, Paſchaſtreit, S. 228f. — Aud Steis 
(Stud. u. Krit. 1856, S. 738) halt den apoftolifden Urfprung dev abendländi⸗ 
ſchen Sitte micht fiir gewif. 

308) Montanismus, S. 199. — Madapoftol. Zeitalter I, S. 211. 

309) Chriſtl. Paffafeier, S. 136—139. 174—179. 


Die Paffaftrettigteiten des 2. Jahrhunderts, 271 


VII. 
Gefdhidte der Streitigteiten. 


Die Gefdichte der Streitigteiten bietet jest, nadjdem wir und 
bereits darüber verjtindigt haben, daß e8 fic) immer um ein und 
denfelben Quartodecimanismus gehandelt hat, dag infonderheit die 
in den Fragmenten der Paſſachronik betiimpften Gegner die flein- 
afiatifden Landesfirden waren, und daß Apolinarius nicht, wie 
Weigel und Steig wollen, auf fleinafiatifder, .fondern auf abend- 
landifder Seite geftanden hat, feine Gchwierigfeiten mehr dar. 
Wir können uns daher anf einen allgemeinen Ueberblic bejdranfen. 
Rum erftenmale fam die Differenz zur Gprade, als Polyfarp 
von Smyrna zum Befude Anicet's nad) Rom fam (um 160). 
Dod) fagt Irenäus, dem wir diefe Nachricht verdanfen 51°), aus: 
drücklich, daß der kirchliche Friede dadurch nicht geftirt ward. Bielmehr 
geftattete Anicet dem Polyfarp, in feiner Gemeinde das Abendmahl 
Au verwalten; „und in Frieden fchieden fie von einander“. Etwas 
fpdter, um das Gabry 17051), entftand in Rleinafien, in Lao— 
dicea, Streit in Betreff des Paffas. Es wird gwar nicht gefagt, 
worüber geftritten wurde 347), Allein wir werden ſchwerlich irren, 
wenn wir annehmen, dag es eben Bertreter der abendlandifden und 
der kleinaſiatiſchen Gitte waren, welche hier in Streit miteinander 
geriethen. Aus Anlaß diefes Streits 215) frie dann Melito 
von Gardes eine Schrift über das Paſſa, worin er fich jedenfalls 
gu Gunſten der Meinafiatifden Gitte mug ausgefproden haben. 


310) Bei Euseb. H. E. V, 24, 16 sqq. 

311) Stehe Weitzel, Paffafeier, S. 17. — Hilgenfeld, Pafdhaftreit, 
©. 252, Anm. 1. 

312) Alles, was wir fiber diefen Streit erfahren, find die folgenden von 
Eufebius (IV, 26, 3) mitgetheilten Anfangsworte einer Schrift Meelito’s: 
"End SegovidAlov Maviov dvIuncrov ris “Aotac, w Idyaois xao@ suag- 
tenoev, éyévero Cryo noday év Aaodixéig negi tod naoye, éuneoortos 
xata xeupov &y éxelvars tais iyuseass, xai yoann taita. 

313) G. die eben citirte Stelle. 
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Und durch diefe Schrift Mtelito’s wurde wiederum Clemens 
AWlerandrinus veranlagt, eine Schrift über denfeben Gegen- 
ftand gu fdjreiben 44), worin er jenen befiimpfte, wie ach des 
Apolinarins von Hierapolis Schrift über das Paffa vielleicht 
gegen Melito, jedenfalls gegen die kleinaſiatiſche Gitte gerichtet 
war. Unterdeffen fcheint die Cegtere auch in Rom Cingang ge- 
funden gu haben. Denn jener Slaftus, welder um 180—190 in 
Rom lebte 215), hat ſchwerlich eine andere, als eben die Heinafiatifde 
Gitte vertreten 246), Und dieſes Gindringen derfelben in die 
römiſche Gemeinde mag die Urfade des groken Streites zwiſchen 
Rom und Keinafien gewefen fein ®!7). Denn nun fceint Victor 
von Rom von den Wfiaten, an deren Spike Polyfrates von 
Ephefus ftaud, gefordert zu haben, daß fie ihre bisherige Sitte 
aufgeben und die abendlindifde annehmen follten (um 190). Als 
dieS verweigert wurde, erklärte er fie fiir Reger und ſchloß fie von 
der Rirchengemeinfdaft aus; cin Verfahren, da8 ihm den ſcharfen 


$14) Euseb. H. E. IV, 26, 4. 

315) GS. Weikel, Paffafeier, S. 86. 

816) Pſeudo-Tertullian, — haer. c. 22 Oehler, Corpus hae- 
reseolog. I, p. 278) berichtet über ihn zwar Folgendes: ,, Est praeterea his 
omnibus etiam Blastus accedens, qui latenter Judaismum vult introducere. 
Pascha enim dicit non aliter custodiendum esse, nisi secundum legem 
Moysi XIV. mensis. Quis autem nesciat quoniam evangelica gratia eva- 
cuatur, si ad legem Christum redigit?“’ fein daraus geht feineswegs 
hervor, daß Blaſtus Anhdnger der jiidifdjen oder and) nur einer judaiſtiſchen 
Paffafeier geweſen ift. Denn wir wiffen ja, daß man den Kleinafiaten ins- 
gefammt den Vorwurf de8 Sudaifirens madte; wie 3. B. Euſebius (Vit. 
Const. DI, 5, 1) geradezu fagt, daß fie „der jüdiſchen Gewohnbheit folgen zu 
müſſen glaubten” (émeo$eu deity ry LTovdalwy ovyndete). Und dod 
haben fie ficherlid) nur die Veobadtung des Tages mit den Juden gemein 
gehabt. Go wird and) ber Judaismus jenes Blaftus und feine Beobadtung 
des mofaifdhen Gefeges fid) lediglid) auf das Fefthalten am altteftamentlicden 
Paſſa-Termimn beſchränkt haben, und feine Paffafeter von der HMeinaftatifden 
faum verſchieden geweſen fein; wie aud) Leeuwen (De sacris paschalibus, 
p- 69—81), Hilgenfeld (Pafdaftr., S. 283—285), Wallon (Godgel. 
bijdr. 1861, p. 73) urtheilen. Bgl. and Lipfius, Zur Quellenkritik des 
Epiphanios, S. 12 f. 

317) S. über denſ. Euseb. H, EK. V, 23—25, 
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Tadel des Irenäus und anderer zuzog. Dod haben fdjon Hip - 
polytus und Pſeudo-Origenes, beibe Angehirige der römi⸗ 
ſchen Rirche, die kleinaſiatiſche Gitte in ihre Verzeichniſſe fammt- 
lider Regereien aufgenommen. Obwohl aber die Eleinafiatifde 
Gitte fo heftig befimpft wurde, fdjeint fie fic) doch völlig intact 
erhalten gu haben bis gum Concil gu Nicäa. Erſt tort gaben 
die Fleinafiatifden Bifchofe dem Drängen der iibrigen nad und 
verftanden ſich zur Annahme der abendlindifden Gitte 228). Aber 
felbjt diefer Beſchluß des nicäniſchen Concils vermodte nocd feined- 
wegs die kleinaſiatiſche Gitte villig zu befeitigen. Noch zu Epi— 
phanius’ Reiten hatte fie ihre Anhänger. Ya nod) gur Zeit 
des Theodoret>!*), alfo im 5. Jahrhundert, gab es hier und 
dort Cuartodecimaner. Dod) fdeint bald darauf ihre Gitte völlig 
erlofden zu fein. 


IX. 
Verhältnißz zur johanneiſchen Frage. 


Wir haben in der Einleitung die Anſichten über dieſen Punkt 
in vier Gruppen getheilt. Es frägt ſich nun, welcher dieſer 
vier Anſichten wir beizuſtimmen haben. 

Mr. 4, die Weitzel-Steitz'ſche Auſicht, hat ſich durch das 
Bisherige als entſchieden unhaltbar erwiefen. Wir fehen, daß die 
Kleinafiaten den 14ten nicht finnen als Todestag des Herrn ge- 
fetert haben, da fie fich vielmebr fitr ihre Feier ded 14ten anf das 
Beifpiel des Herrn beriefen, alfo den 14ten als Tag des Abſchieds⸗ 
mahls Yefu betradteten. 

Nr. 2, wornad aud) im Cvangelium Johanunis der 14. Niſan 
als Zag des Abſchiedsmahls Jeſu dargeftellt fein foll, Hat gwar 
nod) immer nambafte Bertreter, ift aber ſchon fo oft und fo 


318) Euseb. Vit. Const. III, 18, 1. — De pasch. c. 8 (Mai, Nov. 
patr. bibl. IV, p. 214). 
319) Haer. fab. comp. III, 6, 
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griindlich widerlegt worden 22°), daß es unnütz wire, hier des 
Näheren darauf eingugehen. Es mug bei unbefangener Betradh- 
tung anerfannt werden, daß da8 Gvangelium Johannis den 
13, Nifan als Tag de8 Abfchiedsmahls betradhtet. 

Mr. 1, die Anſicht, daß die kleinaſiatiſche Gitte und ihre Zurück— 
fiihrung auf den Apoftel Johannes ein Beweis gegen die Aechtheit 
des Yohannesevangelinums fei, wird gewöhnlich als das eingig- 
mögliche Refultat betracdtet, auf das man fommen milffe, wenn 
man die beiden obigen Anfichten abweiſe. Ich fann dem aber 
nicht beiftimmen. Es läßt fic) keineswegs nachweifen, daß die 
Eleinafiatifde Paffafeier am 14ten eine Gedächtnißfeier des letzten 
Mahls Jeſu gewefen ift, und daß der Apoftel Gohannes fie als 
ſolche betradjtet und beobadtet hat. Es iſt gum mindeften viel 
wahrfdjeinlider, daß der L4te als der Tag de8 altteftament- 
fiden Paffas für die fleinafiatifde Feter mafgebend war, 
dag alfo die Rleinafiaten aus Anhänglichkeit an die väterliche 
Sitte aud ihr chriftliches Paffa nocd an diefem Cage des gefeb- 
lichen Paffas feierten und dak die Chronologie der Leidensgefchichte 

| fiir fie gar nicht in Betradt fam. Cine ſolche Gitte fann ja 
Yohannes fehr wohl beobachtet haben, mag er nun den 13. oder 
14. Nifan als den Lag de8 Abſchiedsmahls betradtet haben. Und 
eS fteht mit diefer Beobachtung des 14ten feineswegs im Wider- 
fprud), wenn er in feinem Evangelium beridjtet, daß der Herr 
aim 14ten gefreuzigt worden fei. Denn dak ifm der 14te als 
Tag des Ubfdiedsmahls Jeſu mafgebend fiir feine Feier war, ift 
nirgends gefagt. PBolyfrates fagt zwar von allen feinen Gewährs⸗ 
mannern, worunter and) Johannes, daß fie den 14ten beobadhteten 
xote TO evayyédcov nad dem Beifpiele des Herrn“. Allein 
damit ijt dod) nidjt gefagt, dak Johannes den 14ten als Tag des 
Abſchiedsmahls gefeiert habe. Nur Polyfrates meint, diefe Be- 
obadjtung des 14ten, melde aud) Johannes befolgt habe, fei dem 
Beifpiele de8 Herrn gemäß. Bn welder Tendenz und aus welchen 
Motiven aber Yohannes den 14ten gefeiert habe, davon haben wir 
{clechtcrdings feine Runde. Wir erfahren nur, daB er ibn 


820) Beifpielshalber fei nur auf Bleek, Beiträge, S. 33—37. 107—134 
verwieſen. 
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gefeiert habe, nirgends aber, warum. Zur Zeit der Pajfa- 
ftreitigteiten beriefen ſich allerdings die Vertreter der kleinaſiatiſchen 
Sitte, Melito, Polytrates u. a., zur Vertheidigung ihrer Sitte auf 
dus Beifpiel des Herrn, als welder am 14ten fein Abſchiedspaſſa ge- 
alten babe. Allein damit ift dod) nicht gefagt, daß Johannes die 
Gache ebenfo angefehen habe. Gerade der Umftand, dak die Klein⸗ 
ajiaten fid) für Ddiefe thre Anſicht auf die fdriftliden Cvan- 
gelien beriefen, beweift ja eben, dag fie hierüber keine miindlide 
Cradition von den Reiten des Apoftels Johannes Her Hatten. 
Damals, um die Yahre 170 — 190, al8 der Streit bereits ents 
brannt war, ſuchte man eben von beiden Geiten aus den evan- 
gelifden Beridten die Bemeismittel gu entnehmen, die geeignet 
waren, der beiderfeitigen Feſtſitte zur Stiige gu dienen; und da 
die fynoptifde Chronologie der afiatifden Gitte gitnjtig war, bielten 
fie fich an diefe. Die gange Art der Streitfiihrung beweift auf's 
Klarſte, dak die Cebendige Tradition über die evangelifde Gefchicte 
dantalé bereits villig erftorbengwar, und dag man für jede Kunde 
hinſichtlich derſelben ganz und gar auf die jdriftliden Cvan- 
gelien angewiefen war. Jenes Sich⸗Anlehnen der Kleinaſiaten an 
die ſynoptiſche Chronologie beweijt aljo nicht im mindeften, dag 
aud) fon der Apoftel Johannes ihr gefolgt ijt. Und ane dem 
bloßen Umftande, dag er das Paſſa, fet es nun das jüdiſche oder 
das chriftlidje, am 14ten gefeiert habe, fann dies ebenfowenig ge- 
folgert werden, eben deshalb nidjt, weil die Chronologie der Leidens- 
geſchichte hiebei gar nicht in Betradt fam. — Ich will itbrigens 
mit alledem nicht geſagt haben, daß ich gerade von der Abfaſſung 
des vierten Evangeliums durch den Apoſtel Johannes überzeugt bin. 
Die Frage iſt für mich noch eine offene; und ich verſchließe mich 
keineswegs den Bedenken, welche ſich gerade in neueſter Zeit mehr 
und mehr gehäuft haben. Allein ſo viel hoffe ich gezeigt zu haben, 
bag wenigſtens diefer Grund, den man gegen deſſen apoſtoliſchen 
Urjprung geltend gemacht hat, nidjt ſtichhaltig ift. 

Es bleibt uns ſonach nur noc diejenige Anſicht brig, deren 
Bertreter unter Mr. 3 aufgezählt wurden. Dod kann ish auch 
diefen injofern nicht beiftimmen, al8 die meijten derfelben annehmen, 
dag die Rleinafiaten nod gur Beit der Paffaftreitigheiten das 
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jüdiſche Paſſa gefeiert haben. Dies ift ganz unhaltbar und 
Heutzutage wohl allgemein aufgegeben. Nur mit Hafe und van 
Leeuwen bin ish im Weſentlichen einverftanden, hauptſächlich mit 
(egterem. Gr hat ridjtig erfannt, daß gwar die Reinafiaten im 
2. GYahrhundert fic) auf die fynoptifde Chronologie berufen haben, 
bag aber feineswegs ihre Paffafeier von Anfang an anf fynoptifder 
Chronologie beruhe. Aud) Riggenbad hat died mit Nachdrud 
hervorgehoben; hat aber freilid) auch die johanneifde Chronologie 
harmoniſtiſch nach den Synoptifern gedeutet. 


Anhang. 


Veber das Miter und die Entſtehung der Bezeichnungen azacya 


o Ul > ⸗ 
GTuVOGGMOV UND nucya uvaoTaOMmoY. 


Haft in allen firdengefdicdtliden und archtologifden Werken 
findet ſich die Angabe, man Habe in der alten Kirche den Char- 
freitag al8 xéoxya oravewomory und den Ofterfonntag als ndoza 
avyactaomoy gefeiert. Allgemein meint man, damit altfirdlide 
‘termini vor fid) ju baben. Und unter diefem Scheine vererben 
fie fic) von einem Lehrbuch auf's andere, ohne daß bis jet jemand 
zu ſagen gewupt hatte, wo fie eigentlid) vorfommen md wer fid 
ihrer bedient hatte. Sie find aber der alten Kirche völlig fremd. 
Athanaſius ſpricht in feinen Feſtbriefen fehr ausführlich itber 
die Paffafeter; e6 war ja gerade der Zweck jener Briefe, den Ge⸗ 
meinden feines Amtskreiſes Anweifung gu geben, wie und wann 
das Paſſa gefetert werden follte. Aber nicht einmal davon findet 
fic) cine Spur, dag der Charfreitag durch eine bejondere Feier 
ausgezeichnet worden wire. Nod) viel weniger davon, daf er einen 
bejonderen Namen gehabt hätte. Die Briefe find allerdings nur 
in ſyriſcher Ueberfegung erhalten. Aber eine foldje Bezeichnung 
wie ndozu otavewornoy wirde fid) ja aud) aus der fyrifdjen 
Ueberfegung leicht erfermen laſſen. — Nod) auffälliger ijt das 
Schweigen der apoftolifmen Conftitutionen. Sie geben 
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V; 13—19 ausführliche Borjdriften über dte Feier des Paſſa⸗ 
feſtes. Aber von jenem nacoya otavowomoy und avactéomor 
findet fic) feine Gpur. Ga der Leidensfreitag wird gar nicht bes 
fondéers bervorgehoben, fondern mit dem Sonnabend auf gleide 
Stufe geftellt, indem an beiden gleichmäßig verſchärftes Fajten ge- 
boten wird (V, 18, ed. Lagarde, p. 149, 23—25). Ueberhaupt 
aber weiß niemand anzugeben, wo fic) jene termini ‘finden folfen. 
Suicerus’ Thesaurus, der doch fonjt in derartigen Dingen eine 
reidje Fundgrube ift, bringt nirgends, weder unter ,, avaordocuos “ 
nod) unter ,,otavoworuos“ nod unter ,,naoza“ einen patriftijden 
Beleg fiir fenen Sprachgebrauc bei, ebenfowenig als du Cange 
oder Stephanus. Aber auch fonjt fonnte ich nirgends, weder 
in Monographien ber unjern Gegenjtand, deren id) eine ziemlide 
Anzahl durchgefehen, nod) fonjtwo einen Beleg hiefür finden. 
Hiufig wird auf Suicerus verwiefen, der allerdings (Art. ,,zaoza‘‘) 
jene Terminologie hat, aber ohne patriſtiſchen Beleg. Das eingige, 
was fic) gu Gunften derjelben beibringen läßt, ijt eine Stelle aus 
Pfellus, in welder die Tage der Paſſionswoche oraveworuos 
nugooe genannt werden??1), wud fodann die, allerdings nicht 
felterte Benennung des WAuferftehungsfonutags als yudon avaotd- 
ouMoc( oder éogrn avuotdopos oder dergleiden. Aber gerade die 
Bezeichnung xadcoya avaoraocuoy tommt ebenfowenig vor wie xaozu 
oTavewopjmoy. : 

Aber nicht nur in dev alten Kirche und im Mittelalter fcheint 
jene Terminologie unbefannt gewefen gu fein, fondern auch nod in 
der neneren Beit bis in's 17. Yahrhundert hinein. In einer 
ganzen Reihe von Werfen und Monographien aus dem 17. Jahr⸗ 
hundert begegnet man derfelben nocd nidt. Erſt um die Mitte 
deffelben taucht fie fporadifd) auf und wird erft vom 18. Jahr⸗ 
hunbert an allgemeiner. Yc) erwähne zunächſt eine Reihe folder 


821) Kata. yag tas otavewoluovs rwv yusowy xol avtiy ty nap’ 
nds oentny advdotacw ovdiv, ovd” av noddc neocduuwuae neocysiy 
EFSdec, nad) Suicerus' Ueberſetzung: Siquidem sub crucis passionisque dies 
atque ipsam adeo nobis venerandam resurrectionem nihil omnino mihi 
quamlibet exoptanti suggerere vult. 
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Werke, aus denen hervorgeht, daß jene termini im 16. und 17. 
Jahrhundert im AWllgemeinen nod) unbefannt waren. 

(1) In den Magdeburger Centurien (1560—1574) 
founte ic) fie wenigften’ nicht finden. Sie fpreden Cent. II, 
col. 1188q. 152—158. 159sqq. von der Paffafeier und von den 
Paffafteeitigteiten. Aber nirgends begegnet man den Ausdrücken 
neoYu oTuvoworoy und naoyu avaoTdormoyr. 

2) Gin Helmſtädter Ofterprogramm 52?); Programma 
in festo resurrectionis Domini nostri. Helmestadi 1645, 
handelt von den Gedächtnißzeiten der Auferſtehung des Herrn, 
zunächſt vom Gonntag und dann vom Paſſa als dem Jahresfeſt 
der Auferftehung. Dann fommt der Verfaffer ausführlich auf die 
Streitigfeiten gwifden Rom und Kleinaſien zu ſprechen, wobei 
aud) wader gegen Baronius und deſſen Hildebrandina commenta 
{osgezogen wird. Hier ijt beſonders bemerfenswerth, dag der 
Verfaffer immer in dem Grrthum befangen ijt, als hätten die 
Reinafiaten am 14. Nifan das Feft der Auferftehung gefeiert, ein 
Yrrthum, der iibrigens in jener Zeit ganz allgemein war. Aber 
eben dies ift fiir unfern Swed ſehr lehrreich. Hätte man etwas 
von jener Unterſcheidung zwiſchen ndoya oravoworoy und naoze 
avuotdomor gewugt, dann ware jener Irrthum ſchwerlich ent: 
ftanden. Man wire dann dod viel eher auf den Gedanfen gee 
fommen, da es da8 ndoyu otaveworuoy war, was dte Klein⸗ 
afiaten am 14ten feierten. Aber eben weil man nur von einerlei 
Paffa, dem Auferftehungspaffa wugte, meinte man, dieſes müßten 
die Kleinaſiaten am 14ten gefeiert haben. Uebrigens mag nod 
ausdrücklich bemerft werden, daß der Terminus ndoye avaotaotuor 
bei unjerm Verfafjer nicht vorfommt. 

3) Gin anderes Helmftddter Ofterprogramm 225): Pro- 
gramma festo Paschae, Helmaestadi, 1646, zählt eine grofe 
Reihe patriftifder Stellen auf, in weldjen. ,da8 Paſcha“ (d. h. 
der WAuferftehungstag) als das größte aller Fefte gepriefen wird. 
Davow aber, dak e8 gweierlei Paffa, ein cravowooy und ava- 


322) Auf dex Leipziger Univ.- Bibl. Mr. 12 eines Sammelbandes Calixti 
opuscula, P. III (Geſ. theol. Werke, Mr. 144). 
323) Mr. 13 deffelben Sammelbandes dex L. U.B. 
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otuouoy gegeben habe, weif der Berfaffer nichts. Die Paffions- 
woche ift ihm nur ,,die grofe Woche“, 1 meycdn EBdouce. 

4) Befonders injtructiv ijt die Abhandlung des gelehrten römi⸗ 
ſchen Theologen Leo Allatius, De Dominicis et hebdomadibus 
recentiorum Graecorum, im Anbang der Schrift De ecclesiae 
occidentalis atque orientalis perpetua consensione, 1648. 
Yeo Allatius geht hier, wie er in der Ginleitung fagt, gerade 
darauf aus, Graecorum hebdomadas et dies Dominicas — 
propriis circumscriptas terminis darzuftellen. Gr be- 
abjictigt alfo geradezu, die termini aufzuzählen, welche den ver- 
ſchiedenen Woden und Sonntagen des Rirchenjahres von den 
Griechen beigelegt wurden. Und bei feiner Gelehrfamfeit ift vor- 
auszuſetzen, daß ihm nichts Wefentliches entgangen ift. Er handelt 
nun col. 1443—1455 iiber die groge Wodje und iiber das Paffa. 
Von erfterer weig er folgende Benennungen aufzufithren: af orav- 
odo oe yucoue (Pfellus), af wiv tod Xgeotod naPyuarwy 
nuéoue (Nicetas), 7 tov awrngiov ndtovg EBdouas (Conftan- 
tinus M.), 7 ueyadn EBdoucs (Constitut. app.). Und er handelt 
nicht nur von der Woche im Allgemeinen, fondern aud) von den 
eingelnen Tagen derfelben; und befdpreibt genau die fiir diefelben 
vorgefdriebenen liturgifden Handlungen. Davon aber, dag man 
den Freitag nuoya otavowojmor genannt habe, weiß er nichts. 
Gr nennt ihn einfad) feria sexta (col. 1447). Gebr begeidnend 
ift aud) eine Stelle aus Calliftus (Synaxarion sabbati , sancti), 
worin es heißt, daß unter, allen Reiten die Cuadragefimalgeiten 
den Vorrang hitten, unter diefen wieder die große CQuadragefima 
(vor Oftern), unter diefer die grofe Woche, unter diefer co neve 
xui ayy ouBfatoy (col. 1444). Mag dies auch immerhin 
nit fo genau gu nehmen fein, weil es eben dem Verfaſſer gerade 
dDarauf anfam, den grogen Gabbath mit Lobjpritden zu erheben, 
fo geht dod) fo viel daraus hervor, dag der Charfreitag feineswegs 
alg der hervorragend{te Tag der groken Wore betradtet wurde, 
fondern mit dem Gonnabend höchſtens auf gleicher Stufe ftand. — 
Als Benennungen des ‘WAuferftehungsfonntags führt Leo Allatius 
an: 7 xvgla xal nowrn tay nueowdy (Col. 1450), 7 xvola toy 
éoptay (1450), 7 ayia xual meyodn xvoiuxn tov naoya (1451), 

Zeitſchrift f. d. hiſt. Theol. 1870, IL. 19 
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,saepe etiam solo paschatis nomine exprimitur‘' (1451); 
ferner: 7 tio avaotucews nucou (1453), 7 avuotaomoc éogty Oder 
i avactacmos rou (1454), r Aaunod xvgroxr oder blog 7; 
Auunea (1454), endlid): 1 Aaunpogopos ruéga (1454). Aber 
gerade der Ausdruck ndoyu avactaomor ſcheint bei den ,, recen- 
tiores Graeci“ ebenfo wenig itblich gewefen gu fein, wie in der 
alten Rirde. Wenigftens hat Leo Allatius nichts davon gewußt. 

5) Gin Leipziger Ofterprogramm ®2*) pon 1661 mit 
dem Titel: Ad pascha resurrectionis dominicae, secundum 
meditationes paschales patrum ecclesiae primitivae latinorum, 
maxime Augustini, episcopi illius Hipponensis, adumbratum 
— invitatio, handelt im Anſchluß an Auguſtin über die conve- 
nientia utriusque paschae, veteris et novi. Dabei ift immer 
pom „Paſchafeſt“ ( Auferftehungefeft) fchlechthin die ede und 
nirgendd angedeutet, dag eS aud) ein Leidenspaſſa gegeben habe, 
ein Beweis, dag dem Verfaſſer jene Unterſcheidung von ncoya 
otavowooy und avuctaocuoy unbefannt war. 

6) Claius, De die parasceves. 1697 (bei Volbeding, 
Thesaurus commentationum selectarum — illustrandis anti- 
quitatibus christianis inservientium I, p. 201—206). Dieſe 
Abhandlung iiber den dies parasceves (unter welchem nicht etwa 
der gewöhnliche Freitag, fondern der Freitag der Leidenswoche gu 
verftehen ift), ift wieder befonders lehrreich. Der Verfaffer jtellt 
nimlid) ©. 203 die Synonyma diei parasceves graeca et 
latina gufammen. Als folde nennt er: peycdn nagaoxevy, ayla 
nopuoxevn, dies crucifixionis, dies passionis etc. Aber die 
Bezeidnung neoya otuvewomoy fehlt. Sie fann ihm alfo nicht 
wohl befannt gemefen fein. 

7) Hildebrandus, De diebus festis, 1701. (Volbeding, 
Thesaurus I, p. 1—57). Handelt itber ſämmtliche chriſtliche 
Feſte, über die Reit ihrer Entftehung, die Art und Weije ihrer 
Feier u. f. w. Es werden u. a. befprocen S. 29 f.; hebdomas 
magna, ©. 33 f.: parasceve (d. h. der Gharfreitag), ©. 36 —39: 


324) Auf der L. U.B. Mr. 84 eines Gammelbandes: Heinrici disser- 
tationes (Gej. theol. Werke 165 f). 
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festum paschae. Aber nirgends wird jener Termini ndoxe 
otuvowomoy und nusye avuctaomor Erwähnung gethan. 

8) Mayer, De hebdomade magna. 1706. (Volbeding, 
Thesaurus p. 175—189). Der Werfaffer erwähnt gwar (S. 
178), daß die Tage der Leidenswoche oraveworuor nuépou (Pfellus) 
oder nugoue tod-naoye (Epiphanius) genannt werden. Davon aber, 


daß fpeciell der Freitag naoza sravowocuoy genannt worden fei, 
weiß er nichts. 


Dieſe Beifpiele werden geniigen, um zu beweifen, daß jene 
Termini im 17. GYabrhundert im Algemeinen nod) unbefannt 
waren. Nur fporadifd) tauchen fie in jener Beit auf und werden 
erft tm 18. Jahrhundert allgemeiner. 

1) Der erfte, bet dem ich fie finden fonnte, ift Gerhard Jo— 
bann Voſſius. Er fagt in feiner Schrift De vitiis sermonis 
et glossematis latino-barbaris (Opera, vol. III. — Die Widmung 
,, Allustri et generosissimo juveni, Erico Oxenstierna, magni 
Axelii filio‘S ift datirt bp. J. 1645) itber da8 Paſſa folgendes 
(1. I,c. 6): ,,In iis, ubi significatione aberratum, etiam repo- 
nunt eruditi, quod, turpi, si iis credimus, errore, Resur- 
rectionis Dominicae diem Pascha nominamus. Nam, in 
quiunt, Pascha significat passionis Dominicae diem: unde 
et veterum aliqui azo tod naoye» deduxerunt: nempe quia 
ignorarent, esse ab Hierosolymitano xnopb — —, Scimus 
ista, et pro verissimis habemus. Sed neque  nesci- 
mus, veteres Christianos duplex statuisse pascha; unum 
otavowoimoy, sub quo Christus esset actus in crucem: alterum 
avactdomsoy, quo resurrexisset etc.’ Ich glaube, diefe Worte 
laffen uns nod) einen Ginblid thun in die Art und Weife, wie 
jene Termini entftanden find. Dtan war namlid) in damaliger 
Reit gewohnt, unter ,,pascha“ nur den Auferftehungstag und die 
darauffolgende Woche gu verftehen. Als man nun bei genauerem 
OQuellenftudium wahrnahm, daß von den Rirdenvatern auc) die 
Leidenswode „Paſſa“ genannt werde, bemerkte man, die alte Kirche 
habe eben ein doppeltes Paſſa ftatuirt, ein Leidens⸗ und ein Wuf- 
erftehungspaffa. Dies war der Sache nach aud gang ridtig. 
Aber die griechiſchen Termini hat erft die damalige Gelehrtenfprache 

19* 
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erfunden, in der e8 ja gang gewöhnlich war, griechiſche Worter 
mit {ateinifden zu mifden. Vielleicht ift e8 gerade Voſſius, der 
fie gemiingt hat. Wenigftens von einem Theil der Gpateren ligt 
fic) nod) nachweiſen, daß fie diefelben direct oder indirect vor 
Voſſius entlehnt. haben. 

2) Du Fresne du Cange hat in feinem Glossarium 
mediae et infimae latinitatis (die erfte, mir allerdings nidt zu— 
gingliche Wusgabe erfdjien 1678) ither das Paffa folgendes: 
Pascha, vox Hebraica, quae transitum significat. Duplex 
autem a Christo factus fuit transitus: prior quidem ex vita 
in mortem, quo die crucifixus fuit, feria scilicet hebdomadis 
sexta, posterior vero ex morte in vitam, quo die resurrexit 
a mortuis, feria nempe prima, vocata deinceps Dominica. 
Eapropter alii existimarunt celebrandum Pascha ipso die 
crucifixionis, unde et dictum fuit oravewojuory Pascha; alii 
die Resurrectionis, unde et Pascha dictum dvactaomor fuit. 
Ob du Cange jene Begeichnungen aus Voffius genommen habe, 
{aft fic) nicht mit Sicherheit fagen. Oak er ihn gefannt hat, ift 
bet der Berithmtheit des Voſſius einerfeits und der Belefenheit 
deS du Cange andererfeits jedenfalls fehr wahrſcheinlich. 

3) SGicher ift es, daß Guicerus jene Termini aus Voſſius 
entlehnt hat. Gr fagt in feinem Thesaurus (1. Ausg. 1682) 
8. V. ,, zaoya“‘: Christianorum Pascha duplex est, unum ozav- 
owoyeov, quo Christus in crucem est actus: alterum a»uora- 
oyoy, quo resurrexit. De utroque sic Cl. Vossius. 
Und hierauf folgt nun jene Stelle aus Voſſius. Der vielgebraudhte 
Suicerus ijt aber ficher die Chuelle fiir die meiften Späteren. 
Dies gilt gleid) von folgendem: 

4) Programma festo paschatos**5), Helmstadii. 
1701. Der Verfaffer beginnt mit den Worten: Pascha geminum 
nuncuparunt Veteres Christiani, unum otavewoxeor, quo cru- 
cem et mortem Domini devota recordatione coluerunt; alte-. 
TUM dyvactdojoy, quo transitum a morte in vitam seu 
resurrectionem Christi multis solennitatibus et laetitiae signis 


325) L. U.⸗B. Praktiſche Theol. Mr. 311. 
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celebrarunt. Lubet de hac Antiquitatis observatione audire 
Cl. Vossium. Hierauf folgt wieder diefelbe Stelle anus Voffius, 
die der BVerfaffer aber nur aus SGuicerus abgefdrieben hat, wie 
aus feiner durdgingigen Whhangigkeit von diefem erbellt. 

Uebrigens hat der Verfaffer die ridjtige Einſicht, dag der Be: 
griff des „Leidenspaſſas“ nad altfirdlidem Sprachgebrauch ſich 
nicht auf den Freitag beſchränkte, ſondern die ganze Leidenswoche 
umfaßte: „Ad Pascha illud otavewommoy integri sex dies qui 
Dominicam Palmarum insequuntur, referebantur “. 

5) Aud) Bingham, Origines s. antiquitates ecclesiasticae 
(die engliſche Original⸗Ausgabe erſchien 1708—1722) geht auf 
Suicerus zuriid, wie aus folgendem erhellt (Bd. IX, ©. 87 
der fateinifden Wusgabe): Sciendum est, veteres communiter 
quindecim dies integrae sollemnitati paschali praestituisse, 
hoc est hebdomadem, quae diem dominicam resurrectionis 
antecedit, et hebdomadem, quae eam insequitur. Quarum 
una néoxe otaveworuoy, pascha crucis, altera naoya avacta- 
GMOV, pascha resurrectionis vocabatur. Utriusque ge- 
neris exempla lectori erudito exhibet Joannes 
Caspar Suicerus. Wir fehen hieraus zugleich, daß Bingham 
ebenfallS das ndoxu otaveworpor ridtig als Paſſawoche auffaft. 

Von den bisher genannten ließen fid Guicerus, dag Helm- 
ſtädter Programm und Bingham mit Sicherheit, theils 
direct, thetlS indirect auf Voſſius guritdfithren. Auch von du 
Cange wird man es wenigftens fiir wahrſcheinlich alten, daß er 
den Voffius gefannt hat. Wuf du Cange Hinwiederum beruft fid: 

6) Schnell, De paschate veterum avactaciup **°). 
Lipsiae. 1717. Gr citirt ausdritdlid) du Cange; fcjeint iibrigens 
nod) da8 Bewußtſein gu haben, dag jene Lermini nicht altkirchlich 
find, wie folgende Worte lehren (S. 24): Novi testamenti 
Pascha seu Christianum apud sacros primitivae ecclesiae 
doctores duplex potissimum invenio, otaveworuor scilicet et 
ovaotaomoy; quae distinctio, si non nomine, re tamen 
ceteris antiquior et vulgarior est. 


326) &. U.⸗B. Praltifde Theol. Nr. 311. 


284 IV. Schürer: 


Bon nun an begegnen wir jenen Bezeichnungen immer haufi- 
ger; fo 4. B. bet 

7) Baumgarten, De veterum temporibus, memoriae 
Christi vitae restituti sacris. 1736. (Volbeding, Thesaurus 
I, p. 219—225), der ſich für den Gebrauch derfelben (6. 222) 
wieder anddritdlid) auf Boffius beruft. Wuch er faßt übrigens das 
nasya otavowomory vidtig als Baffaw ode. 

Zum Schluß möge nod) genannt werden: 

8) Heumann, Descriptio et consideratio priscae con- 
tentionis inter Romam et Asiam de vero paschate. 1745 
(mir nur aus Hilgenfeld, Pafdaftr., S. 7 ff., befaunt). Gr 
tonnte bereits fagen (bei Hilgenfeld, S. 11 Anm.): ,,— ex quo 
nata jamdudum distinctio inter Pascha cravewomor et 
Pascha avactéapor.“ 

Aus allem Bisherigen geht, glaube ich, mit Gicherheit hervor, 
daß die Bezeichnungen rdoya oraveworuoy ud nacya 
avactaomoy erft im 17. Jahrhundert entftanden find. 
Wie fie fich gebildet haben, ift bereits zu erfldren verfucht worden 
(fiehe oben bet Voſſius). Vielleicht iſt es Voſſius, dem fie 
ihre Entſtehung verdanfen. Auf ihn weift wenigftens Guicerus 
zurück, und auf diefen wiederum Bingham wu. a. Aus fo viel 
gebrandten Werken, wie Guicerus und Bingham, fonnten fie aber 
leicht in den allgemeinen Gprachgebrand iibergehen. Altkirchlich 
find fie jedenfalls nidt. 


V. 


Cassiodori Reinii 
epistolae tredecim ad Matthiam Ritterum datae. 


— — — 


Die folgenden dreizehn Briefe, welche hier gum erſten Mal gedrudt 
erfdeinen, nachdem aus fieben von ihnen bereits Job. Lehnemann in feiner 
Hiftorifden Nachridht von der Evangeliſch-Lutheriſchen Kirche in Antorff 
und der daraus entitandenen Miederlandifden Gemeinde Mugsburgifder 
Confeffion in Frandfurt am Mayn (Frandfurt a. M. 1725) Stiide mitge- 
theilt hatte, find im Befig de3 lutheriſchen Minifteriums der genannten Stadt, 
welches mir auf Untrag des Herrn Stabtpfarrers Dr. Steig, an den id) mid 
gewendet hatte, die Benugung der Originale gütigſt geftattet hat. Gammt- 
liche Briefe find von Reina eigenhandig gejdrieben; auch bet dem gwalften, 
deſſen Unterfdbrift feblt, fann fiber die Hand fein Zweifel obwalten. Die 
Schrift ift fo deutlich und ſchön, dab faum anbder8wo al an verlesten 
Stellen die Lefung unficer bleibt. Was id ergangt Habe, ijt bier mit 
curfiver Schrift gedrudt, feien e3 Worte, feien es eingelne Silben oder Buch⸗ 
‘ftaben (aud) die Null in der Jahreszahl von Brief 8), abgefehen von 
Budftaben, deren Ergänzung fo ficer war, dap es überflüſſig wire, 
dariiber weitere Worte zu verlieren, wie e3 aud) unndthig ſcheint, über 
einige orthograpbijdhe Gorrecturen und über Ynterpunction befonders zu 
reden. Die Namensunterfdrift babe id überall buchſtäblich nad dem 
Original gegeben; er ſchreibt fic) niemals bier Reynius, immer Reinius. 
Die Reihenfolge ijt die der Numerirung der zufammengebefteten Origi- 
nale, nur babe id) den von Herrn Dr. Steig unter alten Wien gefun- 
denen und dieſem Hefte beigelegten Brief vermuthungsweife als. zwölften 
eingefdaltet, daber der zwölfte bes Heftes mein dretgehnter ijt. Wn- 
meriungen babe id nur wenige gemadt; in meinem nächſtdem ers 
ſcheinenden biographifden und bibliographiſchen Werk über die fpanifden 
Proteftanten werde ich auc) fiber Reina’s Leben und Schriften bandeln. 


Halle a. S. 
Gb. Boehmer. 
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I. 


Reverendo admodum domino Matthiae Rittero, fido dei 
Ministro. 


Admodum reverende domine. Hic vir nunc me primum 
convenit, quem intelligo ob veritatis confessionem ac pro- 
fessionem ab hostibus veritatis una cum uxore et liberis 
patria et conditione expulsum. Videtur praeterea doctus et 
species est satis veneranda, quare et cogitavi illum ad ve- 
stram Reverentiam mittere, ut ex ipsius colloquio intelligat, 
quoad fieri potest, qualis sit, et si forte aliqua conditione 
firmiore possit juvari in hac urbe, aut in alio loco. Ego 
illum admonui stipendia vestra esse valde tenuia, praestare 
vero vos caritate Christiana, ut quod deest opibus ad pau- 
peres juvandos, consilio compensetis, quod sat scio ipsi non 
defuturum pro vestra pietate. Vale, mi domine, cum uni- 
versa familia. 

Quod ad victus auxili- 


um attinet, dominus ne sit Tuus 

sollicitus, ego has partes 

in me sumo. Cassiodorus Reinius. 
II. 


Eximiae pietatis atque eruditionis viro, domino Mat- 
thiae Rittero, Ecclesiae ieaicotuitedsis fido Pa- 
stori, domino et fratri in Christo unice colendo, 

Francofurti. 


Gratiam et pacem per Christum. 


Reverende admodum domine et carissime frater in Christo. 
Post diuturnam et valde molestam navigationem appuli tan- 
dem Antuerpiam 18 die a meo a vobis discessu. Exceptus 
amantissime a fratribus, incepi ex eisdem cognoscere de 
huius ecclesiae statu, non malo sane, nisi tanta penuria mi- 
nistrorum laborarent. Res est plane digna lacrymis, videre 
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fruges, ad messem praematuras, in tanta copia propemodum 
perire ob messorum fidelium paucitatem, cum praesertim 
neque in ea paucitate omnes pro officio sint frugi. Is, de 
quo opportune admonuisti (pro quo officio perpetuam habebo 
gratiam), importunus esse incipit statim in ipso ingressu, 
vix enim est mensis ex quo hic est, quaestiones movens ne- 
que necessarias neque valde utiles, neque movens modo, sed 
sententiam suam de eisdem obtrudens multis et merito re- 
nitentibus, quasi vero in ista prima ecclesiae plantatione 
atque adeo inter tot procellas et tempestates tantum sit 
otii, ut libeat disputare de peccato originis sitne accidens 
an ipsa physica hominis substantia? liceatne benedicere 
coniugia diebus Dominicis? et eius generis alia, atque eis 
de rebus ecclesiam turbare, nondum ad plenum natam et 
in tpso uteri egressu periculosissime laborantem. Has im- 
portunitates mira dexteritate fratres aut vitant aut infrin- 
gunt, homine nondum ad ministerium admisso, quam (ut 
Ipse putat) iniuriam abstinendo in totum a visitatione aegro- 
torum, qui in mediocri nunc sunt numero, et omnino ab 
aliis ministerii partibus praeterquam a solis concionibus abunde 
compensat. Haec ad te scribo ut statum ecclesiae noscens 
Deum serio preceris pro meliore pro tua pietate et caritate 
erga fratres. 

Quod ad me attinet, ad novam eamque multo difficilio- 
rem profectionem iam accingor, in Angliam nimirum, veteres 
ibi in me calumnias olim congestas praesentia mea depul- 
surus, ita exigente ministerii mei conditione. Ab his si 
(uti de Deo et mea innocentia spero) liber revertar, sup- 
ponam huic oneri libens humerum, cum magna etiam atque 
certa spe fructus. Si Deo aliter visum fuerit, me videlicet 
adhuc sub eo coeno detinere, feram aequo animo, suppedi- 
tante eodem patientiae vires. Commendo me et mea omnia 
tuis et ecclesiae precibus. Si ecclesiae huius statum, non 
sine dolore et labore magno (uti iam vides) renascentis, 
publicis ecclesiae precibus commendaveris, recte et ex pie- 
tate tum feceris. Vale in Christo, domine et frater in 
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Christo amantissime, cum universa familia. Antuerpiae 
6 Novembris 1578, Tuus Cassiodorus. 


Ii. 


Pietate ac doctrina praestantissimo viro, domino Matthiae 
Rittero, Concionatori Francofortensi, amico summo 
et fratri in Christo reverenter colendo, 

Francoforti. 


Gratiam et pacem per Christum. 

Mi domine et care frater in Christo. Cogunt me isto- 
rum fratrum non minus durae quam piae preces (obtesta- 
tiones, obiurgationes ac mings taceo) ut ipsis acquiescam. 
Itaque Antuerpiam descendo una cum eis invitus, ad novos 
labores, eosque, nisi me animus vehementer fallit, omnibus, 
quos hactenus tuli, longe duriores. Oro, ut precibus tuis 
apud Deum contendas, ut qui invitum plane et renitentem, 
neque non prius edoctum de sorte quae me maneat, ad opus 
obtrudit, labores emolliat, et ad perferendos cum fructu 
Suppeditet vires. | 

Contuli cum domino Carolo de multis quae me ab hoc 
itinere remorantur, neque omnia tamen, quae tibi, illi ex- 
posui, quae et tu ea fide apud te servabis, qua te serva- 
turum promisisti, et quam amico et fratri in sinum tuum 
sincere omnia coniicienti debes. Ile pro sua prudentia 
multa bene expendit, difficiliora emollit, denique de omnibus 
bene sperare iubet. Et sane qui gravissimas res aggreditur, 
nisi opulentam quandam spem sibi proponat, atque id in 
quibusvis negotiis, non perget. Ego vero et optimam spem 
fructus mihi rursus propono (licet aegre nimis), et adversa, 
de quibus alioqui sum certus, perinde aestimo, quasi quae 
in manu Dei sint, tum mittentis, tum etiam rationem vo- 
cationis exacturi. Bene vale, mi domine et frater in Christo 
venerande, cum universa familia. Colonia 27 Junii 1579. 

Tuus in Christo Cassiodorus Reinius. 
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IV. 


Pietate atque doctrina praestantissimo viro, domino 
Matthiae Rittero, Ecclesiae Francofortensis Pastori 
vigilantissimo, domino ac fratri in Christo unice 
colendo, Francoforti. 


Gratiam et pacem per Christum. 

Carissime ac reverende frater in Christo. Ex postremis 
uxoris meae literis intelligo illam aegrotare et, nisi me ani- 
mus fallit, periculosius multo quam ipsa declarat. Fieri 
potest, ut est res solliciti plena timoris amor, etiam pius 
et pudicus, maiorem aegritudinis partem aut ipsa celet aut 
ego suspicer. Oro te per Christianam inter nos amicitiam, 
ut eam continuo invisas, et illius cogitationes, alioqui non 
obliquas, dirigas in Deum, quoad possis et res ipsa postu- 
laverit. Memineris tibi a me in discessu commendatam. 
Quod si quid de ea (et utique de me ipso) gravius Deus 
statuerit, adsis et cures omnia perinde ac si res esset tua. 
Id quod de tua pietate et erga me benevolentia confidenter 
mihi ipse polliceor, Vale, mi domine et amantissime ac 
venerande frater in Christo, cum pia uxore et familia uni- 
versa, Antuerpiae 8 Decembris 1579. 

Cassiodorus tuus. 


V. 


Carissimo ac reverendo fratri in Christo, domino Mat- 
thiae Rittero, Ecclesiae Francofortensis Pastori 
fidissimo, domino suo in primis colendo, 

Francofurti. 
Gratiam et pacem per Christum. 

Reverende ac carissime frater in Christo. Omnia hic 
bene habent, Christo gratia, pro temporis et conditionis 
ratione. Tentat per suos Satanas firmitudinem ecclesiae no- 
strae multis modis, mea in primis causa, quem multi ad 
transtra quam hic potius esse vellent. Sed quia Christi 
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promissione firmo utique fundamento nititur, frustra tenta- 
tori est omnis opera atque erit demum, praesertim si iuve- 
mur vestris precibus. Specialiora scribam cum amplius va- 
caverit. Nunc tantum, mi care in Christo frater, et meo 
et ecclesiae huius nomine oro, ut Agendam vestram seu 
formularium communium precum et administrationis sacra- 
mentorum cures nobis Latine vertere primo quoque tempore 
et ad nos per Bodium nostrum transmitti. Nam hic nihil 
habent. adhuc in ea re praeter centones quosdam male or- 
dinatos, et in edendis melioribus vestro ordine et consilio 
luvari cupimus. Laborem Latine vertendi, quem credo fore 
exiguum, inter duos aut tres ex fratribus divides, ut et ci- 
tius fieri possit et ipse, alioqui occupatus satis, leveris hoc 
onere. Vale in Christo, mi-domine et frater venerande, 
cum universa familia, et coetu fratrum pientissimo quibus 
ex me plurimam salutem dices. Ecclesia haec vestris pre- 
cibus sese commendat. Antuerpiae 18 Decembris 1579. 
Commendo tibi rursus meam familiam. 


Tuus Cassiodorus. 


VI. 


Pietate ac doctrina praestantissimo viro, domino Mat- 
thiae Rittero, Ecclesiae Francofortensis Ministro 
ac Pastori vigilantissimo, domino ac fratri in 
Christo observandissimo, Francoforti. 


Gratiam et pacem per Christum. 

Reverende ac carissime frater in Christo. Occupatio- 
nes, quibus distineor, non permittunt ut sim prolixior. Cae- 
terum neque impedient quominus te de iis, quae circa nos 
aguntur, in summa saltem certiorem faciam. Ii, quos vul- 
gus hic Calvinistas, sese vero ipsi Reformatos vocant, tam 
graviter ferunt meum huc adventum atque ministerium, ut 
ferre nullo modo aut velint aut possint, idque ne uno quidem 
verbo hactenus a me lacessiti. Queruntur etiam apud ex- 
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teros, illorum ecclesiae meo huc adventu grave vulnus esse 
inflictum. Cui querimoniae ego soleo respondere, illos, qui 
ita de me conqueruntur, imprudenter satis prodere cuiusnam 
ecclesiae ipsi sint, quippe ego ecclesiae Christi non vulnera 
infligo, sed inservio, idque non omnino inutiliter per gratiam 
Christi, Satanae vero et Antichristi ecclesiae vulnera infligo 
quam possum duriter, cuius rei testes cito omnes mcos au- 
ditores. 

Dum in eo negotio nullum lapidem non movent, effece- 
runt tandem ut responsiones quasdam meas ad quosdam de 
Coena Domini articulos (quas reverendissimo archiepiscopo 
Cantuariensi, qui ex commissione Consilii regii de mea causa 
cognoscebat, praeterito anno mea manu subscriptas dederam, 
ut me demum ex illo labyrintho extricarem, bona tamen 
conscientia) effecerunt (inquam) ut has eruefent ex Anglia, 
et hic vulgarent typis, tribus linguis, meo nomine, me in- 
scio atque inconsulto, qui tamen autor dicor, rationes pacis 
ineundae praetexentes, revera tamen ut me nostri ecclesiae 
suspectum redderent, existimationem meam elevarent apud 
nostros et denique ministerium meum (tam illis grave) inter- 
ciperent atque infringerent. Conatus est non omnino vanus, 
et haud leve obiectum impedimentum. 

Huic remorae occurrere statui mea publica responsione 
et declaratione, quae in summa constat tribus partibus: 
prima, detectione consilii autorum seu autoris huius. edi- 
tionis; secunda, confessione mea ingenua de Dominica coena, 
quae est ad verbum formula illa concordiae inter Lutherum 
piae memoriae et Bucerum et reliquos Witebergae inita cum 
suis subscriptionibus, desumpta ex historia confessionis Au- 
gustanae Chytraei, regesto adversariorum aculeo in eos 
ipsos istis verbis in fine confessionis: Huic confessioni verbis 
in sua simplici significatione acceptis sincere absque ulla 
fraude aut dolo malo Cassiodorus subscribit, cui, si eadem 
sinceritate Ministri Ecclesiae, quae in hac civitate Antuer- 
piana Reformata appellatur, velint addere suas subscriptiones, 
spes erit controversiam de coena Domini sublatam fore non 
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solum in hac civitate, sed fortassis etiam quacunque illa 
viget. Hanc partem praecedit mea de illis responsionibus An- 
glicanis declaratio, qua ingenue illas agnosco pro meis, quas 
tamen non putem huic praesenti confessioni ullo modo esse 
contrarias, quod cuivis private rationem a me poscenti pla- 
num facere suscipio. ‘Tertia pars constat admonitionibus, 
duabus valde (ni fallor) seriis, altera ad autorem huius edi- 
tionis, altera ad huius urbis magistratus. Jam in duobus 
laboratur. Alterum, an mea haec agnitio et approbatio il- 
lorum articulorum (a qua tamen discedere bona conscientia 
non possum) a fratribus si non omnino probanda, saltem 
 permittenda et ferenda sit. Sunt enim complures in hac 
controversia ita animati, ut nihil in ea sit ab adversariis aut 
allatum aut approbatum quod continuo non sit Calvinismus 
aut Zwinglianismus, neque quod praecipuum in hac contro- 
versia est ab iis adiunctis distinguunt quae ferri possent, 
modo in praecipuo esset consensus. Quomodo autem fratres 
hoc sint accepturi, nondum periculum fecimus, Si aliter 
acceperint quam ego et velim et spero, revertar domum, 
relicta adversariis victoria, cum quibus tamen nunquam sim 
consensurus. Hinc conlicere poteris, in quas isti angustias 
nos coniecerint et quam parva opera, ut sunt earum artium 
veri artifices. Alterum, de quo dubitamus, est, an magis- 
tratus permissurus sit evulgari hanc meam responsionem. 
Deus, in cuius manu sumus omnes ut lutum in manu figuli 
(ut ipse inquit per Jeremiam), nos omnes gubernet, provi- 
dentia sua paterna protegat atque defendat, consilio instruat, 
fortitudine corroboret in medio nationis pravae. Vale, mi 
domine et amantissime frater in Christo, cum omnibus fra- 
tribus, quorum et tuas preces instanter requirimus. Com- 
mendo tibi meam familiam. Exemplar illorum articulorum 
Londinensium ad te mitterem, nisi putarem tibi aut a nostro 

Rodio aut domino Bernullo ‘) suppeditatum. Responsionem 


1) Ohne Zweifel Jacob Bernoulli, der Stammvater der berühmten Mathe- 
matiferfamilie, der aus Antwerpen der Religion Halber bei den Verfolgungen 
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meam mittam, cum edita fuerit. Iterum vale. Antuerpiae 
11. Januari 1580. Tuus Cassiodorus Reinius,. 


‘ 


VII’). 

Pietate et doctrina praestantissimo viro, domino Mat- 
thiae Rittero, fido Christi Ministro et Pastori 
vigilantissimo Ecclesiae Francofortensis, domino 
ac fratri suo in Christo unice colendo, 

Francoforti ad Moenum. 


Gratiam et pacem per Christum. 


Carissime atque admodum reverende frater in Christo. 
Ex litteris tuis, quas nunc postremo accepi, video animum 
tuum caritate plenum erga Christi ecclesiam et me, atque 
hac in parte vehementer laetor. Sed contristor dum video 
eadem occasione animi tui moerorem et angorem ex illis 
meis articulis, cuius facile coniecturam facio, quum video 
quantum labores et angaris in illos componendo cum con- 
cordia Wittembergensi. Quaeso te per Christianam inter 
nos dilectionem, pone omnem metum et mei diffidentiam. 


durch Wha nad Franlfurt a. Dt. 30g, wo ev 1583 ftarb. Siehe Merian, 
Die Mathematifer Bernoulli (Bafel 1860), S. 3. 

2) Bwifden VI und VIL gehirt der Brief Matthias Ritters, der in Bo- 
Hann Galthafar Ritter’ Coangelijdem Denkmahl der Stadt Frandfurth a. M. 
(Ftf. a. Mt. 1726), S. 427—429 gedruckt ift. Zwar ift berjelbe vom 28. De- 
cember 1580 bdatirt, und nidjt blof im Druck, fondern and) in dem Original: 
concept, welches mit diefen Briefen Reina’s zuſammen aufbewahrt wird, allein 
der Inhalt läßt feinen Zweifel, daß der Schreiber felbft ein Verfehen gemacht 
hat, indent er Decéb. ſchrieb ftatt Januar. Dies wird auch beftitigt durch die 
Worte De tuis ex propriis eorum litteris intelliges! die im Drud vor Vale 
ausgelaffenr find; im December 1580 nämlich war Reina’s Familie bereits in 
Antwerpen, ſ. Brief XI ff. — Der Herausgeber hat eine Beile ausgelaffen zwi⸗ 
ſchen declararem und sed p. 429, 1. 16, nämlich die Worte: aut tua dam- 
hem, cum tuam demonstrationem [?] nondum viderim quam avidissime 
expecto. Es finden fic) noc) andere Ungenanigfeiten in dem Aborud, befon- 
ders functionem 6. 428, 3. 7 v. u. ftatt sumptionem. 
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Salva omnia nobis sunt et erunt auxiliante Christo, imo et 
pugnante pro nobis. Turbarunt nos illi turbatores, qui ex 
ingenio et officio turbas quaerunt , quiescere non possunt. 
Sed spero fore ut haec turbatio cedat in melius. Ego ec- 
clesiae non deero pro mea tenui facultate neque eam sua 
spe (quam, ut dicis, in me reposuit), quoad in me erit, 
fraudabo. Monet hoc in primis Christi inspectio, monet de- 
inde ipsorum pietas vere Christiana, et eximia caritas qua 
me vel resilientem et labores vitare cupientem devinciunt 
atque constringunt. Ego in componendis ita illis articulis 
cum Concordia illa nequaquam tantum laboro atque tu. 
Vides pro tua eruditione in quo gradu scitorum reponendi 
sint, nimirum non in ordine fidei capitum, a qua ne latum 
quidem unguem discedere non licet in culusquam gratiam, 
sed scientiae quae, utcunque vera sit aut pro vero habeatur, 
in ecclesiae aedificium sit gubernanda, vel proferenda vel 
omittenda. Scientia (inquit Paulus) inflat, caritas aedi- 
ficat. Ego absque ulla disputatione paucis (uti puto) ex- 
tricabo me ex illo labyrintho. Wittembergensem cdncordiam 
pro mea confessione sumo, illorum exemplum sequutus qui 
(quicquid antea aut dixerint aut scripserint, aut etiam sen- 
serint) in hanc communis confessionis et doctrinae normam, 
depositis omnibus rixis et quaestionibus in ecclesiae gra- 
tiam convenerunt. Atque hac ratione ecclesiae cui inservio 
satisfaciam. Reliquis si minus satisfecero, praesertim rixa- 
toribus, non valde curabo, nam et bonis ex ipsis viris satis- 
factum quoque fore puto qui ministerium meum non exigent 
ad suam ipsorum conscientiam, sed ad meam relinquent, 
nisi velint cum suo periculo de servo alieno sententiam ferre. 
Bene vale, mi frater in Christo observande, et assiduis tuis 
precibus et collegarum in Christo dilectorum (quos per te 
salutatos cupio) nos iuvare ne intermittas. Antuerpiae 8 
Februarii 1580. : 
Pietati tuae deditissimus 
Cass. Reinius. 
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Vil. 


Reverendo atque amantissimo fratri in Christo, domino 
Matthiae Rittero, fido verbi Dei Ministro in Ec- 
clesia Francofurtensi, Francofurti. 


Gratiam et pacem per Christum. 

Carissime ac reverende frater in Christo. Vellem sum- 
mopere Agendam vestram ad me transmissam. Neque ego, 
si recte memini, petieram ut Gallice nobis eam ipsi verte- 
retis, sed Latine, et perfunctoria ac festinata opera, ut ci- 
tius nos habere potuissemus, Gallice hic vertendam. Ha- 
bemus iam psalmos et catechismum Gallice; psalmos (in- 
quam) ad musicam Germanorum psalmorum. Haec iam ut 
prelo committantur in procinctu sunt. Desunt communes 
preces et Agenda tota deest. Neque enim ea qua hactenus 
usa est haec ecclesia, quae et ex scriptis, non impressis, 
cartis est in usu, placere nobis potest. Desunt multa, super- 
flua sunt multa, inepta multa. Fac obsecro ut, nisi iam 
transmiseritis, transmittatis primo quoque tempore. 

Eeclesia nostra Christo duce augetur mirifice. Ego con- 
stitueram domum invisere istis nundinis, sed divelli omnino 
non possum. Quidam ex ministris nostrorum Reformatorum 
ab ipsis iam diu reiectus (quam iuste nescio) ad nos transiit 
nuper 5). Hune conscendere suggestum fecimus praemisso 
qualicunque examine (sed tamen accepta prius perspicua 
confessione), tantum ut experiremur quid in concionando 
posset, et, si idoneus inveniretur, admitteretur ad Ministe- 
rium in nostra Gallica Ecclesia. Id Reformati nostri ferre 
nolunt, consulem instruunt qui impediat. Interdictum illi 
est a consule ne suggestum rursus conscendat antequam de 
impedimentis, quibus ipsum laborare obtendunt, legitime 
cognoscatur. Neque displicet nobis conditio, qui neque ita 
impeditum velimus promovere. Sed iam in eo sumus, 


8) Vgl. Mémoires anonymes sur les troubles des Pays-Bas 1565—1580. 
Avec préface et annotations par Alex. Henne. t. V. Bruxelles, Gand, 
Leipzig 1866, p. 145 flg. 
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quisnam eius rei futurus sit iudex. Consul non potest sine 
nostra iniuria; Reformati, minus. Ecclesiae nostrae illud 
iudicium esse, plus est quam manifestum, sed vereor ne et 
vis et tempora illud nobis praeripiant. Nos, si non aliter, 
patientia certe nostra vincemus, quae, si quando alias, nunc 
in primis nobis est necessaria. Commota illa tempestas ab 
istis ex impressione illius libelli confessionis meae Londi- 
nensis subsedit nunc. Ego paraveram confessionem et re- 
sponsionem meam: confessio est ipsa formula concordiae. 
Wittembergensis; responsio valde brevis, sed (ut puto) pun- 
gens valde absque ullo aculeo. Cum de imprimendo ago, 
fior certior imprimi non posse in hac urbe nisi ex ipsorum 
adversariorum arbitrio, qui iam ita dominantur, imo impe- 
rant. Itaque tentare frusiva, et cum maiore ex repulsa 
nostro damno destiti. Nostris satisfactum est (uti mihi per- 
suadeo) confessione ipsa et mea diligentia. Posset quidem 
imprimi alibi, sed non huc inferri sine certo eiectionis meae 
ad minus periculo, quem viri potentes seditiosum et 
-pacis publicae turbatorem continuo essent calumniaturi. 
Eiusmodi eiectio utilis fortassis foret privatae meae quieti 
et rebus meis, sed huic ecclesiae non item, quare neque 
elici volumus. Haec ita habent, neque dubites mira illos 
in nos moliri et machinari secreto, quae erumpent tandem 
nisi Deus impediat. Concipiunt laborem, parient iniquitatem. 
Ex alio latere imminet istis provinciis et huic urbi in primis 
horribilis tempestas. Rex Hispaniae habet iam in procinctu 
classem, ut fama est, mille navium. Angli toncesserunt illi 
liberum transitum, modo ne quid attentet in oram Angli- 
canam. Nostri nondum sese movent, nedum promovent. 
Laboratur intra ipsa viscera dissidiis, suspicionibus, prodi- 
tionibus, cum classis regia adhuc sit in Hispania; quid fu- 
turum putas cum fuerit pro foribus? Appetente classe, in- 
testinis malis invalentibus externo adhuc hoste undique 
cincti sumus, qui per se satis esset ad iustum timorem incu- 
tiendum, neque sub tam duris flagellis ulla apparet seria re- 
sipiscentia et ad Deum conversio: quid hic expectes? Vides 
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igitur frater carissime, in quibus periculis versemur; com- 

menda nos Deo, et Ecclesiae vestrae precibus. Vale in 

Christo cum familia universa. Saluta nostro nomine fratres 

omnes. In primis dominos doctores Ficardum et Kelnerum, 

et Ficardum iuniorem, quibus, si placet, leges has literas. 
1 Martii 1580 Antuerpiae. Tuus Cass. R. 


IX. 

Pietate et doctrina praestantissimo viro, domino Matthiae 
Rittero, Concionatori Francofortensi, domino ac 
carissimo fratri in Christo unice colendo, 

: Francoforti. 
Gratiam et pacem per Christum. 

’ Reverende ac carissime frater in Christo. Constitui 
tandem hic manere, piis precibus fratrum expugna/us, sed 
inprimis ecclesiae istius necessitate quae, ut Dei beneficio 
et benedictione augetur in dies, ita summam sibi invidiam 
ab iis conciliat qui, si veri Christiani forent, deberent po- 
tius de illius incremento summopere gaudere. Isti indicia 
satis aperta nobis dant singulis diebus sui erga nos odii et 
quid demum tentaturi in nos forent si, ut cupiunt et mo- 
liuntur , rerum essent compotes. Veritus igitur ne absente 
me tentent evertere aedificium hic a Deo nostra opera in- 
coeptum, mutavi consilium de repetenda domo, quod spero 
Deo fore gratum. Etsi res in eo statu sint et ita pergant 
- ut nihil hic videam quo erigi possim ad bene sperandum. 
Illud autem certo spero fore ut, etsi maxime coelum ipsum 
corruat, res nostras, protegente ac defendente Christo, ex- 
periamur fuisse illi curae. Juvate interea nos vestris precibus. 

Uxorem et familiam accerso, non tamen veluti in totum 

Francofortum relicturus, cupio enim adhuc agnosci et ha- 

beri civis vester, qua de re scripsi ad dominum doctorem 

Ficardum quem spero satisfacturum hac in parte desiderio meo. 

Biblia illa magna Plantini quae apud nostrum Bodium 
asservari iussi, tibi commendo, ut videas an per dominum 
20* 
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et carissimum fratrem nostrum Patientem‘*) divendi possit 
Palatino Priacipi. Nam neque illis valde indigeo neque, si 
maxime indigerem, illis uterer tam: sumtuose compactis. 
Si aliquid effeceris, facies mihi rem valde gratam. Pretium 
erit ab 80 ad 75 florenos vestrates. | 

Commendo rursus tibi ac fratribus, ac serio commendo, 
ut nos iuvetis vestris assiduis precibus. Deum vicissim 
precor ut vos perpetuo tueatur et spiritu suo gubernet. 
Vale in Christo, mi domine et frater in Christo venerande, 
eum uxore et familia universa. Antuerpia 12 Aprilis 1580. 

. Tuus Cassiodorus Reinius. 


X. 


Pietate et doctrina praestantissimo viro, domino Matthiae 
Rittero, Ecclesiae Francofortensis Pastori vigilan- 
tissimo atque fidissime, domino ac fratri suo in 
Christo unice colendo, _ Francoforti. 


Gratiam et pacem per Christum. | 

Reverende admodum atque amantissime frater in Christo. 
Postremas tuas literas accepi, quas etiam dudum expectabam 
et simul etiam sperabam fore (ut fuerunt) valde gratas. 
Pro tua de me solicitudine habeo magnam gratiam, et eo 
in primis nomine quo, quo maior fuerit, eo frequentius et 
praesentius adfuturas mihi sperem tuas et ecclesiae preces. 
Conficior hic ac propemodum obruor moerore ingenti, atque 
id hac ipsa hora in primis, quod videam tanta nos hic premi 
indigentia ministrorum in tantae messis proventu. Fastidit 
iam universa haec regio papatum, quem neque retinere se 
alioqui iam videt. Abhorrent a Reformatis, sic enim se ap- 
pellare et gaudent et contendunt ii quos alii appellant Cal- 
vinistas. Nostram confessionem ultro expetunt. Petunt un- 
dique iuvari a nobis. Nos neque nobis ipsis habemus vel 


4) Petrus Patiene, ſ. epist. X1.— Briefe von ihm und cine Notiz fiber ihn 
it; Historiae eccles. seculi XVI supplementum ed. a Jo. Fechtio, 1684, 
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mediam partem ministrorum qui nobis essent necessarii, et 
hos (ut apud te unum tantam vastitatem deplorare mihi 
sine ulla mea fraude liceat) iuvenes, imperitos, nihil fere 
doctos. Accersivit haec ecclesia praeterito anno tres ex 
Osterlandia, deinde duos alios. Tres illi plenis loculis redi- 
erunt in patriam, periculum hic vitantes et desiderio patriae 
victi;, neque revera, si mansissent, melius habiturae essent 
huius ecclesiae res quam in eorum absentia. Duo alii erant 
prorsus inutiles. Adversarii exultantes sua multitudine et 
viribus, ac paucitati et imbecillitati nostrae insultantes pro- 
vocant nos etiam publicis iniuriis quas inferre impune illis 
licet utpote rerum dominis. Nos nihil aliud hic possumus 
quam dolere et deplorare nostram solitudinem coram eo qui 
solus iuvare nos potest. Scripsi nuper ad dominum Rem- 
nitium, ad quem etiam et Deputati nostri scripserunt de 
hoc rerum nostrarum statu; fortassis curabit aliquem pium 
virum ad nos mitti. Crede mihi, aliquoties ita premor huius 
doloris sensu ut aut poeniteat me suscepti oneris (utcunque 
negligam pericula et circumstantia et de proximo impen- 
dentia eaque praesentibus longe graviora) aut taedeat me 
vitae. Commenda nos Deo, pro ipsius nomine et gloria 
sincere decertantes. 

Quod scribis catechismum nostrum tibi placuisse, placet 
mihi vehementer. Sed bene fecisses, si ea, in quibus possint 
atebras quaerere adversarii, indicasses. Nos certo cura- 
vimus communi voto, consilio, opera, precibus auferre ad- 
versariis aut latebras aut iustam aliquam calumniandi oc- 
casionem. Facies rem valde gratam si breviter illud, quic- 
quid est, nos commonefeceris. 

Uxorem meam cum familia spero brevi ad me mittetis. 
Temerarium fortasse quispiam iudicaret eam cum parvis et 
. Multis liberis in hunc periculi metum quoque coniicere. Sed 
quid obsecro facerem? Spero Deum probaturum fidem meam 
qui ne dulcissimis quidem pignoribus parcam, et multorum 
maiorem, quam mei unius, habebit rationem ut nos omnes 
una conservet. Nam aut ego nihil video aut imminent his 
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regionibus pro contemto iam olim Evangelio, nunc vero in- 
temperanter profanato, dies retributionis. Bene vale, mi 
frater in Christo amantissime ac reverende, cum omnibus 
fratribus Deum sincere colentibus , uxore honestissima et 
familia universa, quos omnes meo nomine quam commen- 
datissimos velim. Antuerp. 17 Mali 1580. 

Tuus Cass. R. 


Arnoldo de Konink ostendi tuas literas. Resalutat of- 
ficiosissime, pollicetur literas. 


XI. 


Pietate et doctrina praestantissimo viro, domino Matthiae 
Rittero, Ecclesiae Francofortensis Concionatori ac 
Pastori vigilantissimo, domino ac fratri in Christo 
reverenter colendo, Francoforti. 


Gratiam et pacem per Christum. 

Reverende admodum et carissime frater in Christo. Quod 
nihil ad me unquam scribas, excusatus satis apud me es 
solicitudine ministerii tui, aegre tamen fero. Minister ille, 
quem ad nos misistis (necdum enim qui vocetur scio), in- 
columis ad nos pervenit, Christo gratia, iam triduum, non- 
dum tamen illum vidi. Spero nobis fore utilem, a vobis 
praesertim et probatum et missum. Ecclesia nostra, ho- 
stibus undique obsessa, interius non carens, tenera admo- 
dum, et ferendis durioribus tempestatibus nondum matura, 
multis rebus indiget, in primis vero piis et peritis rerum 
ecclesiasticarum pastoribus. Nullus fere est ordo constans, 
nulla constans disciplina. Si Deus nobis saltem prospiceret de 
probo aliquo et gravi pastore, qui Superintendentem ageret, 
putarem defectus caeteros aut suppleri facilius et corrigi aut 
ferri demum posse. Nam plurimum refert, ecclesiasticum 
ordinem, et in primis ministros ipsos, in ordine, consensu 
et officio denique omni alicuius pii, prudentis et auctoritate 
praestantis viri, cui omnes deferant, retineri, 
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Audivi istis diebus pessime convenire domino Kemnitio 
cum suo Duce, adeo ut neque sine periculo sit Kemnitius, Si 
res eo processerit ut incolumitati suae sit consulendum, op- 
tarem illum nobis Pastorem et ecclesiae huic Superinten- 
dentem. Provincia certe est gravissimo aliquo viro digna, 
et ego digniorem aptioremque illo nunquam quaererem. Hoc 
ego proposui nuper nostris dominis Deputatis, et puto me 
eis persuasisse, qui et propediem mittere ad ipsum Caro- 
lum nostrum statuerunt. Haec, mi domine et reverende 
frater in Christo, scribo ad te nequaquam otiose, sed ut te 
vehementer orem, ut ea de re ad ipsum diligenter scribas, 
ut serio cogitet, si pia aliqua et honesta ratione liberare 
sese poterit illo onere quod sustinet, ad tempus saltem si 
in totum omnino non possit,ut Christi' regnum hic pro- 
moveat, vel saltem in hac ecclesia aliqua Christianae disci- 
plinae fundamenta ponat una nobiscum. Sunt quidem dif- 
ficultates, eaeque non parvae, sed quas (crede mihi) Deus 
aut emollit aut superat suis assiduis favoribus. Alioqui iam 
et ipse defecissem, senex, morosus ac omnino his negotiis 
valde ineptus. Rescribes obsecro hac de re quid sentias 
aut etiam quid sis praestaturus. Quodsi a domino Kem- 
nitio nos iuvari in praesens non posse arbitrere, cogitabis 
de alio, et Deo in primis commendabis. Nam rem ita ne- 
cessariam puto ut absque eo remedio (quod perpetuum ec- 
clesiae veluti fulcrum semper fuit) collapsuram propediem 
hanc ecclesiam vehementer metuam. 

Res politicae (quibus etiam nostri Reformati involvunt 
ecclesiasticas, suo nimirum more) pergunt, meo iudicio, in 
deterius. Spero tamen ac certo scio, nos curae Deo fore 
in quocunque eventu. Vale in Christo, mi domine et frater 
in Christo amantissime, cum wuxore honestissima et familia 
quam ex nobis et in primis ex mea uxore salutabis aman- 
tissime. Ex me vero dominos fratres symmystas omnes valde 
reverenter. Et si scripseris aliquando ad dominum Petrum 
Patientem, memineris obsecro mei, Commendamus nos quam 
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officiosissime possumus vestris precibus. Antuerpia 17 Au- 
gusti 1580. Tuus Cassiodorus Reinius. 


XIf. 

Reverendo viro pietate atque doctrina praestantissimo, 
domino Matthiae Rittero, Ecclesiae Francofortensis 
Pastori vigilantissimo, domino ac fratri suo in 
Christo reverenter colendo, Francoforti. 


Gratiam et pacem per Christum. 

Reverende domine, et frater in Christo carissime. Quod 
ad postremas tuas nondum rescripserim, partim tribues 
occupationibus meis, partim animi lassitudini, ne dicam — 
aegritudini, quae bonam temporis et bonarum alioqui horarum 
partem absumit; quicquid causae sit, ignosces, quaeso, pro 
tua pietate. Consilium tuum de resarciendo nostra animo- 
rum mutua coniunctione pii et solertis Superintendentis 
defectu vehementer probavi, atque eo magis quod cum nostris 
et consiliis et actionibus conveniret. Sic enim agebamus. 
Nam etsi aliquando in rebus non ita gravibus rationes minus 
inter nos convenirent, tamen id et raro erat et integer ac 
summus per Dei gratiam manebat inter nos consensus. 
Venit demum ad nos dominus doctor Beuerus qui, etsi 
bonus vir sit (ego enim talem profecto illum iudico), tamen 
neque omnibus tam est gratus quam ipse cuperem neque om- 
nino sine metu sumus fore ut, si pro moribus et ingenio 
suae gentis ab istorum hominum ingenio valde diverso hos 
velit tractare, tam utilis ecclesiae huic futura nequaquam 
sit illius opera quam expediret. Nondum est illi confir-. 
matum ministerium, sed spero brevi confirmatum iri, nisi 
supremo Pastori nostro Christo, ex quo uno utinam omnes 
penderemus, aliter visum fuerit. Stipendium illi iam de- 
cretum est mille et ducentorum. florenorum huius Flandricae 
monetae, quae summa conficit, ni fallor, ultra septingentos 
vestrates, honorificum quidem stipendium, sed quod in hac 
rerum caritate et pro tanta in primis familia vix excessurum 
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sit expensas ipsas. Stipendia ministrorum omnium non- 
dum ex publico aerario, uti par erat, exsolvuntur, sed ex 
privatis collationibus, qua in re insignis est, Dei beneficio, 
Deputatorum nostrorum cum lIiberalitas tum pietas, qui, 
cum sumptibus necessariis collatio multo sit inferior, de- 
fectus hosce ex suo supplent (ad rationes tamen), ne nobis 
ministris desint honesta stipendia. Vincunt certe nos pietate 
et vero Dei zelo qui nisi bene soluti ne digitum quidem 
admoveremus operi. 

Certamina hic nobis non desunt, pro conditione et for- 
tuna ecclesiae Christi, sed a falsis fratribus et fucatis amicis 
graviora. Est hic factio®) .... . gardi quae impense ad- 
versatur nostris conatibus, non aliter tamen quam commen- 
tis et calumniis. Catechismus noster novam suppeditavit 
illis empugnands occasionem, nunquam eis defuturam, nimi- 
rum undecunque eam captantibus. Ut auctorem suspectum 
reddere vel accusare falsitatis possint, pessimas suas inter- 
 pretationes pro eius sententia et iniqua praejudicia pro sanis 
iudiciis venditant detrectatores isti. Exhibuit se antesigna- 
num minister quidam Comitis...............62. 
.... +, vir haud magni momenti, qui literis suis ad Hes- 
hussvum catechismum, cuius me auctorem facit, calumniose 
traduxit, illiusque iudiciwm expetiit. Coniectura de me 
auctore vera est, sed qualem ipse proposur, fratres compro- 
baverunt, quos constat adeo illum promovisse, ut et swmptus 
typographicos tolerarent. Et qualem antea probaverant, 
redditus publicus, ut vere eum dicere possis communem ec- 
clesiae laborem. MHeshussius ad illum respondit et iudicium 


3) Cin Stück des Briefes fehlt. Beh Habe unter Erwdgung des jedesmal 
gegebenen Blakes zu ergänzen verſucht, indeffen an zwei Stellen, wo es fid) um 
Eigennamen handelt, Lücken gelaffen, in deren erfter etwa zehn Budhftaben ftehen 
modjten (deren vorlegter h ober b, dev Leste o oder e), im dev zweiten um 
dreißig. Zeile 4 bier wo id) Catechismus geſchrieben, fteht Cathesmus. 
Beile 17 vor accusare der Reſt eines 1 oder t. Beile 18 vor iniqua Refte, die 
gu einem et gehört haben finnen. Zeile 19 vor ignanum ein Stvich, dev einem 
angen 8, ebenfo gut freilid) aud) anderen Gudftaben könnte angehirt haben. 
Beile 21 hinter literis suis fteht ein Zeichen, weldhes darauf hinwweift, daß am 
Rande eine Cinfchaltung nachgetragen war. 
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suum declarat praeiudiciis illius omnino conforme; exemplar 
epistolae Heshussii unum ex multis, quae iam hic inter 
manus multorum circumferuntur, ostensum mihi est. Pu- 
tabam virum senem et theologum et tot iactationibus eru- 
ditum prudentiorem fore quam qui de rebus sibi nondum 
visis et persona prorsus ignota tam cito et leviter ad alterius 
tantum partis relationem (fortassis etiam sibi quoque ignotae) 
esset -pronuntiaturus, idque non tantum in existimationis 
meae detrimentum, sed etiam in huius ecclesiae scandalum. 
Sed audiet me (uti spero) inauditum iudicatum quem au- 
ditum iudicare non sustinuit. Cum ad illum respondero, 
transmittam ad te meum responsum si vacarit transcribere. 
Haec auxilia habemus ex nostris domi quiescentibus ipsi in 
acie stantes adversus tot genus hostes. 

Quod ad me attinet, ego eum rerum statum esse video, 
ut non immerito multa desiderem, multa querar, plura me- 
tuam. Cumque videam meam operam haudquaquam tam 
necessariam hic esse, tot me hic labores et invidiam in 
primis ex omnibus partibus gravem frustra sustinere non 
est animus. Meditor itaque discessum, hoc est reditum ad 
vos, sed non aliter quam Deo volente ac probante. Vehe- 
menter te oro, mi domine et reverende frater in Christo, 
ut me illi et consilia mea omnia, in primis vero hanc ecclesiam 
assiduis precibus commendes. Uxor mea et familia omnis 
valet, Christo gratia, quae et te et uxorem et familiam 
amantissime salutat. Saluta quaeso ex me fratres omnes 
in Christo. 

Post scripta cribravit nos iam ter aut quater Satan, id- | 
que -gravi prorsus et periculosa cribratione, nisi qui pro 
nobis agit excubias summus Pastor, adsit in tempore prout 
promisit. Nam quem habiturum sperabamus aedificli pro- 
motorem, haud omnino respondet nostris votis. Moerore 
summo (crede mihi) conficior et causas ipsas libenter in 
pietatis sinum tuae mihi satis exploratae deponerem, si eae 
essent quas liceret cartis commendare. Duo tamen ex tc 
petam coniunctionis Christianae inter te et me initae no- 
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mine. Alterum ne facile et ipse credas, qua in parte pec- 
care in prinyis video etiam graves viros, alterum et praeci- 
puum ut seriis precibus tuis nos iuves. Spiritus enim 
promptus est, caro autem infirma. Vale in Christo, mi 
domineé et frater in Christo venerande. Antuerp. prid. Kal. 
M... 1581. 
Reverentiae tuae deditissimus 
Cassiodorus Reinius. 


XIII. 

Pietate et doctrina praestantissimo viro, domino Matthiae 
Rittero, Ecclesiae Francofortensie Pastori vigi- 
lantissimo, domino ac fratri suo in Christo reve- 
rendo, Francoforti. 

Gratiam et pacem per Christum. 

Reverende domine, et carissime frater in Christo. Jam 
binas habeo a tua Reverentia quibus ut respondeam debitor 
sum. Ac in primis quod mutuam inter nos dilectionem in 
Christo initam et aeternum (uti de eodem Christo, eius 
fundamento, recte spero) duraturam amantissimis istis tuis 
litteris exaras, alis ac foves, pergratum mihi est, et pro 
consolatione et confirmatione, quam ex eis accipio, summam 
Deo, deinde tibi habeo gratiam. Quod attinet statum re- 
rum nostrarum, is est quem, si unquam alias, et a nobis 
et a vobis commendari Deo oporteat ardentissimis precibus, 
qui inter tot fluctus versemur, neque periclitemur solum ab 
externis et aperte professis hostibus, hisque diversi generis, 
verum in primis et longe tristius a veteribus huius ecclesiae 
vomicis, quae nova subsidia ad nos e Germania missa et 
minus caute se hic gerentia ut plurimum nobis corrumpunt. 
Prolixa esset historia hic narrare quas molestias hac in 
parte patiamur, et ego in primis, qui ut ad eas ferendas 
nimis sum imbecillis ac delicatus, ita quoque molestiores 
mihi sunt. Sed bene habet quod ex nostra hac imbecillitate 
virtutis suae gloriam Deus perficit, dum et vires et animum 
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suppedifat ac vincit demum. Eo fit ut status rerum nostra- 
rum varius sit et multiplex. Dum hine supr® modum tri- 
stamur, inde rursus exhilaramur fructuum tolerantiae et 
laboris nostri conspectu quem Deus benedicit haud obscure. 
Det ipse. ut perseveremus. Atque haec in genere. 

Sunt nonnulli qui inter alias rixas quaestionem hic nobis 
movent quod ad ritum Coenam Dominicam administrandi 
attinet : de consecratione panis aut vini quod hausto uno poculo 
solet ex lagena suffici ad continuandam Coenam, videlicet an sup- 
plementum illud debeat nova pronuntiatione aut murmuratione 
verborum Coenae super ipsum consecrari. Item de reliquiis pas 
nis et vini religiose observandis adeo ut et micas illas minutis- 
simas quae in pdtina supersunt, aliqui studiose ac religiose 
colligant, vino infundant ac ebibant, non aliter quam sacrificuli 
pontificii in more habent. Hi ipsi contendunt panem Coenae 
post verborum recitationem esse corpus Christi etiamsi non 
sumatur aut comedatur, sed adhuc dum in patina est, unde 
etiam oritur illa religiosa observatio reliquiarum, de qua 
supra. Has quaestiones hactenus vitavimus quanta potui- 
mus dexteritate, permittentes unicuique frui suo sensu, certi 
earum disceptationem plus offensionis quam aedificationis 
ecclesiae allaturam. Sed hanc diligentiam aut modestiam 
RON Omnes probant. Quaestiones vero iudicatu non sunt 
difficiles. Sed contentiosi homines exemplis probatioribus 
facilius convincuntur quam rationibus. Quare obnixe oro 
tuam Reverentiam ut mihi sincere ac diligenter rescribat 
quid de hisce rebus vobis in usu sit, quid vicinis ecclesiis 
(si nostis) Argentoratensi, Heidelbergensi, Norimbergensi etc., 
idque primo quoque tempore. 

Quod ad negotium sororis nostrae attinet, non est quod 
tua Reverentia metuat, me aut in sinistram partem acceptu- 
rum tuam istam diligentiam aut iudicaturum eandem ad te 
minime pertinere qui Pastor illius sit. Imo vehementer 
ili gratulamur ego et soror illius istos affectus qui, si veri 
sint, certa sunt et initia et indicia pietatis. Et agimus 
gratias ingentes tuae Reverentiae pro navata erga illam piae 
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institutionis opera. Caeterum de nostra erga eam caritate 
non est quod illa dubitet. Neque enim domesticae offen- 
siones (si quae incidunt ut omnino vitari vix possunt) trans- 
ire debent in letalia odia inter Christianos et prudentes, 
prout, si quae inciderunt inter nos, nunquam transierunt. 
Libenter igitur illi condonamus et ab ea vicissim condonari 
nobis petimus, et serio adhortamur ut in suscepta pietatis 
institutione sedulo pergat, ad fidei et Christianae caritatis 
ac dilectionis normam exigens suas omnes tum actiones 
tum affectiones, nec id solum erga nos, quos pro veris 
fratribus habere debet, sed erga quosvis homines, inimicos 
etiam. Dlam pietati tuae in primis commendatam capimus. 
Ego, si vacaverit, ad eam scribam; quod si minus nunc 
potero, faciam (annuente Deo) sequenti septimana. Interim 
tua Reverentia eam salutet nostro omnium nomine, et re- 
nuntiet sororem esse gravidam sex aut septem mensium, 
et ut salutet fratrem ex nobis. Ego, uxor et universa fa- 
milia salutamus h .... vestram Reverentiam, uxorem et 
familiam in Christo. Reverendo Ministerio vestro salutem, 
officia et preces, tantundem etiam a vobis reposcentes, pro 
ratione officii et communionis sanctorum. Deus te diu servet 
incolumem et laetum suae ecclesiae, mi domine et frater in 
Christo unice dilecte. Antuerpia 9 Januari 1582. 
Tuus Cass. Reinius, 
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Schreiben Kaiſer Karl's V. 
an den König von Polen, vom 3. Juli 1539. 


Verfaßt von Alfons Baldés. 


Die folgende Abſchrift ift genommen von einer vorzüglichen Durch⸗ 
zeichnung nad dem Original, welded fic) aus einer Auction ſeit abr 
und Tag im biſchöflichen Archiv gu Frauenburg im Grmlande befindet. 
Herr Prof. Pohlmann, an den ich meine Bitte ridtete, veranlafte mit 
ber größten Zuvorfommenbeit, bab durd die Gitte des Herrn Domvicar 
Pohl jene Durchzeichnung mir beforgt wurde. Das frauenburgifdhe Ma- 
nufcript ift ganz von der Gand des Valdés gefdhrieben, auch diefe 
Adreſſe. Ed. Boehmer. 


Regi Poloniae. 


Carolus etc. serenissimo Principi etc. Legimus literas 
Serenitatis Vestrae quas de dissidio Hungarico die XV Junii 
ad nos dedit, et exemplar quoque literarum adversarii sere- 
nissimi Romanorum Regis fratris nostri carissimi ad Sere- 
nitatem Vestram. Cuius de Reipublicae salute studium 
quemadmodum non possumus non vehementer probare , ita 
ad literas praefati adversarii respondere, in quibus multa 
falso asseverantur, plurima praeter Regum ac Principum 
morem iactantur, supervacaneum existimamus, praesertim 
cum eiusmodi sint ut, si ab ipsomet adversario denuo legan- 
tur, quam multa deprehensurus sit, quae reticere potius 
quam scribere vel ipso iudice oportuisset. Non tamen dis- 
simulandum esse existimamus quod nunc de falso timore 
summi Pontificis, nunc de obitu piae memoriae Regis Lu- 
dovici scribit, primum ut, quae sua Sanctitas de iure 
serenissimi fratris nostri melius instructa pro sua iustitia 
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et aequitate facit, vano potius timori quam iuri tribuatur, 
alterum ut eorum culpam, qui Regem in praelio deseruere 
et qui Turcas in perniciem Reipublicae concitarunt , in eos 
scilicet derivet qui, cum Regem armis iuvare vellent, alio- 
rum viribus invasi ad se suaque tutanda ea convertere 
coacti sunt. Sed haec missa faciamus, maiora enim nunc 
agitantur animo quam ut ea libeat aut vacet confutare: ad rem 
paucis respondebimus. Quanquam ex eisdem literis elicere 
poteramus quam. non habeat praefatus adversarius animum 
ad pacem propensum, qui de ea se libenter agere velle 
scribit, modo id a nobis et serenissimo fratre nostro serio 
agatur, et nec ubi nec quando nec quibus modis id facien- 
dum esse existimet usquam declarat, attamen ut Serenitati 
Vestrae et ceteris Principibus Christianis perspicuum sit, per 
nos non stare, quemadmodum nunquam stetit, quominus 
haec pax et concordia fiat, denuo Serenitati Vestrae _polli- 
cemur, nihil nos in praesentia magis cupere quam ut dissi- 
dium hoc Reipublicae perniciosum e medio tollatur et 
firmissima ac perpetua pax et concordia inter contendentes 
firmetur et stabiliatur, de eaque nos et serenissimum fratrem 
nostrum serio atque ex animo agere velle, veluti haec serio 
et ex animo dicimus, non quod Turcarum vires aut minas 
vereamur, cum ita res nostras disposuerimus, ut favente Deo 
optimo maximo, cul eas ex animo commendavimus, Rem- 
publicam Christianam ab eorum iugo nos servaturos spere- 
mus, sed quod perspiciamus nihil esse adeo solidum ac fir- 
mum quod non discordia dilabatur, nihil rursus tam fragile 
quod non concordia firmetur et crescat. Agat igitur Sere- 
nitas Vestra cum adversa parte ut tanquam Christianus 
Christianae Reipublicae salutem privatis affectibus praeferat 
et animum ad hanc pacem disponat, et videbit quam parum 
crit difficultatis in serenissimo fratre nostro ad honestas 
. pacis condiciones amplectandas inducendo. Quodsi forte 
nostra hac lenitate inductus et Turcarum praesidio fretus 
maluerit bellum quam pacem, et sua arma sempiternorum 
hostium, qui Rempublicam vastent, armis adiungere quam 
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nostris, eam qui ab eorum iniuriis tueamur, Nos certe 
nec nostris copiis tum Italicis tum Germgnicis nec Romani 
Imperii viribus Reipublicae unquam defuturi sumus. Quodsi 
ceteri Christiani Principes, quibus idem imminet periculum, 
suas vires nostris adiungere voluerint, minori negocio res 
conficietur, sin minus, praestabimus saltem nos quae omni- 
potenti Deo, Reipublicae Christianae nostrisque honori ac 
dignitati debemus. Quae omnia Serenitatem Vestram latere 
poluimus ut sciat nos ita propensos esse ad pacem ut etiam 
paratissimi simus ad bellum, quemadmodum a Reverendo 
Joanne Dantisco, Episcopo Culmensi, eius Oratore, haee 
latius habitura est. Faxit optimus Deus ut conatus nostri 
in illius gloriam et Reipublicae salutem cedant et ut Sere- 
nitas Vestra diu ac feliciter regnet et valeat. Datum in 
civitate nostra imperiali Ratispona die HI mensis Julii anno 
Domini MDXXXII Imperii nostri duodecimo. 
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VII. 
Was hat Luther durch Melandthon gewonnen? 


Bon 
C. E. 3. Rab, 


Superintendent in Oſtheim vor der Rhön. 


Motto: Matth. 19, 6. 

Gin altes deutſches Sprüchwort ſagt: Die Ehen werden im 
Himmel gefdloffen. Der Bund Luthers und Melanchthons war’ 
al8 geiftige Ehe geſchloſſen im Himmel. Das Gotteswort 1 Mof. 
12, 1. 2, womit Reuchlin feinen Neffen nach Wittenberg entließ, 
hat fic) reichlich erfüllt. Der Herr der Kirche hat Melanchthon 
nicht nur zum grofen Volfe gemacht, fondern aud) zu einem Segen 
fiir den Grneuerer der Kirche, den Bater hres Glaubens, Martin 
Luther. Ware es nur möglich, da8 ganze Mak diefes Luthern 
gewordenen Segens bis auf die eingelnften Körnlein auseinander- 
gulegen! Es liegt im der Natur der Gace, dag nicht jedes 
Gamenforn, weldhes aus Melanchthons Hand in Luthers Seele 
fiel, oft das reichhaltigfte, da8 der Freund in den Freund Legte, 
vom ſchriftlichen Wort ergriffen und uns aufbewahrt wurde. Bon 
Anderem find nur ferne Andentungen vorhanden, von Bielem 
wenngleich deutliche, dod) fehr verftreuete Cata. Doch finnen wir 
es uns nicht verjagen, wenigftens einen Verfud der Löſung der 
ſchwierigen WAufgabe, den Cinflug Melandthons auf Luther im Gin- 
zelnen flar gu legen, zu wagen. 

Wir wollen, ausgehend von den nächſten Punkten des Freund: 
ſchaftslebens beider Männer, dann auffteigend gu den höheren und 
höchſten ideaten mie realen Dtomenten ihres Bundes — wobei 
aud) das polarifd) Entgegengeſetzte hervortreten wird — darzuftellen 
verfuchen, was Luther durch Melandthon auf den Gebieten des 
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prattifd - Ethifden, 

Humaniftifder, 

Theologiſchen in Exegeſe, Dogmatik, Ethik, Patriftif, 

Homiletik, Liturgik, 

chriſtlich-Schuliſchen, 

Kirchenpolitiſchen und Kirchenregimentlichen 
unmittelbar gewonnen hat, indem wir dabei die Darlegung deſſen, 
was Luther mittelbar durch Melanchthon gewonnen, nicht in den 
Kreis unſrer Aufgabe ziehen wollen. 

Indem wir daher unter Gewinn einerſeits die Einwirkungen 
Melanchthons verſtehen, die ein effectives Wachsthum des geiſtigen 
Lebens bei Luther zur Folge gehabt haben, andrerſeits die Dienſte 
Melanchthons befaſſen, welche eine von Luther ſelbſt gewünſchte 
oder doch gu wünſchende Ergänzung ſeines nächſten Wirkens invol⸗ 
viren, beginnen wir gu’ fragen: 


I. 


Was hat Luther durdh Melandthon gewonnen anf prattifd- 
ethiſchem Gebiete? 


Luthers melancholiſch-choleriſches Naturell erheifdte ein ſänf⸗ 
tigendes, moderirendes Gegengewicht; fein ächter, ftarfer Mannes⸗ 
charakter bedurfte zu jeiner rechten Wusgeftaltung einer Geele von 
vorwiegend weiblidem Clement. Diefe gab ihm der Herr in 
Philipp Melanchthon. Cine Yohannisfeele, deren o&vywAla felber 
fiir ihre Trefflichfeit geugen mute und die mit der Arglofigheit 
eines Nathannel als ganz befondere Mtitgift die Gelehrfamfeit eines 
Paulus vereinte, ward mit einem Petrusdarafter verbunden. 

So wuchs anf dem Grunde einer faft unbegrengten gegenfeitigen 
Hodadtung und Liebe, einer Seelengemeinjdaft, die auch härteſte 
Proben beftand wnd die wir als befaunt vorausfegen milffen, neben 
dem gewaltigen, im Ganzen hervorftedenderen Ginfluffe Luthers 
auf Melandthon die hochbedeutjame, wohl nie genugfam gewitrdigte 
Summe innerer und äußerer Forderung Luthers durch Meelandthon. 
Sdon von Anfang ihres Verbundenfeins trug Melanchthon als 
,, homo tenerrimi et patheticissimi cordis*‘, wie Luther felbft 
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ihn genannt (Brief an Jonas v. 1529), viel Gorge wegen des 
Heroismus Luthers. Er fudt da8 im foriftliden Ausdrucd wie 
im gefelligen Verkehr fic) fundgebende Ertreym der feurig männ⸗ 
fiden Freundesuatur yu mäßigen, wo oat hindern, und bat 
er Qa8 in Bezug auf Luthers Sehriften nicht vermodt, fo ent: 
ſchuldigt er weislich und treulich den Freund, welches apologetifde 
Verfahren wenigftens indirect Heilfam auf Luther wirken konnte. 
Yn der 1519 gefdriebenen Borrede zu Luthers Anslegung vom 
Briefe an die Galater fagt er entfduldigend: „Kommt e8 dem 
Lefer vielletdht vor, als ob Luther mitunter gu heftig fei, fo mag 
er bebdenfen, zum erften, dag alle Menſchen Lügner und Siinder 
find, fodann, dag es fic) um Chrifti ewiges Wort und nidt blos 
tum etwas handelt, was man von unfern Vorfahren itberfommen 
hat, endlid), dak ihm diefer etwas erregtere Brief Veranlaſſung 
gegeben hat, die verderbten Sitten, Studien, Gefege, den Wber- 
glauben, die Ausſchweifung, Uebermuth und Tyrannei mit heilfamer 
Strenge ju züchtigen“ Gn der im März 1521 unter dem ane 
genommenen Namen Oidymus Faventinus fiir Luther herausgegebenen 
Sdubrede, der erften größeren Reformationsfdrift des Mannes, 
vertheidigt Melanchthon Luthern fieghaft wider die gegnerifde Wn- 
flage einer Untergrabung der Phifofophie, dev Rirde und des 
Staates. Als des Crasmus SGdrift , vom freien Willen” er— 
ſchienen, jchreibt er an diefen Gelehrten, Luther fei ganz und gar 
nicht mit denen gu vergleichen, die Wufruhr erregten, die Wiffen- 
ſchaften veradjteten und die biirgerlidje Ordnung umftiirgten. Wie 
augelegentlid) aber Mtelandthon pravenirend — wenn auch in vor- 
liegendem Falle nicht ganz an rechter Stelle — Luthers Schreibweiſe 
su mäßigen ſuchte, erbellt aus dem 1526 nad) dem Erſcheinen der 
(utherifden Schrift ,vom gefangnen Willen” an Camerarius ge- 
ſchriebnen Briefe, wo es Heift: „Schon zu wiederholten Malen 
habe ich ihn — Luthern — bei allem, was hoch und theuer iſt, 
beſchworen, er möge ſeine Streitſchriften kurz, einfach und ohne 
verletzende Ausdrücke für den Gegner abfaſſen ..... Wenn 
dod) Luther aud) ſchweigen wollte! Ich hoffte, er follte mit zu— 
nehmendem Alter und unter der Laft von fo grogen Leiden milder 
werden; aber ic) fehe, er wird dabei nur um fo beftiger; ſolche 


316 VII. Ras: 


Kampfe und Gegner treten ihm entgegen. Wahrlich dieje Gade 
quilt mid) itber die Maen.” Außerdem war Melanchthon durd 
jeine freilic) von i) großer Friedensliebe herrührende Nichtbethei— 
ligung am Kampfe gegen Erasmus, Karlſtadt und die Schweizer 
— nur den Brief an Oekolampadius hat er geſchrieben —, wie 
durch die Weiſe ſeines literariſchen und geſelligen Auftretens über— 
haupt Luthern ein ſteter ſtiller Mahner zu größerer Mäßigung. 
Obſchon nun aber Letzterer den ſo zwiſchen ſich und Melanchthon 
beſtehenden Unterſchied ſehr wohl kannte und zu verſchiednen Malen 
mit gewohnter Offenheit hervorgehoben hat, ſo hat er doch in ſeiner 
literariſchen Thätigkeit Melanchthons moderirendem Weſen im Ganzen 
weniger Einfluß bei ſich verſtattet, alg in geſelligem Verkehr. 
Hier ließ Luther zu Zeiten ſogar eine Zurechtweiſung von Me— 
lanchthon gern ſich gefallen. Bei einer Unterredung iſt Luther, 
der ſonſt einen Widerſpruch wohl zu tragen und zu löſen vermochte, 
einmal in ſolchen Zorn gerathen, daß Alle ringsumher in banges 
Schweigen verſinken. Da citirt ihm nad) einer Weile Melanchthon 
den Vers: „Siege auch über den zornigen Muth, der du alles 
befiegit!“ Dieſes Citat ſtillt Luthers Erregtheit. Lächelnd fprict 
ev: „Wir wollen weiter nicht mehr darüber ſtreiten.“ Nad) 
Dämpfung des Bilderſturmes behandelt Luther einen Karlſtadt mit 
größeſter Geduld. Noch 1538, wo die Wittenberger Concordie 
ſchon ſo gut wie vereitelt war, hegt er von den Schweizern die 
Hoffnung, daß „mit der Zeit, ſo wir ſäuberlich thun mit dem 
guten, ſchwachen Häuflein, Gott werde zu fröhlicher Aufhebung 
aller Irrung helfen“ (bei W. W. VIII, 2617). Im Jahr 1540 
begiebt er ſich in Perſon zum Geſetzesſtürmer Agricola, um auf 
gütlichem Wege Frieden zu ſtiften mit einem Manne, der des 
Gottesmannes Brod gegeſſen und ihn dafür wie mit Füßen ge- 
treten. Mach manchen Trübungen des beiderſeitigen Freundſchafts— 
bundes bittet Luther den mit einer wichtigen Vergleichsformel Me—⸗ 
lanchthons — ſie betraf die Rechtfertigung aus dem Glauben 
und wurde von Melanchthon anf dem Regensburger Reichstage 
geftellt — höchlich unzufriedenen Churfürſten von Sachſen, obfdon 
ev ſelbſt die fragliche Formel nicht billigt, mit wahrhaft väterlicher 
Fürſorge und Wohlmeinenheit, er möge doch Magiſter Philippus 
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. wit zu bart ſchreiben, dammit ſich devfelbe nicht abermal gu 
Lode grime; denn fie Hatten fic) ja die liebe Confeffion vorbe- 
alten und waren darin rein und feft geblieben, wenn gleid alles 
fehlte: — Thatſachen, die insgejammt aus dem Bunde mit Me—⸗ 
fandthon als einem der wichtigften Weitfactoren erwuchſen. Capt 
fid) davon eine protokollariſche Beweisfithrung nidt geben, fo ere 
giebt ſich's einerfeits a priori dent oben Gejagten gemäß aus dem 
Weſen beider Männer und der Befdhaffenheit ihres Verhältniſſes 
ju einander, wovon namentlich Luthers Briefe aun Spalatin gleid) 
aus dev erften Zeit zeugen, andrerſeits aud) mittelbar aus dem 
wobhlverbiirgten fegensreiden Ginflujfe, den Melanchthon auf andern 
Gebieten, wie fic) zeigen wird, auf Luther geiibt hat, indem nicht 
anzunehmen ijt, dag Letzterer, der da fo viel gewonnen, in der 
allernächſten und widtigften Sphare jedes Freundſchaftslebens obne 
Gewinn geblieben. Uebrigens ijt unſeres Erachtens die größere 
Herzlichkeit und Traulichkeit, die nad) vorausgegangenen bitterften 
Freundſchaftsprüfungen zwiſchen beiden Männern gerade in der 
letzten Zeit ihres Zuſammenlebens bejtand, weil ſolches nicht ans 
bloßer Altersſchwäche bei ihnen herzuleiten iſt, ſondern als wür— 
diges, gewiſſermaßen verklärtes Gegenbild und Bewährung von der 
Freundſchaftsinnigkeit der erſten Jahre erſcheint, ein erſichtlicher 
Beweis für die Größe des Gewinns, den Luther in geſelligem 
Verkehr von Melanchthon gehabt hat. 

Selbſt bei größeren öffentlichen Unterredungen hat Luther der 
in Melanchthon perſonificirten milderen Weiſe bei aller gewohnten 
Glaubenstreue und Kraft ſich hingegeben. Auf's ſchlagendſte zeigt 
das die bis auf den heutigen Tag von manchen Seiten verkannte, 
von Vielen ſogar ungekannte Haltung und Milde, die Luther nach 
den ganz unverdächtigen Zeugniſſen eines Brenz, Jonas und Me— 
lanchthon ſelber in dem Geſpräch mit Zwingli und Oekolampadius 
zu Marburg bewährt hat. Brenz ſagt von dieſem Geſpräch unter 
anderem: „Alles wurde mit großer Lindigkeit und Mäßigung ver- 
handelt...... Man hatte vLuthern und Zwingli Brüder 
nennen können, nicht Gegner.“ Der Vorwurf der Härte und 
Zähigkeit trifft eher die Schweizer, denn Luther. Dieſer, den man 
nicht widerlegt, bewies ſich nur treu, während jene feſthielten, mwas 
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ihnen widerlegt worden war. Wie mild und faft fanguinifd) aber 
Luther trogdem von den Schweizern dachte, zeigt der Umſtand, 
daß er in einem nach jener Unterredung an Agricola gejchriebenen 
Briefe eine giinftigere, Hoffnungsreichere Meinung von denfelben 
ansſpricht, denn felbft Melandthon in feinen Briefen aus jener 
Reit. Ueberdies wufte Luther unter Umſtänden fogar auf der 
Kanzel — den fraglichen befonderen Fall diirfen wir wohl hierher 
ziehen — einem offenbaren Dtiteinflujfe Mtelandthons auf’s befte 
Rechnung zu tragen. Yn den fieben denkwiirdigen Predigten, die 
den Bilderfturm dampften, hat er in weifefter, Hriftlidjfter Scho⸗ 
nung nicht einmal eine Anſpielung auf die Urheber der Unord- 
nungen fic) verftattet. Luther bewies aud) da, was er nad der 
Leipziger Disputation an Spalatin fdrieb: „Des Philippus An⸗ 
ſehn und Urtheil gilt mir mehr, als... . Auch [chime ich mid 
nidt, . . . . mein Urtheil dent Geijte diefes Grammatifers unter- 
zuordnen. Das habe ich oft gethan und thue es nod) täglich“; 
wiewohl diefes ehrendfte aller Beugnijfe aus Luthers Feder 
ſchon mehr den Einfluß fchifdert, den Wtelandthon auf huma⸗ 
niftifcem und theologifdem Gebiet auf Luther geiibt hat. Indeß 
ift es dod) dabei verblicben, daß Lewterer, wie ſchon bemerft, im 
Ganzen weniger in feiner literarifden, als in feiner gefelligen 
Wirkſamkeit Melanchthons moderirendem Wefen Raum bei fid 
gegeben. | 

Als Schriftſteller blieb Luther feines auerordentlidjen, wir 
möchten faft fagen, erceptionellen Berufes gu tief fich bewußt, als 
bak er fonderlid) melandthonifd hatte ſchreiben lernen können. 
Wiewohl ev daher zugiebt, fein Geijt habe das Sdhidfal, dak er 
rumoriſch und ftiirmifd fet und alfo ein Rampfer und mit un- 
zähligen ungehenern Chieren fic) ſchlagen müſſe, fo fahrt er dod 
bedentjam fort: „Ich bin dazu geboren, dag ic) mit Rotten und 
Teufeln mug friegen und ju Felde fliegen, darum meine Biicher 
viel ftiirmifd) und friegerifd) find . . . .” Für ein eiſernes 
Saculum, wie Melanchthon feine Beit nennt, gehörte namentlid 
in Kriſen cin ciferner Griffel. Die Welt bedurfte, wie Erasmus 
felber gugefteht, in erfter Gnftanz eines ſcharfen Arztes. Go ijt 
es gefdehen nad) gittlidem Rath, daß ,,felbjtherrfdhender, gewal- 
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tiger” — wie Ranfe fagt — „wohl nie ein Schriftſteller aufgetreten 
ift, in feiner Nation der Welt.” Gleichwohl fehlt eS gum ehrendſten 
Zeugniß fir Luther aud) in deffen literariſcher Wirkſamkeit nicht 
an allen Gpuren mildernden melanchthonifden Ginfluffes. Die 
herrliden von Melanchthon verfagten Vifitationsartifel, weldje mit 
der beftimmteften evangelifden Entſchiedenheit die weiſeſte Mäßigung 
verbinden, unter anderem den PBredigern anftatt des gewohnten 
Schreiens wider Papſt und Biſchöfe Riige und Abftattung vor 
Mißſtänden in der eignen Kirche gebieten, den Schulmeiſtern be- 
fehlen, „nicht von Haderfaden zu ſagen“, begleitete Luther mit 
einer Borrede, die bis auf weniges feine volle Zujtimming mit 
der Sehrift ausfpridt. Desgleichen athmen die von Luther 1529 
geftelften Marburger Artifel, die von den Schweizern unweigerlich 
unterfdrieben wurden, namentlich in Betreff de8 Abendmahls, fo 
wenig fie die reine Lehre davon felbft alteriren, einen melandtho- 
niſchen Geift. Es heißt da: „Wiewohl wir uns, ob der wahre 
Leib und Blut Chrifti leiblid) im Brod und Wein fei, diefer Zeit 
nicht vergleicht haben, fo foll dod) cin Theil gegen den andern 
chriftliche Liebe, fofern jedes Gewiffen immer leiden fann, erzeigen 
und beide Theile Gott den Allmächtigen fleigig bitten, daß er une 
durd) feinen Geift den rechten BVerftand bethitigen wolle. Amen.“ 
Deutet Luther die darin gugejagte Liebe auch nur von der Liebe, die 
mat dem Feinde ſchulde, fo ift die Faſſung de8 Differengpunttes 
felber dod) ächt melanchthoniſch. 

Yn dev tempordren Pacification, womit man gu Marburg 
fcjied, geben fic) beide Theile ebenfo „die Hand des Friedens und 
der Liebe, daß inzwiſchen Harte Worte und Schriften ruhen follen 
und beide ihren Glauben fehren ohne alle Perfonlicdfeiten, obſchon 
mit Bertheidigung der Wahrheit und Widerlegung des Gegen- 
theils“. 

Auch meinen wir trotz Mangels geſchichtlicher Belege und 
Fingerzeige nicht zu irren, wenn wir bei Abfaſſung des in Einfach— 
heit und Concretheit unübertrefflichen kleinen Katechismus Luthers 
Melanchthon einigen, freilich unbeſtimmbaren, Antheil vindiciren, 
ſowohl wegen ſeines ganzen Verhältniſſes zu Luther überhaupt, als 
namentlich wegen ſeiner pädagogiſchen Begabtheit und Wirkſamkeit 
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und wegen der kurz vorher erjchienenen Vifitationsartifel; obſchon 
nicht zu Leugnen ift, dag der Gottesmann allein fdjon die volle 
Ausrüſtung zur Abfaſſung eines folden Buches beſaß und in ver- 
ſchiedenen Heineren Schriften ſeit Jahren dent einen Katechismus, 
dieſer Laienbibel, vorgearbeitet hatte. 

Ein ganz offen liegendes Hauptzeugniß melanchthoniſchen Einfluſſes 
aber iſt es, daß Luther in dem Ende September 1543 er— 
ſchienenen „kurzen Bekenntniß vom heiligen Abendmahl wider die 
Schwärmer“ die vielfach gefürchtete offene Polemik gegen den zu 
Bucer ſich hinneigenden Melanchthon unterläßt. Solche Mäßigung 
Luthers nach den Verſtimmungen, die vorausgegangen waren, 
dieſe Mäßigung angeſichts einer nicht unerheblichen Divergenz in 
der Lehre vom Abendmahl, die bei Melanchthon immer beſtimmter 
hervortrat, läßt fic) nicht allein aus einer klüglichen Vorſorge 
wegen eines den Feinden zufallenden Triumphes erklären, noch aus 
Beſorgniß um Wittenberg, nod auch lediglich aus äußerer Aner— 
kennung der Dienſte, die Melanchthon bis dahin geleiſtet; hier 
ſpringt neben Luthers ſtets geübtem väterlichen Wohlwollen gegen 
Alle, die noch nicht offen aus näherem Verbande mit ihm getreten, 
die Summe eines 25jährigen durch Melanchthon erlangten praktiſch— 
ethiſchen Gewinnes in ſpeciellſtem Verhältniß zu dieſem ſelber bei 
Luther in deſſen ſchriftſtelleriſcher Thätigkeit hervor zu eben ſo 
großem, wo nicht noch größerem Ruhme des Gottesmannes, wie 
ſeines Freundes. 

Ueberdies hat Luther mit dem bekannten herrlichen, wahrheits— 
getreuen Lobe, das er noch im Jahr 1545 in der Vorrede zum 
erſten Theil ſeiner lateiniſchen Werke Melanchthon ſpendet — die 
wörtliche Anführung deſſelben findet ſpäter ihre Stelle — mit von 
dieſem Gewinne als Schriftſteller gezeugt. 

Zu ſicherſtem Zeugniß aber, daß Luther auch da, wo er der 
ſchriftſtelleriſchen Weiſe Melanchthons nicht folgen fonnte und — 
wegen ſeiner beſonderen Miſſion für's Reich Gottes nicht folgen 
durfte, das relativ Vorzüglichere der feinen gefälligen und concinnen 
melanchthoniſchen Schreibweiſe recht wohl erkennen und ſchätzen 
gelernt hatte — was auch ein Gewinn war —, dienen außer den 
Seite 318 angeführten Worten Luthers und außer dem offen⸗demü⸗ 
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thigen Befenntniffe des Gottesmannes: , Seine — Melandthons — 
Bücher ſehe ich lieber auf dem Plage, als die meinigen”, de8 Jo— 
Haun Matheſius, Luthers Haus- und Tifdgenoffen, Worte in deffen 
fiebenter Predigt: „Zwar hat es unferm Doctor auch oftmals 
herzlich wehe gethan, daß feine Schriften fo raufdten, wie der 
Plagregen, und er wiinfdte vielmals, dag er fo fein fachte und 
lieblic) regnen fonnte, wie Philipps und Brentius; aber einerlei 
Gelft hat mancherlei Wirkung“. Welanchthon erfiillte wegen alles 
deſſen nur eine Pflicht der Wahrheit, als er an Luthers Grabe 
ſprach: , Gin GYeder, der ihn gefaunt, mug dieſes zeugen, dak er 
ein febr giitiger Mann geweſen und, wo er unter Lenten geweſen, 
mit allen Reden holdfelig, freundlid) und lieblich und gar nicht 
fred) und ſtürmiſch, eigenfinnig oder zänkiſch; und war dod) dancben 
ein Ernſt und Capferfeit in feinen Worten und Geberden, als in 
einem foldjen Manne fein follte ... . Daher offenbar ift, daß 
die Hartigteit, fo er wider die Feinde der reinen Lehre in Schriften 
gebraudt, nicht eines zänkiſchen und boshaftigen Gemiithes, fondern 
eines grogen Ernſtes und Eifers zur Wahrheit geweſen ijt.“ 

Hiuwiederum aber gebührt Melanchthon das ehrende Zeugniß, 
daß er unter allen Zeitgenoſſen es am meiſten geweſen iſt, der 
als ein ooyavoy vom Herrn Luthern hat aufſteigen helfen zu der 
maßvollen Tapferkeit und tapferen Mäßigung, wozu derſelbe im 
öffentlichen und privaten Leben, in Rede und theilweiſe auch in 
Schrift fid) erhoben. 

Hat nun Melanchthon innerhalb der vorliegenden Sphäre 
jedenfalls feinen Haupteinflug auf das in Luthers Charafter geltend 
gemadt, was die Philojophie gewöhnlich die. ,erhebenden Wffecte“ 
nennt, die Schrift treffender mit dem Namen des „trotzigen Her- 
zeus” bezeichnet, fo hat er doch auch wiederum die „niederdrückenden 
Affecte“ in Luthers Seele, das ,,verjzagte Herz”, als innig theil- 
nehmender Freund mit Gegen in Behandlung genommen, was 
wenigſtens in einigen Zügen darzulegen ift. 

Mathejius fagt ſchön und wahr in feiner achten Predigt: 
„Große Leute haben nicht fleine Anfedjtung und tragen und fiihlen 
innerlich dabet die ihnen anflebende Giind und Gebrechlichkeit.“ 
Der glaubensfejte und -frbhlide Luther Hatte nicht felten ſolche 
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Anfedhtungen zu beftehen, dak er nicht mur die gewohnte Tiſchwürze 
gn ftreuen unterlicg, fondern ,, Gott und Chriftum und alles mit 
einander“ zu verfieren meinte. „Ich fenne die Rranfheit wohl“ 
— ſchreibt er an die Frau von H. Weller — „und habe bis auf 
den ewigen God in dem Spital gelegen.” Dieſe Anfedhtungen, in 
denen einſt ein Staupig Luther jo väterlich gedient hatte, traten 
wenn auch in anderer Geftalt, aber in ziemlich derfelben Stärke 
und Verſuchlichkeit ſchon in den erften Gabren der Reformation 
hervor. „Was mein Herz” — ſchreibt er in der VBorrede auf dte 
Propofitiones vom Ablaß — ,,daffelbe erfte und andere Jahr aus- 
geftanden und erlitten, und in waſerlei Oemuth, .. . . wollt’ 
fchier fagen, Vergweiflung ich da fchwebte, adh da wiffen die ſicheren 
Geifter wenig von, die hernad) des Papftes Majeſtät mit grogem 
Stolz und Vermeffenheit angriffen. “ 

Da hat denn gleich Melandthons erjtes Auftreten in Wittenberg 
und der ſchnell und eng zwiſchen beiden Männern geſchloſſene 
Freundſchaftsbund manches finſtere Gewölk verſcheuchen helfen aus 
Luthers Seele; und in der ganzen Folgezeit iſt es — die Zeiten 
beiderſeitiger Verſtimmung abgerechnet — neben Luthers tapferem 
Beten, Studiren, Predigen, einem fleißigen Abendmahlsgenuß, 
ſeinem Singen geiſtlicher Lieder und Sichanklammern an das Wort 
der heiligen Schrift hauptſächlich der geiſtliche Zuſpruch ſeines 
Melanchthon, welcher der heißkämpfenden Bruſt zum Frieden ver— 
hilft. Luther deutet das treffend unter Hervorhebung eines Haupt- 
unterſchiedes zwiſchen fid) und Melanchthon an in einem von Co— 
burg an den Freund gericdjteten Briefe, wo er fagt: „In eignen 
Sachen bin id) etwas ſchwach, ‘du aber beherzter; dagegen bin ic) 
in gemeinen Gachen, wie du in deinen eigenen, fo teh anders eigen 
nennen foll, was zwiſchen mir und dem Satan geftritten wird.“ 
Und wenn er an M. Yohann Feldfird fdreibt: „Ich ditrfte oft 
wohl, dak ein Kind mit mir redete; das gefdieht darum, auf daß 
wir uns nicht rithmen von uns felbjt, als waren wir ftarf und 
madtig genug, fondern dag die Starke und Kraft Chriſti in uns 


gerühmt werde; darum mug mir ju Beiter einer helfen mit 


einem Worte, der im ganzen Leibe nicht fo viel Theologiam hat, 
alg ic) tm kleinen Ginger, auf daß ich lerne, ich könne obne 


anne 
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Chriftum gar nidjts . . . .“, wie viel mufte ihm da der geiftliche 
Zuſpruch eines Chriften und Theologen, wie Melanchthon, gelten! 
Diefen erhielt er treulichſt itberall, wo er deſſen bedurfte; nicht 
nur bet hohen geiftliden Anfechtungen, fondern ebenfo bei Trauer⸗ 
und Gewiffensfallen. Alles häusliche Leid Luthers hat Meland- 
thon theilnehmendjt gelindert. - Ya, als Luther trog ſeiner anfing- 
liden Entſchloſſenheit über feine Eheſchließung zuletzt betreten ſchien, 
kämpfte Melanchthon alle früher geäußerten Bedenken darnieder 
und ſuchte den Freund auf alle Weiſe zu erheitern und zu tröſten. 
Viel hat Dr. Martin Luther in praktiſch-ethiſcher Beziehung nad) 
ben bezeichneten beiden Hauptfeiten Hin durch Melanchthon gee 
wounen. — Gr würde obne Zweifel oa nod) mehr gewonnen 
haben, wenn feine Jugend, wie e8 bei Melanchthon der Fall war, 
‘ eine freundlidere und erfprieflidere humaniſtiſche Pflege gefunden 
batte. 
Dies leitet yur nächſten Frage, die wir uns geftellt haben: 


IT. 


Was hat Luther durdh Welandthon gewounen auf Humanifti- 
fem Gebiete? 


Ginig war Luther von Anfang mit Mtelandthon in Hochhal⸗ 
tung des claffifden Wlterthums fiir und im Dienfte des Reiches 
Gottes; und diefe Einſtimmigkeit beider befeftigte ſich nod) mehr, 
als Leute auftrater, wie Rarlftadt und die itbrigen Schwarmgeiſter, 
welche — um mit Melandhthon gu reden — ,,die heiligen Wiffen- 
ſchaften ohne Beihiilfe anderer Künſte und Wiſſenſchaften betveiben 
wollten”. Luther jelbft hatte, namentlich ſeitdem er doctor bibli- 
Cus geworden, das fdon früher begonnene Studium der biblifden 
Grundſprachen mit Gifer getrieben; und je mehr er dann in heigen 
inneren und äußeren Kämpfen zur Schrift hindurdjdringt, defto 
angelegentlider fudjt er in Renntuif der heiligen Urfprache fic) 3u 
befeftigen und deren Grlernung und Pflege ſammt claffifder Bil- 
dung iiberhaupt allen hierzu Berufenen feines Volkes an’s Herz 
gu legen. Auf's eindringlichfte und herrlichſte bat er Lettered ge- 
than in der 1524 ansgegangenen , Schrift an die Biirgermeifter 
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und Rathsherren aller Städte Deutſchlands ꝛc.“, wo er unter 
anderm fpridt: , Oer Teufel rod) den Braten wohl: wo die 
Sprachen herfür kämen, wiirde fein Reid) ein Loch gewinnen, das 
er nicht wieder leicht könnte guftopfen. Weil er nun dieß nicht 
hat migen webren, .. . . denft er doch, fie nun alfo ſchmal ju 
halten, dag fie von ihnen felbft wieder follen vergehen und 
fallen... Darinn, lieben Deutſchen, laſſet uns Hier die 
Augen aufthun ..... Denn das können wir wicht leugnen, 
dag, wiewohl da8 Evangelium allein durch den heiligen Geift ift 
gefommen und taglid) fommt, fo ift es dod) durch Mittel der 
Sprachen gefommen und hat auch dadurch gugenommen, mug aud 
dadurd) behalten werden... . . Yiemand hat gewußt, warum 
Gott die Sprachen herfür ließ fommen, bis daß man nun allereyft 
fieht, da es wm de8 Coangelit willen gefdehen ijt... .. So 
lieb min, als uns das Evangelium iſt, jo bart laſſet uns über 
den Sprachen halten.... Die Sprachen find die Scheide, 
darinnen das Meſſer des Geiſtes ſteckt. Sie ſind der Schrein, 
darinnen man das Kleinod trägt .. ... Gott hat ſeine Schrift 
nicht umſonſt allein in die zwei Sprachen ſchreiben laſſen .... 
Welche nun Gott nicht verachtet, ſondern zu ſeinem Wort erwihlet 
hat vor allen andern, ſollen auch wir vor allen andern ehren.“ 
Inſonderheit weiſt Luther in dieſer Schrift die Prediger ſtark in 
die Grundſprachen hinein mit den Worten: „Obwohl der Glaube 
und das Evangelium durch ſchlichte Prediger mag ohne Sprachen 
gepredigt werden, ſo gehet's doch faul und ſchwach, und man wird 
zuletzt müde und überdrüſſig und fällt doch zu Boden. Aber wo- 
die Sprachen ſind, da geht es friſch und ſtark und wird die 
Schrift durchtrieben und findet ſich der Glaube immer neu durch 
andere und aber andere Worte und Werke. ...“ Desgleichen 
befampft er in derfelben Schrift treffend die Schwarmgeiſter, die 
mit dem Budhftaben der Schrift auch die alten Sprachen verwerfert. 
Sr ſpricht: ,Vieber Freund, Geijt hin, Geift her, id) bin auch im 
Geift gewefen und habe auch Geifter gefehen, vielleicht mehr, denn 
eben diefelbigen nod) im Jahr fehen werden... .. Wud hat 
mein Geift fich etwas beweifet, fo dod) ihr Geift ... . nicht viel 
mebr thut, denn feinen Ruhm aufwirft. Das weiß ich aber wohl, 
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wie keinesfalls der Geift alles allein thut. Ware ich doch allen 
Büſchen gu fern gewefen, wo mir nicht die Sprachen geholfen und 
mic) der Schrift ficer und gewig gemacht Hitter... . . Der 
Ceufel adjtet meinen Geift nicht fo faft, als meine Sprache und 
Feder in der Sehrift. Denn mein Geift nimmt ihm nichts, denn 
mid) allein; aber die beilige Schrift und Spraden maden ihm 
die Welt zu enge und thun ihm Schaden an feinem Reiche.“ 
Dennoch ware es gröbſter Yrrthum und Unkenntniß zugleich, wenn 
man aus dem Angefiihrten ſchließen wollte, Luther fet zu feiner 
RKenninig und Werthſchätzung der Sprachen lediglich odurd ſich 
felbft gefommen. Derfelbe hat in Kenntniß dev alten Sprachen, 
befonders der griechiſchen, bedeutſame Forderung durch Mtelandthon 
erhalten, ſowohl durch Hodren von deffen Vorlefungen, alg durd) 
perfonlichen Umgang mit demfelben, ja durd) Lefer von Meland- 
thons griechiſcher Grammatik. Bald nach Melanchthons Wuftreten 
in Wittenberg ſchreibt Luther an Spalatin: „Philippus hat ein 
wobhlgeftopftes Auditorium, alle Theologen zumal, die größten mit 
den geringen — alfo aud) Luthern — macht er gu griechifden 
Schülern.“ Luther fann in feinen Briefen faum Worte finden 
fiir das Glück, diefes Griechlein gefunden gu haben, diefen Grae- 
canissimus, der ihn faſt in allem itbertreffe, in dem faft alles 
supra hominem fei. Gogar öffentlich, wie bet der Leipziger 
Disputation, hat Melanchthon durch ſeine außerordentliche Sprach- 
kenntniß Luthern hülfreiche Dienfte geleijtet. War Melanchthon 
doc) ſchon als Heidelberger Student von feinen Genoffen vorjzugs- 
weife ,der Grieche“ genaunt worden und hatte in einem Alter 
von nod nicht ganz 14 Jahren die Grundzüge feiner griechiſchen 
Grammatik verfaft. 

Ye mehr Luther unter Mitwirfung der oben genannten Fac- 
toren durch Melanchthon in Kenntniß des Griechiſchen gefördert 
wurde und bei ſich und Melanchthon, namentlich bei dieſem, den 
mächtig belebenden, lichtvollen Einfluß gewahrte, den eine gründliche 
Kenntniß der alten Sprachen in Erforſchung des Schriftſinnes 
und in Darſtellung, Vertheidigung, Verbreitung und Erhaltung 
der reinen Gotteslehre zeigt, deſto heller leuchtete ihm der Werth 
der Sprachen in's Auge, wie er denſelben in obigen Citaten ſo 


326 0 VIT. Ras: 


uniibertrefflid) darlegt. Diefe Werthſchätzung felber ift mit Me— 
lanchthons Werk, in deffen Perfon und Wirkſamkeit das ganze Ge- 
wicht der Sprachen fiir da8 Reick) Gottes Luthern wie verfirpert 
entgegentrat. Was in rechter Wiſſenſchaft und in Sprachſtudien 
sur Berjiingung der Mönchstheologie friiher angebahnt worden war 
von Minnern, wie Yohanu Weffel, Agricola, Hegius, Erasmus, 
Reuchlin, vereinigte ja Melanchthon in fid) und ftellte es in den 
Dienft de8 Evangeliums Gottes als evangelifirten Humanismus, 
während ein Erasmus — thöricht genug — da8 Evangelium 
humaniſirte laut ſeiner Paraphraſe über den Römerbrief, wo er 
ſagt: „ut hac occasione apostolus Paulus omnibus dulcescat“. 
Ya, gleich Mtelandthons akademiſche Antrittsrede vom 29. Auguft 
1518 hatte Quthern das alles, namentlid) den Werth der Spraden 
fiir das Evangelium, in verheißungsreichſtem Lichte erfennen 
laſſen. 

So ijt es ohne Zweifel auch mit Melanchthons Einfluſſe gue 
zumeſſen, daß Luther die alten Claſſiker, beſonders die Dichter, 
Redner und Geſchichtsſchreiber, in ihrer vollen Bedeutung für 
Bildung des Geſchmacks und deutſchen Stils, für Menſchen- und 
Weltkenntniß, Charakter und Berufstüchtigkeit erkannte und — was 
wohl zu beachten — unter dev Yeitung ,, gelehrter und züchtiger 
Meiſter und Meiſterinnen“ von der Jugend ſowohl weiblichen, als 
männlichen Geſchlechts in den höhern Bildungsanſtalten getrieben 
wiſſen will, wie ebenfalls aus der Schrift: „An die Biirger- 
meifter 2.“ erbellt. Gr -fpridt da: ,Wo wir eB verfehen, dag 
wir — da Gott fiir fei — die Spraden fahren laffen, fo werden 
wir nicht allein da8 Evangelium verlieren, fondern wird aud 
endlid) dahin fommen, dag wir weder lateiniſch nod) deutſch 
rect reden oder ſchreiben können ..... Wo man fie — Söhne 
und Töchter — aber lehrete und zöge in Schulen, da gelehrte, 
züchtige Meiſter und Meeifterinnen waren, die da Sprachen und 
andere Künſte und Hiftorien lehrten, da wiirden fie Hiren die 
Gejdichten und Sprüche aller Welt . . . und könnten alſo ... 
der ganzen Welt von Anbeginn Weſen, Leben, Rath und Anſchläge, 
Gelingen und Ungelingen fiir fic) faffen, wie in einem Spiegel, 
daraus fie denn ihren Ginn ſchicken und ſich in der Welt Lanf 
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ridten könnten mit Gottesfurdt, dazu wikig und flug wiirden ane 
denfelben Hiftorien, mas zu fuden und zu meiden ware in diefem 
äußerlichen Leben . . . . Ya, wie leid ift mir's jet, dag ich nidt 
mehr Poeten und Hiftorvien gelefen habe und mich auch diejelben 
niemand gelebret bat! Und habe dafitr miiffen leſen des Teufels 
Dred, die Philofophen und Sophiſten, mit großen Koſten, Arbeit 
und Schaden, daß ich nidt genug habe daran auszufegen.“ Mod) 
1529 befennt Luther in Folge diefer Verabſäumung und ſchädlichen 
Yeitung feiner Jugend: „Mein Geift, iiberdem, dag er in den 
feinen Riinften unerfahren und unpolirt ijt, thut nichts, denn daß 
er einen grogen Wald und Haufen von Worten ausfpeit.“ Me— 
lanchthon felbjt, deſſen Gugend eine viel giinftigere Bildung er- 
halten, befennt: ,,Ginigen Schaden der Seelc, den id) als Knabe 
in der Schule der Philofophen erflitt, wird hoffentlich die Lehre 
Pauli mit der Beit ausheilen.“ 

Jn Melandthons feinem Geſchmack, leicht anmuthigem Stil, 
fiir jene ett weltumfaffendem Blid, wohlgeſchliffenem Charafter 
und wabhrhaft einjiger Berufstüchtigkeit, die jid) aud) durd) Heraus- 
gabe und Erklärung vieler Claffifer und ſelbſt durch mannidfade 
Förderung der Geſchichtsſchreibung befundete, ftrablte Luthern das 
Heilſame, fajt Zauberiſche clajfifder Bildung jo mächtig an, dag 
ihn im Riicbli auf die Ungunft der eignen Gugendbildung und 
angeſichts der Unmöglichkeit, dic fo eutftandene Gite je rect ang: 
zufüllen, ein groper, nicht zu verhehlender Schmerz ergriff, deffern 
Stadel er auf Grund der gewonnenen Einſicht durch  glithende 
Gorge fitr Mtit- und Nachwelt, durch dringendfte Empfehlung 
des claffifden Alterthums fiir die höheren Bildungsanjtalten feines 
Volfes zu breden bemitht war, obfchon die thatſächliche Erhebung 
des klaſſiſchen WAlterthums gu einem Hauptfactor unferer deutfden 
Bildung felbftverftindlidermagen nicht fein unmittelbares Werk fein 
fonnte. 

Melanchthons hoher, tief- und weitgreifender Cinflug auf Luther 
ift hier eine fo offen liegende Thatſache, dag es unferes Erachtens 
einer weiteren Darlegung dafiir nidt bedarf. Go wenig nun 
aber der Gottesmann bei feiner vorwiegend theologifdhen und re- 
formatorifden Thätigkeit zur Ergänzung feiner friiher erhaltenen 
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lückenhaften Bildung Muße fand, ſich dem Studium der alten 
Slafjifer hinzugeben, jo ergigte er fic) dod) gern, wenn ernftere 
Arbeiten ihn ermiidet, auger an dem Gingen geiftlider Lieder, an 
claffifdjen Dichtern und dem deutſchen Aefop, wie er denn überhaupt 
der Ginkleidung tiefer Wahrbheiten in .das Gewand der Fabel, ge- 
ftitgt auf Analogien aus der Sehrift, fehr jugethan war. Gn 
Coburg nimmt er nach Tiſche den alten deutjchen Aeſop hervor, 
reinigt und ſchmückt ihn mit guten, derben, deutſchen Worten, 
ſchreibt 16 ſchöne Fabeln dagu und giert das angefangene Werk 
mit einer gelehrten Borrede. Als Philippus Luthers Vorrede und 
Fabeln fieht, bittet er ihn, er wolfe dies Buch vollenden; er, 
Melanchthon, wolle ihm taujend Gulden bei einem großen Herrn, 
dem er's widmen folle, dafiir auswirken. Doch ließen die anders 
weiten vielen Arbeiten des Gottesmaunes Melandthons Wunſch 
nicht zur Ausführung fommen. Gleichwohl jeigt fic) uns and 
hier Melanchthon als eifriger Forderer des Claſſiſchen bei Luther. 

Daneben mußten claſſiſche Dichter Lewteren erheitern helfen 
und ihm Anlag zu trefflichen chriſtlichen Auslaſſungen geben. 
Einmal ſingt er mit ſeinen Tiſchgenoſſen nach dem Mahl der Dido 
letzte Worte aus dem Virgil: Dulces exuviae etc. Philippus 
tinet mit ein, und nad dem Gefang und einer daran gefdloffenen 
Aeußerung Melanchthons fpridt der Gottesmann — allen Philo⸗ 
fogen eine treffliche Anweifung gebend —: , Ad Gott, arme und 
elendDe Yeute find die blinden Heiden mit ihren Gelehrten; wie 
jammerlid) jfterben fie dahin ohn Chriſti Kreuz und Wortes 
Reudt . .. . Darum rennet ihm mancher felber fein Herz ab, 
wie die. . . . kurzräthige Dido. Wir danfen Gott fir Davies, 
Simeons und Stephani legte Wort... . Ady laßt uns der heiligen 
Schrift Grabfdrifter und Erempel wohl wahruehmen; heidniſche 
Weisheit ijt eine viel groéfere Thorheit, denn die Heiden meinen, 
dag unfer Evangelium fei...” 

Wenn fo Luther die Claſſiker zur erfrifdjenden, vielfad anvegenden 
Nachkoſt braucht, fo liegt dies gewif ebenfofehr — wo nidt nod 
mebr — in deffen univerjellem Wefen itberhaupt, als im einem 
deSfallfigen Einfluſſe Melanchthons auf ign. Dod erſcheint Me⸗ 
landthon bier menigftens als fröhlicher Theilnehmer und weig 
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Luthern mance köſtliche Perle zu entlocken, — auch ein nicht gu 
verachtender Gewinn für Letzteren. 

Während nun Luther den claſſiſchen Dichtern, Rednern und 
ganz beſonders auch den Geſchichtsſchreibern — „denn dieſelben“, 
ſagt er, „wundernützlich ſind, der Welt Lauf zu erkennen, zu regie⸗ 
ren, ja auch Gottes Wunder und Werke zu ſehen“ — im Intereſſe 
der höheren Jugendbildung entſchieden das Wort redete, war er 
doch lange Beit den höheren philoſophiſchen Discipligen, der Meta⸗ 
phyſit — damals Phyſik genannt — und beziehungsweiſe der 
Ethik des damals allein geltenden und von Melanchthon ſelbſt ſo 
hod) gehaltenen Ariſtoteles auf's beſtimmteſte abhold. Der Werth 
der durch dieſe Disciplinen zu gewinnenden formalen Geiftesbildung, 
ſo ſehr ſich derſelbe bei Melanchthon hervorthat, trat Luthern zu⸗ 
rück vor den materialen Nachtheilen, die bei einer von Gottes 
Wort unabhingigen Behandlung der Philoſophie das ſtetige Gefolge 
dieſer Disciplinen ſind, während er die niederen philoſophiſchen 
Gebiete, Mathematik, Logik, Dialektik, Naturgeſchichte, ſchon nach 
Melanchthons Zeugniß in der gegen den pfeudonymen Rhadinus 
für Luther geſchriebenen Schutzrede ſtets in Ehren hielt. Je mehr 
Luthern das wahre Licht in Chriſto aufging, deſto mehr erbleichte 
hm, was Philoſophie und Vernunft als ihr Höchſtes rühmen, bis 
ſelbſt das Beſſere der ariſtoteliſchen Phyſik und Ethik ſeinen Schein 
bei ibm verlor. Bereits 1508 muß er, der berufene Profeſſor 
der Phyſik und Dialektik, zum Studium und Vortrag des Ariſto⸗ 
teles recht eigentlich ſich zwingen; unter dem 18. Wai 1517 aber 
ſchreibt er frohlockend nad Erfurt: „Unſere Theologie und St. 
Auguftinum treibt man mit guten Fortgang auf unferer Unie 
pesfitat . . . .; Arifteteles fommt naw und nag in's Abnehmen 
amd ift bem Balle gar nabe.“ Am 4. September deſſelben Jahres 
feellt er als Defan der Univerfitdt bei einer Disputation ſogar 
den Sak auf: , Niemand wird ein Theolog, er werde e8 denn 
ohne Avifioteles.” Bon ihm ſelbſt erzählt eine alte Schrift aus 
dieſer Zeit: „yhn ſeyner Wohnung nit vyll Biider, denn eyn 
Mybel wad Coneordanz der Bybel“. Melanchthon giebt im 
erſten Sabre feines Wittenberger Wirkens {einen Blan, an die 
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auf, weil er dabei nidt auf Luthers Beifall zählen fann, ja 
er geht in der erften Ausgabe feiner Loci und in andern Sebriften 
jener Periode felbjt gum Angriff auf die ariftotelifche Phyſik 
und Ethik über. Erſt die Nothwendigkeit der Polemik wider 
die, himmlifden Propheten“ führt Melanchthon zu dem anfge- 
gebenen Ariſtoteles zurück, der ihn von da ab immer ſtärker 
an ſich zieht. Nachdem Melanchthon 1520 nur erſt ein 
Lehrbuch der Dialektik geſchrieben, giebt er daher 1529 fein Lehr⸗ 
buch der Ethik heraus, während Luther auf dieſem Gebiete weder 
die Feder ergreift, noch auch ſeit Jahren Vorleſungen hält. 
Scheinen fo beide Männer in Rückſicht auf die höheren philoſo⸗ 
phiſchen Disciplinen, nachdem ſie eine Zeit lang in deren Be— 
kämpfung vereint geweſen, zuletzt in diametralen Gegenſatz zu 
einander gerathen zu ſein, fo ijt dem doch nicht fo, indem That— 
ſachen unzweifelhafteſter Art von einer Annäherung Luthers an 
Melanchthon unter dem Miteinfluſſe des Letzteren, wenigftens im 
Punkte der Ethik, Zeugniß geben. Drei Umſtände vereinigten ſich, 
Luthern zu einem billigeren Urtheile über Ariſtoteles und die 
Philoſophie zu führen. Für's erſte nöthigten ihn Polemik und 
Disputationen mit den Päpſtlichen dazu; um Letzteren wirkſam zu 
begegnen, mußte er ſich gleicher Waffen bedienen. Dann wendete 
ibn der Kampf gegen die nicht nur die bibliſchen Urſprachen, fone 
dern alle Wiſſenſchaft verachtenden Schwarmgeiſter mit heilſamer 
Nöthigung wieder der PhHilofophie gu. Dazu war es Mteland)- 
thons wohl nie ganz erflofdene, uur jeitweilig durch Luthers Auc— 
toritdt niedergehaltene und jeit dem Rampfe mit den Fanatilern 
neu auflebende Borliebe fiir Ariſtoteles, welche Luthern in der 
eingeſchlagenen Richtung fefthielt, wie ſchon oder alte Chriftoph 
Auguft Heumann in feinen Actis philosophorum part. X, p. 508 
hervorhebt und Walch, diefem folgend, in feiner Cinleitung zu den 
ſymboliſchen Büchern der lutheriſchen Kirche annimmt. 

Go gefdieht es, daz Luther im Jahr 1524 in der mebhrfad 
angefiibrten Schrift: „An die Biirgermeifter rc.” fiir die Bibliog 
thefen höherer Sehulen eine Auswahl unter den Quäſtionen der 
Philofophen“ empfiehlt, nicht ausnahmelos die Philoſophie ver- 
jtogen wiffen will, Im Jahr 1529 hort Mtathefius, der Haus- 
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und Tifdgenofje Luthers, bei Philippus, dem treuen, fleigiger 
Profeffor, nicht nur Dialeftif und Rhetorik, fondern aud des 
Ariftoteles Gthif, wie er fagt: , Bou ehrbarer Zucht und Tugend 
aus Ariftotelis Ethica oder Zuchtbuche“. In der faft gleichzeitig 
mit der Apologie herausgegebenen und unjeres Wiffens von Luther 
in feinem Stücke migbitligten ,furgen Anweiſung gum Studium 
der Theologie” macht Melanchthon den Cheologen die Verbindung 
der Pbhilofophie — alfo auch der ariſtoteliſchen Ethif — mit der 
Theologie offen zur unerläßlichen Pflicht, wiewohl er zugleich auf’s 
beftimmtefte vor Vermengung der chriftlicjen Lehre mit der Philo- 
fophie warnt. In der Apologie aber, fener treffliden dogmatt- 
ſchen Schrift, von welder Luther felber begengt, daß ,, dadurd) 
Melanchthon alles wieder gut gemadt und reiclid) erfegt habe, 
was er durd) feine gu große Friedensliebe und Unterwerfung .. . . 
follte verfehen haben”, darf Mtelandhthon nicht nur auf die zeecxea 
der Philofophen fid) berufen, die daffelbe jage, was die Apoftel 
unter ayénn befaften, nicht nur zu gebiihrender Anerfernung eines 
außerlich ehrbaren, tugendhaften Lebens den Ausſpruch de8 Ariſto— 
teleS citiven, dag ,weder Mtorgenftern, noch Abendſtern lieblicher 
und ſchöner fei, denn Ghrbarfeit und Gerechtigkeit“, und zur Be- 
zeichnung königlicher Pflidjter bemerfen, dag „nichts Befferes vom 
foniglichen . Amte könne gepredigt oder gejchrieben werden, denn 
was Aviftoteles dem macedonifden Könige Alexander zur Mahnung 
geſchrieben“; Melanchthon darf in jener fymbolijchen Schrift fogar 
das Lob dem Ariftoteles fpenden, ,, derfelbe habe über augere 
Zucht fo gelehrt gefdrieben, dag daran nichts weiter yu vermiſſen 
fei“ — Aristoteles de moribus civilibus adeo scripsit erudite, 
nihil ut de his sit requirendum amplius —, welded Lob, 
obfdjon e8 ganz richtig die ariftotelifde Ethik nur als eine äußere, 
biirgerlidje Moral feiert, derfelben doch im Verhaltnig zur ſpäteren 
Wiffenfchaft einen viel gu Hohen Werth beimigt, — einer vor 
den Mängeln der fymbolifden Biicher, die aber keineswegs die 
Reinheit der darin enthaltenen chriftlichken Lehren antajten. 

So hat Luther unter dem woblthatigen Miteinfluſſe Meland- 
thoné die in der Disputation vom 4. September 1517 aufgeſtellten 
Sage: , Faft die game Ethif des Ariftoteles ift die ſchlimmſte 
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Feindin der Gnade; Irrthum ijt die Meinung, de8 Ariftoteles 
Anſicht vom zeitlichen Glück widerftreite nicht der fatholifden Lehre; 
ein Irrthum die Behauptung: Obne Aviftoteles wird feiner etn 
Theolog rw.“ fattfam, wenigftens indirect, zurückgenommen, wenn 
er auch fects dabet auf’s feftefte im Auge bebhielt und betonte, 
wes Melauchthon im Ruückblick auf feime Heidelberger Studien im — 
Jahr 1520 einmal fo ausdriidt: , Die irren durdaus, welde 
meinen, dag die Grundlagen ded chriftlidjen Lebens durd) die Philo- 
jophie unterftiist werden können.“ 

Ariftoteles, der friiher dem Falle uae gewejen, ftieg nad) 
gänzlicher Befveiung vow feiner ſcholaſtiſchen Verhüllung felbft bei 
Yuther gewijfermagen in verklärter Geftalt wieder anf. 

Hate tid): fo Luther unter Miteinfluß Melanchthons mit Art- 
ftoteles bid zu deſſen Ethik wieder befreundet, fo fdjetnen die An- 
deutungen eines anthropologijden, teleolegifden und phyfifotheolo- 
giſchen Beweiſes fiir das Dafein Gottes, die in Luthers Schtiften 
ſich finden, namentlich der von Luther ſchon hervorgehobene Unter- 
ſchied zwiſchen Immanenz und Transcendenz in dem Wefen Got- 
ted, — Gott ift ein übernatürlich unerforſchliches Weſen, fagt er, 
das zugleich in einem jeglichen Körnlein ganz und gar und dennod 
iibevn allen und anger allen Greaturen iff. Es ijt ein unande 
fprechlich Weſen, über allem und außer allem, was man nennen 
und denfen kann — fogar von einer Wiederanundherung an die 
ariſtoteliſche Bhyfit — Metaphyſik — zu zeugen, obſchon evidente 
Beweiſe dafür nicht vorliegen, ja dad ſpäte Erſcheiuen vow Pte- 
lauchthous Phyſik nad Luthers Tode dem widerſpricht. 

Uebrigens würde Luther, wie aus ſeiner Werthſchätzung zwar 
nicht der natürlichen, aber dex vom heiligen Geiſt erleuchteten Ver⸗ 
nunft folgt, gewiß nicht weniger als Melanchthon einer wahrhaft 
und durchweg chriſtlichen Philoſophie ſeinen Beifall geſchenkt haben, 
wenn eine ſolche, die freilich jetzt noch mangelt, ihm bei ſeinen 
Lebzeiten hätte entgegentreten können. 

Ueberblicken wir das ganze Verhältniß Melanchthons zu Luthet 
auf humaniſtiſchem Gebiete — das wir im Sinn und Umfange 
des Reformativnszeitalters nehmen —, fo ift nicht zu leugnen, dak 
Letzterer rückſichtlich der alten Sprachen und Claſſiker theils poſitiv, 
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theils negatio — negativ in Erkenntniß eignen, wenn aud) nidt 
felbjtverfduldeten Mangels und einer dadurch bedingten glithenden 
Fürſorge für Andere — durch Wtelandthon in einem Make ge: 
fordert worden ijt, wie wohl wie ein Freund unter ähnlichen Ber- 
haltniffen von feinem Freunde gefsrdert wurde, noch werden wird. 
Hinfichtlid) der PBhilofophie aber ift fo viel unbejtreitbar gewiß, 
dag Luther aus friiherer, freilich durd) die Scholajtif verfduldeter 
Sinfeitigfeit zu geredterem Beurtheilen, wenigftens Gewährenlaſſen 
deS Befferen unter Melanchthons entſchiedenem Miteinfluſſe geleitet 
worden ift. 

» Was wir nur in den Künſten und in wabrer Philoſophie 
wiſſen, da8 leiftet Philippus“: diefes Wort Luthers, wie prophetifd 
nad dem Erſcheinen der Loci geredet, bat fic) in einem ungleid 
reicherem Ginne, alé es urjpriinglid) genommen, am Gottesmanne 


erfüllt. 
Noch im Jahr 1545 deutet derſelbe das an, wenn er ſpricht: 
„Was Gott durch dieſes Organon . . . . in den Wiſſenſchaften 


... . gethan bat, da8 beweijen hinlänglich feine Werke, obgleid 
der Gatan zürnt und alle feine Schuppen.“ 

Hatte nun Luther augerdem es vermodt, auch Melanchthons 
durchſichtige, einfache, gefährliche Zweideutigkeiten und uneigentliche 
Ausdrücke ſorgſamſt meidende Schreib- und Redeweiſe, dagu deffen 
Anmuth in Rede und Sehrift, die Erasmus wegen ihres Gewin- 
nenden fogar alg eine fatalis rithmt, Ddiefe herrliche Frucht von 
deS Maunes Humaniftifden Studien, noch etwas mehr, als ge- 
ſchehen und — freilid) aud) gefdeheh fonnte, fic) anjueignar, fo 
wire ihm eit nod ungleich höherer Gewinn auf dieſem Gebiete 
durch Melandthon erwachſen. 


Yu unſerer ganzen Darlegung unter IL iſt erſichtlich und mußte 
der Natur der Sache nach erſichtlich werden, in welch genauem, 
vielfach ſich bedingenden gegenſeitigen Verhältniß die humaniſtiſchen 
Studien zu den theologiſchen ſtehen. Unſere nächſte Frage iſt 
daher: 
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III. 
Was hat Luther durch Melauchthon gewonnen auf theologiſchem 
Gebiete? 


Die grundlegende Wiſſenſchaft der ganzen Theologie, die Exe⸗ 

geſe, erwies ſich in Melanchthons Leben gleich darin als grund— 
legend, daß er nicht, wie zu ſeiner Zeit geſchah und wohl heute 
noch geſchieht, von der Theologie zur Schrift, ſondern von der 
Schrift zur Theologie kam, wie die Entſtehung ſeiner Loci zeigt. 
Gewann nun Luther ſchon in humaniſtiſcher Hinſicht, namentlich 
in Kenutniß der griechiſchen Sprache, viel durch Melanchthon, fo 
laufen auf dem Gebiete der Schriftauslegung und deſſen, was 
darau ſich anſchließt, die Strahlen melanchthoniſcher Förderung 
für denſelben wie in einem Brennpunkte zuſammen. Je mehr 
Luthern, der von der Theologie zur Schrift gekommen, von der 
Schrift aber ſofort zur rechten Theologie ſich durchzuringen ſuchte 
»— ſchon 1509 verlangte er „eine Theologie, welche den Kern der 
Nuß, das innerſte Mehl des Weizens und das Mark der Knochen 
durchforſcht (n Briefen an J. Braun v. 17. März 1509 bei de 
Wette I, 6) —, bei allem Seherblick in den Gehalt und Reichthum 
der Schrift dod) im Jahr 1518 nod) die redjten Mittel mangeften 
zu allfeitiger Hebung der Schätze des göttlichen BWortes, defto mehr 
mufte er gewinnen, als ihm der Mann beigegeben ward, der in 
reichem, damals eingigem Befige aller diefer Hülfsmittel fic 
befand. . | 

Melanchthon iſt der eigentlide Grinder evangeliſcher Schrift— 

auslegungskunſt. Luthern, den xoogatns in der Schriftauslegung, 
hat er ju einem eouegvertng gemadht. Melanchthons Berdienft ijt 
die Berbindung der zoeeqvece mit der urjpriinglid) in Luther fid 
findenden xoogyrece und die Erhöhnng und Befeſtigung der leg- 
teren durch dads ihr betgegebene Organ einer gefunden Hermeneutik. 
Mus Melandhthon Luthers Schrifterklärung bald ausnehmend hod: 
halter und Cragmus gar — und nicht mit Unredt — von dem 
Wottesmaune riihmen, „daß cr eS in Erklärung der Schrift allen 
Andern guvor gethan Habe", fo hat Melanchthon zur Erlangung 
foldjen Ruhmes in bedeutfamftem Make cooperirt. 


Was hat Luther durd) Mtelandthon gewonner? — 5335 


Gn der alfererften Periode feines reformatorifden Wirfens 
hatte Luther hinſichtlich der Hermenentif nur den Gedanfen aus: 
gefproden, dag ,, nad) der heiligen Schrift alle Opinionen ju 
pritfen ſeien“. Ueber diefe allgemeine Anfidt von dem Normal- 
werthe de8 géttliden Wortes und ein damit zuſammenhängendes 
mehr vereinzeltes Auffaſſen beftimmter Grundwahrheiten der Schrift 
fommt er in jener Beit nod) nicht hinaus. Da führt ibn Me— 
fandjthon zu eingehenderem Berftindnig. Bu der Gegenfdprift 
gegen Ecks Anſchuldigungen nad der Leipziger DOisputation, in 
dieſem eilig Hingeworfenen, aber die Grundlinien aller redten 
Schriftauslegung bereits mit ſicherſter Hand verjeidnenden Büch— 
fein fagt Melanchthon: „Einige find nicht gufrieden mit einem 
einzigen Ginn in jedem Cage, wie Spinnen habeu fie vier oder 
toch. mehrere Auffaffungen, eine freie, eine allegorifde, eine tropo- 
logiſche und, id) weiß nicht, was fonft nod) fiir eine erfonnen und 
erfponnen, obgleid) der Ginn der Schrift nur ein einziger und 
einfacher iſt, der nämlich, den die grammatifde Auslegung (ratio 
grammatica) giebt . . .. Die Schrift hat einen einzigen und 
einfachen Sinn, wie denn auch die himmliſche Wahrheit das Aller- 
einfachſte iſt, und dieſen Ginn fann man aus dem Faden und 
ange der Rede durd) Vergleidhung der SGehriftitellen gewinnen; 
denn dazu find wir angewiejen, uns denfend in die heilige Schrift 
3 verttefen, dag wir die Meinungen und Sagungen der Menſchen 
an fie, wie an einen Probirftein, legen.“ Diefe Elementarver- 
zeichnung einer gejunden chriſtlichen Hermeneutif, von Mtelandthor, 
dem Meifter im Auslegen der Claffiter, in ihren erften Grundlinien 
mit glücklichſtem Tact und Griff offendar von claffifdem Boden 
entlehnt, diefe Darlegung, eine Bahnbrecherin heilſamſter Art, 
welde als die allererfte in der Kirche die aus fic) felbft gram- 
matiſch auszulegende und ausgelegte Schrift fiir die einige, ganz 
zuverläſſige und vollkommen ungetrübte Erkenntnißquelle der Heils— 
lehre erklärt, war gewiſſermaßen ein Hephata für Luther. Wenn 
ſchon früher, ſo hält derſelbe nun um ſo mehr in ſeinem ganzen 
akademiſchen, wie reformatoriſchen Wirken — um mit ded Gottes⸗ 
mannes eignen Worten ju reden — nichts fiir wichtiger und vor- 
züglicher, denn Philippum. Luther, der Magiſter der Künſte, der 
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Phil oſophie und Theologie, ſchämt ſich nist, nadgugeben, wenn 
ſeine Anſicht von der dieſes Grammatikers abweicht. Das thut 
er Tag für Tag um der göttlichen Gaben willen, die Gott in 
dieſes zarte Gefäßlein gu reichem Segen gegoſſen hat. 1520 be- 
dauert er es, daß er ſich ſelbſt und alle ſeine Kloſterbrüder nicht 
in die Vorleſung ſchicken könune, welche Melanchthon früh 7 Uhr 
über das Evangelium Matthäi hielt. Außer der ſchon erwähnten 
Vorrede jn Luthers Commentar über den Galaterbrief ſchreibt 
Melanchthon auf Luthers ausdrücklichen Wunſch 1521 eine Vorrede 
zu deſſen Operationes in Psalmos. Schon 1519 mug Melanch⸗ 
thou unimittelbar nad) dent Erſcheinen der oben angezogenen  treff- 
liden Defensio adversus Eccianam; inculpationem hauptſächlich 
auf Luthers Betrieb Vorlefungen über den Römerbrief, dieſes 
wichtigſte und ſchwerſte Lehrſtück des Neuen Teftareentes, alten, 
und weil er jum Hevausgeben ſeiner Bortvage über den Römer— 
brief nicht gu bewegen ijt, giebt Luther, ganz hingenommen von 
deven Vortrefflicfeit, diefelben ohue Melauchthons Vorwiſſen heraus, 
begleitet fie aud) unter dem 29. Gali 1522 mit einer höchſt law- 
nigen, anerfernungévol[len Borrede, wo er unter anderm jfagt: 
»Sollteft du dir felbjt nicht gefallen, jo thuft du recht; es reicht 
bin, daß du uns gefalleit . . . . Zu Dene, von denen du vielleicht 
vermutheſt, dag fie die Naſe rimpfen werden, oder von denen du 
fürchteſt, eS fet ihnen nicht genug gethan, will id) fo fagen:: Gebt 
ihe Bejferes Her! . . . . Wer hindert die größten Geifter, etwas 
Befferes herauszugebeu? . . . . Ou ſprichſt, man jolle die heilige 
Schrift ohne Commentar lejen. Da Haft du Redt, wenn du von 
Hieronymus, Origenes, Thomas und ihres Gleidjen jpridft . . . . 
Deine Anmerfungen foll niemand einen Commentar nennen, fon- 
bern nur einen Wegweifer, die Schrift yu lefen and Chriftum 
kennen gu lernen, was bisher nod Fein Commentar geleiftet hat.“ 
Daffelbe Verfahren wiederholt Luther 1523 mit DMtelandthons 
Grilarung vent Cvangeliuny Yohannis, wo er in der Ginleitung 
mit genialer Offeuheit befennt: „Ich, durch fein Auslachen — wegen 
des feblerhafter Druckes von der Ausgabe des Commeutars gu 
den Römern — nicht beiret, habe meine Kühnheit nur gefteigert, 
und ſchon ſtehle ich nidjt mehr, fondern id raube die Aumerkungen 
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zu dem Evangelium Johannis, welche der Verfaſſer umſonſt zurück⸗ 
hält.“ „Unſer M. Philippus kann die Schrift erklären und den 
Sachen nachdenken und fein kurz faſſen .. . .“, fagt er ein ander 
Meal nad des Matheſius Berit zu feinen jiingeren Tiſchgenoſſen, 
„Darum, iby jungen Geſellen“, fährt er fort, ,fefet . .. . feine 
— Auslegung — ad,'Romanos mit Fleiß.“ Die Trefflicfeit 
der Gregefe Melanchthons, deren unberechenbarer Werth für 
die damalige Zeit, ja da8 Babhnbrechende, das fie fiir Luther felbfe 
gehabt bat, fonnte treffender und treuberziger nidjt dargelegt 
werden. 

Melanchthous Exegeſe ift eS gewefen, die Luthern den Blick 
fie Paulum und Yohanuem , namentlidh fiir erfteren Apoftel und 
deffer Brief an die Romer, erft ganz erſchloſſen hat. Luther 


hatte vor feinem Betanntwerden mit Melandthon die Bedeutung — 


deS Römerbriefes für das Cvangelium und die reformatorifde 
Lehre nur erft annähernd erfannt. Wie mußte mm das volle 
Verſtändniß diejes einer Briefes, der nad) dem wortwértliden 
Zeugniß eines Melanchthon felbjt ,, nicht nur das wichtigſte Stück 
ift unter allen apoftolifden Schriften, fonder gewiſſermaßen der 
Bielpunft, nad) welchem dte ganze heilige Schrift hinftenert”, nicht 
alfein ſchon Luthern fördern im Verſtändniß der Schrift iiberhanpt ! 
Derſelbe hat aber nod mehr durch Melanchthon erhalten: eine 
Hermeneutik, vow der wir ober mur evft die Grundriffe gaben, 
eine ſo ausgebtldcte, Lange Zeit unübertroffene und in vieler Hin⸗ 
ficht unitbertrefflide Hermeneutif, dag ihm, der dagu die Gabe der 
ngopytaa mitbradte, der ganze Gottesreichthum der heiligen 
Schrift immer gewiffer und umfaffender fich erſchließen mußte. 
G8 wird daber an diefer Stelle nicht umgangen werden können, 
die Ansgeftaltung von Melanchthons Hermenentif in ihren Haupt- 
zitgen näher in's Auge zu faffen. 

Ausgehend von der Grundanſicht, „daß die himmliſche Wahrheit 
dad Allereinfachſte ijt und es ſonach nur einen einzigen, einfacherr 
Schriftſinn geben fann, der aus dem Zufammenhange der Mede 
und durch Verglethung der Schriftſteller — panharmoniſche Er⸗ 
klärungsweiſe — fic) ergiebt“, hat Melauchthon als erſtes Er⸗ 
forderniß zur Ermittelung dieſes Sinnes imnigſte Vertrautheit mt 


\ 
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den heiligen Schriftſtellern, ein Eingehen in deren Geiſt vermittelft 
des heiligen Geiftes bezeichnet, primitiv mit den Worten: „Geiſt⸗ 
lice Dinge können nicht erfannt werden, wenn der göttliche Geift 
unſere Herzen nicht bewegt und lehrt“, in confecutiver Weiſe alfo: 
„Ich wünſche viel liecber, dag der Schriftſteller felbyt in Schwang 
fomme, als mein bischen Auslegung.“ Hat Melanchthon diejes Grund- 
erfordernif zur Gewinnung de8 Schriftſinnes nidt immer und fo 
ausdrücklich, wie andere integrivende Beftandtheile der Hermenentif 
hervorgehoben, fo galt e& ihm unbeftreitbar factiſch als foldes, 
indem er 3. B. wie mit Paulnsangen in den Römerbrief jah, — 
eine Gabe, die .in nod) viel höherem Maße Luthern eigen 
war. Nächſtwichtiges und mit ſchärfſtem Nachdruck frets be- 
tontes Grfordernif war Melanchthon Befig und Verſtändniß der 
heifigen Grundfpraden einſchließlich der Grammatif, deren Werth 
faum jemand höher fcjigen fonnte, denn er — fein befanntes: 
„Grammatik ift die Hauptſach“‘“ —, und einſchließlich der Geogra- 
phie und der biblifden Alterthiimer, deren Bedeutung fiir der 
Schriftſinn fdon er flar erfannte. Als ein drittes Erforderniß 
galt Melanchthon die einheitliche Zuſammenfaſſung des im Einzel⸗ 
nen gewonnenen Schriftfinnes und die Beleuchtung de8 Cingelnen 
durch dad Licht de8 Ganzen mitteljt der Dialeftif, wovon er eine 
febr funftreide Brobe — freilich nicht innerhalb der nöthigen 
Grenzen — in feinem Commentare zum Römerbrief gegeben hat. 
Die Hier angufdliefende, von Mtelandthon oft und mit Glück ge- 
brauchte Allegorie fiihrte derjelbe auf das redte Maß zurück durd) 
MAufftellung der Regel, dak Allegorien nicht zur Beweisführung, 
fondern nur zur Erbauung dienen, Als ein Viertes verlangt 
Melanchthon mit vollem Rechte, daß die mittelſt des heiligen 
Geiſtes durch Grammatik, Dialektik u. ſ. w. gewonnene göttliche 
Wahrheit in der Seele des Auslegers reflectire, lebendiges Eigen⸗ 
thum deſſelben und durch ihn Anderer werde. „Sich bei Beden— 
kung der großen Thaten Gottes nicht wollen in Bewegung bringen 
laſſen, iſt ſchreckliche Stumpfheit“, ſagt er einmal; „möge Gott 
unſere Herzen zu der Betrachtung neigen, daß wir nicht ſo grob 
und wild ſeien, wie jetzt die Welt iſt. Melanchthon lenkt ſo das 
von einer gefunden Hermeneutik and) fiir den Hermeneuten nicht 
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abjutrennende Ziel ganz nad) géttlider Ordnung jum Ausgangs⸗ 
punfte zurück — der beilige Geift wie da8 rite, fo das Lewte 
der Hermeneutif —, was hinſichtlich des Zieles auch der trefflice, 
gleidhjam ftereotype Ausſpruch Mtelandthons fagt: ,, Feder gute 
und redliche Ausleger der himmliſchen Lehre muß fein erftend ein 
Grammatifer, dann ein Dialeftifer, und endlid) ein Zeuge.“ 

Dieſe Hermeneutif, gu welder Luther unter anderem fic mit 
den Worten befannte: „Als id) nod) jung war, da war icf gelehrt 
und fonderlid), che id) in die Theologic fam; da ging ih um mit 
Allegorien, Tropologien, Analogien und machle eitel Runft. Nun 
babe ich's fahren laffen, und ijt meine befte Runft tradere 
scripturam simplici sensu, denn litteralis sensus der thut’s, 
da ift Lehre, Kraft, Leben und Kunſt innen“, und von deren 
Trefflichfeit cr fo Hingenommen war, dag er felbjt einmal in 
Ueberſchreitung der rechten Grenze daran dadjte, eine Rbetorif der 
Pſalmen Herauszugeben, fie ijt im Verein mit Luthers noopyrela 
ein Hauptgrund gu des Gottesmannes exegetiſcher Groge, zu deffen 
heute nod) vielfad) uniibertroffenen Schriftauslegung geworden. 
Wer fid) auf’s ecingehendfte davon will itberzeugen, dem fagen’s 
Luthers Commentare auf jeder Geite, namentlich fein Commentar 
zum Galaterbrief und feine Anelegung jum Deuteronomium und 
zur Genefig, an welcher fegteren er in jeinen zehn legten Lebens⸗ 
jabren mit höchſtem Fleiße gearbeitet Hat und mit deren Erklärung 
er aud) ſeine afademifden Vorleſungen beſchloſſen. Uns mug 
geniigen, auf diefe Zeugniſſe ächt exegetifden Geiftes hier nur im 
allgemeinen zu verweiſen. 

Unter dem Miteinfluſſe der Hermeneutik, der Commentare und 
der exegetiſchen Bedeutſamkeit Melanchthons überhaupt ift es jeden⸗ 
falls auch geſchehen, daß Luther ſeine in die erſte Periode ſeiner 
reformatoriſchen Wirkſamkeit fallenden übereilten Urtheile über 
manche neuteſtamentliche Bücher, beſonders über den Brief Jakobi 
und über die Apokalypſe, theils aufgegeben, wie bei erſterem ſeit 
1534, theils weſentlich modificirt hat, wie bei letzterer. 

In allerunmittelbarſter materialer Weiſe aber hat Melanchthon 
Luthern in Erklärung der heiligen Schrift gefördert durch ſeinen 
Antheil an dem Werk der lutheriſchen Bibelüberſetzung. 
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Sdon als Luther auf der Wartburg an per Ueberjegung des 
Newen Teftamentes arbeitete und Melanchthon perſönlich dabei niet 
thitig fein foynte, war derjelbe der erfte Gebiilfe aud) an diefem 
Werke, weil er, uod) ehe Luther gum Ueberſetzen ſchritt, diefen in 
Wittenberg durch griechiſchen Sprachunterricht und exegetiſche Vor⸗ 
leſungen nicht wenig dazu bereitet und gerüſtet hatte. Sobald aber 
Luther zurückgekehrt iſt, beginnt unter Melauchthons perſönlicher 
und für jetzt ſogar alleiniger Theilnahme die Reviſion der neuen 
Ueberſetzung. Luther ſchreibt darüber fchon gu Lätare 1522 an 
Spalatin: „Nicht das Evangelium Johannis allein, ſondern das 
ganze Neue Teſtament hatte id) auf meinem Patmos überſetzt: aber 
wat haben wir, Philippus und ich, begonnen auszufeilen, und 6 
wird, fo Gott will, ein wiirdiges Werf werden . . . .“ Melanch⸗ 
thon wird von da ab, fo oft al8 nur möglich, in erfter Linie ur 
Mitarbeit an dem grogen, ſchweren Werfe der Bibelüberſetzung, 
nie zur Reviſion der Ueberfegung gegogen und hat beer, wie bei 
der zuletzt vorgenommenen Lotalrevifton unter den ſpäter hinzu⸗ 
gefommenen Mitarbeitern jedenfalls die allererſprießlichſten Dienfte 
Luthern geleiftet. Auf's lebhaftefte miiffen wir hier es -beflagen, 
hag über den Arbeitsverkehr der beiden Gottesmänner beim Werte 
der Bibelverdeutidung, wie aber die Arbeit der anderen dabei be⸗ 
theiligt Glewefenen fo gar ſpärliche Nachrichten aufgezeichnet worden 
find. Hätte damals — subtractis subtrahendis — das 3eit- 
alter der Stenogrephie geblithet, weld) herrliche Blüthen des Geiftes 
wären uns da verblieben, aie ingbejondere den Gewinn in's hellſte 
Licht ſetzen würden, der Luthern von ſeinem Melqauchthon pagefiihrt 
rogrden | | , 

Aber ſchon die weniger Notizen, die auf uns gefemmen, zeigen 
taut und genugſam die Wichtigkeit des Dienfteds, den hier Melanch⸗ 
thon Luthern geleiftet gat. 

Bereits im Januar 1522 ſchreibt Mtelandhthen an Camerarius: 
» DM, alte Teftament ijt in Arbeit” — Luther ging befannteemafen 
ſchon auf der Wartburg auch an aeffen Ueberfegung —, „und id 
wexde bate mit feiser Durchfidt etmas ju thun Sefomimen.” Im 
December 1522 haben heide Manner die fiinf Bieher Maſis bis 
gum Drude abjolvist, während danehen cin zweiter Abdruck des 
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Neuen Teftamentes beforgt wird. 1528 geben Beide die Bücher 
von Joſua bié Ether unter die Prejfe. 1524 laſſen Beide Hib, 
den PBjalter und die drei VBiider Galomonis erfdeinen, während an 
früher itberjepten Stücken zum Behuf neuer Ausgaben gemein- 
ſchaftlich gebeffert wird. Von 1526 bis 1532 folgen die Ausgaben 
der nach und nach gemeinjam iiberfegten PBropheten, wobei Me⸗ 
lanchthon nach den von Luther felber vom 13. Juni bis 14. Oe⸗ 
tober an Hansmann gefdriedbenen Briefen ſehr mitthiitig mar. 
1528 ſchreibt Melauchthon an Camerarins: , Cinen guten Theil 
vom Tage wenden wir — Luther und Melandthon — anf dé 
Durchſicht des Eſaias, den Luther iiberfegt Hat.” Inzwiſchen 
arbeitet Melauchthon mit Lather unausgejegt an den immer wieder 
nöthig werdenden Ausgaben des Neuen Teftamentes und erwahat 
nod in einen Briefe vem Mai 1529 an Gamerarius, dag er 
mit Quther bei der Durchſicht einer deutſchen Ausgabe des Neuen 
Teftamentes fei. Gu demfelhen Jahre erbittet er ſich unter Her- 
vorhebung des grogen Nutzens, den die Anſchaunng gewähre, gum 
Behuf der Bibelüberſetzung von Cruciger aus Leipzig ſogar eine 
Karte vom heiligen Lande. 

Bei Ueberſetzuug des ſchwerſten aller altteſtamentlichen Bücher, 
des Hiob, wo Luther noch Aurogallus herbeiziehen mußte, war 
Melanchthons Beirath und Hülfe beſonders wichtig und erſprießlich. 
Nad) des treuen Matheſius Beridt Hat derſelbe da etliche Texte 
febr fein gegeben, namentlich die Stelle Cap. 19, 25: Ich weiß, 
daß mein Erlofer lebt, umd in der letzten Welt mird er erftehu“, 
wührend bie alte Biblia, ſagt Mtathejins, von unferer Wuferftehung 
redet und — daher, wie unfere jepige Ueberſetzung, nur .confecutive 
Richtigleit Hat. Mit weldjem Fleiße und heiligem Schweiße ihres 
Augeſichts beide Gottesmänner an einer guten deutſchen Bibelüber⸗ 
ſetzung gearbeitet haben, ſagt auch cin Augenzenge, Veit Dietrich, 
m .einem 1529 nad) Nürnberg geſchriebenen Briefe: , Weil id 
dabei bin, nun der Druck diefer Ausgabe — der von 1530 — vem 
Dr. und Philippus corrigirt wird, habe i die ungemeine An- 
jtrengung dieſer Dtiinner vor Augen, und die: Lefer follten fie nidt 
bewundern?“ Im Hiob arbeiteten faut Suthers Sendſchreiben 
‘pom Dollmetſchen Melauchthon, Aurogallus und Luther alſo, daß 
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jie in vier Tagen zuweilen kaum drei Zeilen fonnten. fertigen. 
1153 unternehmen Luther und Melanchthon nod eine Hanpt- 
durchſicht des Pſalters und laſſen auf dem Titelblatte der 
Originalausgabe gum Beiden ihrer heiligen Arbeitsgemeinſchaft, 
aljo aud) des Dienjftes, den Melauchthon dabei geleiftet, ihre 
beiderjeitigen Wappen neben einander ftellen. Während Meland- 
thon auf dem ReidStage gu Speier fic) befindet, muß die 
Verdeutſchung der Propheter auf cinige Zeit ausgefegt bleiben, 
und jefbft das unterdeffen von Luther allein iiberfegte Bud) 
der Weisheit Salomonis geht nicht eher unter die Preffe, als 
bis es Melanchthon zuvor durdygefehen Hat. „Es ift unter 
der Preffe “, fchreibt Luther, , durch Philipps Beiftand berictigt.“ 
Ya, e8 ijt trog des von Panzer erhobenen Bedenkens wohl 
ziemlich als ermiefen zu betrachten, dag Melanchthon die’ beiden 
Bücher der Makkabäer, von denen das erjtere 1533, das andere 
bald darauf erfdjienen, ganz allein itberfegt hat. Gewiß ift, daß 
der Titel auf der Originalansgabe des erften Buches nur fagt, 
dag daffelbe in Wittenberg, und nicht ſonſtwo, verdeutſcht wor⸗ 
den iff. 

Dod der Dienft, dex Melanchthon bei dem Werf der Bibel: 
überſetzung leiſtete, war noch nidjt beendet. 

Als Luther da8 deutfdhe Bibelwerk vom Yahre 1540 an einer 
voliftdndigen Revifion unterzieht, figt Melanchthon mit dem grie- 
chiſchen Texte unter den Mitreviſoren, und als die Revifion durd) 
Melanchthons Reife nach Worms eine Unterbredjung erleidet, wie 
frither die Ueberfesung der Propheten durch deffen Reiſe nad 
Speier, qualt fic Luther — faut des Briefes an Meelandthon 
vom 29. Mov. 1540 —, um in Uebung 3u bleiben, bis Melauch⸗ 
thon wiederfommt und er dann gum Rückzuge blaje mit feinem 
Mofe, der ihn. wieder dafür qualt. Melandjthon aber, der Biel- 
befchdftigte, Raſtloſe zu Worms, er, der Sprecher und Lajttrager 
— dies Wort in ehrendftem Sinne gefagt — der Evangeliſchen 
auf dem ReidStage, feiert feinerfeits ebenfo wenig fiir die obſchwe⸗ 
bende Revifion der Ueberfegung. Cr geht mit Eruciger daé Neue 
Teftament wieder durch, während Luther ohne ihu es „wagt“, — 
ein vielfagendes Wort Luthers hinſichtlich der Bedeutſamkeit, die 
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derfelbe dem Mitwirken feines Freundes juerfannte —, den Hiob, 
die Pſalmen, Sprüche, Prediger, Hobheslied, Jeſaias, Yeremias, 
vielleicht aud) den _Gzechiel in Dru gu geben (Luthers Brief an 
Melandhthon vom 7. December 1540). Nod im Bahr 1544 
fam Melanchthon mit Luther fleigig zuſammen, um, wie er 
felbjt in dem Gehreiben an Churfürſt Johann Friedrich vom 
26. November fagt, ,der Ucberlefung der Verdeutfdung St. Pauli 
beizuwohnen“. 

Unſere deutſche Bibelüberſetzung iſt durch alle Phaſen ihrer 
Entwickelung bis yur endlichen Ausgeſtaltung unter hauptſächlichſter 
Mithülfe Melanchthons geführt worden. Sogar die richtige Faj- 
ſung mancher Schriftſtellen iſt ſein unmittelbares Verdienſt und 
die Verdeutſchung zweier Bücher — woran wir nicht zweifeln — 
ſein eigenſtes Werk. 

So iſt es wohl keine hyperboliſche Redeweiſe, wenn wir ſagen: 
Luthers deutſche Bibelüberſetzung ijt gu einem großen Theile Me- 
lanchthons Ueberſetzung. 

Leuchtet hier ein Hauptſtrahl von des Mannes Verdienſten um 
die ganze Kirche Gottes in's Auge, ſo erhellt zugleich jedem Auge 
die Größe des Gewinnes, den Luther beim Werke der Bibelver- 
deutſchung und im Berftehen und Erklären der heiligen Schrift 
itberhaupt von diefem Rüſtzeuge Gottes geerntet Hat. Auch hat 
Melanchthon mit feiner unter ungeheuern Mühen 1545 bewert- 
ftelligten Herausgabe der Septuaginta und durch Ausftattung der- 
jelben mit einer herrlichen Vorrede, worin er die Wichtigkeit der 
Septuaginta fiir das Verſtändniß de8 Grundteztes Hervorhebt und 
jogar den erften Antriedb gu allgemeiner Bibelverbreitung giebt, 
Luthern wenigften® fiir deſſen letztes Lebensjahr einen nicht une 
erheblichen Dienſt auf dem Felde der Schrifterklärung geleiſtet. 

Blicken wir an dieſer Stelle einmal anf alles zurück, was 
Melanchthon auf humaniſtiſchem und theologiſchem Gebiete — auf 
letzterem nur in Exegeſe und Bibelüberſetzung — Luthern geleiſtet 
hat, fo können wir fein umfaſſenderes und anerkennenderes Zeugniß 
ihm geben, als was Luther felbjt bereits nad der Leipziger Dis- 
putation in dem Briefe an Spalatin gegeben hat: , Des Philippus 
Anſehn und Urtheil gilt mir mehr, als das von taufend ſchmierigen 
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Geen; auch ſchäme ich mid) nidt, obwohl ich Magiſter der feinen 
Künfte, der Philefophie und Theologie bin . . . ., mein Urtheil 
dem Geifte dieſes Grammatifers unterzuordnen. Das babe id 
oft gethan urd thue eS nod) täglich um der wunderbarer Gaben 
willen, weldje Gott in dieſes geringe, irdene . . . . Gefäß nad) 
fener reidjen Gnade ausgegoſſen hat. Ich mill den Philipps 
nicht (oben, er tft cine Creatur Gottes und nichts mehr, aber ich 
verehre Gottes Werf in ihm.“ 

Aber nicht allen. in Gregefe, aud) anf dem Felde, welches 
Schrift und Eregeje gur nächſten, unverriidbaren Untertage bat, 
auf dem Felde der Dogmatik, hat Luther vow WMelandefhoud Saat 
vorzüglich im dev erſten Reit reiche Garber gewonnen. 

Luther, der Wiederbringer ber ganzen reinen Gottedslehre, der 
in Betreff de8 Heiligen Abendmahls diejelbe fogar zuerft dogmatiſch 
fixixt hat, wer bei allen Tiefblicke des Geiſtes, womit er der 
géttlidjen Wahrheit auf den Grund jah, wegen feiner vorherridend 
praltifd)-populdren Weife und Ausriiftung nicht zum Syſtematiler, 
zum Dogmatifer berafen. Das war der voriwiegend diabektiſch 
angelegte und gebildete Melanchthon, den die Schrift nicht blog 
zur Theologie überhaupt, fonderit qualitatio als ben Erfsen ſeiner 
Reit und alé Babhnbreder fiir die gange künftige Kirche aur Doge 
matik gefithrt hat. Melanchthons Babhnbreden, welches nach: giitt- 
licher Fiegung gerade. in die Zeit fiel, wo Luther, new geldutert 
und gefeftigt auf der Wartburg, int Rampfe wider die Schwarm⸗ 
geifter fetne aufbauende Peviode begarm und den objectiven Gebalt 
und Usmfang de8 Chriftenthums, namentlich in dev Lehre von der 
Kirche und den Geeramenten, immer fiderer und véfliger evgriff, 
mufte fiir diefen gu vielem Segen werden, wi es gu vielem Segen 
fiir ifn geworden iſt. 

Was die Loci, diefe goldene Frucht melanchthoniſcher Arbeit 
ain Rimerbviefe, diefe evjte ächt evangeliſche Glaubenslehre Cuthern 
war, hat ex ſelbſt in ſo mumwundener und anerfermendes Weise 
erflart, dag fein Lob faft alles Maß überſchreitet. Gn der Schrift 
gegen Erasmus neunt er die Loci ,, ein uniibertvoffered Bad, 
würdig nicht alleim der Unfterblichfeit, ſondern aud) der kirchlichen 
Sanonicitit’. Und wiederum: , 8 giebt fein beffer Bud) nad 
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der Apeſtel Schriften, und darum muß man es in Ber Kirche 
nad in der Schnle beidehalten, weil er — Melanchthon — in 
demſelben lehret, ſtreitet und triumphiret und die gauze Summe 
chriſtlicher Lehre umfaßt. Bun allen Schriften der Biter iſt nicht 
fo: viel thesologiſjche Gelehrfamkeit euthalien, als in dieſen locis, 
ued wenn. alle ihre Schriften verbramt würden, würden dennoch 
feme leci Philippi daraus hervorgehn.“ ‚Wer Melanchthon nicht 
als ſeinen Lehrer auerleunen will“, ſagt er ein ander Mal, „er ift 
ein Summer Eſel, aufgeblaſen und felbſtvermeffen. Geined 
Gleichen iſt zu dieſer Zeit in der Welt nicht zu ſinden, dev ſolche 
Gahen bat. Darum mag mae ihe hochhatten, wd wer einen 
foichen Mann vevachtet, der wird aud. enunal wendy vue Gest 
gelten.“ „Wer fees cin Theofegue werden. will”, ſpricht er zu 
feinen Tiſchgrnoffen, „der hab großen Vortheil, dam erſtlich hat er 
die BWibe’, die tft nom fo lar, sag er fie far lefen ofme alk 
Hindermng. Danuach leſe er locos communes Piniippi,. die fofe 
er fleißig und: wohl, alfa, dof er fie gar im Bopje abe Weun 
er die zwei Sthide hat, fo ift ex ein Theolegué, dom weder der 
Teufel, nod fon. Reger etwas abbrechen fais, und ihm ſteht Me 
ganze Theologie offew, dak ev alles, was ev will, dma lefen 
fou zur Erbaumg.“ — , For feaded kein Buch unter allen 
Büchern, da die Sunma der Religion ofr goagen TZheotegic 
feeder bei einander ift, ab@ im dou loess communibus. @ it 
feiss beſſer Bucy wad) der heiligen Sdjrift, als feine loer com- 
munesi* — 7 

Enthielten. mur die Looi nach der euftes Ausgabe — weranf 
alles fob Luthers geht —, indem fre von: der Erdfiinbe ansgehond 
zur Rothwendigkeit des gottgewisiten Glaubens aw das allemige 
Heil den Santer in Chriſto fortſchritton und kirchliche Satzuugen 
ſammt allem Werkdienft war inſoweit gut. hicken, als dies den 
Giauben ferdere, oder aus ihm hervorgehe, durchaus nicht etwn 
eit netted) Dogma oder neue philoſophiſche Deductionen far das 
darin Aufgeftelite, ſondern wer cine erkenutnißmüßige Darſtelluug 
des Gejammtcompleres der bis dahin von beiden Gottesmännern, 
im erſter Inſtanzi vow. Luther erkaunten und bebannten veformato⸗ 


riſchen Lehre, gewiffermaßen nur eine Dollucetſchamg des lutheriſchen 
23* 
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Glaubens fiir die Gelehrten — wie fie denn von geguerifder Seite, 
freilicy in unwillkürlich ſehr belobender Weife, ein blokes Worter- 
bud) gum Rimerbriefe genannt worden find —, fo gaben fie dod 
in erhabenfter, ſchriftgemäßeſter Einfachheit die erſte wiſſenſchaftliche 
Zuſammenfaſſung der lutheriſchen Lehre und förderten den nad 
Schluß feiner mehr negirenden Periode zum Aufbau in der Gee 
meinde Gottes fic) wendenden Geift Luthers mit der Rlarheit und 
fröhlichen Gewißheit, die ein jo einfad) grogartiges, bahnbrechendes 
Syftem des chrijtliden Glaubens einfldgen mußte. : 

Luther bezeugt da8, wenigftens indirect, in den angezogenen 
Worten: „Wenn er die zwei Stücke hat — die deutſche Bibel 
und Melanchthons Dogmatik inne hat —, ſo iſt er ein Theologus, 
dem weder der Teufel, noch kein Ketzer etwas abbrechen kann.“ Im 
Grunde aber ſind alle oben angeführten Ausſprüche Luthers Zeug— 
niſſe für den Gewinn an größerer Klarheit und tieferer wiſſen⸗ 
ſchaftlicher Gewißheit und Sieghaftigkeit durch die erſte, wahrhaft 
einzige Dogmatik Melanchthons. Vielleicht ſind Stellen, wie ſelbſt 
die in Luthers „großem Bekenntniſſe vom Abendmahl“: „ſie — die 
Artikel des Glaubens — find alle in einander gewunden und ge- 
ſchloſſen wie eine güldene Kette, dak, wo man ein Glied auflijet, 
ſo iſt die ganze Kette aufgelöſet und gehet alles von einander“, 
unter dem Miteinfluſſe der melanchthoniſchen Loci geſchrieben. 

Nächſt den Locis haben Melanchthons Viſitationsartikel, dieſe 
populäre Dogmatik, wie wir ſie wohl von einer Seite nennen 
dürfen, vielfach fördernd auf Luther eingewirkt, ja in mancher 
Beziehung ihm dogmatiſch vielleicht noch mehr genützt, als die 
Loci. Während dieſe nämlich ganz unbedingt Luthers Glauben 
darſtellen, ſchneiden jene trefflich drei in der kirchlichen Praxis 
nicht ganz ohne Luthers Mitſchuld hervorgetretene Mißverſtändniſſe 
und Mißgriffe ab hinſichtlich der Lehren vom rechtfertigenden 
Glauben, den guten Werken und der Erbſünde, welche Lehren zwar 
an ſich von Luther richtig erfaßt, aber nicht hinlänglich gegen 
Mißdeutungen und fehlgreifende Anwendungen geſichert worden 
waren. 

Melanchthon hebt in den Vifitationsartikeln mit der Bemerkung 
an, daß jetzt wohl vom Glauben gepredigt werde, dadurch wir 
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gerecht werden, daß dabei aber nicht genugfam angeseigt werde, wie 
man gum Glauben fomme; dag viele allein von der Vergebung 
ber Siinden redeten, aber wenig von der Bue, fo doch ohne Buse 
feine Vergebung der Sinden fei. Dadurch wiirden die Leute ſicher 
und furdtlos, und könne da das Legte ſchlimmer werden, al8 das 
Grite geweſen fei. Der mögliche Vorwurf der Widerjader, man 
iwiderrufe die frithere Lehre vom Glanben, fei nidtig, denn Buße 
und Geſetz gebireten aud jum Glauben, fegten gum wenigften 
den allgemeinen Glauben an den (ebendigen, fic) offenbarenden 
Gott voraus. 

Anftatt des Schreiens Bieler: ,, Gute Werke verdienen nichts“ 
fet viel beffer, die Leute treiben, gute Werke zu thun und die ſchar⸗ 
fen Oisputationen fallen ju laffen. Denn fo wahr es fei, dak 
Gott Gutes giebt um feiner Verheigung, nicht um unferer Werte 
willen, fo miiffen dod) gute Werke gefdehen, die Gott geboten 
bat. | 
Wire doc) Melanchthon bei diefer aud) in der Augsburgiſchen 
Confeffion gegebenen Faffung ftehen geblieben one alles Ueber: 
gleiten zum Gynergismus! Der vollfte Dank der ganzen Kirche 
wire ibm geworden. 

Ferner mahnt derfelbe in den Vifitationsartifelu, anftatt des 
anfangenden Laien unverftindliden und verwirrenden Predigens 
pon der giinglidjen Berderbnig des natiirlidjen Menſchen folle man 
die Kinder lehren an den Bänken gehen, d. h. Bue und Rene 
lehren in groben Gitnden, die wir alle verftehen; denn es fomme 
nicht fo bald dabin, dag ein Menſch erſchrecke vor allen feinen 
guten Werfen und erfenne, daß er aud) in guten Werfen fitndige. 

Luther konnte der Anerfennung de8 fo weije und ridtig von 
Melancdhthon Bemerften, obfdon es indirect gegen ihn felber. an- 
lief, fic) nicht entgiehen; und — er hat nicht nur in Folge eines 
gewiſſen moralijden Zwanges, fondern gern feine Zuftimmung zu 
Melandthons obigen Ausftellungen gegeben, wenngleid) er als 
Grund feiner Zuſtimmung nur fhervorhebt: ,, weil ed fiir den 
Pöbel auf's einfältigſte geftellt fei“. Ridtiger wire da wohl 
gejagt worden: ,weil e8 fiir jedermann auf’s einfaltigite geftellt 
ijt", was Luther nachgehends aud) thatfachlic) bezeugt bat. 
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Jedenfalls tft es mit tine Frudt der Bifstationsartelel, daß 
derſelbe tm folgenden Jahr weben den übrigen Artifeln der Angé⸗ 
bungiſchen Georfeffion auc) den ſechſten und namentlich den gwan⸗ 
zigſten urbedenklich gutgeheißen hot. Gm Zahr 1583 hält der 
Gottesmann feine herrlichen wen Aruciger nachgeſchriebenen Pre⸗ 
digten äber bie Cpiftel St. Johaunis, worin er unter anderm 
ſpricht: „Wahr iſt es, der Glaube und die Zuverficht auf die 
Barmherzigkeit Gottes allein, welche leuchtet im Blut umd. Ted 
ded einigen Mittlers und aus lauter Gnaden, on alles Verdieuſt, 
Ruhm und Würdigkeit unſerer Liebe und guten Werke, macht uns 
bei Bott angenehm, gerecht und ſelig. Wher da cin Herz die 
Frendigkeit und gut Gewiffen, fo aus ber Liebe erquilit, nicht aud) 
in fic) empfindet, fonderm fihlt bös Gewifſen ohme guten Borjas, 
da tft Chriſtus meit ſeinem Verſöhnerbint aud nicht ergriffen, ift 
auch fein zengender heiliger Geift in diefer Lente Hergen, die mit 
böſem Gewiffen der Liebe und dem Frieden nicht ernſtlich nath- 
jagen.” Sm Behr 1537 ſihreibt Cuther die Predigt gegen den 
Antinomiſten Wgvicela, eine Pwedigt, won der Melanchthon ur⸗ 
theilt: Egou plecterer, si hanc concionem scripsissem.“ 
1538 erthetlt Luther dem nad) England reiſenden Myconius ſogar 
die Weifung, über die Formed: ,Gute Werke jind nothwenvig zur 
„Seligken“ nicht gu ſtreiten — alſo, wie Melanchthon in ben Bifi- 
tationsariiteln will, die ſcharfen Disputationen hierüber fallen gu 
laſſen —, went nur die Englünder mit ihm darin übereinſtimmten, 
bag der Menſch alltin durch den Glauben gevechifertigt werde; der 
hierher gehörigen bekannten trefflichen Stellen anB Luthers Borvede 
zum Simerbriefe gar nicht yu gedenken. 

Gewiß haben wir bas alles als Zeugniffe dafiir zu betrachten, 
daß Luther mit durch dir Viſitationsartikel gelernt, die Heiligung 

und cin chriſtliches Leben überhaupt ſorgſamer und nachdrücklicher, 
als friiher bei vorwaltender Pelemik gegen die katholiſche Werk⸗ 
heiligkeitslehre geſchehen, mit der Rechtfertigung aus sem Glauber 
zu verbinden. 

Die von Melanchthen verfaßte Angeburgiſche Confejfien, welche 
jetzt nur nad ihrer dogmatiſchen Seite in Bebvadt kommt, enthält 
in ihren erſten eimundzwanzig Artikeln gwar keineswegs ein vofl- 
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jtandiges Syſtem des Glaubens, nicht einmal eine erſchöpfende 
Darftellung des erneuerten Lehrbegriffs, ſondern nur eine einfache 
Entwickelung und apologetifde Redhtfertiqung dejjelben überhaupt 
und der ftreitigen Artikel insbefondere, indem hinſichtlich der An⸗ 
ordnung des Stoffes die Weife der Loci inſofern feftgehalten wird, 
als gleid) nach dem erften Artifel von der göttlichen Majeſtät als 
zweiter der von der Erbſünde folgt u. ſ. w.; indeß gerade die 
Cinfadheit, Kurze und Mußigung diejer Bekenntnißſchrift, ihr 
voriviegender Confenfus mit der fatholifden Lehre, ihe weit mehr 
apologetifder, als polemifder Charatter, unbefdadet der beſtimm⸗ 
teſten Verwerfung des entgegenftehenden Schriftwidrigen, war ein 
wefentlicher Dienſt, den Melanchthon Luthern leiftete. Luther er- 
kennt das anf’s unverholenſte an unter ausdrücklicher, ehrenwertheſt⸗ 
demüthiger Hervorhebung ſeines perſönlichen Unvermögens zu ſolcher 
Darlegung und mit eifrigem Herabflehen göttlichen Segens für 
das Werf. Er ſchreibt nach Augsburg: „Ich Habe Magiſter 
Philippſen Apologie überleſen: die gefällt mir faſt wohl und weiß 
nichts daran zu beſſern, noch ändern; würde ſich auch nicht ſchicken, 
denn ich ſo ſanft und leiſe nicht treten kann. Chriſtus, unſer 
Herr, helfe, daß ſie viele und große Frucht ſchaffe, wie wir bitten 
und hoffen.“ 

Viele und große Frucht hat ſie geſchafft, auch Luthern; einen 
Dienft geleiſtet, den dieſer ſelbſt nicht fo gu leiſten vermocht hätte, 
ja mit den Worten: „Würde ſich auch nicht ſchicken“ dem Gottes⸗ 
manne das Bekenntniß des Ungeeigneten ſeiner eignen dogmatiſch⸗ 
polemiſchen Weiſe — wenigſtens für Fälle, wie der in Augsburg 
vorliegende — abgerungen. Luther hatte zwar die Saat geſäet, 
die in der Augsburgiſchen Confeſſion aufging; aber wer die ge⸗ 
reiften Aehren auf's weifefte ſammelte, die Garben auf's zierlichfte 
band und ordnete für Luthers, der Chriſtenheit, ja für Gottes 
Stchenern, das war Philipp Melanchthon, dermalen der treueſte 
und geſchickteſte Arbeiter, der in Luthers Ernte gekommen. 

Erwuchs ſo dem Gottesmanne durch die Augsburger Confeſſion 
etn großer Gewinn, fo mußte bie während des Reichstages und 
nachher herausgegebene Apologie, dieſer treffliche Commentar der 
Confeſfion, dieſe nad) den Locis bedeutſamſte dogmatiſche Schrift 
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Melanchthons, obſchon fic diefelbe nur auf die ftreitigen Lehr— 
artifel begieht, nicht wie die Confeffion auf die ftreitigen und un⸗ 
beftrittenen mit einander, jenen Gewinn auf's erheblicdfte erhihen. 
Setzte die Apologie die reformatorifde Lehre namentlich fiir die 
Gebildeten in ein Helleres Licht und befeftigte in ihnen die er— 
rungene Gewikheit des Glaubensbefenntniffes, fo hat felbige auc) 
gang unbeftreitbar die innere und bekenntnißmäßige Glaubensgewif- 
heit und Klarheit Luthers an ihrem Theile gefördert. 

Luther. bezeugt da8, wennſchon indirect! aber, deutlich genug 
bald nad) dem Erfcheinen der Apologie, wenn ev fpridjt, „dadurch 
Habe Melanchthon alles wieder gut gemacht und reichlid) erfegt, 
was er durd) feine ju grofe Friedensliebe und Unterwerfung bei 
feinem zugleich ängſtlichen und furchtſamen Naturell follte verfehen 
haben“. | : 

Ucberblidt man den Zeitraum vom erften Erfdeinen der Loci 
bis zur Heransgabe der Apologie, fo zeigt fid) im allgemeinen 
ein fehr firderfamer Cinflug Melanchthons auf Cuther im Bereiche 
der Dogmatif, fogar ein Gewinn in Bezug auf einige eingelne 
Dogmen. Aber was hat Luther auger den. in. den Vifitationsar- 
tifeln erhaltenen genaneren Abgrenzungen und Beridhtigungen der 
ober genannten drei Lehren hinſichtlich einzelner Dogmen weiter 
von der Dogmatik Mtelandthons gewonnen? 

Hier haben wir als Einziges die Lehre von der Kirche sn 
nennen, die Melanchthon guerft am relativ vollftandigften in den 
fpateren, nod) bet Luthers Lebzeiten erfcjienenen Wusgaben der Loci 
aus ihrer fpiritualiftijden Cinfeitigheit herausgehoben Hat, indem 
er im Artifel de ecclesia fic) ernftlichft gegen Annahme einer 
bloß ,unfidjtbaren und ftummen Kirche, einer Rirde von lauter 
Geift und Heiligfeit’ und deB mehr erklärt und diefelbe als „ſicht-⸗ 
bare Verſammlung derer befdreibt, die da8 Evangelium Chriſti 
befennen und die Gacramente recht brauchen, als eine Verfammlung, 
in weldjer Gott durd) das Amt des Evangelii wirkt und Viele 
sum ewigen Leben neu gebiert, in welder jedod) auch Viele nicht 
wiedergeboren find, fondern fic) nur äußerlich gu derjelben Lehre 
halten”. 

Nod) im Yahr 1520 hatte Luther in feiner Sdhrift ,, vom 
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Papftthum yu Rom“ in vorjzugsweife fpiritualiftifdem Gegenfage 
gegen die römiſche Rirde geſchrieben: „Die Weife nad) der Schrift 
ift, dak die Chriftenheit heift eine Verſammlung aller Chriftglan- 
bigen auf Grden . .. ., eine Verſammlung aller derer, die in 
rechtem Glauben, Liebe und Hoffnung leben, alfo, daß der Chriften- 
heit Wefen, Leben und Natur nicht ift eine leibliche Verſammlung, 
fondern eine Verſammlung der Herzen in einem Glauben; .. . . 
welde Ginigfeit allen genug ift, ju machen eine Chriſtenheit“. 
Neben diefe „geiſtliche, innerliche Chriftenheit, die natürlich, gründ⸗ 
lich, weſentlich und wahrhaftig iſt“, ftellt er erft „eine leiblide, 
Guperliche Chriftenheit, die gemacht und äußerlich iſt“; und wenn 
nun Luther aud) fogleich einlentend fortfahrt: „nicht daß wir fie 
von einander ſcheiden wollen, fondern, wie ich einen Menſchen 
nad) ber Seele einen geiftliden, mach dem Leibe einen leiblichen 
Menſchen nenne rc.“ fo entfpricht dod), wie richtig Guerice be⸗ 
merkt, da8 Pradicat , gemacht” diefem ridtigen BVergleiche feines- 
wegs, denn der Leib ift dem endlidjen und gwar gefallenen Geifte 
al8 ow@ua yoixdy oder wuyexor, dem ernenerten und vollendeten 
als coun avevpatixoy oder éxovoaror zu feinem Dafein noth- 
wendig. Fing wun diefe Anſicht Luthers von der Kirche bet ftillem 
Ueberdenfen de8 beginnenden Reformationswerfes und rubigem 
Studium der heiligen Schrift ſchon auf der Wartburg an fich ju 
mobdificiren, fo dag er bald daranf fubjectivijtifden Ydealiften und 
Schwarmgeiſtern gegenitber wenigftend jtitcweife das Weſen einer 
objective Rirde hervorhob, wie in der Auslegung von Yoh. 1 
und 2, wo er fagt: , Der barmberjzige Gott bebiite mid ja fiir 
der chriſtlichen Kirche, darin eitel Heilige find... .!“, fo gewann 
dieſe fid) mehr und mehr rectificirende Anſicht Luthers doch erſt 
durd) Melanchthon einen flareren und vollftindigeren Ausdruck, 
zuerſt im fiebenten und achten Artifel der Augsburgijden Confeffion 
und tm vierten Artifel der Apologie, wo gewiffermagen in elemen- 
tarer Weife die grundlegenden innern und äußern Merkmale des 
Kirchenbegriffs einſchließlich der Katholicität — eine glückliche Er— 
gänzung der Apologie zu Luthers bekannter Ueberſetzung des Paſſus 
von der Kirche im dritten Artikel des kleinen Katechismus — an- 
gegeben werden, dann aber hanptſächlich, wie gleich anfangs 
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bemerft, in dea ſpäteren nod) bei Luthers Lebzeiten erſchienenen 
Ausgabe der Loci. 

Uebrigens verdient bemertt xu werden, dag Melanqhthons 
Worte in der erften Ausgabe der Loci: ,, Wenn elfo die Biſchöfe 
bie Schrift lehren — nicht Menſchenlehre —, fo foll man auf 
jie hören, wie auf Chriſtum“ als der evfte Keim orſcheinen van 
der höchſt ehrenwerthen, befonders feit dem Augsburger Meichstage 
hervergetretenen and von Ruther getheilter Werthfrhigung und 
Betonung de8 kirchlichen Cpiscopats feiiens Melandthons. Ym 
28. Urtifel der Augsburgiſchen Confeffion fagt derjelbe: , Unfere 
Kirchen begehren nicht, dag die Biſchöfe mit Nachtheil ihrer Ehre 
und Wiirden wiederum Friede und Cinigheit machen . . . . Yewt 
gehet man nidit damit um, wie man ben Biſchöfen ihre Gewalt 
nehme, ſondern man bittet und begehret, ſie wollten die Gewiſſen 
nicht zur Sünde zwingen.“ 

Die Schmalkaldiſchen Artikel unterſchreibt Melanchthon fogar 
mit den Worten: ,. . . . Vom Papft .. . . halt ih: So er das 
Evangelium wollte gulajjen, daß ihm um Friedens aad gemeiner 
Einigkeit willen derjenigen Chriſten, fo aud unter ihm find und 
künftig fein möchten, feine Superiorität über die Biſchöfe, die er 
jouft bat, jure humano aud) von und zugelaſſen ſei“, und Luther, 
der von Schmalkalden mit dem Wunſche gejeieden: ,, Deus vos 
Impleat odio papae‘‘, ser ia ovierten der Schmalkaldiſchen 
Urtifel den Papſt fogar den Antichriſt genannt — wobei ihm 
übrigens der Katholicismus überhaupt noch lange nicht zuſammen⸗ 
fiel mit dem Antichriſtenthum —, weiß gleichwohl Melanchthons 
Unterſchrift auf's gebührendſte zu achten. Mehreres andere hier 
Ginfdlagende wird unter V feine Stelle finden. 

Wie Luther vermige feiner vorherridenden mäunlich⸗- und 
deutfch - Griftlidjen Qunerlichfeit mehr bas Dogma vom heiligen 
Abendmahl ausgebildet hat und fo in biblijd reiner Weiſe einen 
Zuſammenhang ceutrafer Art mit der ächten katholiſchen Kirche 
gewabrt, fo hat Melanchthon vermige feiner mehr auf da8 ange⸗ 
meffen Formale gehensen Midtung vorzugsweiſe das Dogma ven 
der Kirche und firGlichem Megiment, bezüglich Episcopat, ausge⸗ 
bildet, darin feinen Zuſammenhang mit dem altfirdlidjen Orga- 
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nismus gezeigt wud Luthern anc) daburd) bereidjert und gefeftigt, 
wie unter V noch mebr erbelien wird. 

Vielen Hat es auch gefdienen, dag Luther im der Priibeftina- 
tronslehre durch Melauchthou gefördert und ven gewiffen Härten 
geheilt worden ſei. Uns ſcheint dieſe Meinung auf einem Maugel 
an gründlicher Einſicht in bie Quellen gu beruhen. 

Wie fern Luther, fo hod ihm auch Auguftinus ſtand, ſelbſt 
in früher und früheſter Zeit von Aufſtellung eines abftract ſpecn⸗ 
lativen Prüdeſtinatiousſyſtems geweſen ift, zeigt unter anderem bie 
treffliche Cpiftelpredigt am Trinitatisfeſte in ſeiner ſchon auf der 
Wartburg geſchricbenen Rirdenpostille, wo es heißt: „Nach der- 
felben — ber göttlichen Vorſehung über jeden einzelnen Men⸗ 
ſchen — will Gott won uns gar nichts gefragt, noch geforſchet 
haben. Darum er auch hiervon keine ſondere Offenbarung giebt, 
ſoudern alle Menſchen hierher weiſet, auf das Wort des Evangelii, 
danach ſie ſich richten ſollen, daß ſie daſſelbe hören und wiſſen, 
fo fee demſelben glauben, ſollen fie felig werden . . . . Nun aber 
laſſen Re fich den Teufel fiihren und wollen andere Offenbarung 
ſuchen und grübeln, was Gott fei in feiner anfichtbaren Maje⸗ 
‘flat . . . . Sogar farm es die Natur und Bernunft nicht laſſen, 
fie will ihm mit ihrer Weisheit in feine Gerichte greifen ... . und 
ton lehren und meiftern ... . Willft du aber recht fahren, fo 
kamuſt 20 nicht Seffer thun, denn dah du dich bekümmerſt mit 
feinem Wert unb Werke, darianen er fic) offenbart hat und fid 
hören wand preijen läßt, nämlich wie er dir feinen Sohn am Rreuge 
fieeftelict . . .~ Wo Larther ja den Gegenftand einmal fpeculativ 
fagt, wie in dem tiefen Worte, dag Gott ,nigt alfo nad) einander 
mifjet, wie wir ia dieſem Leben thun mitffen, fondern alles in 
einem Augenblick fajfet, Anfang, Mittel und Gnade bes ganjen 
menſchlichen Gefchlechts und aller Beit’ — Evangelium am 
27. Senntag ned Trinitatis in der Kirchenpoſtille —, da thut er 
es immer mur im Gegenſatz gu einem prddeftinatianijden Migoris- 
mus. Wohl hat er dann im Jahr 1525 in dem gegen Erasmus 
gefdyriebenen Buche „vou dem gefaugenen Willen” feine bis dahin 
vorzugsweife praktiſch erfafte Lehre von Gettes Erwählung ans 
feeier, gang unbedingter Gnade allein m Chrifto zugleich fpecufativ 
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zu begründen verfudt und ijt dem jftrengen Pradeftinatianismus 
auf diefem Wege fehr nahe gefommen, indem er Prafcteng und 
Pradeftination fiir weſentlich eins erflart; dabei hat er aber dod 
aud) wieder gefährliche Confequengen aus dem Sage fofort abge- 
fdjnitten, indem er entſchieden den Grund der BVerjtodung und 
endliden Verwerfung der Böſen nicht in Gott, fondern im böſen 
Willen der Menſchen und des Teufels findet und dialektiſch richtig 
und ſcharf behauptet, „daß, wiewohl Gott im Böſen und durd 
Boje wirket und alfo Böſes gefdieht, er doch nichts Böſes thun 
könne, dieweil er gut ijt, fondern nur der Böſen Rüſtung gebraudhe 
nach feiner allmächtigen Macht und Gewalt“. Go braudite denn 
Luther in feinen fpateren Schriften, ohne je gu widerrufen, was 
er nicht behauptet hatte, da8 etwa nod) Mißdeutige de8- obigen 
Sages und de8 iibrigen Inhaltes von dem gegen Crasmus ge- 
ſchriebenen Buche nur auf den rein biblifden, wahrhaft praftifden 
Grund zurückzuführen, wie er’s erfennbar fiir das blödeſte Auge 
unter anderem in den Predigten iiber das Evangelium am Sonn⸗ 
tag Septuageſimä und iiber das Evangelium des zweiten Pfingſt⸗ 
tages 1534, zuletzt noch in feiner Auslegung de8 erften Buches 
Moſis gethan Hat, wo er fagt: ,, Nad) meinem Tode werden viele 
meine Bücher herfiirbringen und fie angiehen und werden allerlei 
Yrrthiimer und ihre eigene Phantafie bewahren und beftdtigen 
wollen. Nun habe ich unter anderem gefdrieben, daß alles 
nothwendig fet und gefdehen müſſe, id) babe aber zugleich aud 
das dabei gefegt, dak man den Gott, der fic) geoffenbaret Hat, 
anſehen folle, gleidjwie wir Bj. 45 fingen: ‚Er heißt Jeſus Chriſt, 
der Herre Rebaoth’ und fonft an vielen Orten. Aber fie werden 
vor den Orten allen voritbergehen und nur allein die annehmen, 
wo vom verborgenen Gott gehandelt wird. Derohalben follt ihr 
daran gedenfen, daß id) da8 alfo gelehrt habe, nämlich, daß man 
nicht forfdjen folle nad der Borfehung de8 verborgenen Gottes, 
fonudern man fic) an der Vorfehung jolle gemigen laſſen, fo durch 
die Berufung und da8 Predigtamt geoffenbart wird, denn dafelbft 
fannft du deines Glaubens und Seligkeit gewiß fein .... — 
will ich entſchuldigt ſein.“ 

Weil daher Luther trotz der gegentheitigen Behauptunge von 
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Julius Müller in deſſen „Lutheri de praedestinatione et: 
libero arbitrio doctrina“ einem ſtrengen Prädeſtinatianismus 
niemals gehuldigt bat, und ein jeweiliged Wnjtreifen an eine 
auguftiniſch-calviniſche Faffung vermöge eines gefunden, prattifd- 
chriftliden Sinnes — des heiligen Geiftes, der weder ein Sfep- 
tifer, nod) ein Gonfequenzmacer ift — von Luther felbjt gründ⸗ 
lichft abgethan werden fonnte, fo hat ein Qufluiren Melanchthons 
auf ifn, wie e8 etwa aus dem wegen des Buches ,,de servo 
arbitrio’’ an Camerarius gefdriebenen Briefe, aus den 1527 
herausgegebenen Scholien zum Briefe an die Coloffer, aus den 
Vifitationsartifeln, dem Commentar jum Rimerbriefe von 1532 
und den Locis von 1535 vermuthet werden könnte, im Puntte der 
Pradeftinationslehre nicht die mindefte Wahrſcheinlichkeit fiir ſich. 
Aber wie fteht e8 mit der die Lehre von der Gnadenwahl beglei- 
tenden und anthropologifd) bedingenden Lehre von der aus der 
Erbfiinde entfpringenden materialen Unfreiheit des Willens? Hiitte 
ba Luther auger der bereits genannten mit aus den Vifitations- 
artifeln ibm erwachſenen, jorgfameren und nachdriidlideren Ver: 
bindung der Heiligung und eines chriftliden Lebens mit der Redt- 
fertigung aus dem Glauben nicht noch mehr gewinnen können 
durch Melanchthon? Aus triftigen Griinden mitffen wir died 
verneinen. 

Zuvörderſt iſt erweislich, dag Melanchthon mit ſeiner Annahme 
von der Nothwendigkeit guter Werke zur Seligkeit und von dem 
Mitwirken des menſchlichen Willens zum Werke der Bekehrung 
ſich nicht gleich geblieben iſt; dann, daß deſſen Wandlungen in 
dieſen Lehrſtücken keineswegs, wie bet Luther namentlich in der Lehre 
von der Kirche und den Sacramenten, einen wirklichen Fortſchritt 
involviren. 

Nachdem Melanchthon ſchon lange im Stillen gegen Luthers 
determinirte Lehre vow dem gefangenen Willen und der Verdienſt⸗ 
Cojigteit unferer Werke vor und nad) der Befehrung eingenommen 
gewefen — nad. dem Grfdeinen des erasmifden Buches , vom 
freien Willen“ äußerte er brieflic) gegen Spalatin: ,, Lange habe 
id) gewitnfdt, dag Luther in diefer Gache einen rechten Gegner 
finden möchte ....; ich freue mid) faft, dag Erasmus den Kampf 
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eröffnet hat’ —,. exflarte er fidy guerjt, cine anbahuende Aeußerung 
ia ben Sedoben gum Coloſſerbriefe abgerechnes, im dev Ausgabe 
der Loci von 1535 mit dogmatifcer Beftimantheit fiir den Synar⸗ 
gions, indem er ſchrieb: , Drei Urjacen bewirken eine gute 
Hawdlung, das Wert Godtes, dev heilige Geift und der dem Werte 
Gottes zuſtimmende, nicht wideujtrebende menſchliche Wilke.” Rudd 
näher, abeu wieder etwas cinkentend, erflirt bad Melanchthon in 
den Logis vow 1543, wo er jagh, daß der menfchliche Wille — als 
vritte Potenz bei Vollbringung des wahrhaft Guten — dem: Worte 
Gottes, weungleish languide, beiftimme und nicht widerſtrebe. 
Am deuslichſten zeigt fal) dex Ghynergidurns: im dem Locis vow 1548, 
wo Melanchthon dew Willer dee Menſchan gerade: aff die Fähig⸗ 
feit definirt, d Gunde zu ergreifen durch das Hiren dex Verheißung, 
dard Zuſtimmung des Herzens mid Ablegung von Sünden mider 
das Gewiffen. Zuletzt hat ex wieder wenn aud vielleicht unwill⸗ 
dürlich, aber doch in: beſtimmter Form in ſeinen,„Autworten anf 
die 31 Artikel dex bairiſchen Inquiſition“, ſeinem legten Glaubens 
bekenniniſſe, dem früher behaupteten Synergiamus mit dan Worten 
zurückgenommen: , lind. dod) zugleich geſtehe ich, daß Goth dad 
meiſte im allen Heiligen dergeſtalt wirkt, daß dex Wille ſich dabei 
wis leidend verhilt — tantum sit subjectum patiens —“ 

Jn ähnlicher Weije erging e8 ihm mit feinem Betenen vow 
der, Nothmendighit, guter Werle zur Seligkeit. 

In den Locis ver L535 bette ex jum erſten Mule erklärt: 
„Weil gute Werke nothmendig aus dem Glauben usd der Radite’ 
fertigung folgen, fo find fie anc nothwendig gum Heile md zum 
ewigen Leber“; darauf in. einer Erkläͤrung de8 Evangelums Ge 
hannis fagar bebauptet, fie feien ins Artikel vow dex Redtfestiquag 
die Causa Sine qua non, und fomit die Rechtfertigung aus dem 
Glauben in ein UWbsingigheitsnerhikteie zu den. Werlew. gebtradt, 
bie umgalehrt in fteter Whhimgigheis zur Rechtfertigung fteher, mag 
man aud Melanchthons cigene Definition vow dex causa sine: qua 
nen iw der Dialeltik von 1550: gu. Hülfe nehmen, und mochee 
aud Malanchthon felhft brieflich verſichern, dof er feiue Meinung 
von der feimer Collegen. nicht ſondern molle. Judeß hielt derſelbe 
dod, file beffer, in den Loeis von 1538 nur nod) zu ſchreiben: 
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» Dies neue geiftige Weſen — nicht die Werfe — ift infoferu 
noahwendig zum etvigen Veben, als es der Verſöhmmg nothwendig 
muß felgen.” Gpater rieth er nicht nur Major zum Aufgeben 
ebeger Formel, fonder ex felbft ging davon ab, indem er felbige 
nur nod) gegen die Antinomifter in feinem letzten Glaubensbe- 
kenntniſſe aufredt erhalten wiſſen wollte. 

Sit bier nun in betden Füllen das ſchließliche Zurückkommen 
Melanchthons zu der anfänglich now ihm befanuten ſchriftgemüßeren 
Lehre eme recht erfreuliche Wahrnehmung, fo hätte dod) Luther, 
wenn. er amy alle desfallſigen Wandlungen Melanchthons erlett 
bitte, nidst durch diefelben pofitiv gefardert werden können, weil, 
mie bemerkt, ein wirklicher Fortidritt in Entwickelung der Schrift⸗ 
lehre darin nicht enthalten iſt. Hinſichtlich der Werke beruheten 
Melanchthons Wandlungen, wie dieſem ſelbſt zuletzt fühlbar ge⸗ 
worden, auf einer Verkennung des rechten Verhältniſſes zwiſchen 
Urſache und Wirkung, eines Hervorheben dev Heiligung und ded 
frommen Lebens auf Koſten der Redhtfentigung und des Glaubens. 
Melanchthons Abweichungen in der Lehre vom menſchlich⸗natürlichen 
Willen gingen aus einer Unterſchätzung des tiefen Verderbens der 
menſchlichen Natur hervor, dic es mit eigner Kraft höchſtens zu 
einer äußeren Geſetzmäßigkeit zu bringen vermag, woraus nod) 
leineswegs die Realität des decretum absolutum in Calvins 
Sime mit zwingender Evidenz falgt; — Hirt z. Bi ein natirlider 
Menſch die volle Pradigh des Geſetzes und Gvangeliums, fo zeugt 
der Stachel, dex ihm iwS Herz gedrückt mird, fofert von der 
Uebermacht und Trefflichkeit ded. göttlichen Wertes, die dex Hirer 
nur einfach anzuerkennen und bei ſich gewähren zu laſſen bat, mo 
von einem. eigentlichen Mitwirken gerade fo wenig die Rede fein 
faum, aff bei. dem Uebermannimerden durdy einen Stärkeren, beim 
Sehen mit dem Leibedange, wenn der Sag aubricht, imdem ein 
Schein hes Lichtes. auch in das fich verſchließende Auge fallt eder 
boim Beſchenltwerden eines Axmen mit dem: Golhe des Meichen. 
Macht dagegen dex natürliche Menſch feine Ohnmacht — die un- 
wiilkürlich ſelbſtgefühlte — gegen. die Obmacht des göttlichen 
Woptes, ſaine Finſterniß gegen das Licht, ſeine Armuth gegen den 
Meichthum Gottes geltend und fährt in ſolchem Ankümpfen, das 
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immer ein ohnmächtiges bleibt, ſcheine es oftmals nocd fo gewaltig, 
beharrlic) fort, fo liegt die Schuld feiner endlichen Verwerfung 
ganz auf feiner Seite. Go gewiß Gott die alleinige Urfache der 
Geligfeit der Chriftglaubigen ijt, fo wenig ijt er die Urſache von 
der Verdammniß der Chriftfeindlicjen und Unbuffertigen. — Gern 
wiirden wir den an diefer Stelle nöthigen Nachweis vom Mangel 
eines wirkliden Fortfdritts in WMtelanchthons Lehre vom Willen 
und den Werken anus der heiligen Schrift gu führen verfuchen, 
verbiten uns ſolches nicht die Hier zu giehenden Grenjen. 
Treffend verbreitet fic) Luther über diefen Gegenftand in der 
Schrift gegen Erasmus, wo er fagt, „ſo lange der Menſch 
iiberzeugt fet, dag er auc) nur da8 Geringſte fir fein Heil 
vermige, fo bleibe er im Vertrauen auf fid), vergweifle nicht an 
fic) felbft und demiithige fic) nicht vor Gott; wer aber nidt 
daran zweifle, daß alles allein vom gnädigen Willen Gottes ab- 
Hinge, der verzweifle gang an ſich felber, erwarte und erbitte alles 
vor Gottes wirkender Gnade, und ein folder fei der Gnade, die 
zum Heile führe, am nächſten“. 

In vorliegendem Falle, wo, wenn irgend, nächſt der Lehre 
der Schrift die tiefſte eigenſte Lebenserfahrung als Bewährung der 
Schriftwahrheit mit entſcheiden muß, ging Melanchthon, deſſen 
Bildung einen ſanfteren Gang genommen, der in keiner Nacht des 
Kloſterlebens, wie Martin Luther, und unter keinen Lebensnöthen, 
wie manche andere Chriſten, den bitteren Kelch der Geſetzesſchrecken 
zu trinken gehabt hatte, dieſe unterſtützende und bewährende Er⸗ 
fahrung ab. Dazu war Melanchthon wie nad ſeinem Ent—⸗ 
wickelungsgange, ſo nach innerer Neigung bei aller Wahrheit und 
Aechtheit ſeines chriſtlichen Lebens und aller theologiſchen Größe, 
die er erreicht hat, doch unwillkürlich immer mehr noch Humaniſt 
und Philoſoph, als Theolog und Dogmatiker, welcher Umſtand ſich 
auch weiterhin geltend gemacht hat und hinſichtlich der eingeſchlagenen 
ſynergiſtiſchen Richtung von Melanchthon ſelbſt einmal — freilich 
etwas ſpitzig — mit den Worten bezeugt worden iſt: „Mir als 
einem Peripatetiker und Freunde des Maßvollen möge man ver- 
ſtatten, weniger ſtoiſch einmal zu reden.“ Aber „eure Philoſophie, 
nicht eure Theologie plagt euch ſo“, dies Wort, womit Luther 
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einmal von Goburg aus den tieferen Grund von Melanchthons 
Ragen aufdectte, bezeidnet auch treffend den tieferen Grund von 
Melandthons Wbirrungen auf dogmatiſchem Gebiete. Hatte Luther, 
wie als Miteinflug der Vifitationsartifel friiher bemerft worden 
ijt, von einer gewiffen extremen Weiſe in einigen Lehren durd 
Melandthon gum rechten Mape fic) zurückführen laſſen, fo fonnte 
und durfte er Melanchthon nicht folgen, als derfelbe in eben den 
Cehren dem entgegengefesten Extreme fic) zuneigte. 

So wenig wir nun deshalb uns berufen eracdten, das Meee 
fanchthon gebiihrende grofe Lob im mindeften gu fdmalern, ge— 
ſchweige, wie man gu Zeiten gethan, ihu eines förmlichen Wbfalles 
zu zeihen, fo wenig vermögen wir doch hinſichtlich feiner fpateren 
Werklehre und feines Synergismus die Möglichkeit eines Gewinnes 
fiir Luther yu behaupten. | 

Luthers Lehre von dem , gefangenen Willen” des natiirliden 
Menſchen war die Bajis, auf welcher nicht nur da8 ganze geiftige 
Leben, fondern and) da8 ganze Reformationswerk Luthers ſich auf- 
erbauet hat, gum ſicherſten Zeichen und Beweis, dag dieje Lebre 
nit eine müßige, noch excentriſche Doctrin ijt, daß die höchſte 
geijtige, echt männlich-chriſtliche Freiheit unſeres Wefens in der 
Grfenntnig unfercs aufänglichen tiefften Gebundenfeins und die 
Werke grofefter, fegensvollfter Stärke in der Anerkennung einer 
gänzlichen Ohnmacht — die aber alles vermag durd den, der fie 
maͤchtig macht, Chrijtus — ihren anthropologifd nächſten, allein 
ridtigen Ausgangspuntt haben. Muß es daher als ein fonderlicder 
Act der göttlichen Vorſehung erfdeinen, dag der Gottesmann 
Luther anjtatt eines frühen Reichthums claſſiſch gelehrter Bildung 
und anftatt einer zeitlich glücklichen Jugend überhaupt da8 nod 
köſtlichere Gut fener echt ſchriftgemäßen und auf dem Erfahrungs- 
wege bewabhrten Unterlage erbielt, ein Gut, das Humanismus und 
Philofophie als folche nie geben, noch erjegen, fondern als Gege- 
benes ſelbſt anzunehmen haben, fo war es in vollem Bewuftfein 
dieſes befeelenden Brincipes auf Seiten Luthers nur ein Act chriſt⸗ 
lider Mannhaftigkeit und Treue, daß ev Hier Melandthon nicht 
auf fic) cinwirfen lief. 

Daffelbe gilt von Luthers Feſtigkeit Melanchthons Wandlungen 
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in der Abendmahlslehre gegenitber, welche Wandlungen, angebahnt 
burd) die Unterredung mit Bucer gu Raffel, ſchon 1524 in Me⸗ 
lanchthons Griefe an Schnepf und 1535 in deffen Briefe an 
Agricola hervortreten. Das durchaus Schriftgemäße der Lutheri- 
ſchen Abendmabhlslehre, die ohne materielle Conjubftantiation und 
Ympanition blos eine itbermaterielle — aber keineswegs nur gei- 
ftige — Gegenwart de8 allmadtigen Gottmenfden, de8 verklärten 
Herrn — bereits dargelegt in Luthers Schrift von der babylonijden 
Gefangenfdaft der Kirche — nad) den Cinfegungsworten in den 
Elementen de8 Brodes und Weines hehauptet, ijt wieder in den 
fegten Decennien nicht nur von Cheologen wie Sartorius, Strobel, 
Heubner geredjtfertigt worden, e8 hat felbjt bet nambafter Exegeten 
entgegengeſetzter Richtung, z. B. bei Rückert, wenn auch hier nur 
in hiſtoriſchem Intereſſe, Anerkennung gefunden. 

Dieſe Lehre, welche allein zwiſchen den beiden einſeitigen Ex⸗ 
tremen, der römiſch-katholiſchen Transſubſtantiation und dem refor⸗ 
mirten Spiritualismus die wahre und reine Mitte innehält, war 
auch bereits, obſchon da nod) ohne dogmatiſche Fixirung, ein Haupt⸗ 
glaubensartikel der älteſten Kirche, namentlich der drei fo bedeut⸗ 
ſamen Kirchenlehrer Ignatius, Juſtinus Martyr und Irenäus. 
Ignatius warnt vor Doketen, die ſich des Abendmahls enthielten, 
„weil ſie nicht bekenneten, daß daſſelbe das Fleiſch unſeres Erlöſers 
Jeſu Chriſti fei.“ Juſtinus Martyr ſagt vom heiligen Abend⸗ 
mahl: „Wie der durch Gottes Wort Menſch gewordene Heiland 
Jeſus Chriſtus um unſeres Heiles willen Fleiſch und Blut hatte, 
ſo ſind wir auch belehrt, daß die durch das Gebet des Vaterunſers 
geweihete Speiſe, wodurch mittelſt der Verdauung unſer Fleiſch 
und Blut genährt wird, das Fleiſch und Blut jenes Menſch ge- 
wordenen Sefus fei”. Irenäus nimmt nidt nur im allgemeinen 
zwei Beftanditheile, einen irdifden und einen himmliſchen, in der Eu⸗ 
chariſtie an, fondern leitet daraus — und die meiften alten Kirchenlehrer 
mit ihm, wie {pater aud) Luther — die fiinftige Wuferwedung 
und Verklärung des Leibes Her, ,,weil durch Chrifti Leib der Keim 
der Unverweslichkeit in uns gelegt ijt”. Genannte drei Kirchen⸗ 
lehrer, die der Apoftelgeit fo nahe ftehen — Ignatius war ein 
Freund Polyfarps, Grendius ein SGehiiler von legterem, diefer aber 
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ein Schüler de8 ApoftelS Johannes — zeigen in Vorjtehendem 
eine foldje in Wort und Gade faft an Gleichförmigkeit ftreifende 
Uebereinftimmung, daß Henbner im dent Supplementhefte zu 
Büchners Handconcordang wiederum ganz richtig rückſchließend folgert, 
daß wir bier die altefte, von den Apofteln felbjt ansgegangene 
Lehre vom heiligen Wbendmahl finda. Daher konnten denn felbft 
partiell diffentirende Rirdenlehrer der nächſten Periode dieſe Lehre 
nie völlig verlenguen. Tertullian und Cyprian, die gu einer ſym⸗ 
bolifden Faſſung fic) neigen, nehmen dabet doch eine übernatürliche 
Berührung der Clemente mit Chriſti Leibe und Blute an. Selbſt 
Clemens und Origenes find ihrer fymbolifden Deutung nod nicht 
fo gewif, dap fie nidjt und) manichfach überſchwanken gum firdliden 
Glauben, indem fie unwillkürlich dabei von dem geleitet werden, 
was in der Kirche überhaupt und in ihren Gemeinden galt. Ueber 
den origeniſtiſch gebildeten Gregor von Nazianz aber, auf deffen 
aytituna owuatos xui aiuatog Xorov Melandthon fo oft fid) 
beruft, hat uenerdings Ullmann in feinemt „Gregorius von Na- 
zianz 2c." da8 Mefultat gewonnen, ,, dag derfelbe, wie e8 aud 
nad) dem Geſammtcomplex feiner Lehre nit wohl anders mög— 
lid), im Abendmahl eine wabhrhafte und reale Gegenwart des er- 
höheten Erlöſers angenommen haben werde”. Ueberdies weijen ſchon 
die mißdeutenden Beſchuldigungen der Heiden gegen bas Wbend- 
mabl der erften Chriften als Thyeſteiſche Mahlzeit und Menſchen⸗ 
fleiſchgenuß darauf bin, daß man eine fcjriftgemag reale Gegen- 
wart des Leibes und Blutes Chriſti im Sacramente des Altars 
glaubte. Sogar die falſche katholiſche Brodverwandlungslehre hat 
die Richtigkeit der lutheriſchen Abendmahlslehre zur Vorausſetzung. 

Iſt ſonach die letztere kein neues Dogma, wie Melanchthon 
behauptet, ſondern vielmehr nur die völlige Ausgefſtaltung des ur⸗ 
alt⸗kirchlich-apoſtoliſchen Glaubens an die leiblich⸗-geiſtige Gegen- 
wart des erhöheten Chriſtus im Abendmahl, fo leuchtet die Un- 
möglichkeit eines wirklichen Gewinnes für Luther, wie für die Kirche, 
von Melanchthons Wandelungen auch hier entgegen. Ja, in An⸗ 
betracht der centralen Bedeutung des Abendmahls und reiner Lehre 
hiervon für den Cultus und das Leben der Chriſtenheit iſt die 
völlige Abgeſchloſfenheit Luthers — 3. VB. die Entſchiedenheit, mit 
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ber ex die variata berwarf, — gegen Einflüſſe Melanchthons in dies 
fem Stücke doppelter Ehren werth. 

Dem Bahnbreder in Hermeneutif, Dogmatik und — wie fid 
zeigen wird — Patriſtik wiirde da8 nicht entgangen fein, hatte 
nidt das frither erwähnte unwillkürliche Uebergewidt feiner Bhilo- 
fophie iiber die Theologie ſich Hier in befonderm Maße bet ihm 
geltend gemacht, was Melanchthon einmal in einem Briefe an 

Veit Dietrid) von 1543 mit den Worten verrdth: „Ich wiinfde, 
Du dächteſt über die ganze Gace — wegen des Abendmahls — 
zuweilen wie ein gelehrter Mann“, und ware ihm ein verglei- 
chungsweife geringeres Maß von chriftlickem Tiefblick verliehen ge- 
wefen denn Luthern, deffen Auge itberdies durch innere Rampfe 
und Grfahrungen geſchärft worden war, die Mtelandthon ebenfalls 
abgingen, wiewohl fie gu rechtem Grfaffen und trenem Bekennen 
der Abendmahlslehre nicht weniger, als gu fiderem und vollem BVer- 
ſtändniß der Lehre von den Werken und dem gefangenen Willen 
fid) ihm förderlich erwieſen haben würden. 

Aus diefem Grunde meinen wir auch hier Melanchthons Ab⸗ 
irren ntilder beurtheilen zu miiffen, zumal derfelbe wiederholentlid 
ſich bereit erfldrt Gat, ſeine Dteinung in allen Stücken dem Ur- 
heile der Kirche ju unterwerfen und nod) zwei Jahre vor feinem 
Tode auf Anlaß calvinifder Weugerungen vow der beiderfeitigen 
Harmonie und auf Anfordern lutheriſcher Cheologen feine Erklä⸗ 
tung dahin gegeben, daß er bei der ,Confeffion, dem Raifer gu 
Augsburg iibergeben a, 1530", beharre. | 

Yn den widtigiten und tiefften Angelegenheiten und Dingen 
war und blieb eben Luther der von Gott gejegte spiritus rector. 
Melandthons Bedeutung und Größe lag anderswo. Nachdem 
wir, wie e8 die Natur der Sache erforderte, etwas anger auf dem 
Felde de8 Dogmatifden verweilt, wollen wir nun nod kürzlich 
gufehen, ob und was Luther in den übrigen theologifden Disci- 
plinen, in der Moral, Patriftif, Homiletif und iturgif durd 
Melandthon gewonnen hat. Wie Melanchthon bei und durd) Bee 
handlung des Rimerbriefes gum Begriinder einer biblifden Glau- 
benslehre geworden war, fo wurde er bei Behandlung der Spritde 
Salomonis gum Urbheber einer SGittenlehre anf biblijdher Grund- 
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lage, wiewohl diefe Sittenlehre natürlich nod) nicht in völliger 
Abtrennung von Philofophie und Dogmatik von Mtelandthon beban- 
delt worden ijt. 

Nachdem Melanchthon, den neben der ariftotelifden Ethik die 
bibliſche Spruchweisheit anzog, fdjon 1518 angefangen, fich mit 
den Sprüchen Galomonis zu bejchiftigen, giebt er 1524 eine 
Ueberfegung und Erklärung derfelben Heraus, die er unter dem 
Vitel sententiae Salomonis dem damaligen jungen Rroupringen 
Johann Friedrid) widmet. Wus der Rueignung ergiebt fid), twas 
ibm die Sprüche Galomonis waren: der Typus nicht einer blos 
altteftamentlidjen Gittenlehre. Gr fdjreibt dem jungen Pringen: 
„Nimm unfern Galomo fo auf, als läſeſt du einen Warner und 
Lehrer in der Religion und in andern Kiinften . . .“. Das ſalo-⸗ 
monijde Lehrbud) war ihm — und er hat das zuerſt hervorge- 
hoben — der Ausdrud de8 Geſetzes Gottes in feiner nähern An— 
wendung auf's Neue Teftament. Denn Salomo habe feine Bücher 
auf dem Grund und Boden geſchrieben, wo die Verheigung vom 
Meffias eine befaunte Sache gewefen; es gelte daher, ihn fo gu 
verſtehen, daß bei der geforderten Anwendung der Spriiche auf's 
praktiſche eben immer der Glaube an den Meſſias voraufleuchtend 
gedacht werde, mögen fie ausdritdlid) vom Glauben oder nur von 
den Werken handeln. 

Nach Luthers Tode hat Melanchthon da8 noch weiter erläu— 
tert in dem Buche ,,ethicae doctrinae elementa“ von 1550, zu— 
gleich aber auc) ausdriidlid) vor dem Irrthume gemarnt, der das 
Gvangelium fiir nichts weiter, als eine Sittenlehre, eine lex, — 
hält. 

Die beiden 1529 herausgegebenen Bücher der Ethik waren 
faſt durchweg nur Commentare und Reproductionen der ariſtoteliſchen 
Ethik. 

Vermöge feiner pädagogiſchen Natur war Melanchthon zum 
Aufſtellen einer Sittenlehre ganz vorzüglich geeignet, wie auch ſein 
faſt ganz auf Auslegung des Dekalogus ſich beſchränkender Kinder— 
katechismus von 1540 bezeugt, während Luther vermöge ſeines 
vorherrſchenden, auf Erfaſſung und Feſtſtellung der Glaubenslehre 
gerichteten Tiefſinnes weniger zum Stellen und Löſen einer ſolchen 
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Aufgabe inclinirte. Eben deshalb aber mufte jene Arbeit Melanch— 
thond ein Gewinn fiir ifn werden. Daß fie da8 geworden, ohne 
Cuthern dabei im minbdeften das rechte Verhältniß de8 rechtfertt- 
genden Glaubens zur Heiligung zu verrücken, zeigt dejfen Zuftim- 
mung 3u den Bifitationsartifetn, die nun erjt ihre volle Erklärung 
und Beleudtung erhalt, fomle die gegen Agricola geſchriebene 
Predigt und die dem Myconius gegebene Weifung u. ſ. w. Anh 
tritt es nun noc) klarer, denn früher, bervor, weshalb und ing 
wieweit ſich Vuther wieder mit des AUriftoteles Ethik befreundet 
hat und jene Citate Melanchthons in der Apologie zuläßt ſammt 
dem hohen Lobe, das da dem Ariftoteles gefpendet mird, wie ſolches 
unter If. bemerft worden iſt. 

Auger in Dogmatik und Ethik hat Philipp Melandhifon aud 
in der Patriftif neue Bahnen eröffnet, namentlich in dem trefflichen 
Werfe von 1539 de ecclesiae auctoritate et de veterum scriptis 
und in feiner Rede über Polyfarp, indem er da zuerſt nist nur 
eine vergleidjende Darftellung von den Meinungen der Rirdenvater 
giebt, fondern auch juerft ridjtigere Anſichten über deren Auctort- 
tat entwidelt nnd bei aller Anerfennung der Wichtigkeit ihrer 
Zeugniſſe für Glauben, Disciplin, Kirchengeſchichte und chriftliche 
Alterthiimer eine befonnene Kritik geiibt wiffen will. Gr fagt: 
»Adhibeatur autem in lectione veterum prudentia et quaedam 
censura. Nec ut quidam veterum statuarum admiratores 
rudera etiam magno emunt, ita nos amplectamur omnes 
omnium nenias, modo commendationem habeant antiquitatis.“ 

Hätte Luthern nicht die Laſt der Jahre und Berufsgeſchäfte 
gehindert, fo wiirden Melandthons patriftifde Schriften und An⸗ 
regungen ohne Zweifel demfelben reichen Gewinn zugeführt haber 
durd) ein umfaffenderes und kritikmäßigeres Studium der Vater, von 
denen er Lange Zeit griindlic) nur Auguftinus und annähernd Chry- 
jojtomus, Origenes und Ambrofins fannte — vergleiche Litters 
Urtheil über die genannten Vater in St. Johann Matheſti Hi- 
jtorien nach zeitgemäßer Bearbeitung, Seite 140 —, bids fic) nach 
der Reit des Augsburger ReichStages feine Kenntniß laut des Buches 
„Von den Conciliis und Kirchen“ (1539) nad) diefer Seite hin 
etwas erweiterte, während er frither nach Melandthons ,, Vita 
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Lutheri“ den Gabriel Biel und d'Ailly fo fleigig ftudirt, daß er 
deren Schriften endlich faft von Wort gu Wort auswendig fagen 
fonnte —, ein Mißſtand, der befanntlic) nicht auf Luther, fondern 
auf Rechnung der fatholijden Kirche feiner Zeit gu fewen ift. 
Bahnbredend hat Melandhthon ferner in der Homileti€ ge- 
wirkt, wenn aud hier nicht allein, indem gleichzeitig mit ihm 
Erasmus in feinem Ecclesiastes seu evangelicus concionator, 
nod) mehr in feinen Colloquiis, im Encomio moriae und in feiner 
Paraphrafe eine beffere Homiletif und Predigtweife anbahnen half. 
Zwar hat aud) Melanchthon nicht ſchon eine befondere Homiletik ge- 
ſchrieben, noch befondere Vorlefungen gehalten, aber wie er legtere durch 
jeine Vorlefungen über Rhetorik und biblijche Bücher erjegte, fo erſetzte 
er erjtere und behandelte fie zuerſt ſachgemäßer und frudjtbarer in feinen 
Lehrbüchern über Rhetorik und Dialeftif, indem er fiir die Pre- 
digt ein Vierfaches poftulirte: einen Eingang, eine Dispofition, 


eine Zractation und eine Ruganwendung — den fünffachen usus 
nad 2 Zim. 3, 16 anftatt der peroratio bei den Grieden 
und Rimern —. Während Luther vorwiegend zeigte, was man 


predigen follte, zeigte Wtelandthon, wie man predigen follte, wenn 
aud) natürlich nod) nidjt in vollendetiter Weife und ohne je die 
Kanzel gu befteigen. 

Wire eS Luthern möglich gewejen, die große, unvergleidlide 
Gewalt feiner bibliſch-volksthümlichen Predigt durch Melanchthous 
homiletiſche Regeln in eine geordnetere, weniger rauhe Bahn leiten 
zu laſſen, die Kraft und Bedeutung feines Wortes Hitte fic) bis 
in’S Ungeheuere vergrößert. Ihn hinderte jedod die mit feinem 
ganzen Bildbungsgange zuſammenhängende, etwas gu fefte und aus- 
ſchließliche Richtung feines Geiftes auf das Objective der PBredigt 
und eine dazufommende angeborene Vorliebe und geniale Ausrü— 
ftung zum Naturwiidfigen, dem Verfeinenderen und Runftgerechten 
der melanchthoniſchen Homiletif gu folgen und, was er durch Au— 
guftiné Doctrina christiana fich angeeignet, die überhaupt nad den 
Kirchenvätern vorherrfchende analytifche Bredigtweife mit einer for- 
mell befferen zu vertauſchen. 

Indeß Hinfidjtlid) de8 opForouety (2 Tim. 2, 25) Hat der: 
jelbe, wie bei Gelegenheit der Vifitationsartifel zu bemerfen war, 
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auf den Fingerzeig Melanchthons geachtet, in den fieben Predigten 
wider den Bilderjturm fogar alles perſönlich Polemiſche gemieden, 
wiewohl Melandthon in ſpäteren Jahren nod) wegen Luthers Cons — 
troverSpredigten gegen die Juriſten gu klagen hat und, was vor 
Luthers Schreibweiſe unter I gefagt worden ijt, fic) fort und fort 
aud) in deſſen Predigten tm allgemeinen geltend made. 

Hinſichtlich des Liturgifchen ijt im ganzen ebenfowenig, als im 
Homiletiſchen, ein gewinnbringender Ginflug Melanchthons auf 
Luther bemerfbar; hier aber aus dem Grunde, weil Luther das 
Beffere und WAngemeffenere in fic) felber trug. 

Abgeſehen von feinem Kampfe wider die Bilderftiirmeret hat 
derfelbe feinen befonnenen echt confervativ-reformatori{den Beruf 
im diefem Stücke ſchon 1522 unter anderm dadurch befundet, daß 
ev in feinem Taufbüchlein nur eine deutfche Ueberjesung des bis 
bahin üblichen lateiniſchen Taufformulars gab und erft 1524 die 
Fatholifden Beigaben von dem Sacramente der Heiligen Taufe 
entfernte. Was Melandthon 1526 in einem Bedenfen gegen den 
Landgrafen von Heffen ausfpradh: ,, Cultus und Sitten werden nie 
ohne viel Aergerniß gedindert. Und das Chriftenthum befteht teined- 
wegs in Geremonieen, fondern in Gottesfurdt, Glauber und Une 
terordnung unter die von Gott gefesten Wuctorititen .. . .“, war 
Luthers eigenfte und oft ausgeſprochene Meinung; und was die 
Vifitationsartifel Hinjichtlid) der Liturgie itherhaupt anordnen, hatte 
derjelbe bereits 1523 in ſeiner Schrift , Vou Orduung des Gottes⸗ 
dienftes in Der Gemeinde”, in der ,,Formula missae et communionis 
pro ecclesia Vitemb.‘ und 1529 in feiner „Deutſchen Meſſe und 
Ordnung de8 Gottesdienftes” dargelegt, ſelbſt bis anf den Punkt 
der Vifitationsartifel: „Es foll auch cin Prediger Geiſt anfehren, 
dag man nützliche und nicht ſchwere Bitcher fürnehme gu predigen’, 
was Luther in dem Schriftlein von 1520 fo begeichnet hatte: ,, Und 
wo man fie nidjt verftehe — gewiffe Bücher der Schrift —, dak 
man vorüberfahre und Gott ere.“ 

Indeß ift da8 als ein Dienft und Gewinn fiir Luther zu bes 
zeichnen und war eine von ihm felbft gewiinfdte Ergänzung feines 
Wirfens, daß, während er feine unvergleiclichen geiftliden Lieder 
in deutfder Mutterſprache fang und fo die Geheimniffe des Glau- 
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ben dem Volke in’s Herz Hineinfang, Melanchthon die unter fet- 
nem Einfluſſe bet der jiingeren Generation gunehmende Gewandt- 
heit in Handhabung der gelehrten Sprachen auf ein gwar Letdt 
anzufedjtendes, aber nichts defto weniger höchſt würdiges Biel lenkte, 
indem er mit viclem Gifer und auch reichem Erfolg die (tudirende 
Yugend zu poetifder Behandlung geeigneter Schriftſtücke veran- 
laßte und auf dicfem Wege die reine Gotteslehre den Gebildeten 
feiner Zeit näher bringen half. 

Melanchthon erfiillte damit den treffliden Wunſch Luthers, 
den derfelbe in der Borrede gu cinem feiner Geſangbücher vom 
Yahr 1525 ausfpyidt: , Aud) dag id) nicht der Meinung bin, dak 
durch's Cvangelium follten alle Künſte 31 Boden gefdlagen werden 
und vergehen, wie etliche Wbergeiftlide fiirgeben, fondern id) wollte 
alle. Künſte .... gerne ſehen im Dienſte deß, der ſie gegeben 
und geſchaffen hat.“ 

Sehen wir jetzt an der Grenze auf das ganze Gebiet der hens 
fogie, fomweit wir es unferer Wufgabe gemäß durchwandert haben, 
zurück, fo haben mir gewif im Anblick des reichen, manidjfaltigen 
Gewinnes, der da Luthern durd) Melanchthon erwachſen, aud) nach 
Abzug des Abzurechnenden yu rühmen, wie Luther felbjt an der 
Grenze feiner Lebensjahre beim Rückblick auf alles dus, was ihm 
Melaudhthon in den Wiffenfchaften und in der Theolog:: gewefen, 
it der Borrede sum erften Theile fetner lateinifden Werfe rüh— 
met — ein Lob, das nun erſt feine volle Beleuchtung erhält —: 
„Was der Herr durch diefes Werkzeug nicht nur in den Wiſſenſchaften, 
ſondern auch in der Theologie gethan hat, dafür zeugen hinlänglich 
deſſen Werke, obgleich der Satan zürnt und alle ſeine Schuppen.“ 

Auf den bisher behandelten Gebieten des praktiſch-Ethiſchen, 
des Humaniſtiſchen und Theologiſchen war es ein vorherrſchend 
innerer Gewinn, den Luther von Melanchthon gehabt hat. Auf 
den nod) übrigen Gebieten des chriſtlich Schuliſchen, des Rirchen- 
politiſchen und Kirchenregimentlichen wird es ein vorwiegend äu— 
ßerer, aber durch erſteren auf's manichfachſte bedingter und mit 
demſelben vielfältig verſchlungener Gewinn ſein, der im Verhält— 
niß Melanchthons zu Luther hervortreten wird. 

Wir fragen weiter: 
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IV. 


Was hat Luther durch Melanchthon gewonnen auf driftlid- 
ſchuliſchem Gebiete? 


Außer einer Frömmigkeit, die Melanchthon mit demſelben Geiſte 
in den Hörſaal gehen ließ, wie in den Tempel Gottes — ſein 
Brief an Reiffenſtein von 1536 — und die an dem ſtrengſten 
und ausgebildetſten Begriffe vom Berufe fefthielt — Melanchthons 
Gebet zur odritten Bitte: Lag deine Bocationes gelten, mad, daß 
Wie in dem Berufe, in welchen fie durd) dich geftellt find, dir 
Gehorſam feiften! —, befahigten Dtelandthon gu der augerorbdent- 
lichen Wirkſamkeit, die er in und für höhere chriſtliche Schulen 
entfaltet hat, und zu den großen Dienſten, die er Luthern hier 
geleiſtet, ſein faſt einziger Umfang humaniſtiſcher und theologiſcher 
Kenntniſſe, ſeine ausnehmende dialektiſche Begabtheit — „Dialek⸗ 
tif”, ſagte er, „iſt ganz eigentlich die Kunſt, richtig zu lehren“ — 
und ſeine ausſchließliche Vorliebe für das Lehrfach. 

Wie Hilfe und gewinnreich Melanchthons akademiſche Wirk— 
ſamkeit — mit dieſer heben wir billig an — für Luthern war, 
hat dieſer ſelbſt in den betreffenden Verhandlungen von 1522 auf 
die beſtimmteſte und ehrendfte Weiſe gu erkennen gegeben. In die— 
ſem Jahre hatte Melanchthon, nachdem er während Luthers Auf⸗ 
enthalt auf der Wartburg die Hauptſchwere theologiſcher Vorle— 
ſungen allein zu tragen gehabt und die währenddem entitandenen 
ſchwärmeriſchen Unruhen mit ihrer Verachtung aller Wiſſenſchaft 
ihm die Theologie verleidet hatten, bekanntermaßen den Wunſch ge— 
äußert, anſtatt der Theologie künftig nur die griechiſche Lection, 
auf die er beſtellt und beſoldet, handhaben zu dürfen, indem er 
— wie er unter anderem gegen Spalatin äußerte — die Theo- 
Togie ,,zeither fo nur wegen feines Baccalaureats (von 1519) und 
aushiilfsweife fiir Luther gelefen habe”, — eine Bemerfung, die 
übrigens auch feinerfeits zeigt, wie fehr er in fpeciellftem Ginne 
als Wfademifer ‘uthern zu dienen beflijfen gewefen ijt. Luther 
hebt darauf in einem Bittſchreiben an den Kurfiirften Hervor, dere 
felbe wolle ,der Lieber Gugend zu gut und gu mebrerer Förde⸗ 
tung de8 Evangeliums Gottes Melandthons Sold auf die heilige 
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Schrift gu leſen deuten . . . ., fintemal e8 nicht fein fei, dag er 
immter mit der findifden Lection umgehe und eine beffere nadlaife, 
da er viel Frucht fchaffen foune und die mit einem Gelde und 
Golde möge verlohut werden.” „Wollt' Gott” — ruft dann Luther 
nod) aus —, , wir Hatten der mehr, die fo leſen könnten!“ Melanch⸗ 
thon ftraubt fic), aber fein ernftlichftes Sträuben weiß der vor 
der Wichtigkeit der in Frage ftehenden Dienfte nur gu feft iiber- 
zeugte Luther zu brechen. Gr fegt eS durch, dag Melanchthon im 
Jahre 1526 200 Gulden fiir theologifde Borlefungen zugelegt 
werden, und als Melanchthon der Annahme fid) weigert, ſchlägt 
Luthers dringendes Bittſchreiben an den Rurfiirften bei Deeland- 
thon durch: ,,derfelbe — der Kurfürſt — wolle fein Gemiithe 
felbs gegen ihn läutern und deuten, als daR er gufrieden fei, dak 
Melanchthon die Cheologie helfe handhaben mit der Oisputation und 
lefen, wie vorhin geſchehen, doch fo viel er vermag, es fei gleid) die 
Woche nur einmal, oder wie er funn. Denn wenngleid E. K. G. 
foldjen Sold ihm ein Yahr oder zwei fcentte, wire er's doch wohl 
werth, denn er guvor zwei Jahre ohne Gold in der Sebrift ge- 
leſen bat mit groer Arbeit und Frucht und vielleicht fid) aud) gum 
Sheil fo damit verderbt .... 

Riihrender und ſchöner, einfacher und umfaſſender fonnte die 
Unentbehrlicjfeit, der hohe Werth und Gewinn von der tyeologifd- 
akademiſchen Wirkfambeit Mtelandthons fiir Luther — und fiir 
Univerfitét und Kirche zugleich — faum dargeftellt werden, als 
in dieſen Worten Luthers. 

Melanchthous Verbleiben bei der Theologie hat, abgefehen von 
dem iibrigen Gegen, wovon es begleitet gewejen ijt, Luthers afa- 
demiſchen Wirkſamkeit nicht nur durch eine Reihe trefflichſter Vor- 
[efungen unterftiigt, die, ohne die Riefenfraft eines Luther ſelbſt 
aufzureiben, von dieſem in ihrer Gejammtbheit uicht Hatten über— 
nommen werden fonnen, e8 hat fogar Luthers Theologie bedeutjam 
gefordert, wie friiher bereits manichfach hervorzuheben war, und 
uuter den Taufenden von Zuhörern, die jährlich um Melanchthon 
ſich ſchaarten, manchen treuen Schüler Luthers gu feiner nachma⸗ 
ligen exegetiſchen oder dogmatiſchen oder homiletiſchen Bedeutſam⸗ 
keit — gu letzterer auc) durch die 1544 erſchienenen „Annotatio⸗ 
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nen iiber die Cvangelien” — heranbilden helfen. Dag aber aud 
die oben ,, findifd) “ — jedod nur im Gegenfak zur theologifden — 
genanute Lection des Griechiſchen und der Humanitätswiſſenſchaften 
iiberhaupt, welde Melanchthon neben der theologifchen fortfegte und tn 
Beiten der Reichstage und fonftiger sffentlidjen Geſchäfte nur ſehr 
ungern unterbrad, Quthern fortwahrend vielfaden Gewinn bringen 
mufte, ift ſchon aus dem in Abſchnitt II Bemerften Flar. 

Dazu entſprachen Mtelanchthons zahlreiche bahnbredjende Aus—⸗ 
gaben der Rfaffifer, die um der Vorlefungen felber willen damals 
fo bdringend nothwendig waren, einem nur zu begriindeten Wunſche 
Luthers — vergleiche die friiheren Citate aus deffen Schrift: An 
die Biirgermeifter x. —, ebenfo die von Mtelandthon fortgefetten 
und verbefjerten älteren Geſchichtswerke nebſt den von demfelben 
gelieferten Beſchreibungen aller merfwiirdigen Perfonen und sffent- 
lichen Verhandlungen aus der Iteformationszeit, wodurd) den Unis 
verfitdten und Luthern felbft eben auch ein widtiger Dienft gelei- 
ftet wurde. — | 

Auch die feit 1536 von Melanchthon mit den Studirenden 
veranftalteten öffentlichen Disputir= und Redeiibungen, wodurd 
die ſeitens Melanchthons fo (ebhaft geforderte ,,scientia judicandi 
de rebus divinis ac humanis et facultas dicendi“ nidt wenig 
gefirdert wurde, waren widtige Luthern geleiftete Dienfte. 

Wie durch die Spraden, fo leiftete Melanchthon als Wfade- 
mifer aud) durch die Philofophie, wenigſtens ſoweit diefe nidjt bei 
ihm die Sheologie iiberbot, Luthern und der von ihm fo ſehnlich 
gewünſchten gründlichen Cinpflangung der reinen Gotteslehre in der 
ftudivenden Jugend viel Erſprießliches. Melanchthon felber hat tref- 
fend, obfdon die Humanitdtswiffenfdhaften iiberhaupt im Auge ha- 
bend, diefe Dienfte bezeichuet, indem eran Spalatin jdyreibt: „Die, 
weldje die heiligen Wiffenfdaften ohne Beihitlfe anderer Künſte und 
Wiſſenſchaften betreiben wollen, gleichen fürwahr Oenen, die ohne Federn 
fliegen wollen. Am thörichteſten aber denfen dite, welche meinen, dite 
Frömmigkeit beftehe in der Verachtung aller guten Wiffenfdaften und 
aller Bildung des Alterthums.“ Desgleichen: , Wenn die menſchlichen 
Wiſſenſchaften nicht gründlich betrieben werden, was werden wir dann fiir 
Theologen liefern ? Yeh weif, wie viel auf diefe anfommt — ich überſchätze 
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fie nicht —, damit nicht jemand glaube, es folle dem beiligen 
Geifte etwas entgogen werden. Aber die Wiffenfdaften haben aud 
ihren Werth bei Behandlung der religidjen Gegenftinde, und id 
ermabne, daß man fie ja nicht veracjten foll, und meine Anfidt, 
die ic) täglich wiederhole, ijt, daß die jungen Leute in diefen 
Dingen einen Grund legen müſſen, ohne welchen fie fic) nicht 
ſonderlich glücklich mit den widhtigeren befchaftigen werden. Und 
das ift die Urſache, weshalb id) gu Haufe und öffentlich Lateinifd 
und Griechiſch — aud) den Ariftoteles — lehre. Uebrigens mitijen 
wir aud) auf die Rückſicht nehmen, welche Lieber die menſchlichen, 
als die göttlichen Wiffenfdaften betreiben wollen, damit wir fie, 
wenn wir nidt anders können, unterrichteter und gebildeter von 
bier entlaſſen.“ 

Bereits in feiner durchaus trefflichken afademifden Antritts- 
rede hatte Melanchthon diefe Grundſätze hervorgehoben, dabei aber 
aud) ſchon bedeutungsvoll gemagnt: „Ich will nidt, dag man 
Narrenwerk treibe, wenn man philoſophirt.“ | 

Nad) diejen Grundſäützen regulirte fid) Melauchthons akademiſche 
Wirkſamkeit, und aus der feltenen Treue und dem fajt beifpiel- 
loſen Umfange, in welchem Melanchthon bei Luthers Lebzeiten die- 
jen Grundſätzen nachging, erwuds der ungeheure Gewinn, den 
Luther und deffen Lehre davon geerntet hat. 

Diefe Grundſätze wurden auch die Lebensprincipien aller deutſch— 
evangelifden, unter hauptſächlichſter Mitwirkung Melanchthons 
entſtandenen Univerſitäten des Reformationszeitalters und halfen 
ſo in weiteſtem Umfang die Zukunft der reinen Lehre und Kirche 
ſelbſt ſicher. Welch ein Gewinn für Martin Luther! 

Nicht weniger aber — ſo dürfen wir wohl ſagen —, als 
Melanchthons Verdienſte um die Univerſitäten haben deſſen Ver—⸗ 
dienſte um Gymnaſien und echte Gymnaſialbildung Luthern und 
dem Reformationswerke genützt. 

Den Mangel eines Gymnaſiums in Wittenberg hatte Melanch⸗ 
thon gleich im Anfang ſeiner akademiſchen Wirkſamkeit durch Cin- 
richtung einer Privatſchule in ſeinem Hauſe, einer schola domestica, 
wie er fie nannte, erſetzt, welche tauſenden um den „Lehrer 
Deutſchlands“ ſich ſchaarenden jungen Leuten die gum Studiren 


372 VIL. Rag: 


néthige Vorbildung und WUnweifung gegeben und wahrend der zehn 
Yahre thres Beſtehens viel Segen gejtiftet hat. Die schola domestica 
war im fleineren, was die nacdher und wahrenddem unter Me— 
fandjthon$ mafgebendem Einfluß entftehenden Gymnaſien in grö— 
Berem Maßſtabe waren. Gn jencr tried Mtelanchthon mit feinen 
Schülern vor allen Dingen als weifer Baumeifter Grammatik, wo- 
bet namentlich die von ihm gefdhriebene griechiſche Grammatif treff⸗ 
liche Dienfte leiftete. Dann ſchritt er gur Erflarung der claſſiſchen 
Schriftſteller, vorzüglich des Terenz, vou dem er fic) den befter 
Gewinn fiir Bildung des Urtheils und der Gedanfendarjtellung 
bei der Jugend verjprad. Bu groperer Verfeinerung oder latei— 
niſchen Redeweiſe ließ er aus dem Griechiſchen in's Lateinifde über⸗ 
ſetzen. In die Lehrſtunden mußte jeder eine Arbeit mitbringen, 
und wer das beſte Gedicht geliefert hatte, bekam den Vorſitz bei 
Tiſche. Im ganzen ſuchte er ſeinen Schülern eine „encyklopä— 
diſche“ Bildung zu geben, tried namentlich auch Mathematik mit 
ihnen. Alles dies aber ſtellte er ſorgſam in den Dienſt des 
göttlichen Wortes. Erziehung für's Evangelium war das Ziel des 
ganzen Unterrichts. Daher läßt Melanchthon nicht nur die Gebete 
vor und nach Tiſche in lateiniſchen Verſen ſprechen und macht die 
Jugend aufmerkſam auf die Bedeutung gewiſſer bibliſcher Bücher 
für Poeſieen, er hält die Jugend auch zu regelmäßiger, täglicher 
Bibelleſung an, dringt ernſtlich auf gehörige Erlernung der Haupt- 
ſprüche, katechiſirt fleigig und läßt durch fein Widerſtreben der 
jungen Leute fic) je hindern, den „catechismum mit ihnen gu treiben“, 
d. h. eine Behörung des Vorgetragenen mit ihnen anzuſtellen. 
Er ſpricht: „Sie haben's müſſen wieder aufſagen, wie unſer 
examen ordinandorum ijt und wie unſere Schnulen fein ſollten, sicut 
nos sumus instituti; non erat tanta confusio ut nunc“ (Dr. 
L. Kochs Schrift über Philipp Melanchthons schola privata). 
Wir können den Dienjt, den Melanchthon Luthern mit der 
schola privata geleiftet hat, nicht beffer und umfaſſender begetdnen, 
als wenn wir fagen: Melanchthon, der erfte evangelifde Oumanift 
und Wfademifer feiner Beit, Hat fic) Hter als geſchickteſten und 
weijfeften, treueſten und ſelbſtverleugnungsvollſten Schulmeiſte — 
dies Wort im alleredelſten Sinne gebraucht — von Luther gezeigt. 
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Die hier mehr private Thitigheit Melanchthons geftaltete fid) gu 
einer sffentlidjen, reformatorijdjen, als derfelbe in verſchiedenen 
Stidten und Landfdaften Deutſchlands Gymuafien auf- und ein- 
zurichten Veranlaffung erhielt, wie in Gisleben, Magdeburg, Nürn⸗ 
berg, Mühlhauſen, Franffurt am Main. Ihren abſchließenden 
Ausdruck aber fand dieſe Thätigkeit im Viſitationsbüchlein, das 
außer dem vielen Trefflichen, welches bereits davon genannt, den 
Normalplan enthält fiir alle in der Folgezeit geſtifteten evangeliſchen 
Gymnaſien Deutſchlands. Hier ſieht es Melanchthon aud zunächſt 
auf das allergründlichſte Erlernen der alten Sprachen ab. Dahin 
zielen die meiſterhaften Verordnungen: „1) Die Kinder ſollen zu— 
erſt allein lateiniſch lernen, nicht deutſch oder griechiſch oder he- 
bräiſch; 2) ſoll man ſie nicht mit viel Büchern beſchweren, ſondern 
in alleweg Manichfaltigkeit fliehen; 3) iſt's noth, daß man die 
Kinder in Haufen (Klaſſen) zertheile und zuerſt Etymologie, dann 
Syntax, dann Proſodie lehre, wenn das vollendet, es wieder von 
vorn anfange und die Grammatica den Kindern wohl einbilde, 
weil ſonſt alles Lernen verloren und vergeblich.“ Dazu kamen 
Melanchthons allgemein recipirte und lange Zeit allein geltende 
Lehrbücher, welche ein gründliches Erlernen der alten Sprachen 
und auch anderer Disciplinen auf den Gymnaſien ungemein forder- 
ten. Jedoch bereitet Melanchthon mit alle dem keineswegs einem 
philologiſchen und ſonſtigen Humanismus den Weg, ſondern be— 
abſichtigt lediglich, der Jugend die nöthigen Unterlagen zu geben 
für ein immer fruchtbares Schriftſtudium und geeignete Kräfte 
zu einer wahrhaft chriſtlichen Fuͤhrung des Lehr- und Wehrſtandes 
heranzubilden. So entſchieden er will, daß den jungen Leuten 
neben der Schrift „auch andere Bücher ſollen fürgelegt werden, 
daraus fie ſollen reden lernen“, fo entſchieden tadelt er „die Schul⸗ 
lehrer, welche gar nichts aus der Schrift lernen“, d. h. lehren. 
Sein ſteter Grundgedanke iſt: „Auch die Jugend ſoll bei der Schrift 
bleiben“, und zu dem Ende trifft er in den Schulen ſeiner Zeit 
auch ſchon die zweckentſprechendſten äußeren Anſtalten, wie nament⸗ 
lich aus ſeiner fiir Schulemancipationsluſtige ſehr leſenswerthen 
Rede „über die nothwendige Verbindung der Schulen mit dem Amte 
des Evangeliums“ erhellt. 
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Durchaus meifterhaft und faft unvergleichlich aber ijt der von 
lelanchthon vorgefdriebene Weg der Erbaunng und Unterweifung 
jum Zweck des Hineinleitens der Gymnaſialſchüler in die Sehrift, 
die Weife, in melder er die junge Gemeinde mit der Gefammetge- 
meinde verſchmilzt und zugleich dvd) da8 befoudere Bediirfnig der 
erfteren im Auge behält: das lateiniſche Gingen der Pjalmen des 
Abends in der Rirde ,umb der Schüler willen”, das Anfegen 
einer Stunde jegliden Tages fiir Uebung aller Klaſſen im Gingen 
geiftlider Lieder, die Anlegung eines gangen Tages in der Wore 
fiir chviftliche Unterweifung, Ueberhiren und Auslegen des Kate— 
Hismus in den unteren Klaffen und Exponiren eines geeigneten 
biblijden Buches in den höheren, die fpecielle Weifung, die Ju— 
gend dabei nicht mit ſchweren, hohen Büchern gu beladen, der Bee 
fehl zum Auswendiglernen namentlich der Pfalmen, die näher 
bezeidynet werden, und gu furjer und richtiger Auslegung der gee 
fernten, dazu die ausdrückliche Verordnung zu fatechetifcer Be— 
handlung alles der Gugend Borgutragenden und von ihr Ge— 
fernten. „Halten wir’, fagt Melanchthon, „jene katechetiſche 
Unterweiſung feſt“; die hentigen Meiſter meinen: „laſſen wir ſie 
außer Acht!“ 

So wußte derſelbe auf die zweckmäßigſte und erfolgreichſte 
Art die eine höhere Bildung anſtrebende Jugend in den Mitbeſitz 
und Mitgenuß der reinen Gotteslehre zu ſetzen und zu einer Be⸗ 
wahrerin und Fortpflanzerin der durch Luther neu gewonnenen Heils— 
güter zu machen. 

Melanchthon erfüllte ſo abermals einen Wunſch Luthers, einen 
der ſehnlichſten und angelegentlichſten, den derſelbe hegte und in 
der ſchon öfters angezogenen Schrift: „An die Bürgermeiſter ꝛc.“ 
auf's beſtimmteſte ausgeſprochen hatte, einen Wunſch, der, wie 
er zum großen Theile durch Melanchthon hervorgerufen worden 
war, zum allergrößeſten und maßgebendſten Theile auch nur durch 
Melanchthon in Vollzug geſetzt werden konnte. 

Die Größe des dadurch Martin Luthern, wie der ganzen 
Kirche und echten Wiſſenſchaft erwachſenen Gewinnes tritt ſo klar 
und ſelbſtleuchtend jedermann entgegen, dag es einer weiteren Be— 
leuchtung an dieſer Stelle nicht bedarf. In gottgewollter Weiſe 
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ergdngte Melanchthon mit feinem wahrhaft genial « drijtliden Ore 
ganijationstalente, mit dem ungeheuern Umfange feines Wiffens, 
mit feiner ausgedehnten Berufstrene und enormen Begabtheit auf 
chriſtlich⸗ſchuliſchem Gebiete durch da8, wads er fiir die höheren 
und höchſten Bildungsanſtalten that, die Wirkfambeit Luthers, dejfen 
Bedeutſamkeit fic) hauptſächlich auf die niederen Schulen erjtrectte, 
wiewohl derfelbe mit feinem uniibertrefflidjen Heinen Katechismus 
ein gleichmäßiges und dauerndes Bedürfniß aller Schulen wie 
Stände befriedigt und hinfichtlid) der Univerfititen, wie iiberall, 
intenſiv den entichiedenften Einfluß geitbt bat. 

Bon Sdule — feine schola privata mufte Melandjthon 
wegen vieler wffentlichen Gefchafte gulegt aufgeben — und Univer- 
ſität mugte Melanchthon sfters zur Cinfithrung der Reformation 
in gewijjen Diftricten, ju ReligionSgefpraiden, Reichstagen und 
dergleichen wandern. Es fiihrt und dies zu unferer fiinften Frage: 


V. 


Was hat Luther durch Melandthon gewonnen anf kirchenpoli⸗ 
tiſchem und kirchenregimentlichem Gebiete? 

Zeigte Melanchthon, der ‘erjte Theoretiker ſeiner Beit, ſchon 
in ſeinen Beziehungen gu Gymnaſien und Univerſitäten ſich gue 
gleich als geſchickteſten und hervorragendſten Praktiker, ſo noch 
mehr in dem, was er in allerweiteſten Kreiſen und im allerun— 
mittelbarſten Wirken auf's Yeben zur Befeſtigung und gum Siege 
der Reformation Luthers beigetragen Hat. Auch Melanchthons 
viele und übel gelohnte Bemühungen zur Wiederherſtellung des 
kirchlichen Episkopats zeugen von ſeinem richtigen praktiſchen 
Sinne. 

Nachdem derſelbe in den Viſitationsartikeln, obwohl dieſe ein 
ſymboliſches Anſehen nicht erhielten, den Anhängern Luthers auf 
Grund des unverkürzten Evangeliums den erſten kirchlichen Zu— 
ſammenhalt, das erſte gemeinſam chriſtliche Glaubensbekenntniß 
gegeben, gab er mit der Augsburgiſchen Confeſſion der lutheriſchen 
Rirde ihr erfted mit vollftem fymbolijden Gewidt verfehenes 
und fiir alle Zeiten geltendes Mormalbefenntnig — den jpateren 
Befenntniffen gegenitber, der Schrift gegenitber als norma normata —, 
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ſowie ifren erften ficeren, unentreißbaren Reikhsboden. Was 
Luthern und ber Chriftenheit mit diefem Befenntniffe geworbden, 
kann treffender und umfaffender wohl faum dargeftellt werden, als 
e§ Sartorius mit den Worten gethan: , Won dem Reichstage zu 
Augsburg . . . . bi® gu dem grofen Friedenscongref gu Münfter 
nnd Osnabrück jteht diefe Confeffion als die hochragende Stan- 
darte aufgeridtet, die die Proteftanten in immer didteren Sdaaren 
um ſich verfammelt und bie von den Feinden der evangelifden 
Wahrheit mit immer erneuter Macht beftiirmt, aber von ihren 
Sreunden mit Gut und Blut vertheidigt wird und immer zuletzt 
fiegreich oben ſchweben bleibt. Unter dem Sdirm diefes Paniers .... 
hat die evangeliſch⸗lutheriſche Kirche in Deutſchland ſich auf felfen- 
feften, unantaftbaren Grundlagen erbaut; unter eben dieſem Schirm 
hat . . . . die reformirte Kirche in Deutſchland fic) geborgen; .. . . 
alle Sdweden, Dänen, Norweger und Preugen haben dazu gee 
ſchworen, und die Eſthen, Letten, Finnen, fowie alle Lutheraner 
Rußlands, Frankreichs und anderer Cinder erfennen darin das 
Palladium ihres Glaubens und ihrer Rechte. Reine andere pro- 
teſtantiſche Belenntniffdrift ift gu folden Ehren gelangt .... 
Diefe Augsburgiſche Confeffion mit dem friedligen Glimpf ihrer 
Sprache, der klaren und rubigen Befonnenheit ihrer DOarftellung 
und dem Zurücktreten aller Perſönlichkeit muß aud) unverbritd- 
lich beftehen bis an's Ende der Tage. Denn fie ift ein reined, ride 
tiges, unwiderlegliches Bekenntniß der gbdttliden Wabhrheiter der 
beiligen Schrift, welche bleiben werden, wenn aud) Himmel und 
Erde vergehen. Sie ijt ein Bekenntniß der emigen Wahrheit, 
zwar berborgegangen ans einem grofen polemifden Gegenfage 
einer beftimmten Zeit, aber darum dod) nidjt als Parteiſchrift in 
der Ginfeitigheit des Gegenfages befangen . . . . Sie ift ein Bes 
fenntnig de8 wahren, ökumeniſchen Chriftenthums .. . .“ Luther 
felbjt hatte in vollfter, ja propbetifder Wnerfennung bes unbe⸗ 
redjenbaren Werthes der Confeffion fiir ihn, wie fiir die Chriften- 
heit nod) in der legten Beit des ReichStages feinen Freunden 
alſo nad Augsburg gejdrieben: , C8 ijt mehr gefdehen, als gehofft 
worden, nämlich ihr habt dem Raifer gegeben, was des Kaiſers 
ift, .. . . Gott aber das anserlefene Opfer des Belenntniffes, 
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ſo an alle Höfe der Könige und Fürſten durchdringen und mit 
ſeinem Schalle in alle Welt ausgehen wird, ſo daß, wer nicht 
glaubt, wird ohne Entſchuldigung ſein . ... Und wenn wir das 
noch zum Lohne davon tragen, daß nach der Widerſacher Zeugniſſe 
ſelbſt kein Glaubensartikel von uns verletzt worden iſt, ſo haben 
wit mehr, als ich geſucht habe, erlangt . . . . Es bekenne ung 
Chriſtus, wie ihr ihn befannt habt .. . .!" 

Weldhe Anerkennung namentlich fiir Melanchthon! Bit nun 
aber das Unermeplide bes Segeus, den der Augsburger Reichs⸗ 
tag geftiftet hat und nod ftiften wird, dem überreichten und ver- 
leſenen Befenntniffe und den Augsburger Befennewn keineswegs 
gang allein zuzuſchreiben, bat, was mie itberfehen werden darf, 
jene Hand, die die gofdenen Trofthriefe an Melanchthon ſchrieb, 
und das Mofisgebet, das zu Coburg gefdah, im Grunde mehr 
gefampft und erkämpft denn alle Streiter wider Amalef, ja ijt ed 
unleugbar, dag Philipp Melauchthon fajt uur binfichtlid) der An⸗ 
ordnung und Darjtellung — die fpdtern Dogmatifer behaupteten : 
lediglih ,,ratione elocutionis’' — Werfaffer dev Augsburgifden 
Coufeſſion ijt: eben die Form, die er der Confeffion gab, fie, 
die eines näheren ſchon bezeichnet worden ift, dieſe fo angemeffene, 
im beften Sinne jwedentfpredjende Form Hat als das Eigenſte, 
was Melanchthon dazu that, den Sieg jenes Glaubensbefennt- 
niffes hochbedeutſam gefordert und wird ibn fördern bis gum Ende 
ber Lage. Ju diejem Glaubenshefenntniffe hat aud) Melanchthon 
an feinem Theile gar weife die heilige Schrift erft gu vollkommen 
bekenntnißmäßiger Geltung fiir die Gemeinde gebradt, indem er 
ohne alle vorausgingige formelle Unterfuchung über das Anfehen 
ber Sehrift in Glaubensfacen quf fie alé höchſte Auctorität fic) 
beruft: — died allein ein nicht gu beredynender Gewinn fiir die 
gauze Kirche wie fiir Luther, welder durch feiue Berufung auf 
die heilige Schrift in Worms deren Bedeutung zunächſt nur, wenn 
aud in danfenswerthefter und fiegreidfter Weife, fiir den Glauben 
der einzelnen Perſönlichkeit gewahrt und gu wahren gehabt hatte. 
Yu Augsburg hat Melanchthon wie alle Schatten-— fein Brief 
- an Campegius —, fo alle Lidtfeiten ſeines firdlich - reformatorifden 
Wirkens auf's völligſte offenbart, jo dag alles, mas er nachge⸗ 
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hends in diefer Hinfidt bis zu Luther Tode gethan, nur als 
weitere burd ben Gang der Greigniffe bedingte Ausführung da- 
von anzuſehen ift. | 

Gr war der oft fdon fo benannte Rangler der Evangelifden, 
der allem feine Geftalt gab, was gu öffentlicher Urkunde werden 
follte, der die feinften, gewidhtigften und ſchwierigſten Anliegen in 
die ihnen gebithrende Form gu bringen hatte und bradte — eine 
herrlide Frucht namentlich feiner humaniftifden Studien —, wäh⸗ 
rend Luther als geiftlider Fiirft und Vater der Cvangelijden 
Ynhalt und Ziel des Darguftellenden beftimmte. Dabei war Meee 
lanchthon ein’ WUrbeiter mit der Kraft und Ausdaner eines Atlas 
(vergleidje die treffende Aeußerung des Kanzlers Reibiſch), überdies 
ein Sprecher, der durch ſein gründlich theologiſches Wiſſen Eck, 
der ihn einſt „den Schuſter jenſeit des Leiſtens“ genannt, in 
Augsburg zur Anerkennung der Rechtfertigungslehre zwang, in 
Worms zu entſchiedenſtem Nachgeben im Punkte der Erbſünde nö⸗ 
thigte, ein Sprecher der Evangeliſchen, deſſen ſcharfe, aber im 
heiligften Dienfte geitbte Dialeftif jenen Goliath der Ratholifden 
in Regensburg fogar franf disputirte, — was befanntlid) Luthern 
in Leipzig in dem Maße nicht gelungen war. Dies alles in 
treuefter, rithmlicjfter Abbiingigfeit von Luther, deffen Mund und 
Hand Melandthon bei Religionsgefpraden und auf Reidstagen war, 
wie Aaron einft der Mund Moſis vor Pharao gewefen. Ronnte 
je Dr. Luther, diefer König der Evangeliſchen, einen geſchickteren 
und befferen angler, Arbeiter und Reichsredner gewinnen, al8 er 
in der Perfon Melanchthons gewonnen? Selbft deffen Schwächen 
waren fiir ihn ein Gewinn, denn fie wurden dem Gottesmanne 
Anlag und Urfad, von der Fiille eigner Glanbensjtirfe dem 
Freunde mitzutheilen und in ſolchem Mittheilen felber gu wachfer 
im @flauben. Man hat oft gefagt und fagt nod: Luther würde 
die Reformation der Kirche aud) ohne Melanchthon durchgeführt 
haben. , Der ift alles in allem”, rithme ja legterer felber vor 
Luther, Ym allgemeinen migen anc wir die Allgenugfamfeit 
Luthers zur Durchführung des Reformationswerkes nidt leugnen. 
Das aber miiffen wir auf's beftimmtefte in Abrede ſtellen, daß 
die Reformation nad) ihrer firdenpolitifden Seite hin den verhält⸗ 
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nißmäßig friedliden, unblutigen, fideren Gang genommen hatte 
ohne Melanchthon, den fie unter vornehmfter Mithülfe diefes op- 
- yovoy genommen bat. 

Das Vorzüglichere von Melanchthons Wirken fiir Durchführung 
der Reformation in fircenpolitifder Hinſicht und die damit gee 
gebene unfchigbare Ergänzung fiir Martin Luther hat der Rangler 
Brück einmal treffend in den Worten anerfannt, womit er die von 
Melandthon verfagte fogenannte , Wittenbergifdje Reformation “, 
diefe trefflicje, Leiber nicht gu praktiſcher Geltung gelangte Schrift 
dem Rurfiirften empfahl: „Wiewohl fie — dieſe Schrift — gee 
finde geftellt und Doctoris Martini rumorender Geift nidt darin 
gu fpitren, fo halte er fie doch fitr ganz köſtlich und gut. Wollt 
Gott — fährt Brite fort — Philippus hatte fie aud in fein 
Latein gebracht, denn fie würde bei aller Welt den Standen diefes 
TheilS einen grogen Glimpf maden ...“. Brite erinnert dann 
den Murfiirften, „was die glimpflide und reine Augsburger Cons 
feffion fammt der Apologie danad) gleichwohl fiir Frucht geſchafft 
habe; da8 werde diefe Reformation . . . ., will's Gott, aud thun. 
Des Martin möge der Kurfürſt fparen, bis man fehe, dak das püpſt⸗ 
liche Concilium mit der Büberei fortgehe; alsdann werde von nöthen 
fein, dDaf er mit der Baumart weidlid) gubaue, dagu er durd 
Gottes Gnade einen höhern Geift habe, denn andere Menſchen.“ 

Dag aber Melandthon nicht nur hinſichtlich des Belenntniffes 
und ftaatéredtlicer Anerfernung, fondern aud) Hinfichtlich der 
fircliden Ordnung in Amt und Zucht Luthern und der Refor- 
mation wefentlide Dienfte geleijtet hat — ein abermaliger be: 
fonders Harer Beweis fiir des Mannes vorzügliches Organifations- 
talent, feine Gabe der xuPéoryjoie —, geht einerfeits eben aud 
aus den BVerhandlungen der Reichstage und den da von Melanch⸗ 
thon verfagten Sehriften und Bedenfen, anderfeits ans Melanchthons 
thatſächlicher Theilnahme an der fachfifden Rirdenvifitation, wo 
er unter anderem Laut nod) vorhandener Matriculn feine praktiſche 
Tüchtigkeit bis zu detailirter Aufftellung und zur Ratificirung vor 
Pfarrer- und Schuldienerbefoldbungen erwies, und aus den von thm 
gefdriebenen Rirdenordnungen hervor, deren erfte da8 Bifitations- 
bitchlein nach einer Geite Hin war. 
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Rückſichtlich der Bucht, in weldjer beide Reformatoren von An⸗ 
fang jufammenftimmten, namentlidd in Anwendung bes kleinen 
Bannes — dag Melandhthons Strajftheorie Hiuretifern gegentiber 
ſpäter in ſchärfſte Harten auslief, mug hier unberitdjidtigt blei- 
ben —, beſchränkte fic) Welandthons Dienſtleiſtung allerdings faft 
lediglich auf die Unterftitgung, die ev mit feinen. guftimmenden 
Schriften und Rirdenordnungen gab. edod Hat er im Punkte 
der Ehe Luthern und dem firchlidy-biirgerlichen Leben einen recht 
beilfamen Dienſt dadurch erwiefen, dak er mit praktiſch richtigſtem 
Tacte trow feiner eignen hier gu gelinden Grundſätze in den von 
ihm verfagten Kirchenordnungen nur die beiden Eheſcheidungsgründe 
des Ehebruchs und der bösſslichen Verlaſſung als redhtlid) zuläſſige 
und ſchriftgemäße ftatuirt bat. Rückſichtlich der höheren und höch⸗ 
ften Kirchenämter und der damit gufammenhingenden firdlichen 
Verfaſſung aber muß wenn aud im gangen fein urfpriing- 
lich beſtimmender, fo doch cin vielfach Lettender und befeftigender Cine 
fing Htelandthons auf Luther zugeftanden werden. 

Melanchthon ift es hauptſächlich zuzuſchreiben, und hat ihm 
unfete Rirde immer bafiir gu danfen, daß feit der erften fachhifehen 
Kirchenviſitation das Amt der Superintendenten — damals Super⸗ 
attendenten genannt — eingefegt worden ift. Was aber von mod 
wichtigeren und fegensreideren Folgen Hitte fein fiunen — es 
wurde Leider von den evangelifden, wie fatholifden Standen ver- 
eitelt —: Melanchthon war von der Beit der erften füchſiſchen 
Kirchenviſitation an unausgeſetzt bemüht, unter Lathers Zuſtim⸗ 
mung, wenigſtens theilweiſem Gewährenlaſſen die oberſte Aufſicht 
und Regierung der Kirche, die ‘als den Bifchöfen vorbehalten 
in ben Qifitationsartifen nocd) unbeſtimmt geblicben war, in dte 
vergleichimgsweiſe beſten Hinde gu legen. 

Hauptfächlich zwei Gründe beftinnnten Melanchthon, der Wie⸗ 
derherſtellung bes Episkopats, d. h. einer Verbindung der lutherifchen 
Kirche mit dem katholiſchen durch die Biſchöfe vertretenen Kirchenor⸗ 
ganismus, das Wort zu reden: einmal das Nachtheilige einer Kircheure⸗ 
gierung durch Weltliche, dann das Nothweudige eines einheitlichen kirchli⸗ 
Gen Organismus, der, wie ex ein Hanpt — Chriſtum — hat, fo kin Leb 
fein mug, nicht viele Leiber — Particnfar- uud Landeskirchen — 
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Melandhthon fdreibt von Augsburg unter bem 31. Auguft an 
Gomerarius: „Er wiffe wohl, woriiber etliche Maßloſe fo aufe 
gebracht feien, nämlich, daß den Biſchöfen die Gurisdiction wies 
dergegeben, das kirchliche Regiment wiederhergeftellt werden folle; 
fie meinten, das hieße die päpſtliche Gewalt miederbherftellen . . . 
Gr aber wiinfche gwar nidjt, die Herrfdhaft der Biſchöfe gu bee 
feftigen, aber wobl die Berwaltung der Biſchöfe wiederherzu⸗ 
ftellen; denn wie werde es um die Kirche ftehen, wenn fid) das 
firdlidje Regiment auflife! Es werde eine viel unertriiglidere 
Tyrannei daraus erfolgen, alS je guvor gemejen. Er habe aud 
Nichts nachgegeben, als woritber er mit Luther fon vor dem 
Reihstage nad genaucr, forgjamer Erwägung der Sache — re 
bene ac diligenter deliberata — iibereingefommen fei“, wag 
Melandhthons Cinflug auf Luther in diefem Stiide Mar beftitigt. 
Gegen Anlbeyus äußert Melandhthon nod) ſchärfer und treffender: 
» Was mug odpd fiir ein kirchlicher Zujtand auf die Folgegeit 
fommen, wenn wir den Cpisfopat gang eingehen laſſen! Die 
Weltlidven haben fein Herz fiir Kirchenregierung und kirchliche Ge- 
fcafte. Dazu find die allgu vielen Verſchiedenheiten der einzelnen 
Kirchen dem Frieden Hinderlid. Wir haben eS daher fiir Heilfam 
evadtet, uns anf irgend cine Weife mit den Bifdifen zu vers 
binden, damit nicht fortmabrend der Makel eines Schisma an uns 
haftet.“ Später fagt er fogar einmal im Griefe an Carlowig: 
„Es läßt fic) nicht denfen, dag die Höfe ungelehrter Fürſten 
auf bie Dauner größere Sorgfalt in Beaufjidtigung der reinen | 
Lehre eigen werden — alS die Biſchöfe.“ Den eigentlidjen 
@rund des Widerftrebens der evangelifden Stände gegen den 
Episfopat legt Melanchthon uuter dem 1. September Luthern ganz 
richtig mit den Worten dar: , Oie Unfern ftreiten nur fiir ihre 
Herrſchaft, nit fiir da8 Evangelium .. . . Yoh habe nocd feinen 
Artifel, der gur Lehre gehört, verlaffen oder verleugnet; nur ber 
das Weltliche wird gefdmollt, welches den Biſchöfen zu entreigen 
nicht unferes Amtes.“ Und doch hatten die evangelifdhen Stände 
wight lange vorber dem 28. Artifel der Auguſtana zugeſtimmt, 
wo es unter anderem heißt: „Unſere Kirchen begehren nidjt, daß 
die Bifchsfe mit Nachtheil ihrer Ehre und Würden wiederum 
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Friede und Ginigfeit machen“, und Hatten in dem genannten Ar— 
tifel ausdriictlich fiir den Fall Gebhorfam yugefagt, wo die Bis 
fchofe erfennen wiirden, dag „das biſchöfliche Amt ift nad gött⸗ 
lien Rechten, das Evangelium predigen, Giinde vergeben, Lehre 
urtheifen und die Lehre, fo dem Evangelium entgegen, veriwerfen 
und die Gottlofen, deren gottlofes Weſen offenbar ift, aus dhrift 
licher Gemeine ausfdliefen, obne menſchliche Gewalt, fondern 
allein durd) Gottes Wort“; in Summa: , wenn fie widts dem 
Evangelinm entgegen lehren, fegen oder aufrichten würden“. 

Luther, der nocd) in der Borrede zu den Vifitationsartifein 
im Gegenfag gu der von Melanchthon gegen Papft uud Biſchöfe 
empfohlenen Milde bemerft: „Das Papftthum mit feinem Anhange 
follen fie — die Prediger — heftig verdammen“, hatte nidt allein 
dem 28. Artifel der Confeffion gugeftimint, fondern nod) befonders 
nad) Augsburg gefdrieben: , Wo fie — die Bijchife — unfjere 
Lehre wollten dulden und nicht verfolgen, fo woflten wir ihnen 
Feinen Abbruch thun an ihrer Jurisdiction, Dignität oder mie fie 
e8 fonft nennen.” Dazu hatte er in einem eigens an Melanch⸗ 
thon geridjteten Troftbriefe gefdhrieben: , Wollte Gott, die Biſchöfe 
hadtten fie — ihre Surisdiction — mit folden Bedingungen 
— wie nämlich Melandhthon fie geftellt — angenommen! Aber fie 
haben zu feine Nafen in ihrer eignen Gace.” Wud) dem von Bucer 
entworfenen und von Melanchthon weiter ansgearbeiteten Kölner 
Reformationsentwurfe von 1543 gab Luther infomeit feine volle 
Zuftimmung, als derfelbe die ganze äußere Cpisfopalverfafjung, 
Coflegien, Ginfiinfte 2c. unangetaftet ließ. Allein die Verftodtheit der 
Katholiſchen und eigen ſüchtige Blindheit der Cvangelifden — Luther 
nennt deren DBlindheit auf’s glimpflicfte in einem Briefe an 
Melanchthon nur „Schwachheit“ — verhinderte das fo Léblidje und 
fegenverheifende Werk der Wiederaufridtung des Cpisfopats fiir die lu⸗ 
therifdje Kirche. 

Diefer beiderfeitige Widerftand madte aud den am 18. 
Suli auf dem Regensburger Reichstage eingereidten Reforma: 
tionsentwurf Melanchthons erfolglos, worin es heißt: , Die 
Biſchöfe follen ihre Würden behalten, aber fie miiffen ftrenge 
Rirchenvifitation halten, Conjfiftorien ftiften zur Priifung der 
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Candidaten; auch müſſen die Univerſitäten und Schulen verbeſſert 
und ihre Lehrer von den Kloſtergütern höher dotirt werden.“ 
Sogar die ſchon einmal genannte überaus trefflide ,, Witten⸗ 
bergiſche Reformation“, welche in fünf Stücke die Aufgabe jeder 
rechten chriſtlichen Kirchenregiering zuſammenfaßt, den ganzen 
Rechts- und Pflichtenkreis der Biſchöfe und der ihnen unterge— 
benen Conſiſtorien zeichnet, in dem Abſchnitte vom Predigtamte 
und biſchöflich Regierten ſpricht: „Wir ſehen nicht gern Unord— 
nung und wünſchen von Herzen, daß die Biſchöfe und ihre mit— 
regierenden Perſonen ihr biſchöflich Amt thun wollten, und erklären 
uns auf dieſen Fall zu Gehorſam, ſo ſie in Verfolgung chriſtlicher 


Lehr nachlaſſen .. . . und fahen an, zu pflanzen reine Lehr des 
Evangeliums und chriftlide Reichung der GSacramente . : 
Sollten mun Biſchöfe fein, fo miiffen fie Giiter haben .... 


dieſe Ordnung Laffer wir, wie fie ft... . “, dazu von Luther, 
Bugenhagen, Cruciger, Major und Melanchthon unterzeichnet worden 
war, hatte leider zu großem fortgehendem Gdjaden der gangen 
Kirche Jeſu Chrifti daffelbe durch Menſchen verſchuldete Loos. 

Die Kirchengeſchichte meldet zu ewiger Schmach: Cine sffent- 
liche Uebergabe der Schrift wurde fatholifcherfeits auf dem Reichs 
tage zu Worms 1545 nicht verlangt und aud) von den Cvange- 
lifchen nicht betrieben, weil bdiefe über die Biſchöfe und die Zu⸗ 
faffung de8 Bannes nicht einig waren. Gegenwiirtig ditrften die 
Propofitionen der legten Eiſenacher Kirchenconferenz itber die Stel- 
fing der oberften Rirchenbehirden zum Landesepisfopat das den 
Verhiltniffen Entſprechendſte enthalten. 

Ueberſchauen wir mit einem Blicle alles bisher Erirterte, fo ergiebt 
ſich, daß Luther, ein paar wichtige Punfte in der Lehre abgerednet, auf 
die allermanigfadfte und heilfamfte Weife durd) Mtelanchthon theils 
innerlich gefördert, theils äußerlich unterſtützt worden ijt, daß der fo ers 
wachfene Gewinn, wie wenigftens mit einem Worte hier und da an- 
gedeutet wurde, nicht ein blos partielfer, fondern ein univerfeller 
ift, ja dag derfelbe im einzelnen, wie im ganzen nod ein grö— 
Berer hatte werden miiffen, wenn nidt beim Homiletifden Luther 
und im Punkte des Cpisfopats die evangelifden, wie fatholifden 
Stände es verhindert hatten. 


384 VIL. Rag: 


Ohne einen Melandhthon wire Martin Luther nicht völlig ge- 
worden, was er geworbden, namentlid) nicht der Ereget und Bibel- 
iiberfeger, als welder er daftehet in der gangen Kirche Gottes. 
Sein Werk aber, die Reformation der Kirche, welches durch die 
Auguftana den erften ſicheren Rechtsboden erhielt, hütte ohne Mees 
lanchthon wenigſtens einen viel jtiirmifderen, ſchwerlich fo bafd 
flegreidjen Gang genommen. 

Angeſichts fo vieler und weitreidender Berdienfte erfüllen wir 
unferes Erachtens eine Pflicht ſchuldigſter Pietdt und meinen, Martin 
Luther dabei gang fiir uns zu haben, wenn wir an die mancher⸗ 
fei ſowohl bei, als hauptſächlich nad) Luthers Lebgeiten bei Me⸗ 
lanchthon bervorgetretenen Schwächen und Febhlgriffe nicht ein hy- 
perkritiſches Meſſer anlegen, fonbdern diefe Mängel im ganzen 
dem Vorherrſchen des weiblichen Principes beimeffen, das bei Me⸗ 
lanchthon mit allen feinen Schatten- mie Lichtſeiten fic) offenbarte, 
fo lange Luther lebte, mehr in feiner natur> und chriſtgemäßen 
Unterorduung unter das int Gottesmanne vertretene, echt männ⸗ 
lidhe Prineip fic) entfaltete und bethitigte, nad) Luthers Tobe 
aber gu dem Ende nod einen ganzen angen Zeitraum bindurd 
ſich autonomiſch, gewiffermagen im Wittwenftande, bezeugen follte, 
damit die gange ſpätere Kirche Gottes eine ihr überaus nöthige 
beiffame Lehre und Warnung dadurd erbielte. 

Die bei unſeren gottberufenen RNeformatoren in Original - Fille 
und Friſche gur Erfdeinung gefommenen Principien ded chriſtlich 
Miinnliden und Weiblicjen haben in copieenartiger, mehr oder 
weniger heilbvingender Form und BVerbindung, aber immer real 
fid) bethitigend im Gaushalte ber Kirche fortbeftanden und werden 
fortbeftehen, fo lange Luthers Rice wihrt. Ja, die gange Lebens- 
duferung unferer Rirde ift — anthropologifd angefehn — bediugt - 
von dem Borhandenfein diefer beiden Principien. 

Das mäunnlich chriſtliche Princip ift vorherrſchend das der Glaus 
bens + Liefe und Starke, bes Sichverfenfens und Lebens im göttlichen 
Wort, bes ſicheren Hellblides in das damit Vereinbare, des feften 
PGeleunens und treuen Kümpfens wider alles. Chriſt- und Kirchen⸗ 
feindliche. 

Das chriſtlich-⸗weibliche Princip iſt vorwiegend das der 
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Bermittelung, der Verſöhnung ftreitender Gegenfage und des ſchön 
und angemejjen Formalen in Behandlung der Dinge. 

Das weibliche Element in feiner rechten Serbindung mit dem minn- 
lidjen macht, dag das Schwert des Glaubens in Bekenntniß und 
Abwehr nicht ſchartig wird, das Auge des Glaubens ſich nicht in 
mifrologifdhe Zerfegungen verliert, des Glaubens Tiefe feine tribe, 
fälſchliche Beimifdhung erhalt. Das manaliche Element in feinem 
gottgeordneten Herrſchen über das weiblidhe verhütet, daß letzteres 
einen ungöttlichen Frieden ſchließt, daß es, was bei ihm nur zu leicht 
geſchieht, den Feind nur einen Fuß über Gebühr Terrain gewinnen läßt. 
Es ſchützt das weibliche vor jeder falſchen Capitulation und Union. 
Darum, wie das männliche Princip ohne großen Schaden für 
ſich und die Kirche, ohne offenbare Sünde, einem recht- und drift- 
gemäßen Ginfluffe bes weiblichen ſich nicht entziehen, gefdyweige 
daſſelbe völlig von fic) ftogen fann, ebenfo wenig und — nod 
. weniger kann und darf das weiblide Princip den leitenden und 
befeuernden Ginflug des männlichen abmeifen, gefdweige eine 
Emancipation von diefem anftreben. 

Ju Crmangelung des minnliden Principes wird das weiblice 
zur Wittwe und noc) im beften Falle nur eine Wittwe, wie Me⸗ 
laudjthon e8 war, al8 das chriftlide Mannesprincip mit Luther 
von feiner Seite gewiden. Das chriſtliche Hausgut, reine Lehre, 
Sacrament und Zucht, fann nicht treulichſt und fraftigft nad 
augen gewahrt werden, de8 Hauſes Feinde werden anmafgender, 
trogiger, ja de8 Hauſes Genoffen lehnen fic) auf und lajtern. 
„Nenne mir eine Wittwe“, fagt Gregor von Nyſſa, ,fo neunft 
du mir alles Glend, alle Praurigfeit, alle Veradtung und BVer- 
laſſung.“ 

Iſt aber ein männliches, zu heilſamſter Wirkſamkeit gerüſtetes 
Princip noch vorhanden und wird von einem falſch weiblichen, 
emancipationsluſtigen verdrängt und verſtoßen, dann verliert letz—⸗ 
teres überhaupt den Charakter reiner Weiblichkeit, und das ,,mulier 
taceat in ecclesia‘: ergehet einmal darüber. 

Darum, wie ſich Melanchthon nie von Luther geſchieden hat, 
ſo ſcheide ſich das weibliche Princip in unſerer Kirche nie von dem 
männlichen, ſuche ſich vielmehr immer beſſer in das rechte Verhält—⸗ 
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nip gu ihm zu fegen; und wie Luther fein Mannesredt iiber Mte- 
landjthon ftet8 in feftefter und dod) glimpflicfter und löblichſter 
Weife geiibt hat — felbft Mtelanchthons befannte Rlage im Briefe 
an Carlowig beweift nur dies —, fo migen wiederum bie Trager 
des minnliden Principes in ber Kirche nie durch Uebertretung von 
Matth. 19, 9 und 1 Petr. 3, 7 fich felbft und die Kirche Gottes 
entiveihen und verftoren. 

Allewege gelte wie bet der phyſiſchen Che, fo bei der hohen 
gottgeorbneten Verbindung des männlichen und weibliden Principes 
in der Kirche, ja bet dieſem Bunde, der ein nocd näheres Wbbild 
ift von der geiftliden Vermihlung Chrifti mit der Kirche, feiner 
Braut, als die leiblide Che, gelte mit doppelter Kraft immerdar 
bas Gotteswort bes Herrn: 

„Was Gott gufammengefiiget hat, da8 foll ber Menſch nicht 

ſcheiden.“ 


VIL. 


Francisci Dryandri, Hispani, 
epistolae quinquaginta. 


Bon den meines Wiffens hier zum erften Male verdffentlidten Briefen 
von Franzisco Enzinas habe ich felbft neunundzwanzig abgefdrieben aus 
einem Bande de Staatsardivs ju Zürich. Won den fiinf andern in 
bemfelben Ardhiv aufbewahrten (23. 40. 42. 43. 57) bat mir Herr 
Staatsardivar Hog dafelbit, der mir die Benugung jenes Banded auf 
das CEntgegenfommendfte erleichtert hatte, diplomatijd treue Abſchriften 
gum Geſchenk gemadt. Die Beforgung einer nicht minder forgfaltigen 
Gopie der drei auf der Züricher Stadtbibliothe’ befindliden Original- 
ſchreiben (19. 55. 56) verdanfe ich der Gefalligkeit des Unterbibliothetars 
derfelben, Herrn Prof. S. Voͤgelin, welder mic) aud mit einem Ber 
zeichniß verjah der in der Simlerifden Sammlung, die jener Anſtalt 
gebirt, vorbandenen Abſchriften der Dryandrifden Correjpondenj, was 
bie jdnellere Auffindung der Originale forderte. Bet zwei Briefen, von 
denen in der oben genannten Sammlung Wbjdriften ex codice Ul- 
stetterano vorhanden waren (42. 45), ließ fic) das Original nidt 
aufipiren, fo dap ich mich mit Abſchrift diejer Wbjdriften begniigen 
mupte; es find died die eingigen beiden Briefe, die hier nidt nach dem 
Original mitgetheilt werden. Aus der Sanct Galler Stadtbibliothel er- 
bielt id) das von mir Bezeidnete (5. 10. 14. 32. 35. 43. 51) durd 
bie Bemihung des Herrn Bibliothefars Wartmann, der nod einen adten, 
von ihm bemerlten Brief bingufiigte, den älteſten aller bier abgedrudten. 
Abſchrift vou drei in Strabburg vorjindliden (38. 62. 63) ging mir 
durch die Zuvorfommenheit des DMtitherausgebers bes Corpus Refor- 
matorum, Herrn Prof. Dr. Reup, gu; aud) die Correfpondeng Dryanders 
mit Galvin; ba aber bdiefe in jened große Werk aufgenommen werden 
joll, jo babe ich Hier die Briefe Dryanders an Calvin nur regiftrirt 
(2. 27. 31. 33. 59. 61). Ebenſo babe id auf die fieben bereits 
gebrudten Dryandrifden Briefe an den betreffenden chronologiſchen Stellen 
lediglic) verwiefen (1. 12. 34. 36. 40. 57. 58). Bon Briefen Dry- 
ander3 an Melandthon wupte aud mein College Herr Prof. Bindſeil 
mit feinen andern nachzuweiſen als den einen in diefer Beitidrift früher 
gebdrudten (40). G8 ift nidt unterlaffen worden, angugeben, welche Briefe 
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Luis Ufoz i Rio im legten Bande feiner Gerie von Reformistas 
Espajioles excerpirt bat. 

Dryanders Handſchrift ift mufterbaft far und ſchön. Was id an 
einigen befdddigten Stellen ald Emänzung hinzufügen mufte, ift curfiv 
gedrudt. Abkürzungen habe td aufgeldft (nur in ber Namensunterſchrift 
habe id) genau wiedergegeben, was geſchrieben war), aud bielt id 
e3 nicht fiir eviprieplicd), jeden Buchſtaben der Vorlage herüberzunehmen. 
G3 fanden fic) Screibjebler wie committereram fix —terem, strenus 
für —nuus, summus (ep. 16) fiir sumus; Berwedfelungen zwifden e und 
ae: aedis fiir edis, praemi fiir premi, anberjeits seculum; zwiſchen 
s und ss, 3. B.: misurum, promisio,. promissit; bald ci, bald ti in 
demſelben Worte, fo fteht in einem Brief an einer Stelle nuncio, an 
einer andern nuntio; ferner Ungleichmapigheiten wie isthic und istic; 
Hijpanismen wie propio fiir proprio, und trasmittere neben transmittere 
in demſelben Briefe. In diejen und ähnlichen Kleinigkeiten habe 
id eine gewifje Gleichmäßigkeit berftellen gu follen geglaubt. Wud) der 
Interpunction babe id) nadjgebolfen (der Punkt nad) tuus vor der Mae 
mensunterſchrift ijt bier beibehalten, fo oft er in den von mit abgee 
ſchriebenen Originalen ſtand). Manchmal läßt der Verfaffer innerhalb der 
Beile einen freien Raum nad Ablauf einer Gedankenreihe; ich habe ſolche 
Abriidungen durdgehends nach eignem Ermeſſen vorgenommen, aud Ort 
und Datirung an den Beilenanfang gejtellt. Die Wnmerkungen unter 
dem Text rühren von mir her. 

Bon diejen fünfzig Briefen find 34 an Bullinger gerichtet, 7 an 
Joachim Vadian (3. 5. 10. 14. 35. 43..51), drei an Oswald My 
conius (19. 55. 56), zwei an Chrijteph Soelius (62. 63), einer an 
die Brüder Ambrofius und Thomas Blaurer (32), gleichfalls je einer 
an Konrad Hubert (38), Martin Bucer (42), Paul Fagius (445). 


Halle a. S., tm Januar 1870. 
Eduard Boehmer. 
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I. 
Johanni a Lasco. Lovaniae 10 Maji 1541. 
Gedruckt in Epistolaram ab illustribus et claris viris 
scriptarum centuriae tres, ed. a Gabbema, Groningae 1666, 
p. 37—43; epist. XVI primae centuriae. 


Il. 
Genf. Cod. 112, fol. 67. 


Calvino. Witemberga 3 Augusti 1545. 
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Iii. 
Sanet Gallen, Stadtbibliotheb VI, 180. 
€larissimo viro, domino Joachimo Vadiano, 
consult Sangallensi. 

S. D. Veniam dabis, opinor, doctissime Vadiane, audaciae 
meae, quod ignotus ad ignotum scribo, et quidem fretus 
humanitate tua laborem injungo, quo equidem multo majo- 
rem, si casus aliquis ferat, tuam in gratiam libenter susci- 
piam. Etenim propter tuam excellentem doctrinam et pie- 
tatem te jam olim impendio amavi, et nunc propter hot 
officium, quamvis tenue, magis tibi ero devinctus. Venit 
ante menses duos ad vos civis Augustanus Hieronymus 
Sailerus, in vestra civitate oriundus, ad quem cum mihi 
scribendum esset, nec plane constaret, eum isthic esse, 
volui literas ad te mittere, quas illi trades, si erit. Sin 
aliter, te majorem in modum oro, ut primo nuncio me 
facias certiorem ubi gentium agat, quod a suis cognatis 
arbitror sciri posse. Nam si isthic esset, recta ad vos 
venirem, ut illum et te salutarem, cujus profecto videndi 
desiderio teneor incredibili, ut, cujus libros aliquando cum 
admiratione legi, eundem quoque propius praesentem co- 
gnoscam. Behe vale et prima opportunitate rescribe, et 
litéras ad Bucerum mitte, apud quem vivo peramice. 

Argentinae 20 Augusti 1546. Tuus ex animo | 

| Franciscus Dryander, Hispanus. 


IV. 
Zürich, Staatsarchiv. VI, 156, fol. 61. 
‘Clarissimo viro, domino Henrico Bullingero, 
amico et fratri suo carissimo, Tiguri. 

S. D. Etsi nihil erat quod ad te scribere oporteret, 
Bullingere doctissime, tamen, quia indignum amore nostro 
‘putabam, amicitiam inter nos auspice Christo initam aeter- 
noque foedere confirmatam negligentia et silentio languescere, 
inanes quam nillas literas ad te scribere malui. Certe 
eccasionem rescribendi praebebo, quam alioqui nimis copiose 
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suppeditant horum temporum perturbationes. De _ bello 
feruntur quidem satis multa, sed incertis rumoribus omnia, 
et modo tristia, modo laeta nunciantur, ut est hominum 
consuetudo et natura, qui privatos affectus suaque praeju- 
dicia, quae domo attulerunt, ad publica negocia non verentur 
traducere. Arbitror vos isthic habere certiora, quae tuis 
literis optarem cognoscere. De comitiis Badenae peractis 
nihil adhuc certo audivi, nisi quod vereor, eandem esse, 
quae prius fuerat, inter Helvetios animoruin dissensionem. 
Tristia profecto haec sunt, quae hodie nostris oculis videmus, 
et merito recte sentientium animos debent affligere. Sed 
quid facias? An proinde nos frangi animis debemus? Imo 
vero multo etiam animosius elaborandum statuo, ut quisque 
in sua vocatione fideliter Deo serviat, et forti atque infracto 
animo per medias aerumnas et pericula usque ad metam 
suae vocationis constanter perrumpat. Id profecto facis 
tu, si quisquam alius, Bullingere, non solum magna cum 
tuac virtutis commendatione, sed maiore quoque reipublicae 
utilitate, dum edis praeclara monumenta ingenii tui, ad 
omnem posteritatem de tua integritate ac doctrina testifica- 
tura. Faceres autem multo cumulatius officium tuum, si 
tractationem dogmatum ecclesiasticorum, quae apud te 
delitescunt, in commune conferres. Quod ut facias, non 
solum ecclesiae utilitas hortatur, sed ego etiam valde im- 
pense abs te postulo. Nam et ego ex promissione tua, 
quasi ex syngrapha, videor mihi optimo jure id abs te debere 
impetrare. Neque certe orare te desinam donec extorsero, 
ne utilitatem, quae tuo isto scripto ad multos est perventura, 
in te uno claudi patiare. Tu si importunitatem meam 
effugere vis, celeriter fidem tuam liberato, quod te facturum 
esse non dubito. De me autem, quem alioqui tuam in 
potestatem totum tradidi, meamque tibi denuo astringo fidem, 
ea semper expectabis. quae ab homine tui studiosissimo 
expectari posse videantur. Saluta meo nomine dominum 
Pellicanum, et Johannem qui apud eum habitat, cujus literas 
misi ad Bucerum, sed nondum accepi responsum. Mitto 
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ad te vaticinium quod a Bucero accepi. Expecto cartam quam 
debebat mittere typographus, quem oro ut selectam mit- 
tat, et cito, aut, si id facere non potest, me admoneat, 
ut eam curem ex Francofordia. Bene vale. 
Basileae 5 die Octobris 1546. 
Tuus ex animo Franciscus Dryander. 
Has literas mittes Lindavium. 


V. 

7 Ganct Gallen, Stadtbibliothel. VI, 201. 

Clarissimo viro, domino Joachimo Vadiano, 
consuli Sangallensi. | 

S. D. Vide quaeso istius nuncii diligentiam vel fideli- 
tatem potius, quae tamen viciosa videri potest. Nam hac 
ipsa hora mihi tradidit eas literas, quas per eum ante duos 
fere menses Argentinam scripsisti. Illae tamen, quamvis 
antiquae, tuaque interea praesentia et consuetudine mirifice 
ego sim oblectatus, non potuerunt mihi non esse gratissimae, 
eruntque semper quae a te mihi scribentur; quod, ut fre- 
quenter facias, etiam atque etiam oro. Ego vero, nec in 
hoc nec in altero officio, quod a vero amico expectari 
poterit, nunquam sum defaturus vel amicitiae meae, vel 
tuae de nobis expectationi. Hoc autem tibi persuadeas 
velim, Vadiane doctissime , inter omnes amicos, quos in 
Germania habeo (habeo autem paene omnes, qui in 
Germania sunt, homines doctos et principes viros mihi 
conjunctissimos), VIX quemquam esse mihi te uno cariorem. 
Eamque inter nos auspice Christo initam amicitiam mutuo- 
que foedere confirmatam cupiam esse non modo perpetuam, 
sed communicatis etiam benevolentiae officiis auctam magis 
et stabilitam. Oporinus noster hactenus aegrotavit, ac 
proinde non vacavit imprimere historiam Diazii. Jam vero 
liberatus a febri paulatim convalescit, et imprimetur brevi; 
eam ad te mittam ubi fuerit parata '). De rebus belli- 


1) Von Oporinus bis hierher gedrudt in Reform. antig. Esp., t. 20, 
Madrid 1865, p. 139. 


Zeitſchriſt f. d. hiſt. Theol. 1870. LL. 26 
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cis isthic habentur omnia certiora, quae cupiam tuis literis 
communicata. De reliquo statu reipublicae non possum 
tibi sine dolore indicare quod heri accepi. In Belgico 
est recens editum novum edictum Imperatoris de sen- 
tentia theologorum Lovaniensium, et quidem jubente ac 
mandante ipso Caesare, in quo omne genus sacrorum 
librorum prohibentur; quin etiam poena capitis et fortunarum 
decretum est, ne quisquam audeat legere vel habere biblia 
sacra, neque Graece, neque Latine, neque Germanice, ne- 
que Gallice, et quidem nomina omnium editionum, quae 
hactenus extiterunt, longo catalogo in edicto recensentur. 
Nam hunc librum judicant esse fontem atque originem, 
unde omnes haereses soleant promanare. O blasphemiam 
inauditam, horrendo fulmine de coelo vindicandam! Et 
audet sibi vel victoriam vel impunitatem tantorum scelerum 
iste flagitiosus tyrannus promittere, cum Deo bellum inferre 
conatur. Deus custodiat ecclesiam suam, et te servet in- 
columem. Vale. | 
Basileae 6 Octobris 1546. 
Tuus Franciscus Dryander. 


VI. 
Zürich, Staatsardiv. VI, 156, fol. 50. 
Clarissimo viro, domino Henrico Bullingero, 
episcopo fidelissimo ecclesiae Tigurinae. 

S. D. Dedit mihi pater Myconius literas tuas, gratissi- 
mas quidem illas, ex quibus facile perspicio integritatem 
ac virtutem animi tui, mihi quidem non ignotam, sed tamen 
gratam atque optatam. Caeterum quantum ipsae tuae literae 
consolationis attulerunt, id universum quae Myconius de 
bello nunciavit, plena doloris et tristitiae, ex animo meo 
prorsus eripuerunt. Video nos redactos in extremas an- 
gustias, ut, nisi divinitus miseriam nostram respiciat aeter- 
nus pater oculis misericordiae suae, funditus periimus om- 
nes. Dubium mihi non est instare jam diem visitationis 
nostrae, in quo sentiemus castigationem domini, quam ipsi 
multis modis contra nos provocavimus, cujus rei culpam ad 
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genua coelestis patris nostri prostrati et agnoscimus et 
confitemur, simul etiam ut poenam vel avertat vel mitiget 
deprecamur. Sed profecto nondum mili persuadere possum, 
Deum velle suam ecclesiam, quam ipse suo sanguine rede- 
mit, in qua multi sunt qui legitime Deum invocant et 
gloriam divini nominis cupiunt illustratam, tradere dilanian- 
dam manibus istorum blasphemorum qui manifeste Deum 
afficiunt contumelia, et nullum est scelus tam horrendum 
quod ipsi patrare vereantur. Certe haec inusitata scelera, 
qualia ne a Turcis quidem erant expectanda, non diu 
manebunt impunita, neque tanta istius tyranni inimici 
Christi crudelitas diu videtur duratura. Nunc vere reges 
tumultuantur, et nefaria conjuratione unanimiter conspira- 
verunt adversus Dominum et adversus Christum ejus. Sed 
qui coelos inhabitat, non dormit. Quin etiam videt atque 
irridet istos tragicos furores, et paulo post loquetur ad eos 
in ira sua, et tanquam figulinum vas confringet .istorum 
sceleratorum capita. Istiusmodi promissionibus divinis me 
sustento, alioqui mirabiliter viribus fractus, quamquam, 
dum video quasi continenti clade nostros non modo hostilia, 
sed certe immania pati, non possum non ex animo ingemi- 
scere. Est autem verum quod Julius scripsit: Errat qui in 
bello omnes secundos eventus expectat. Reliqua est una 
eaque frequens et ardens precatio ad Deum, aeternum 
patrem liberatoris nostri Iesu Christi, qui gemitus et cla- 
mores nostros non aspernabitur. Te autem oro, ut aliquo 
laeto nuncio me profecto valde labefactatum consoleris. 

De tractatione locorum expecto responsumn tuum ut pro- 
mittis opportune, quod arbitror fore ex sententia nostra. 
Amicos omnes meis verbis salutabis, patrem Pellicanum, 
Theodorum '), Frisium et reliquos, ad quos non vacat nunc 
scribere. Vale. 7 

Basileae 19 Octobris 1546. 
Tuus. Franciscus Dryander. 


1) Bibliandrum. ? 
26 * 
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Vil. 

Ritridh, Staatsarchiv. VI, 156, fol. 49. 

Ciarissimo viro, domino Henrico Bullingero, 
amico et fratri carissimo, Tiguri. ; 

S. D. Tuas literas legi perlibenter, quas vere dicere 
possum mihi fuisse loco magnae consolationis. Etsi enim 
certo sciam, nihil malum aut magnopere extimescendum 
homini forti accidere posse praeter culpam, qua nos omnes 
in hac tota causa caremus, tamen, cum ego tam gravia 
tamque periculosa ecclesiae ac reipublicae vulnera considero, 
non possum non ex animo ingemiscere, ac omnes _ istos 
quasi animi mei aestus cum apud Deum in perpetua invo- 
catione, tum etiam apud caros amicos in literis aut colloquio 
deponere. Ac eum profecto hominem ignavum putabo, qui 
tantis periculis publicis non graviter afficiatur. Affici autem 
nemo poterit, nisi qui causam totam radicitus exquirat, et 
voluntates hominum, quorum arbitrio haec negotia geruntur, 
diligenter consideret. Semper in animo meo fixum perm§&- 
nebit, adfuturum aeternum patrem ecclesiae suae, ejusque 
reliquias usque ad extremum conservaturum, etiamsi. ini- 
micorum numerus crescat et praesidia humana minuantur. 
Interim fuit pergratum audire quod nunciasti de Caesarea- 
nis fugatis, quorum tamen ductorem libentius sublatum 
audivissem, quo vivo non video quomodo firma pax Ger- 
maniae restituatur, quamvis ad extremos Garamantas semel 
fugatus videatur. Audio Bohemos movisse contra Saxoniam 
et Mysiam neque deterritos frigoris injuria crudeliter in 
finibus coepisse grassari. Quod si Helvetii quoque pru- 
denter considerarent, quod gravissime ab Euripide dictum 
est: oixo: uévery yon, wai méver BedFepor, 4 pnxér siveu 
toy xahwe evda/uove '), nec imminentem frigoris tempestatem 
timerent, et acrius ac celerius rem aggrederentur. Utinam 
illi cunctando nobis possent restituere rem, quam adversa- 
rius impigre sane perdere conatur. Sed vivit adhuc Deus, 


1) Cf. Tragicor. Graecor. fragmenta rec. Nauck, 1856, p. 78. 
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qui tam immanes adversariorum crudelitates non permittet 
impunitas. Ad dominum Theodorum *) nunc scriberem, 
si per tempus liceret, sed nondum accepi ab eo responsum, 
cujus equidem literis vehementer cupiam recreari. Historia 
Diazii est sub prelo, qua perfecta ad vos mittam *). Vidi 
apud te primam, secundam et tertiam sessionem concilli 
Tridentini, quam rogo ut primo nuncio ad me mittas, etiam- 
si meo sumptu ab aliquo studioso transcribatur, ea lege, 
ut ‘paulo post typis editam ad te mittam, cum aliis non 
paucis ejusdem argumenti, quae nunc imprimuntur, quem 
ad libellum perficiendum tres istas sessiones tantum desi- 
deramus. : - Vale et omnes fratres nominatim meis verbis 
salutabis. 2% 

Basileae calendis Novembris 1546. 

Tuus Franciscus Dryander. 
Vil. 
Zürich, Staatsardiv. VI, 156, fol. 48. 
Clarissimo viro, domino Henrico Bullingero, 
ecclesiae Tigurinae ministro fidelissimo, Tiguri. 

S. D. In postremis literis meis te oravi, Bullingere 
doctissime, ut tres illas primas sessiones concilii Tridentini, 
quas apud te vidi, ad nos transmitteres. Iam autem eo 
perventum est in libello ejusdem argumenti quem imprimit 
Oporinus, ut haec tantum brevia scripta desideremus. 
Proinde te oro, ut primo nuncio ea mittas, etiamsi meo 
sumptu ab aliquo studioso transcribantur. Ignosce, quaeso, 
audaciae meae, qui istiusmodi rebus nullius momenti sum tibi 
molestus. Cyperem enim gratificari Oporino, viro optimo 
atque hospiti meo, quem a te quoque amari non dubito: 
Atque utinam aliqua in re graviore eum animum, quem i) 
erga totam ecclesiam vestram, tum vero erga te habeo, 


2) Bibliandrum. 

3) Diefer Saw ift gedrudt in Reformistas antiguos Eapatokes , t. 20, 
Madrid 1865, p. 336. 

1) fortasse vocabulum cum excidit. 
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possem declarare. Sentiretis profecto ommes fratres quidvis 
potius in me desiderari posse quam diligentiam atque inte- 
gritatem. Itaque fretus ego vicissim humanitate tua, cujus 
animum nostro esse per omnia congruentem mihi persuadeo, 
hac in parva re tibi molestus esse non dubitavi. Scis etiam 
illud: Qui semel fines pudoris praetergressus est, eum gna- 
viter impudentem esse oportere. A domino etiam Theo- 
doro*) postulabis summam confessionis fidei Diazti Latinam, 
quam ipse *) fecit Germanicam. Nam hoc breve scriptum 
cuperem adjungi historiae quae nune sub prelo est et pro- 
pediem absolvetur, quod alioqui nec in hac urbe inventri 
potest nee ex Argentina tempestive mitti posse arbitror. 
Haec ut brevi abs te mittantur, et meo et Oporini nomine 
oro *). Mitto quoque literas Lindavium ét Constantiam, 
quas rogo ut diligenter ac fideliter transmittas. Vale. 

Basileae 3 die Novembris 1546. 

Tuus. Franciscus Dryander. 
IX. 
Zürich, Staatsarchiv. VI, 156, fol. 47. 
Clarissimo viro, domino Henrico Bullingéro, 
ministro ecclésiae Dei, quae est Tiguri, fidelissimo. 

S. D. Heri ad te scripsi et literas dedi Myconio. 
Mittebam literas ad Sailerum, quem putabam adhuc essé 
Lindavii. Sed postea acceptis ab eo literis intellexi com- 
migrasse Sangallum, quod te antea scivisse non dubito. 
Illas igitur literas cum istis ad Vadianum primo nuncio 
mittes Sangallum. Caeterum expecto quoque abs te 
sessiones Tridentinas et scriptum Diazii quod antea postii- 
lavi }). De rebus publicis nihil habeo te dignum. Mult 
in pervulgatis hominum sermonibus jactantur, sed eéjus 


2) Bibliandro. 

3) Bibliander. 

4) Die Stelle von A domino etiam Theodoro an bis Hierher iff gedruckt 
in Reformistas antiguos Espaiioles, t. 20, Madrid 1868, p. 336. 

1) Diefer Gat ift gedruckt in Reform. antig. Esp., t. 20, Madrid 1866, 
p- 137. 


Epistolae quinquaginta, 397 


generis omnia ut neque audire libeat nec scribere. Quisque 
eos sermones evulgat, qualem ipse in animo opinionem 
concepit, talemque fore rerum eventum putat, qualem induit 
ipse cogitationem. Scite mentiri laus est, sed tam stolidos 
sermones profundere hominis est intemperantis ac ingenii 
portentosi. A vobis aliquid laeti nuncii accipere posse 
speramus quo nullum contingere laetius posset, quam de 
morte istius crudelissimi tyranni certo audire. Certe non 
credam permansuram impunitam istam giganteam audaciam, 
quam ut cito de medio sublatam videamus toto animo a 
Deo postulo. Vale. 
Basileae 4 Novembris 1546. 
Tuus. Franciscus Dryander. 


‘ X. 
Ganct Gallén, Stadtbibliothet. VI, 206. 
Clarissimo viro, domino Ioachimo Vadiano, 
consuli Sangallensi. 

S. D. Postremas literas meas ad te misi per eum 
nuncium Argentinensem, qui tuas ad me pertulerat, mihi 
sane gratissimas, quamvis sero redditas. Etenim cum in 
Germania tota multos mihi viros, literis, virtute ac digni- 
tate principes, conciliaverim, nescio quo modo prae caéteris 
Vadianum meum unice diligo, vel, ut Zugatmwrepoy dicam, 
valde amo, a quo etiam me amari non dubito. Nihil enim 
minus hominis esse videtur quam non respondere in amore 
iis a quibus provocere. Gravissime dicit puella quaedam 
in tragoedia: adda Adyors qedovour ov otéoyw gidny. Quanto 
vero magis haec sententia puellae inter viros sapientes verae- 
que pietatis amantes locum habere debet, qui non puellis, 
sed viris etiam reliquis virtute, constantia et gravitate 
debent praelucere. Ego vero, etsi non dubitem, justam 
tibi constare posse excusationem de intermissione literarum, 
tamen, quoniam difficillime tuis literis careo, eas ne diutius 
a nobis desiderare patiare, mirum in modum oro. De 
negotiis reipublicae certiora multo abs te acciperé possem, 
quam quae hic in pervulgatis hominum sermonibus jactantur. 
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Et ista pericula ecclesiae me tam acriter exercent, ut:saepe 
iii omnem partem cogitationem volvens integras noctes in- 
somnes soleam transigere. Scite Plutarehus de Themi- 
stocle:. dre xadevdew avtor ovx dy ta tov Midticdov toonaio. 
Ego vero etsi cogitafione atque industria ad aliquam 
laudabilem imitationem possem animum intendere, tamen 
ita me ista pericula publica conficiunt, ut de nulla re aha 
serio possem cogitare. Quare si aliquod laetum nuncium 
isthic habetis, ut qui castris estis propiores, quo possit 
aliqua ex parte labefactatus animus perpetua continuatione 
malorum recreari, quaeso ut nobis communices. Voluis- 
sem equidem coram tecum conferre, ut literis domini Sai- 
leri, quem ad vos-venisse laetor, sum provocatus, nisi 
negotia quaedam typographica paene compedibus ligatum 
me hic retinerent. Cum finem posuero quibusdam libellis, 
qui nunc imprimuntur, eos vobis communicabo, et quomodo 
etiam ad vos pervenire possem cogitabo, quorum interea 
consuetudine gratissima carere mihi est permolestum. Re- 
liquum est, ut quod aloqui sermone inter nos conferri 
poterat si essemus una; nunc absentes ——— literarum 
pensemus. Bene vate. 
Basileae 5 die Novembris 1546. 
Tuus ex animo Franciscus Dryander. - 


XI. 
Zürich, Staat8ardiv. VI, 156, fol. 46. 


Clarissimo viro, “domino Henrico. Bullingero, 
fidelissimo ecclesiae Dei ministro, Tiguri. 


5. D. Hac hora misit ad me Myconius literas tuas, in 
quibus sessiones concilii Tridentini continebantur, pro quibus 
magnam tibi habeo gratiam. Atque utinam simul misisses 
confessionem Diazii Latinam, quam apud dominum Theodo- 
rum inveniri posse arbitror, quae..sola ad perficiendum 
‘libellum desideratur, et cogitur prelum interquiescere donec 
eam alicunde nanciscamur. Plus decies a Bucero postulavi, 
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sed impedito gravibus negotiis non vacavit cogitare de re 
minima. Quaeso te, nisi missa fuerit, cum has Hteras 
accipias, primo nuncio mittatur '). Quod hic erit vobis 
dignum, ego mittam diligenter. Sessiones etiam ipsae, quas 
nunc mittis, et servabuntur a me, et paulo post etiam 
mittentur, cum descriptae, tum etiam impressaée. De 
bello nihil certi hac septimana accepimus. Nunciavit paulo 
ante Bucerus, cessisse Imperatorem, sed non potuit signifi- 
care quem ad locum se contulerit, unde in suspicionem 
vénlo, ne-aliquo fraudulento strategemate utatur, quo no- 
-stros decipiat. Si quid certi habebis, nobis communicato. 
Bene vale cum reliquis fratribus. 

Basileae 11 Novembris 1546. 

Tuus. Franciscus Dryander. 


XII. 


Praesuli Bellaio. Basileae 24 Novembr. 1546. 
@ebdyudt Reform. antig. Esp., t. 20, Madrid 1865, p. 128 f. 


XIII. 
Zürich, Staatsarchiv. VI, 156, fol. 45. 
Clarissimo viro, domino Henrico Bullingero, 
episcopo fidelissimo in ecclesia Dei quae est Tiguri. 
S. D. Multum tibi debeo, Bullingere doctissime, quod 
solus in angustia preli opem tulisti. Mitto nunc ad te hi- 
storiam Diazii, de qua libenter audiam tuum judicium. Re- 
liqua exemplaria inter fratres distribue, ad quos omnes non 
potui scribere. Quaterniones seorsim pertinent ad dominum 
Theodorum '). Sarcinulam mittes Sangallum, et quam ist- 
hic habes ad me quaeso ut prima opportunitate mittas. 
De tyranno nostro fuit constans rumor, illum aufugisse, sed 
postea res ostendit, fuisse vanum. Utinam male pereat, 


1) Von Hac hora bis hierher gedrudt in Reform. antig. Esp., t. 20, 
Madrid 1865, p. 187. 

1) Von Multum tibi bis hierher gedruckt in peru ants, Esp., t. 20, 
Madrid 1865, p. 138. 
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quando non vult resipiscere. Si enim in hoc tempore manet 
in castris, fortassis non poterit anno proximo praeliari. Ne- 
scio quid subaudivi de condicionibus pacis. Si quid habes, 
communica. Idem ego sum facturus, si prior aliquid in- 
tellexero. De Mauricio et Bohemis quod hactenus vulgatur 
rumore, audivimus, est nimis verum. Si Philippus esset 
apud nos, reliqua non tanti facerem, quamquam etiam aliis 
de causis doleo. Si potero hine liberare circa festum 
natalicium, fortasse vos invisam. Remitto decreta Tri- 
dentina et gratiam habeo. Impressa quoque mittam ubi 
erunt absoluta +) Vale. | 

26 Novembris 1546. Tuus. Franciscus Dryander. 


XIV. 
Ganct Gallen, Stadtbibliothef. VI, 208. 
Clarissimo viro, domino Joachimo Vadiano, 
consuli Sangallensi. 

S. D. Miror nondum tibi esse redditas literas meas, 
cum tuas scriberes, quas ego paulo ante accepi. Eae mihi 
tam gratae fuerunt, quam quod esse poterat gratissimum. 
Est profecto voluptas minime vulgaris cum magna etiam 
utilitate conjuncta, cum amicis eruditis de re aliqua gravi 
conferre. Omnem mihi jucundam exercitationem, imo etiam 
sensus ipsos eripiunt haec periculosa tempora. Si Deus 
tandem nobis daret aliquam tranquillitatem post tantam 
miseriarum procellam, liberet ‘) tum cum amicis doctis ét 
candidis, quorum in numero te vel praecipuum pono, ali- 
quam instituere liberalem communicationem. Et tamen 
quod fato quodam meo nunc mihi diminutum est, vehemeh- 
ter gaudeo vos id cumulate praestare. Utinam vero vestris 
suavibus colloquiis interesse mihi liceret. Tum ego me 
perbeatum putarem, si possem tecum et cum domino Hie- 


1) Acta concilii Tridentini, anno MDXLVI celebrati: una cum an- 
notationibus piis et lectu dignissimis. Item cet. MDXLVI. S. 1. Vergl. 
G. Th. Strobels Nene VBeytrage zur Litteratur, flinfter Bandes zweites Stück, 
Nürnb. u. Altd. 1794, SG. 231 f. 

1) liberet. Sic ms. 
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ronymo 7), quem unice diligo, sine animi curis dis- 
serere. Sed postquam me in istud pistrinum typogra- 
phicum dedi, ne respirandi quidem tempus conceditur, 
ut credam nullum unquam Davum in eo laborasse odiosius. 
Et tamen sunt mihi gratissimi istiusmodi labores, quia 
eos utiles fore reipublicae non dubito. Mitto ad te histo- 
riam Diaz nostri, im qua non solum id, quod hactehus 
desiderasti scire, videbis, sed in ea quoque, quamvis tenui 
signo. tibi persuadeas velim copulatam esse mei erga te 
animi certissimam significationem *), Utinam aliquid ego 
majus praestare possem in gratiam Vadiani mei, sentires 
profecto neque fidem neque diligentiam in me posse desi- 
derari. Ut ea quoque in parte tibi cum Sailero nostro 
queam gratificari, abrumpam omnia potius quam ut vestra 
caream consuetudine, praesertim toties provocatus. Circa 
festum ergo natalicium Devo volente ad vos veniam. Ibi 
coram de rebus omnibus copiese. Interim omnes fratres 
meis verbis saluta. Vale. 
Basileae 28 Novembris 1546. 
Tuus totus Franciscus Dryander. 


XV. 
Zurich, Staatsarchiv. VI, 156, fol. 44. 
Clarissimo viro, domino Henrico Bullingero, Tiguri. 

S. D. Superioribus diebus ad te scripsi per famulum 
Christophori typographi, cui tradidi sarcinulam librorum, 
quam arbitror tibi esse traditam. In ea continebatur alia 
quaedam parva mittenda ad Sailerum. Rursus per hunc auri- 
gam alios libellos mitto, quos ut transmittas ad eundem Saile- 
rum magnopere oro. Cupio ex te cognoscere quomodo fibi pro- 
batur sordidula historiae narratiuncula. Argumentum sane erat, 
ut ex materia ipsa perspicere potuisti, dignum, in quo aliquis 
artifex elaborasset. Sed quid facias? quando nullus eorum est 


— — — 


2) Sailero. 
3) Diejer Sa Mitto ad te ift gedrudt in Refurm antig. Esp., t. 20, 
Madiid 1865, p. 138, wo die Jahreszahl 1549 cin Drudſehler ift fir 1546. 
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qui cum laude istiusmodi argumenta tractare possiut, qui ma- 
num admoveat. Certe voluntas nostra laudanda erit, etiamsi 
conatus non per omnia eruditorum auribus satisfaciat.  Ulud 
sane non possum non dolere, aliquid forte detractum esse 
dignitati rerum propter oratzonzs tenuitatem et ordinem for- 
tasse perturbatiorem. Utcunque sit, juvabit, eruditioribus argu- 
mentum suppeditasse, et, si vita contingat et aliquid ‘melius 
a nobis praestari poterit, non negligemus occasionem. 
Ostendit Myconfus literas tuas, quae nobis tristissimum 
nuncium attulerunt. Etsi enim eadem ipsa prius ex Ar- 
gentina ad nos fuerant perscripta, tamen postea intelleximus 
longe his contraria, nominatim ego accepi a: Sailero’ de 
clade Caesaris, cujus in parvo praelio duo millia equitum 
ceciderunt atque ipse cum octo equitibus coactus fuit con- — 
fugere in oppidum Luingum. Quicquid habes vel de hac 
clade vel aliunde, nobis communica, et, si quid certi ac- 
_cepisti de comitiis Helvetiorum, indica Sailero. Saluta 
meis verbis omnes fratres. Vale. 

Basileae 6 die Decembris 1546 

Tuus. Franciscus Dryander. 
XVI. 
Zürich, Staatsardiv. VI, 156, fol. 43. 
Clarissimo viro, domino Henrico Bullingero, 
fratri carissimo, Tiguri. 

S. D. Fuissem tuis literis delinitus, nisi nota mihi esset 
mea tenuitas. Voluntas mihi non defuit, si parem ha- 
buissem dicendi facultatem. Sed juvabit extare quomodocunque 
scriptam istius exempli memoriam. Si vita longior contin- 
gat, non negligam aliam opportunitatem. Sed vereor ne 
prius opprimamur omnes vel cladibus ecclesiae confecti, 
vel crudelitate perditissimi tyranni laniati. Audio illum oc- 
cupare praecipuas imperii civitates, accipere nova auxilia ex 
Italia, moliri denique crudelissima. Victoria nobis erit ex- 
pectanda de coelo, alioqui viribus humanis nimium sumus 
labefactati. Nuper accepi ex Sancto Gallo, tyrannum ipsum 
esse vita defunctum, quod quia non video postea alicujus 
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gravioris sententiae autoritate confirmatum, arbitror. fuisse 
vanum rumorem, De Mauricii perfidia audimus hic quoque 
crudelia, Si quid habes vel de Caesare vel de Saxonia, quaeso 
ut communices. | Veniam ad vos, uti spero, intra mensem. 
Equidem maluissem ad festum natalicium, sed detineor hic 
invitus propter quaedam negociola. Literas ad Sangallum 
mittes, et ignosce, quaeso, meae audaciae, qui te onerem 
perpetua importunitate. Vale. 7 
Basileae 17 Decembris 1546. 
Tuus. Franciscus Dryander. 
Literas, quas mitto, accepi ex Venetiis ad te a 
quodam Italo, de quo plura coram, Deo volente. 


XVI. 
Zürich, Staatsarchiv. VL 156, fol. 42, 

Clarissimo viro, domino Henrico Bullingero, Tiguri. 

S. D. Valde doleo, neque ad festum natalis Christi 
potuisse ad vos venire neque jam posse cum Hervagio. 
Alioqui nihil mihi gratius fuisset quam vestros ritus ec- 
clesiasticos videre vestraque frui consuetudine. Sed impe- 
ditus rebus non ita magni momenti venire non potui. Ubi 
me ex hoc pistrino ') explicavero, quod intra dies viginti 
futurum spero, sine dubio veniam, nisi quid aliud interea 
contingat divinitus, Audio Imperatorem revixisse si- 
bique gratulari istam sibi optatam atque insperatam victo- 
riam. Facile est vincere non repugnantes. Fortassis Deus 
vult eum collocare in sublimi quodam dignitatis gradu, ut 
eo tandem ex altiore loco praecipitetur. Velle autem huic 
tyranno tradere suam ecclesiam laniandam, nunquam credam. 
Interim nos peracerbe castigamur, quod utinam in salutem 
nostram convertatur, sicut vere Deo credentibus solet con- 
tingere. Caeterum in tanto pericule publico nescio an sa- 
pienter ab Helvetiis factum videatur, quod in tanta causa, 
in qua non minus aut etiam magis ipsi quam reliqui evan- 


1) typographico, cf. epist. XIV. 
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gelii professores petantur, nondum se moverint, neque seio 
an aliquid etiamnum certi ab ipsis sperandum esse videatur. 
Imperator facilius franget singulos quam conjunctos, et me- 
tuendum est, ne soli cogantur pugnare qui cum aliis no- 
luerunt. Video auxilia humana nulla esse. De coelo nobis 
speranda erit victoria, neque dubitandum adfuturum esse 
Deum invocantibus vera fide etiam ia rebus afflictissimis. 
Accepimus Mauricium esse fusum et fugatum a rege Daniae 
et maritimis civitatibus. Utinam sit verum. Si quid habes 
quod posset nos aliqua molestia levare, communica nobis. 
In vasculo librorur' bibliopolae Petri ad vestrum typogra- 
phum misi librum ad Sailerum; quaeso ut, cumprimum 
accipias, ad eum transmitti jubeas; et literas mittes primo 
nuncio. Quicquid in istiusmodi rebus vel sumptus vel la- 
boris imponetur, rependam omnia, etiam cum fvenore. Sa- 
luta meis verbis patrem Pellicanuam, dominum Theodorum 
et reliquos fratres, quibus omnibus felicem hujus anni au- 
spiecium precaberis. Tibi ego, cum tota familia, fausta om- 
nia opto. Bene vale primo die anni 1547. 
R Tuus Franciscus Dryander. 

XVIII. | 
| Zürich, Gtaatsardiv. VI, 156, fol. 41. 
Clarissimo viro, domino Henrico Bullingero, | 

eeclesiae Tigurinae episcopo vigilantissimo, Tiguri. 

S. D. Post Oporini profectionem accepimus, Augusta- 
nos composuisse cum Imperatore pacem; si tamen erit ap- 
pelianda pax, quae parum aequis condicionibus videtur 
conciliata. Promisit Imperator, se in religione nihil mu- 
taturum usque ad proximum concilium nationale liberum et 
‘justum, quod in Germania celebrare instituit. Vereor au- 
tem ne id sero contingat, et, si quando accidat, ne sit in- 
justum aut tristi servitute oppressum. Promisit item, se 
conservaturum esse integra civitatis privilegia. Illud vero 
ab eo impetrari non potuit , ne copias in urbem introdu- 
ceret. Si quid ego de istis condicionibus judicare possum, 
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arbitror eum blandis verbis possessionem urbis velle obti- 
nere, ut, cum semel factus erit potentior, sua hbidine ab- 
utatur, vel certe, reveritus potentiam Turcorum et Gallo- 
rum qui proxime instare videntur, se ad defensionem sta- 
tuit comparare. Sed haec omnia intelliges multo lucu- 
lentius a domino Bernardino Ochino, qui inter alias con- 
diciones fuit ab Imperatore nominatim postulatus. Civitas 
autem cupiens illius saluti probe consultum dimisit eum 
cum honesto comitatu. Nunc Basileam proficiscitur, comi- 
tatus ministre publico istius civitatis. Et quoniam arbitra- 
mur, ad securitatem hominis pertinere, ut ministro aliquo 
publico vestrae civitatis Basileam usque deducatur, te ora- 
mus omnes ut ei tale sodalicium adjungas quale’ judicabis 
ad ipsius incolumitatem fore necessarium, quod facile a 
fratribus omnibus vestroque magistratu impetrari posse pu- 
tamus. Hieronymus Sailerus te salutat officiose, teque 
valde orat, ut, si quid rerum novarum alicunde acceperis, 
ei velis communicare; nominatim cupit scire quid in causa 
Gualteri sit factum, de quo est valde sollicitus. Significa- 
bis autem pro tua humanitate quod sine damno cujusquam 
communicari posse putabis. Bene vale. 
Sangalli 31 Januarii 1547. 


Tuus Franciscus Dryander. 
Salutabis meis verbis dominum Bibliandrum et reliquos 
fratres, quos, Deo volente, brevi videbo. 


XIX. 
Zürich, Stadtbibltothel. Ep. t. 45, p. 407. 


Clarissimo viro, domino Osualdo Myconio, 
docenti evangelium in ecclesia Dei quae est Basileae. 
S. D. Qui has ad te defert, est dominus Bernardinus 
Ochinus, cujus pietatem et virtutem multorum sermonibus 
audivisti. Hunc autem inter alias condiciones pacis postu- 
labat Imperator eum sibi in manus dari. Et quoniam 
nullo modo a Caesare impetrari potuit ut bona ipsius venia 
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in urbe maneret, magistratus.eum dimisit, honesto, soda- 
licio comitatum. Ipse vero Basileam proficiscitur; a quo 
intelliges conditiones pacis quas Augustani acceperunt. 
Commendarem tibi hune virum nisi sua ipse virtute apud 
te esset, sicut etiam apud omnes bonos esse debet, com- 
mendatissimus. Et tamen si quid mea commendatio pon- 
deris apud te erit habitura, oro te valde accurate, ut 
in omnibus rebus illi adsis, homini sane praestanti ac 
de gloria Domini praeclare merito. rit forte aliqua 
difficultas in domo invenienda, et tamen quaerenda est 
satis diligenter donec inveniatur, qua in re te cum domino 
scriba civitatis advigilare cupio, quia aetas et gravitas virl 
non patiuntur eum in diversorio manere, vel ad alienas do- 
mos cursitare. Ego revisam vos opinione mea celerius, quia; 
ut sunt negotia, non ibo Augustam neque diutius in hac 
urbe manebo, quam domina quaedam propediem paritura 
fuerit enixa, quae me susceptorem adscivit. Saluta meis 
verbis dominum Salesium, matronam tuam, Gry neam, Isaacum 
et reliquos amicos.. Bene vale. 

31 Januarii 1547. . 
Tuus Franciscus Dryander. 


XX. 
Zürich, Staatsardjiv. VI, 156, fol. 40. 
Clarissimo viro, domino Henrico Bullingero, 
ecclesiae Tigurinae pastori vigilantissimo. 

S. D. Si scivissem de adventu domini Calvini, venissem 
ad vos cum Bernardino, quia eum mirifice videre cupio. 
Salutabis eum meis verbis accuratissime, ad quem sine mora 
venirem si permitteret Sailerus. Sed cogor hic manere donec 
peperit uxor 1). Etsi enim peramica est inter nos com- 
municatio, et suavitate ac benevolentia uxoris, foeminae 
prudentissimae, tractatus sum aliquanto deliciosius*) quam — 
hominij studioso conveniret, tamen hoc mihi injurato 


1) scil. Saileri. 
2) Ms.: deliciosus. 
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,crede, Bullingere doctissime, multo me libentius apud 
vos aut in nostris sedibus Basileae versari. Salutat te 
Sailerus cum uxore et gratiam habet pro eo quod 
scripsisti de causa Gualteri. Ego ecclesiae vestrae gra- 
tulor tranquillitatem, quam spero fore durabilem, siqui- 
dem hoc negocium est compositum de sententia vestra. 
Nescio quid nunciatur de perturbatione Lindaviensi. Di- 
citur captus urbis praefectus, sed nihildum certi constat. 
Scribam quid sit, ubi aliquid veri accepero. Interim bene 
vale cum omnibus fratribus. 

Sangalli 6 die Februarii 1547. | 

Tuus. Franciscus Dryander. 

Mitto duas epistolas domini Saileri ad duos 

- Tigurinos; quaeso, ne sit grave, eas per 

famulum mittere. Si quid hic a nobis cu- 

ratum velis, erimus omnes paratissimi. 


XXI. 
Zürich, Staatsarchiv. VI, 156, fol. 39. 
Clarissimo viro, domino Henrico Bullingero, Tiguri. 

S. D. Maluissem equidem coram agere apud te, quam 
literis rursus te molestare, alioqui satis occupatum. Sed 
mittendae fuerunt hae literae ad Bernardinum, quas ut ipse 
mittas primo nuncio, magnopere oro. Ego proficiscar ad vos 
intra dies tres aut quatuor, ubi coram agemus de rebus 
omnibus copivsius. Interim si quae literae ad me venerint, 
vel ex Basilea vel aliunde, eas apud te retinebis donec ego 
veniam. Idem significabis Frisio. Saluta meis verbis omnes 
fratres, quos brevi, Deo volente, videbo. Bene vale. 

Sangalli 12. Februarii 1547. 

Tuus. Franciscus Dryander. 


XXII. 
Zürich, Staatéardiv. VI, 156, fol. 38. 
Clarissimo viro, domino Henrico Bullingero, 
docenti evangelium in ecclesia Dei quae est Tiguri. 
S. D. Accepi literas tuas, et cum eis ea scripta quae, 
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cum isthic essem, te missurum promisisti, in quibus legen- 
dis et bona fide apud me conservandis ac remittendis idem 
ego vicissim praestabo, quod tuis in literis a me postulas. 

Salutavi tuis verbis amicos omnes, et a Myconio accurate 
rogavi quod de Wirtembergensi nostro suspicabare. Is autem 
negavit se a quopiam certi quiddam intellexisse, neque etiam 
suspicione verum esse quod putabas assequi potuisse. Ego 
vero diserte accepi in literis Saileri, et seniorem et janiorem 
ducem Wirtembergensem suam utriusque provinciaza certo 
quodam pretio in potestatem regis Galliae transtulisse. 
Neque desunt hic qui arbitrentur fore ut ab Helvetiis ea 
provincia incolatur, cujus erit quasi praefectus ipse dux 
nomine atque autoritate regia constitutus. Quod si fiat, ut 
sapienter cogitanti neque absurdum neque alienum a vero 
esse videtur, Helvetiorum crescit potentia, et eorum, qui 
hodie adversantur, superbia minuetar. Quid interim futu- 
rum de Argentina putas? quae media inter utramque re- 
gionem interjacet et sua quasi sponte manus utrique dare 
velle videtur? Sed haec humana praesidia sunt, quae, ut 
fortassis adversus Dei voluntatem comparata videri non pos- 
sint, ita pius animus ab uno servatore nostro debet pen- 
dere neque istiusmodi virium humanarum propugnaculis 
securus vivere. Quicquid est, cupio tuis literis certius 
cognoscere. De archiepiscopo Coloniensi deposito atque 
in ejus locum eo, qui antea fuerat designatus, collocato 
arbitror te jam accepisse. Quo ex facto in suspicionem 
venio fore tractationem pacis, quae cum Suevicis civitatibus 
est constituta, infirmam et fraudulentam, nisi depravatam 
Caesaris voluntatem impediant multa et maxima exterarum 
gentium periculosa negotia quae in caput Caesaris videntur 
conflata. Si quid istarum rerum alicunde accepero, tibi 
communicabo, idemque ut tu facias oro. Myconius la- 
boravit hactenus adversa valetudine, nunc incipit rectius 
habere. Dominus Bernardinus te salutat, cujus ego con- 
suetudine unice delector. Haeret adhuc in aedibus Oporini, 
quia nondum potuit. invenire propriam domum, tanta est 
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istius urbis difficultas in dymicilio inveniendo. Excepit 
illum amice atque honerifice civitas. Ego vero quoties gen- 
tis istius asperitatem, ne dicam inhymanitatem eonsidero, 
toties opte illum apud yos firmas sedes collocasse, quos 
equidem, ut ingenue dicam quod sentio, megna doctrina, 
siagulari pietate, vereque smeabili morwn suavitate ornates 
esse judicavi. Quodsi pareatum meoram non mihi pseet 
habeada ratio, apud nullos suavius (testor ipsam pietaterm) 
vitam me posse traducere existimarem. Preinde magis epta- 
rem ut Bermardinus noster hac ipsa comwmmoditate fryere- 
tury, Quotlsi putares rem fore vobis, fratribus sc magie- 
tratui westro gratam, id quod ego mitiime dahito, vellem 
ut constituto negotio apud mayistratum de tuo privatim 
judicio deque gubernatorum voluntate me certiexem faceres. 
Nem gi ea voluntate excipiendus esset quae a wirtute ac 
pietate vestra debet expectari, foxytasse migraret ad con- 
Suetudinem vestram optimus Bernardinus. Hominis virtas 
notissima est et pre sua innata pietate nemini molestus, 
omnibus graius atque natilis esse cansuevit. Sunt et alire 
practerea eausae, quae illum ad migrandum in contuber- 
nium yestrum hortarentus, humanitas vestra, doctrima, re- 
kigio, quibus omnibus hic est destitutus. Ad haec Augu- 
stani ipsi, querum sub patrocinio ia Helvetia est, ad eum 
literas seripserunt, quas ego vidi, im quibus dlare signi- 
feant fore iis multo gratius, Tiguri eum apud vos quam - 
alio in loco permamere. Magnopere igitur te oro, Bullin- 
gere loctissime, ut hanc rem et meo et Bernardini nomine 
sures diligenter. Idemque ego abs te in hoc negetie po- 
stulo, quod tu a me in conservandisscriptis petiviati, yidelicat 
at cum -nemine omninod res eommunicetyr donec universa 
fuerit apud magistratum taansacta ac de eo, quod Bernar- 
dinus facere astatuerit, a nobis fueris admonitas. Bene 
swale, dectissime Budtingere, et fratres omnes meis verbis 
diligenter saluta. 
Basilese ealendis Martii 1547. 
Tuus Franciscus Dryander, 
27* 


410 VIII. Francisci Dryandri, Hispani, 


Zurich, Staatsardiv VI, 117¢, p. 361. 
Henrico Bullingero. 

(Die Originaladreffe fehlt mit dent Blatt, auf dem fie geftanden.) 

S. D. Tempus quatuordecim dierum mihi tuis in literis 
eoncessisti ad remittenda scripta. Sed ecce, octavus nunc 
agitur dies, ex quo tuas literas accepi, et habeo scripta 
in promptu, nec aliud expecto quam tabellarium, qui fide- 
liter ad te perferat. Ego solus vidi et legi, contuli etiam 
cum scripto Grynei. Quid de utroque sentiam et quomodo 
utriusque scripti lectione fuerim affectus, paucis tibi et can- 
dide significabo. In dictatis Grynei animadverto cogitati- 
ones hominis peracuti atque in disciplina philosophica prae- 
clare instituti, sed eas ipsas res obscura difficilique oratione 
video adumbratas, sive id naturae vicio sit factum, quae 
non perinde apta videbatur ad explicandas perspicua ora- 
tione difficiles controversias, sive quod res ipsae, quae trac- 
tantur, tam subtiles, tenues ac limatae sunt, ut nitorem orati- 
onis non admittant. Huc accedit fortasse studium conciliandi 
partes dissentientes, quae res non raro fucum facere solet ho- 
minibus etiam doctissimis, ut interdum vel sententias ambiguas, 
vel minus propria verba fundat. Hinc obscuritas in oratione, 
et quidem tanta, ut sensum scripti difficulter possis venari. 
Deinde ubi sensum autoris ex verborum significatione atque 
orationis contextu es assequutus, major etiam oritur diffi- 
cultas in appendenda sententia. In tuo vero scripto dicis 
‘tu quidem perspicue quod vis, et lego plane quod intelligam. 
Caeterum non tantum ego mihi sumo, Bullingere doctissime, 
ut velim me judicem atque arbitrum interponere gravissimae 
controversiae; neque is sum, qui quod homines doctissimi longo 
jam tempore facere non potuerunt, id ego nunc sperem me 
posse conciliare, qui nulla ex parte sum.cum aliis compa- 
randus. Qui volunt zaytayovoiuy corporis statuere, in eas 
angustias meo judicio rediguntur, ut non solum rem ab- 
surdam affirmare, sed etiam sibi ipsis pugnantia loqui non 
obscure revincantur. Quid enim absurdius, quam corpus et 
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Spiritum rem eandem esse contendere? Quid porro pugnan- 
tius, quam quod modo corpus esse confiteris, idem paulo 
post spirituale quiddam esse affirmare? Rursus, qui carnem 
coelo delapsam, seu aeream, seu phantasticam filio Dei 
tribuunt, aut negant per omnia fuisse nobis similem, excepto 
peccato sicut testatur scriptura, praeterquam quod optimam 
nostrae consolationis partem nobis eripiunt, non carent ipsi cri- 
mine convicii neque in judicio reete sentientium absolvi poterunt 
a delicto sacrilegii. Ego vero autor ero mulieri, ut scriptum 
apud se contineat, neque hoc tempore in lucem venire pa- 
tiatur. Quod ad migrationem optimi senis nostri attinet, 
expecto a te responsum gubernatorum. Expecto quoque 
responsum typographi de papyro, quam ab eo postulavi. 
Cupio enim certo scire quanto et quo tempore dare poterit. 
Et si opus erit pecunia, mittam quando postulabit. De 
hae re cupio tuis literis certi aliquid cognoscere. Stan- 
caro significavi moderatis verbis, quod illi volebas indicatum. 
Agit tibi gratias ingentes pro labore tuo, neque aliter ac- 
cepit voluntatem, quam si amplissimam illi conditionem pro- 
curasses. Bene vale cum tota ecclesia vestra. 

Basileae 7 die Martii 1547. 

Tuus Franciscus Dryander. 
XXIV. 
Zürich, Staatsardiv. VI, 156, fol. 37. 
Clarissimo viro, domino Henrico Bullingero, Tiguri. 

S. D. Pro diligentia tua gratiam habeo maximam. Quod 
parum successit quod tentabas, non doleo. Imo etiam juvat 
novisse voluntates hominum, ne quid imprudentius pecce- 
tur, cum ingruat major necessitas. Tuam ego voluntatem 
ac promptitudinem majoris facio quam si a magistratu ve- 
stro impetrassem aut mihi aut Bernardino amplissimam ha- 
bitationem. Nihil aliud praeter amorem parem et prom- 
ptitudinem pro tuis officiis promittere aut reponere possum. 
Hanc integritatem invenies tibi apud me semper paratissi- 
mam. KEpistolas tuas dedi ante dies duodecim diligenter 
colligatas domino Myconio, qui mihi nunciavit eas ad te 
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jam esse transniissas; cupio s¢ire fideliter esse redditas. 
Si quid novi acoeperis, tuis literig nos ddmonebis. Accepi 
heri ex Antuerpiu, venisse quatuor faves ex India onustas 
auvo Intperateri, eamque sibi wt im Germaniam ingens vis 
pécuniarum twansmittatur Antuerpiae carave. Magna omnino 
moltur. Sad Deus reprimit impios conatus, gui est 
potentior omni auro et potentia humana. Bene vale cuni 
domino Pelliedne et domino Bibliaudro et tota tua familia, 
Rasilese 2) Marti 1547, 
Twas. Franciseus Dryander. 


— XXV. 
Zurich, Staatsardiv, VI, 1564, fol. 36. 
Clarissimo viro, domino Henrico Bullingero, Tiguri. 

S. D. Qui has literas ad te defert, est dominus Jo- 
hannes Hoperus, Anglus1), quicum ego vixi in istis aedibus 
Grynaei paucis diebus familiariter. Nam postquam a vobis 
reversus sum, in his aedibus me continui, quia Bernardinus 
occupaverat meam apud Oporinum habitationem, a qua 
nolui ut migraret. Hominis animum atque integritatem 
nosti, etiamsi faciem non videris, cujus ea est pietas ac 
doctrinae religionis studium, ut, sua propria integritate 
_ probatus, nullius commendatione apud bonos homines indi- 
geat. Ego item novi tuam virtutem, qui pios viros fide ac 
religione praestantes sine cujusquam commendatione soleas 
peramice excipere. Et tamen, si quicquam apud te ponde- 
ris habitura est mea commendatio, hunc virum tibi com- 
mendo tanquam pietatis rectaeque sententiae valde studio- 
sum. Duxit ante paucos dies uxorem in hac urbe, genere 
quidem Belgicam, sed ingenio doctrina gravitate consent 
et vera religione supra mulieris sortem, plane coelestem. 
QO quam vellem ut istius mulieris virtutes ac pietatem 
plene posses cognoscere. Est mihi persuasum, eam. fore 
ornamentum eius loci, in quo est habitatura, et pro sua 


I) Sohn Gooper, 1550 Biſchof vot Glocefter, wo er 1555 auf dent 
Srheiterhaufin ftarb. 
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ipsa fortitudine animum habet paratum ut Deum sequatur 
animose, ibique vitam traducat ubi senserit esse publicam 
et liberam verae religionis professionem.- Est illa quidem 
magno loco nata, et habet utrumque parentem superstitem, 
sed omnia reliquit ut Christum sequeretur. Hanc igitur 
mulierem tibi commendo tanquam thesaurum quendam 
virtutis ac verae religionis. Quaeso ut intelligat ipsa, et 
apud te repositam esse laidem virtutis; et me ilk vera 
dixisse, eum tuam ipsi pietatem ac humanitatem commen- 
davi. Bene vale. 
Basileae 25 Marti 1547. 
Tuus, Franciscus Dryander. 


XXVI. 
Zürich, Staatsardjiv. VI, 156, fol. 35. 
Clarissimo viro, domino Henrico Hullingero, Tiguri. 

S. D. Gratum mihi fuit ex tuis literis cognoscere, tibi 
redditas esse fideliter epistolas, de quibus nihil certi in- 
tellexeram. Gratius quod Anglum cum uxore acceperis 
peramanter, ut illi suis ad me literis testantur. Nunc vero 
conferes cum domino Theodosio, homine erudito et verae 
religionis perstudioso, qui ut caeteri omnes boni te propter 
doctrinam ac pietatem valde amat, et, cum sibi nunc esset 
iter in Italiam ‘constitutum, voluit Tigurum venire, ut te 
conveniret et tecum de communibus negotiis cum reipublicae 
tum vero religionis conferret. Non dubito quin ejus collo- 
quium tibi erit futurum valde gratum, ut hominis intelligentis 
et rectae sententiae. Novi quid seribam nescio. De 
morte regis Galliae jamdudum vos accepisse arbitror. Hac 
hora mihi nunciavit dominus Fallesius, Imperatorem esse 
propediem venturum Argentinam, ut ex eadem eivitate 
sortbitur. Quid moliatur istud latebresum pectus, non satis 
assequor. Reliqua 2a domino Theodosio cognosces. Ado- 
lescentibus studiosis, qui mihi tuas literas attulerunt, obtuli 
officiose meam operam, neque ulla in re sum illis defuturus, 
quam arbitrabor ad eorum utilitatem pertinere. Salutabis 
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meis verbis omnes fratres, dominum patrem Pellicanum, 
dominum Theodorum, Gualterum, doctorem Gesnerum, Fri- 
sium et reliquos. Consulto nolui hactenus interpellare 
dominum Theodorum, quem sciebam gravioribus negotiis 
occupatum, quam ut vacaret legere inanes literas. Et quia 
nihil ab eo certi intelligo, arbitror, adhuc eum in hoc totum 
esse, ut perficiat id quod, cum ego isthic essem '), instituerat. 
Utinam jam esset hoc labore perfunctus et se totum ad 
intermissum opus conferret. Sciat sibi rem esse cum difficili 
creditore, qui ultra tempus praescriptum non prorogabit 
debitum, et crimen intendet violatae fidei, nisi promissum 
praestabit. Bene vale cum tota ecclesia, et si quid habes 
communica. 
Basileae 10 die Aprilis 1547. 
Tuus Franciscus Dryander. 

Adfuissem libenter vobis in hoc festo paschatis, 

si licuisset; sed, quod jam facere non potui, 

praestabo, Deo volente, in festo pentecostes. 


XXVII. 
Genf. Cod. 112, fol. 66. 
Calvino. Basileae 14 Aprilis 1547. 


Berichtet unter Anderem auch von WMtelanchthons Brief an 
Dryander vom Ende Januar, Corp. Ref. VI, 372. 


Zürich, Staatsardiv. VI, 156, fol. 34. 
Clarissimo viro, domino Henrico Builingero, Tiguri. 

S. D. Superiorem hebdomadam consumpsi Argentinae, 
vocatus eo ad negotia quaedam permolesta, ne quis in hoc 
fatali saeculo sit angulus qui careat tristissima rerum maxi- 
marum contentione. Proinde non potui superioribus diebus 
ad te scribere, alioqui satis multa sunt, cum publica tum 
privata, quae libenter tecum communicarem. Intus in corde 


1) Ms.: esset. 
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sunt tristissimi dolores, foris in tota republica horribilis 
perturbatio. Graviores causas coram, Deo volente, com- 
municabo. Quod nunc me urget, paucis dicam. Est in 
hac urbe quidam vir Belga, cui nomen est Valerando'), 
homo turbulentus et fraudulentus, qui pessima quadam 
atque impia sua causa totam nostram rempublicam pertur- 
bavit, ut notum est praecipuis viris istius et Argentinensis 
civitatis, Bucero, Petro Martyri, Myconio et consuli deni- 
que nostro. Longum esset rem universam narrare. Summa 
haec est: decepit fraudulentis verbis honestissimam et no- 
bilem puellam, a patria propter religionis professionem exu- 
lantem, omni consilio destitutam et in periculo itineris con- 
stitutam, quam sub patrocinio domini Fallesii ex Belgico 
adducebat, cujus in aere ipse erat. Jam quaeritat undique 
falsa testimonia, quibus laedat existimationem puellae ho- 
nestissimae. In has angustias atque impias contentiones 
adduxit eum primum ipsius natura perversissima, deinde 
etiam Anglus, qui apud vos est. Nam hic cum se princi- 
pio huic causae misceret, non judicio, sed inconsulto af- 
fectu, fecit ex Valerando, homine stulto, plane insanum. 
Haec ideo dico, ut, si Valerandus forte ad vos venerit, agno- 
scas naturam hominis et scias in quibus causis versetur, 
quae non solum ipsi erunt damno, sed honestissimis etiam 
hominibus sunt dedecori. Sint quoque admoniti reliqui 
fratres ne ab hoc homine decipiantur, qui et garrulus est 
et ingenio versatili et prima fronte hominem non attentum 
possit decipere. Si tempus concederet iste tabellarius, My- 
conius tibi hominem depingeret Jonge aliter quam ego pos- 
sum, de quo frequenter dicere solet: si Christiani deberent 
esse tam turbulenti et inquieti ut est hic homo, ego nollem 
unquam esse Christianus. Ad haec nollem mihi fraudi 
esse neque veritati commendationem meam quam dedi Anglo 
ad te. Laudavi eum a studio doctrinae. Idem adhuc sen- 
tio, mores illius non attigi, quos video quotidie minus esse 


cd 


1) Polano. 
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integros quam putaram, praesertim in hac causa. Uxorem 
fusius laudavi, quam sentio esse omni laude dignam. Sed 
de his rebus plus satis; tantum te cum fratribus admoni- 
tum volui ne decipiamini specie recti ab howinibus non 
bonis. Totam causam coram narrabo. Mitte ad te ap- 
pellationem episeopi Coloniensis *) quam mihi dedit Petrus 
Medmanus, qui forte ad nos deflexit Argentinam. Salutat 
te diligentissime. Episcopus est plane depositus. Admini- 
strater perturbat omnia. Est.exemplum in hoc sene memo- 
ria digwam quod propius narrabo ubi te videro. Bene 
vale cum tota ecclesia. 
8 die Maji 1547, 
Tuus Eranciscus Dryander. 


XXILX. 
3Zurich, Staatsarchiv. VI, 156, fol. 33. 
Clarissimo vire, domino Henrico Bullingero, Tiguri. 

S. D. Dedit mihi et legit literas tuas Myconius, ad 
quas nihil ego nunc quidem respondebo, ne argumentum 
ingrediar nimis longum et odiosum. Illud tantum dico, fuigse 
mihi gratam hominis amici admonitionem. Si vitam Dominus 
concedet atque erit opportunum, ero vobiscum istis feriis. 
Nam et te videre cupio, tecumque de multis rebus conferre, 
et aliquantulum cum fratribus recreari in tanta confusione 
reipublicae esset mihi valde necessarium; tum etiam interesse 
administrationi coenae domini, quam nondum in vestra 
ecclesia vidi celebrari, vehementer desidero. Ea est in- 
felicitas rerum humanarum ut homini multa contingant in 
vita, morte ipsa duriora. Hic audimus quotidie desperata 
omnia ut, nisi Deus quispiam ane pnyarys perturbatae 
fabulae lactam addat xoscorgop7yy, arbitremur instare rui- 
nam atque inclinationem omnium jmperiorum. Praesidia 
hominum sunt infirma seu potius nulla. Itaque non alia 
re quam assiduis precibus juvare possumus labentem rem- 
publicam, et tamen qui in tantis cladibus ecclesiae non 


2) Cf. Serapeum 1870, p. 3 sq. 
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vehementer affieiatar, ewm equidem non hominem huma- 
num, sed potius marmoreum putabo. Ingemisco. tote pe- 
ctore et a Deo postulo ardentibus votis tantorum malorum 
libetationem. Bene vale eum omnibus fratribus. 
Basileae 23 Maji 1547. 
Tuus totus Franciscus Dryander. 


| XXX, 
Zurich, Staatsarchiv. VE, 156, fol. 32. 
Clarissimo viro, domine Henrico Bullingero, 
eeclesiae Tigurinae episcopo vigilantissimo. 

S. D. Habebam equum in promptu, ut crastino die 
summo diluculo ad ves proficiscerer. Sed amici quidam 
veteres, qui ex Antuerpia hodie intervenerunt, me gquam- 
vis invitum hic manere cogunt. Est mihi sane peracerbum 
carere ea voluptate quam m istis feriis putabam me vobis- 
cum habitarum; et non videre, sicut sperabam, ceremo- 
nias ecciesiae. vestrae non potest mihi non esse permole- 
stum. Sed dandum fuit aliquid amicis jam diu non visis 
qui etiam de negotio non levis momenti voluerunt mecum, 
communicare. Etsy enim haec opportunitas, quam unice, 
semper concupivi, mihi quasi e manibus nunc erepta sit- 
spero tamen brevi me habiturum non mmorem commodi 
tatem visendi ves, quo tempore pensabo quod nunuc.a me 
invite praetermittitur.. Interim ecclesiae vestrae fausta et 
felicia omnia precor, et omnes fratres meis verbis nomi- 
natim ae officiose salutabis , quorum in medio in istis feriis 
Spiritus sancti praesews ero animo, etiamsi non possim 
adesse corpore. Domino Theoro!) scribam proximo nuncio, 
quod jam propter inopiam temporis facere non possum; 
ab hoe etiam officio’ scribendi hactenus abstinui diutius 
quam ipse voluissem, ne meis ineptis literis hominem gra- 
vioribus studiis occupatum parum opportune interpellarem. 


1) ita ms., scribendum videtur Theodore, cf. dpist. 26. 
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Saluta dominum Hopperum Anglum cum uxore et reliquis 
ministris Christi. Bene vale. 
26 Maji 1547. 3 
Tuus F. Dryander. 
XXXI. 
Geuf. Cod. 112, fol. 69. 
Calvino. Basileae 22 Julii 1547, 


XXXII. 
Gauct Gallen, Stadtbibliothet. VI, 262. 
Clarissimis viris, dominis Ambrosio et Thomae’ Blaureris 
fratribus , Constantiae. 

S. D. Scriberem ad vos frequentius, viri clarissimi, 
quorum ego virtutem ac doctrinam impense diligo, nisi pa- 
rum consultum putarem in tanta perturbatione reipublicae 
meis literis, non ita magni momenti, impedire viros gra- 
vioribus negotiis occupatissimos. Nunc has literas trado 
viro nobili Gallo, qui, ut est amator doctrinae religionis, 
ita ejus quoque professores ac cultores admiratur. Insti- 
tuit iter Augusta et, cum Constantiam esset transiturus, 
noluit praetermittere, quin vos, quamvis de facie ignotos, 
salutaret. Commendo illum. vobis, quem experiemini virum 
integrum et verae pietatis amantem. Si forte illi opus erit 
sodalitio, quocum Augustam proficiscatur, quaeso ne offici- 
um vestrum desit ipsius :pietati. Nam vestram illi humani- 
tatem praedicavi, et partem esse justitiae g:Aofevtuy non 
ignoratis. Porro autem si hoc nostrum officium scribendi 
sensero vobis non esse ingratum, utar posthac frequentius, 
quod idem ut vos faciatis oro. Bene valete. 

Basileae 18 die Augusti 1547. 

Vester ex animo Franciscus Dryander. 


XXXITT. 
Gotha. Cod. 405; fol. 47. 
Calvino. Basileae 26 Octobris 1547. 
Gin Stück . gedrudt: Reformistas antiguos Epafioles, t. 20, 
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Madrid 1865, p. 126 sq. Nac) der mir vorliegenden Abfchrift 
des Briefes ift dort p. 128, 1. 12 rem ausgelaſſen binter esse; 
1. 13 das et bingugefiigt. 
XXXIV. 

Ioachimo Camerario. Basileae 8 Novembris 1547. 

Gedruct in loach. Camerarii Libellus novus, epistolas .., 
complectens, Lips. 1568, fol: O 1. 

Irrthümlich citirt daraus8 Strobel, Nene Beytrage, fünften 
Banded gweiteds Sti, Nürnb. u. Altdorf 1794, ©. 223, diefen 
Brief als vom 8 October 1547 datirt. 


XXXV. 
Sanet Gallen, Stadtbibliothef. VI, 280. 
Clarissimo viro, domino Ioachimo Vadiano, 
consuli Sangallensi. 

S. D. Inveni dominum Sailerum laborantem veteri sub 
morbo. Utitur curatione Guaiaci, quam absolvet intra dies 
decem. Ratio quare suam inde supellectilem summoverit, 
non alia est, quam quod ea ipsa voluit in hac urbe uti. 
Sed usitato hominum more fit, ut, quod ignoramus, aliud, 
quam est, interdum csse videatur. Ab eo intelligo non 
defuisse quosdam qui suspicati, vel potius criminati sint 
eum interfuisse abominationi missarum, quam inimici Christi 
erexerunt Augustae. Sed ipse Sailerus negat verum esse 
idemque affirmat, neque interfuisse modo, neque in posterum 
esse interfuturum. Novi nihil est’, quod dignum scri- 
ptione judicem. Expcctatur regina Ungariae Maria Augustae 
ubi celebrabuntur multorum principum conjugia. Dominus 
Sailerus orat, ut ad eum scribas quod in comitiis praesen- 
tibus Helvetiorum fuerit constitutum. Homini, qui mecum 
venit, dedi duos coronatos, quod ipse Sailerus judicavit ') esse 
aliquanto etiam ultra justum. Bene vale et saluta meis 
verbis dominum ‘Johannem Sailerum et reliquos amicos. 

Memingae 20 Novembris 1547. 

Tuus ex animo F. Dryander. 


1) Ms.: judicabit. 
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XXXVI. 
Ioachimo Camerario. Basileae 15 Ianunrii 1548. 
Gedrudt in loach. Camerarii Libellus novus, epistolas ... 
complectens, Lps. 1568, fol. N 8. 


XXXVI. 
Zürich, Staatsarchiv. VI, 156, fol. 31. 
Clarissimo vire, domino Henrico Bullingero, 
verbi Dei ministro fidelissimo, Tiguri. 

S. D. Non erat opus tam accufata commendatione in 
re tam levi, praesertim cum non ignoret dominus Hopperus, 
me omnia, quae ad illum: pertinent, diligenter esse curatu- 
rum. Periisse primum libellum doleo, si tamren periit; cau- 
sam, quare putem male curatam esse rem, scribo eidem 
Hoppero. Si ad me missus fuisset, non solum Antuerpiam, 
sed etiam in Angliam perferri curassem. Posteriorem 
istum, quem accepi, misi Antuerpiam, sicut scripsit h, 
quo puto brevi et tuto esse perventurum. Nam eodem 
itinere ego hactenus misi fasciculos multos neque adhuc 
sensi quicquam periisse. De scripto Angtico libenter au- 
divi tuum judicium, quanquam alioqui mihi erat persuasum 
nihil ab eo edi oportere quod non esset eruditum et pro- 
pbatum. De rebus publicis nihil audeo dicere. Partarire 
video mundum monstrum informe, quod sine aborsa non 
videtur in lucem edi posse, quod seeum trahet ingentem 
totius reipublicae ruinam. De rebus privatis minus audeo 
dicere, ne tibi molestiam adferam rebus molestissimis. 
Erramus, ut inquit ifle, acti fatis maria omnia circum. Ego 
hic non possum secure vivere neque video tocum tutam in 
tota hac Europa nobis nota, proinde ad Muselmanos iter 
institui, unde certis argumentis spem maximam exoriri video 
instaurandae verae religionis; Tbi novam urbem condemus 
ubi liceat recolligere atqae instaurare reliquias exulantis 


1) Ms.: scripsit. 
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Europae. Plura seribam ante meam profectionem ad te et 
dominum Theodorum et reliquos fratres quibus gratulor 
otium in literis et tranquillitatem, Deumgue precor, ut 
eam velit esse perpetuam. Bene vale. 
Basileae primo Februari 1548. 
Tuns totus Franciscus Dryander. 


XXX VII. 


— Straßbur 1, Thomasarchiv. 
Ornatissimo viro, domino Conrado Huberto, 


verbi Dei ministro in templo S. Thomae, Argentinae. 
S. D. Gratae mihi fuerunt literae tuae, mi Conrade, 
in quibus statum rerum Anglicarum scribis. Utinam vero 
vel de iis ipsis rebus vel de domino Bucero aliquid certius 
significasses. Ego frustra expectavi ab eo, toto mense, 
certum nuncium, sicut se missurum mandaverat. Sum in 
magna sollicitudine, quam deponere non potero priusquam 
aliquid certi ab eo accepero. Literas quas hic habes Ama- 
deo inscriptas, una cum libro quem mitto, ad eum perferri 
curabis quam fieri poterit citissime ac securissime. Tantum 
in hoc mitto proprium nuncium ut haec ad te ferat, tu 
deinde ulterius cures, ac per eum ego rursus aliquid certi 
de domino Bucero accipiam. Scribes ergo per hunc copiose 
omnia, ubi sit, quid agat, et quando domum reversurus 
putatur, ubi libentius eum esse intelligerem quam in eo in 
quo nunc est loco. Quando ad eum scribere voles, admo- 
nebis Franciscum Perruceilum concionatorem in ecclesia Gal- 
lica, ut, si quid ipse scribere volet, una cum tuis literis 
perferatur. Bene vale, et per hunc rescribe aliquid certi 
et boni. 
Basileae 19 Februarii 1548. 


XXXIX. | 
Zurich, Staatsardjiv: ‘VI, 156, fol. 30. 
Clarisstmo viro, domino Henritce Bullingero, 
ecclesiae Tigurinae ministro vigilantissimo. 


S. D. Non potuissent me tuae minae ab itinere Con- 


Tuus F. Dryander. 
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stantinopolitano deterrere nisi arctius me vinculum in hac 
Europae parte nec opinantem retineret. Nam, ut tibi tan- 
quam amico praecipuo et reliquis tecum fratribus significem 
quod praeter opinionem meam in hac urbe aceidit, scito 
me accepisse vitae sociam, dominam Margaretam Elteram, 
virginem nobilem et uxori domini Hopperi probe notam, 
cujus ego apud te virtutes praedicarem nisi autor videri 
possim aliquo modo suspectus. Sed ejus dotes non vulgares 
malo te ab uxore domini Hopperi cognoscere, quam in meis 
literis legere. Te oro vehementer et fratres omnes, ut hoc 
institutum nostrum et universum vitae cursum vestris pre- 
cibus Deo commendetis. Scriberem nunc ad singulos, si 
per otium liceret, sed hoc faciam, Deo volente, intra paucos 
dies, ubi sacrum nuptiale fuerit celebratum. Iam. Ferdi- 
nandum Hispanum ') tibi commendo, qui vixit apud me 
aliquot menses, et quia sentio in multis rebus eum indigere 
doctrina et institutione tua, autor illi fui ut vos inviseret 
et a viris doctis solidam aliquam religionis doctrinam di- 
sceret. Salutem dices meis verbis domino Theodoro, Gesnero 
et reliquis fratribus. Bene vale. 
Argentinae 20 Marti 1548. 


Tuus F. Dryander. 


XL. 
Melanchthoni. Londini 10 Augusti 1548. 
Verdffentligt von David Schulz in Illgens Zeitſchrift fiir die 
‘hiftor. Theol., zweiten Bandes zweites Stück, Leipzig 1832, 
©. 240. 241. 


XLI. 
Biiridh FStaatsardiv. VI, 164, p. 75. 
Clarissimo viro, domino Henrico Bullingero, 
verbi Dei ministro fidelissimo, Tiguri. 
S. D. Paulo ante quam Argentinam relinquerem, 


1) Julianillo Hernandez? Cf. Adolfo de Castro historia de los 
Protestantes Espafioles, Cadiz 1851, p. 249. 
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significavi tibi de meo instituto et profectione. Interea non 
scripsi, quoniam non habui commoditatem mittendi literas, 
et maximam partem temporis consumpsi peregrinando, quae 
res fuit mihi sane permolesta, donec tandem post longam 
jactationem fixi sedes in hac universitate, ubi professionem 
habeo Graecarum literarum, in qua conor praestare medio- 
crem diligentiam et fidem. Cum igitur haberem aliquam 
respirationem et commoditas mihi daretur mittendi literas 
per eos qui ad mercatum Francofordiensem proficiscuntur, 
volui ad te scribere, ut veterem amicitiam nostram renova- 
rem et tibi argumentum rescribendi praeberem. Sum qui- 
dem a vobis corpore sejunctus magno locorum intervallo, 
sed animo, studiis et religionis sententia sum profecto con- 
junctissimus. Nam ut praetermittam religionis doctrinam, 
in qua excellitis, laudem integritatis et fidei semper vobis 
tribui, et ubiubi sum non desino praedicare, et eas virtu- 
tes in multis aliis gentibus requiro. Arbitror autem non 
sine certo numinis consilio nos in istum angulum esse re- 
jectos, ut ad temporis aliquod spatium tuti maneremus ab 
insidiis, quas nobis tendebant tyranni, etiam cum essemus 
Basileae. Sed in manu Dei sumus, qui potest ubicunque 
servare suos, nosque illi hanc obedientiam debemus prae- 
stare, ut perpetuo simus parati ad hinc emigrandum, quoties 
a duce nostro fuerimus evocati. De statu autem publico 
istius regni sic habe, finita esse publica comitia, in quibus 
communi ordinum decreto audio esse condemnatum atque 
etiam capite truncatum praefectum maris, domini protectoris 
fratrem, qui multis modis deprehensus dicitur in crimine 
diminutae majestatis. In negotio religionis audio quoque 
factam esse reformationem laudabilem, quae nondum venit 
in lucem, sed propediem dicitur ventura. In pervulgatis 
hominum sermonibus circumfertur, abrogatam esse missam, 
et concessum usum conjugii sacerdotibus, quae duo capita 
arbitror esse praecipua in tota reformatione, quae non hoc 
agit, ut opinor, ut informet integrum corpus doctrinae 
Christianae, ac de singulis articulis certam et firmam sen- 
Zeitjchriſt f. d. hift. Theol. 1870, IL. 28 
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tentiam sine ambiguitate explicet, sed in hoc tota versatur, 
ut ministerium templorum recte instituatur. Audio fuisse 
habitam inter episcopos magnam disceptationem de trans- 
substantiatione, quae omnia tanquam Eleusinia sacra in 
abdito acta sunt, quoniam erat nefas haec tanta mysteria 
communicare profanis hominibus. Puto autem non repre- 
hendendo consilio ab eis aliqua esse puerilia relicta, ne 
offendatur populus nimia novitate, quae tamen ipsa frivola 
paulo post emendari poterunt. Sed nihil certi pronuncio, 
donec res mihi omnino constet. Cumprimum editus fuerit 
in lucem libellus, si Latinus erit mittam ad te, sin aliter, 
scribam de singulis articulis certiora. Haec poteris 
significare domino Hoppero, ad quem scribam modo, si 
tempus permittet. Cuperem autem eum praestare officium 
patriae debitum, graviter in hoc tempore laboranti inopia 
bonorum concionatorum. Et in vocatione omnium maxima 
opem ferre ecclesiis hominis est non solum ingenii praestan- 
tis, sed heroici quoque pectoris, quod puto eum facere posse 
cum dignitate. Salutem meis verbis dices domino Pelli- 
cano et reliquis fratribus quorum precibus cupio Deo com- 
mendari totum vitae meae cursum. Bene vale. 
Cantabrigiae 25 Martii 1549. 
Tuus ex animo Franciscus Divandee 


XLIL. 
Ex codice Ulstetterano Abſchrift in ber Simlerifden Gammlung in der 
Züricher Stadtbibliothek. 
Clarissimo viro, domino Martino Bucero, 
patri carissimo. 

S. D. Etsi jubeas me abstinere ab aedibus tibi quae- 
rendis, tamen abstinere nolui, et in ea re feci quod a do- 
mino Valerando ') accipies, facturus quoque posthac rem 
omnem diligentius, donec obtinuero quod hic haberi poterit 
optimum; et cum maxime hoe fuero consequutus, habebo 


— ——— — 


1) Polano. Alte Anm. in der Zuricher Abſchrift. 
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tamen rem non magni momenti. Ac sentio in primis ne- 
cessariam esse diligentiam majorem, quam isti domini hac- 
tenus adhibuerunt, in quibus ut non desiderari possit affectus, 
desideres tamen delectum. Si nihil aliud habere potero, 
quam quod hactenus vidi, curabo illud ipsum obtinere, si 
ullo modo haberi poterit; et consultum erit vobis mediocriter, 
non pro vestra dignitate, sed pro loci ratione. Salutem 
meis et uxoris verbis dices domino Fagio, cujus nomine 
egit mecum dominus Valerandus, ut ejus filium ad me re- 
ciperem. Qua in re libenter vellem, si qua possem, homini 
amicissimo gratificari. Ac sane potuissem illi gratum facere, 
si hoc mihi dixisset, cum essemus Lambethi. Sed cum 
postremo essem Londini, extorserunt a me plane invito 
Hispani nostri, ut quendam amicum Londinensem in gratiam 
illorum acciperem. Et cum non habeam locum domi, et 
plane abhorream ab istiusmodi onere, non potui hoc 
denegare hominibus de me bene meritis. Praeterea sunt 
Augustani quidam ad me venturi, ad quos tamen scripsi, 
ut tantisper manerent domi, donec aliquem habeam commo- 
dum locum, ubi possem eos honeste excipere. Sed filius 
domini Fagii meo judicio bene esse poterit in collegio aliquo 
apud aliquem eruditum praeceptorem, qui diligenter studia 
adolescentis inspiciat. Si vult me hac in re laborare, faciam 
libenter quod jusserit. Bene vale. 
Cantabrigiae 12 Maji 1549. 
Tuus ex animo Franciscus Dryander. 


XLII. 
Sanet Gallen, Stadtbibliothek. VII, 29. 
Clarissimo viro, domino Ioachimo Vadiano, 
consuli Sangallensi. 

S. D. Ut nulla est in vita possessio praestantior bono- 
rum amicitia, ita est magna cum diligentia conservanda et 
stabilienda, neque ullum locorum intervallum aut intervertere 
debet bonorum usum et conjunctionem, aut minuere bene- 
volentiam. Ego sane memoriam tui, Vadiane doctissime, | 
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quamvis absentis, integram et praesentissimam retineo in 
animo meo, neque unquam apud me intermorietur amicissimi 
hominis gratissima recordatio. Idem abs te postulo pietatis 
atque amicitiae jure, quod sine justa reprehensione praeter- 
mittere non poteris. Statum nostrum jam dudum te a 
domino Hieronymo accepisse arbitror; nunc mitto ad te 
publicam in hoc regno factam reformationem doctrinae 
religionis, in qua ut desideres judicium et accuratam rerum 
maximarum considerationem, tamen in praecipuis religionis 
articulis veritatem non multum desiderabis. Cupio etiam 
hoc scriptum domino Bullingero communicari, ut is quoque 
intelligat non ex pervulgatis hominum sermonibus, sed ex 
ipsa veritate, qualis sit in Anglia religionis permutatio. Si 
quid praeterea extiterit novi, mittam quoque. Permissum 
est Germanis, ut habeant suam ecclesiam privatam et 
concionatores Londini, ubi dicuntur esse quatuor millia 
Germanorum. Hanc functionem ecclesiasticam praeclare 
posset subire Musculus cum sua et reipublicae utilitate. 
‘Scio quid responderit ad literas Bernardini, cum eum in 
Angliam nomine Cantuariensis vocaret, et meo judicio pru- 
denter sane respondit. Hanc vero condicionem concionandi 
et administrandi sacramenta inter suae gentis homines non 
putarem fore incommodam. Si habet animum ad hance rem 
propensum, admonitus tentare potero viam et modum con- 
venientissimum. Haec autem scribo non alia ratione, nisi 
quod illi et reipublicae bene esse cupio. Bene vale cum 
omnibus piis, et de statu Helvetico cupio ex tuis literis 
aliquid certi cognoscere. 
Cantabrigiae 5 die Junii 1549. . 
Tuus ex animo Franciscus Dryander. 


XLIV. 


Zürich, Staatsardhiv. VI, 164, p. 77. 
Clarissimo viro, domino Henrico Bullingero, 
ecclesiae Tigurinae ministro fidelissimo. 
S. D. Scripsi nuper ad te, cum nondum esset evul- 
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gata ecclesiarum reformatio. Jam ante mensem unum aut 
alterum editus est liber, quem aequissimis animis acceperunt 
ecclesiae Anglicanae. Ejus libri compendium Latine scri- 
ptum mitto ad dominum Vadianum ea lege, ut tibi commu- 
nicet. Videbis summam doctrinae non esse reprehendendam, 
quamvis ceremoniae quaedam in eo libro contineantur, quae 
videri possent inutiles, fortassis etiam noxiae, nisi adhbibeatur 
candida interpretatio. Sed ego in causa religionis, quae 
omnium res maxima est in tota rerum natura, statuo neque 
ambiguitate neque praestigiis verborum esse ludendum. 
Erit etiam quod reprehendas in causa de coena domini. 
Nam liber loquitur obscure, et quamvis coneris candide 
interpretari, non poteris effugere magnam absurditatem. 
Ratio est, quod episcopi inter se longo tempore convenire 
non potuerunt in hoc articulo, ac multum diuque inter ipsos 
disceptatum est, utrum esset stabilienda an repudianda 
transsubstantiatio. Vides igitur certo argumento, in istis 
hominibus non esse vera et solida fundamenta doctrinae, 
qui in rebus minutissimis atque adeo etiam absurdis multis 
laborant, et ea negligunt, in quibus erat praecipue elabo- 
randum. Sed hoc est fatum ecclesiae, ut major pars vincat 
meliorem, et quamvis multa perpoliantur, relinquantur tamen 
aliqua ztadouora. Speranda nobis erunt meliora. Interim 
haec reformatio non est contemnenda, praesertim in hoc 
regno, ubi antea erat in publica forma doctrinae verus 
papismus sine nomine. Jam exoriuntur anabaptistae et alii 
fanatici spiritus, qui exercebunt ecclesiam. Ita semper 
erimus in hac vita sub cruce et in exercitatione permolesta. 
Bucerus et Paulus Fagius venerunt huc incolumes. Sunt 
in hoc tempore in aula episcopi Cantuariensis, venturi in 
hanc universitatem intra duos menses, ubi sacras literas 
profitebuntur. Nuper scripsi ad dominum Bibliandrum et 
Gesnerum, quos jam meo nomine salutabis diligenter una 
cum domino Pellicano et Frisio. Bene vale. 
Cantabrigiae 5 die Junii 1549. 
Tuus ex animo Franciscus Dryander. 
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XLV. 


Ex codice Ulstetterano Abſchrift in der Simlerifden Sammlung in der 
Züricher Stadtbibliothek. 


Doctissimo viro, domino Paulo Fagio, 
Crodonii. 


S. D. Superioribus diebus scripsi ad te cum domino 
Bucero communes literas, et quamvis nihil erat aliud magni 
momenti modo significandum, quam quod nuper scripsi, 
tamen, quoniam dubito esse redditas literas fideliter, illud 
ipsum in hoc tempore denuo scribendum putavi. Habitationes 
erunt vobis paratae, sicut scribo domino Bucero, atque ut 
eas vestro more constitueretis antequam veniret asperior 
tempestas frigoris, putarem vos facturos consultissime si 
huc vel ad pauculos dies excurreretis. Nam certo scio, 
vobis non placitura loca, et praesentes possetis non pauca 
ad vestrum usum adaptare. De negotio, quod inter nos 
concludimus, cogito adhuc ardentissime, et si prudenter res 
instituatur, existimarem praecipuam partem difficultatum, 
quas vobis commemoravi, solertia et industria posse superari. 
Scriberem de hac re plura, si ea literis posset commode 
mandari. Sed in adventum vestrum rem omnem differo. 
De filio tuo scripsit Valerandus, te magno animi dolore 
accepisse, quod significaveram, eum apud me commode 
habitare non posse, quoniam aliis promiseram, quibus mihi 
erat praestanda fides. Ego vero, mi Paule, tibi in primis 
gratificari cupio, cujus rei testimonium re ipsa, non verbis 
sum paratus comprobare. Proinde, ut habeas mei erga te 
animi documentum certissimum, sic statuo: si putas aliquid 
ex nostra consuetudine utilitatis ad tuum filium redire posse, 
et proinde vis eum apud me manere, libenter eum recipiam, 
sed ea lege, ut tantisper maneat, donec illi, quibus promisi, 
venerint, gui nondum venerunt. Ubi venerint, si locus 
erit, manebit quoque. Sin aliter, de loco illi commodissimo 
interea dispiciemus. Ac eo sane, quantum potero, non 
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committam, ut quicquam a me frustra petiisse videare. 
Cum ad nos veneris, audies meam de rebus aliis sententiam. 
Et si non venietis, scribam. Bene vale. 
Cantabrigiae 28 Junii 1549. 
Tuus ex animo Franciscus Dryander. 


XLVI. 
Zürich, Staatsarchiv. VI, 164, p. 78. 
Clarissimo viro, domino Henrico Bullingero, 
Tiguri. | 

S. D. Quoniam audio, pervagatos hic esse rumores non 
minus tristes quam vanos, cum de ipso Angliae regno, tum 
de nostris, qui apud Anglos literas et religionem profitentur, 
_existimavi ad me pertinere, ut vos omni sollicitudine libe- 
rarem, quemadmodum Basilienses liberavi. Erat hic multis 
persuasum, una cum protectore regni captum esse Bernar- 
dinum *) et Bucerum, et cum eo religionis formam univer- 
sam, quam paulo ante constituerant, concidisse. Sed non 
ita est. Ego fui spectator totius conversionis, et non solum 
externam et miserandam faciem mutationis vidi, sed consilia 
etiam primorum mihi constant, quae vobis per Dei gratiam 
praesens praesentibus referam, ubi tempestates erunt mi- 
tiores. Interim de Bernardine et Bucero illud affirmo, 
nunquam eos antehac meo judicio vixisse vel felicius vel 
utilius. Nam Bernardinus totum tempus consumit scribendo, 
et quidem ex impetu et celeritate qua antehac nunquamn, 
sicut ab eo accepi. Et nuper illi nata est mascula proles, 
qua unice oblectatur. Bucerus autem creatus est professor 
theologiae regius, et uno aut altero die post meam profec- 
tionem erat profecturus Cantabrigiam, propemodum sanitati 
pristinae restitytus. Religionem item dico in meliore nunc 
esse statu, quam erat ante captivitatem protectoris. Nam 
vidi ego edictum publicum autoritate regia provulgatum et 
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typis impressum, in quo non solum confirmatur ea quam ad 
te misi reformatio, sed alia quaedam nondum attacta 
affirmat fore ut juxta evangelii formam reformentur. Haec 
vera sunt, et quinto die Novembris ego eram Lambethi 
apud archiepiscopum Cantuariensem et Bucerum, quo die 
negotia publica et privata erant in eodem, quo nunc scribo, 
statu. Quid interea sit actum, ignoro, nec arbitror Basi- 
lienses aut Tigurinos scire posse. Nam ego veni ea celeri- 
tate qua quisquam alius venire potuisset, et non ob aliam 
causam, nisi ut hic ederem in hac hieme, quae in Anglia 
elaboraveram, relicta interim familia mea Cantabrigiae, ad 
quam per Dei gratiam revertar ineunte vere. Haec vos 
scire volui, quae sunt verissima. Scriberem etiam plura, 
si per tempus liceret, vel non potius ea in meum adventum 
differenda putarem. Cupio enim videre vos, et mutua 
communicatione fidei nostrae vobiscum recreari, quos veros 
ministros dei semper agnovi, et multis in locis non obscure 
praedicavi. Salutate meis verbis omnes fratres et totam 
ecclesiam. Bene valete. 


Basileae 3 die Decembris 1549. 
| Tuus ex animo Franciscus Dryander. 


XLVI. 


Zürich, Staatsardiv. VI, 156, fol. 28. 
Clarissimo viro, domino Henrico Bullingero, 
Tiguri. 

S. D. Per dominum Vergerium nunciavi tibi et fratri- 
bus salutem, quoniam tum non erat scribendi otium. PEtsi 
enim nihil ego tum scribere poteram, quod ab illo te in- 
telligere non posse putarem, tamen existimavi hoc officium 
deberi virtuti tuae atque in amicitia tuenda constantiae, ut 
meis etiam literis intelligeres (quod jamdudum alioqui te 
pernovisse confido) meum animum esse foreque semper tibi 
et fratribus Tigurinis paratissimum, sicut tuum quoque nobis 
promptum esse scribis in tuis. Debetis mihi multum Tigu- 
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rini omnes (de literatis et iis qui mihi noti sunt loquor), 
cum pro amore meo erga vos, quem nunquain in obscuro 
tuli, tum etiam pro testimonio quod apud exteras nationes, 
ubiubi fui, de vobis praedicavi. Dixi autem, me nullum 
Germaniae locum vidisse (vidisse autem optimam partem), 
ubi tantum invenerim pietatis, doctrinae atque humanitatis 
conjunctum. Nam ut haec singula apud alios reperiantur 
summa, apud vos puto me vidisse conjuncta. Sed rursus 
hoc libenter confiteor, me hoc ipsum testimonium debuisse 
conscientiae meae, ut, quod sentio de quaque re, candide, 
quoties detur occasio, debeam praedicare. Itaque si meum 
erga vos amorem pari amore rependetis, facietis offictum 
vobis dignum et mihi sane pergratum, neque erit opus 
aliis officiis qualia tu, Bullingere, tuis in literis promittis, 
si veniam Tigurum. Absens a vobis corpore, praesentissi- 
mus animo sum, et abundc pensastis omnia, cum me a 
vobis amari intelligo. Veniam tamen, si vitam Dominus 
concedet, et, quod habebo, candide vobis communicabo, 
neque dubito quin a vobis recedam magna spiritus Christi 
consolatione cumulatus. Interea non desinam scribere quo- 
ties invenero facultatem mittendi literas, quam hactenus 
quaesivi studiose neque potui invenire. Idem officium a 
vobis postulo. Heri accepi literas ex Anglia scriptas Can- 
tabrigiae 21 Januarii, et cum eis alias domini Gesneri 
quas ille scripsit Tiguri die septimo Junii et tertio calen- 
das Septembris anni superioris, quae satis diu peregrina- 
tae sunt priusquam venirent ad manus meas. Jam in li- 
teris meis scribunt Fagium quidem esse apud Deum, quod 
antea sciebamus, sed Bucerum convaluisse ct praelegere 
epistolam Pauli ad Ephesios in magna studiosorum frequen- 
tia. Est magna spes liberationis protectoris, et legati missi 
erant ad regem Galliae pro condicionibus pacis. Reliqua 
Deo volente coram. Bene vale cum omnibus fratribus et 
tota ecclesia. 
‘ Basileae 24 die Februaril 1550. 
Tuus totus Franciscus Dryander. 
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XLVI. 
Zürich, Staatsardiv. VI, 156, fol. 27. 
Clarissimo viro, Henrico Bullingero, 
Tiguri. . 

S. D. Redditae mibi sunt literae tuae posteriores, sed 
priores nondum vidi. Suspicabar ita esse de Augustino 9) 
sicut scribis, sed non possum satis mirari, si laboriosus et 
strenuus est, quomodo tantum aeris alieni non modo con- 
flaverit, sed etiam lapidaverit. Dixit mihi, se in universum 
debere 400 florenos, quorum 300 posset habere ex domo 
vendita, pro reliquis 100 ego spopondi. Manere jam ipsi 
supellectilia integra. Quodsi ita est ac simul adhibeat la- 
borem et diligentiam, sublevari poterit. Sed cupio scire, 
utrum nomina creditorum excedant istum numerum. Quae- 
so igitur ut de hac re significes quod scire poteris. Mihi 
non sunt eae facultates ut possim hominem adopertum aere 
alieno liberare. Sed alienis facultatibus quae in manu mea 
esse possunt, si ille sit in labore strenuus, potero multum 
eum sublevare. Possem carere istis molestiis. sed verus 
affectus pietatis me movit ut hunc miserum potius quam 
alium non indigentem vellem juvare. Promisit se venturum 
ad laborem tribus septimanis post festum paschatis; quod 
si praestet, bene illi erit, sin aliter, erit apud me perfidus, 
et non capiar amplius ejus commiseratione. De rebus 
novis satis multa, sed pauca vera dicuntur. Fuit hic per- 
vulgata fama ea quam isthic vagari dicis, Caesarem migrasse 
ad suos. Sed ille vivit et valet et res magnas meditatur. 
Audio eum velle creare filium regem Romanorum, quam 
ad rem vel indixit vel indicet brevi comitia Augustae. 
Quomodo autem aget cum fratre ignoratur. Pacem inter 
Anglos et Gallos ex Antuerpia accepi certo esse constitutam. 
Condiciones ignoro. De cencilio quoque celebrando aliqua 
mentio est, sed erit mentio tantum. Papa meditatur esse 
affabilis Caesareanis et pulcre procedit. Sed neuter alteri 
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fidit, et arbitror utrumque genus hominum esse plenum 
imposturis. Venissem ego ad vos his feriis paschatis, 
nisi fuissem in expectatione meorum, quorum adventus dif- 
fertur diutius opinione mea, quod est mihi permolestum. 
Si quid praeterea novi accipiam, tibi communicabo. De 
Augustini rebus scribes quod abs te postulo , et hominem 
admonebis ut veniat constituto tempore. Salutabis meis 
verbis omnes fratres. Bene vale. 

Basileae 12 die Martii 1550. 

Tuus. Franciscus Dryander. 


XLIX. 


Bitvich, Staatsarchiv. VI, 156, fol. 26. 
Clarissimo viro, domino Henrico Bullingero, 
ecclesiae Tigurinae ministro fidelissimo, Tiguri. 

S. D. Veni huc initio hiemis sicut tibi scripsi, fretus 
pulcris verbis et suavitate quorundam, quae postea desiit 
in piscem mulier formosa superne, ac deserui scholam et 
familiam meam cum magno meo sumptu, labore et damno, 
eo animo ac voluntate, ut per hiemem me praesente ab- 
solverentur parvi quidam libelli, postea ineunte vere redi- 
rem domum, sed prius hic constituto aliquo viro idoneo 
qui rebus majoribus posset praeesse, etiam me absente. 
Sed longe aliter evenit atque opinabar. Nam ab iis, qui 
se paratos esse dicebant, delusus sum, et non multo plus 
a me factum est hodie quam primo die. Feci ergo sum- 
ptus ingentes frustra, et abfui cum magna mea molestia 
et damno a meis, conflictatus cum morbis et aliis difficul- 
tatibus. Jam ne iterum veniam in hoc discrimen, statui 
proprium typographum habere, quamvis magno et paene 
intolerabili sumptu, qui mea imprimat. Habeo enim non 
pauca cum latina tum Hispanica, in quibus multis jam an- 
nis laboravi. Cum igitur hic dispicerem de aliquo viro fi- 
deli et artis typographicae perito, cui hanc rem tuto com- 
mitterem, venit ad me Petrus Mechliniensis, quem forte 
nosti, et laudavit multum fidem ac diligentiam typographi 


434 VIII. Francisci Dryandri, Hispani, 


vestri, Augustini Frisii, Addebat quoque, fore opus pium, 
juvare hominem aere alieno oppressum et omni alioqui 
praesidio destitutum. Placuit mili beneficium conferre po- 
tius in hominem bonum et penuria laborantem, quam in 
alium non perinde probatae virtutis. Venit igitur is ad me, 
et cum eo pactus sum, sicut ipse voluit; quoniam impri- 
mit ipse mihi non paulo majori sumptu quam alii a me 
postulabant, sicut ab eo poteris cognoscere. Oravit is me 
ut ad te literas scriberem teque orarem ut vel per te vel 
per amicos tuos, quos ad hance rem putabis idoneos, apud 
magistratum vestrum curares, ut bona ipsorum venia ad 
suam oblatam utilitatem dimitteretur, et quidem cum ac- 
curata commendatione suae virtutis ad nostrum magistra- 
tum. Facies igitur opus pium et tuae professioni congru- 
entissimum, si bonum hominem juvabis. Praeterea, quoni- 
am audio eum a quodam papyrario Bernensi premi magis 
quam a caeteris creditoribus, quem putat brevi venturum 
Tigurum, ut eum urgeat, si is papyrarius descendet huc 
cum typographo, curabimus ut res eorum ita componantur 
ut progressu temporis non solum sit satisfactum charta- 
rio, sed etiam sciat locum ubi possit distrahere chartam 
omnem quam poterit efficere. Fac igitur ut bonus homo 
sentiat quantum pietati et virtuti afflictorum faveas. Si 
semel possem extricari istis curis molestissimis, nihil ma- 
gis optarem quam venire ad vos, ut vestra communicatione 
post longas molestias aliquantulum possem recreari. Bene 
vale cum omnibus fratribus et symmystis. 

Basileae 17 die Martii 1550. 

Tuus ex animo Franciscus Dryander. 
L. 
Zürich, Staatsardiv. VI, 156, fol. 25. 
Clarissimo viro, domino Henrico Bullingero, 
Tiguri. 

S. D. Scripsi nuper ad te per hunc ipsum typogra- 
phum, qui nullum abs te attulit responsum. Unde in 
suspicionem venio, non esse tam perspicuam ejus virtutem 
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quam ab aliis apud me praedicatur. Deinde si talis fuisset 
qualem se praedicat, non mansisset Tiguri tam longo tem- 
pore in tantis angustiis. Nani vel tuo vel aliorum bonorum 
kominum praesidio fuisset adjutus, quos ego arbitror natos 
esse ad juvandos homines. Proinde te per amicitiam oro 
ut clarissime ad me scribas quid omnino de hoc typographo 
sentias quod nec illi nec ulli mortalium erit fraudi, sed 
mht erit admonitio ut sciam quomodo posthac sit guber- 
nandus. Spopondi enim ipsius nomine pro satis magna 
summa pecuniae, ut miser homo possit habere ingres- 
Sum in suam domum, quem audio illi esse interdictum 
Bernensis creditoris nomine. Quodsi is fidem datam prae- 
stet, fiet hoc fortasse sine meo magno damno, nam labore 
suo poterit sibi parare quantum sufficiat ad se alendum et 
aes alienum dissolvendum. Si natura ad laborem propen- 
sus est, erit illi bene; sin aliter, illi et mihi male. Deus 
adsit omnibus, et te oro ut nihil apud me dissimules. 
Bene vale et per hunc typographum rescribe, qui promisit 
se rediturum intra dies quindecim aut viginti post festum 
paschatis, aut certe per alium si prius detur. 
Basileae primo die Aprilis anno domini 1550. 
Tuus. Franciscus Dryander. 


LI. 
Ganct Gallen, Stadtbibliothef. VII, 80. 
Clarissimo viro, domino Joachimo Vadiano, 
consuli Sangallensi, Sangalli. 

S. D. Ex Anglia scripsi ad te literas per manus Sai- 
leri, ad quas nullum accepi responsum. Paulo vero post, 
quoniam multa erant apud me scripta, quae in lucem edere 
volebam, quam ad rem apud Britannos non erat opportu- 
nitas, statui me referre Basileam, ut, quod a me laboratum 
esset, commune facerem nostris hominibus. Jam autem, 
cum Tigurinos veteres amicos nostros inviserem atque in 
hoe diversorio invenirem vestrae urbis ministrum eum, qui 
me olim a vobis deduxit Memingam ad Sailerum, nolui 
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permittere, ut sine meis literis ad te rediret. Scito igitur, 
doctissime Vadiane, me Basileae commoraturum, donec meum 
institutum absolvero; quo in loco, si quid a me fieri pote- 
rit, quod tibi sit gratum, invenias me paratiorem quam 
antehac unquam. Sailero nostro accidisse aliquid adversi 
in Belgico accepi ex Antuerpia, sed tamen ita, ut accepe- 
Trim postea, eum esse extra periculum. De Caesare 
varii rumores circumferuntur. Sunt qui arbitrentur, eum 
e vivis excessisse. Sed scio esse rumorem vanum. Valet 
ille quidem et res non vulgares meditatur; utinam fiat 
cum bono reipublicae Christianae. Si quid erit, quod tua 
interesse scire putabo, diligenter te admonebo. Idem 
abs te postulo, ac me laboresque meos tuis in precibus 
Deo commendato. Bene vale. 
In Thermis 19 Aprilis 1550. 
Tuus ex animo Franciscus Dryander. 


LH. 
Zürich, Staatsardiv. VI, 156, fol. 24. 
Clarissimo viro, domino Henrico Bullingero, 
Tiguri. 

S. D. Male sit Antichristo, cujus occasione non.solum 
expellitur Christus, sed alia etiam laudabilia studia inter- 
dicuntur. Prohibitus hic est Antichristus, et simul com- 
muni lege prohibitum ne ulli omnino libri hic imprimantur 
alia lingua quam Latina, Graeca, Hebraica et Germanica. 
Neque satis scio utrum mei etiam libri in hoe edicto com- 
prehendantur, nam antea mihi erat a senatu permissum 
imprimere omnia quae vellem, modo non pertinerent ad 
religionem, cum antea mihi fuerit persuasissimum facilius 
ac libentius eos admissuros sacra scripta quam profana. 
Sed haec nobis ferenda sunt. Utcunque res cadat, non 
movebor a meo instituto, neque meus labor aut industria 
per Dei gratiam istiusmodi judiciis retardabitur. Neque 
enim orbis terrarum in una urbe Basiliensi continetur. Si 
adesset typographus, cito deliberarem quod esset faciendum. 
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Expecto eum hac hebdomoda sicut promisit se venturum. 
Quod nisi tibi esset molestum, vellem curares eum urgeri. 
Si quid postea extiterit novi, te admonebo. Saluta meis 
verbis omnes fratres. Bene vale. 
Basileae 22 Aprilis 1550. 
Tuus ex animo Franciscus Dryander. 


LIII. 


Zürich, Staatsarchiv. VI, 156, fol. 23. 
Clarissimo viro, domino Henrico Bullingero, 
Tiguri. 


S. D. Magistratus Basiliensis prohibuit hic omne genus 
librorum linguis non usitatis, sicut antea scripsi, cum idem 
magistratus mihi fecerit facultatem imprimendi omnia quae 
vellem in literis humanis, exceptis literis sacris, semel per 
scribam urbis et iterum per Marcum concionatorem apud 
Divi Leonardi. dam Augustinus vester scribit novas 
miserias: se quidem vendidisse domum, sed papyrarium 
rursus occupasse pretium, proinde me orat ut denuo eum 
liberem. Ad hoc respondeo, me velle iterum ad me reci- 
pere hoc debitum papyrarii ac efficere ut ejus summae 
causa nihil ab eo postulet, sed ea lege ut ille descendat 
cum suis prelis et typis ad laborandum vel hic vel Argen- 
tinae vel in aliquo vicino loco ubi commodius licebit. Quodsi 
hoc facere volet, habebit omnia praesidia quae antea promisi 
et plura. Sin vero repudiabit, ego accipiam alium typo- 
graphum et liber ero a sponsione papyrarii. igo vero 
si isti non permittant hic imprimi libros in literis humanis, 
sicut antea promiserunt, sum in dubio quo in loco debeam 
esse. Argentinae posset haec res fieri commodissime, sed 
non erit mihi certa securitas. Apud vos securitas erit 
major personae meae, sed an licebit per vos et per ma- 
gistratum vestrum et per commoditates rerum necessariarum 
ad hoc opus ignoro. Peto abs te ut amice consilium des 
de eo quod in hac re mihi faciendum putares. Scribas 
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autem per hunc ipsum qui statim est reversurus. Bene 
vale. 
Basileae 28 Aprilis #550. 


Tuus ex animo F. Dryander. 


LIV. 
Zürich, Staatsardiv. VI, 156, fol. 22. 
Clarissimo viro, domino Henrico Bullingero, 
Tiguri. 

S. D. Habetis hic vestrum Frisium rursus ab Orco 
liberatum, quod utinam cum bono illius et non cum meo 
damno sit factum. Sicut antea scripsi, neque leges Basi- 
liensium me deterrebunt, neque putabo totum orbem esse 
in hac urbe circumscriptum. Incommoditates eas, quas 
scribis de vestra urbe, noveram ante, ac proinde nec ego 
ero tibi molestus in tentandis ducentorum voluntatibus, et 
vitabo, si potero, ea incommoda quae scribis. Deus gubernet 
nos et universum vitae nostrae cursum ad gloriam suam. 
Reliqua a Frisio cognosces. Bene vale cum omnibus 
fratribus. 

Basileae 10 Maji 1550. 

Tuus ex animo F. Dryander. 


LV. 
Biivich, Stadthibliothel. Ep. t. 45, p. 408. 
Clarissimo viro, domino Osualdo Myconio, 
patri carissimo, Basileae. 

S. D. Gratias age Deo mecum, pater, qui mihi adduxit 
meam familiam incolumem et rectissime valentem. Delec- 
tatus sum conspectu filiolae et matris. Haerebimus hic 
aliquamdiu donec illi quiescant et ego constituam res meas, 
postea migrabo ad vos. Paulo post adventum meorum 
advenit quoque ') Philippi nuncius ad me cum literis 
amoris et suavitatis plenis. In eis literis continentur 


1) Vor Philippi ein " Beidhen, bas weber ein D, nod) ein S zu ſein ſcheint, 
ſondern ein F, doch ohne Punkt dahinter. 
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quaedam historica quae ad te mitto, ut iterum quoque 
gratias Deo agas, qui post tam diuturnas et saevas tempe- 
states tandem mittit, quasi aliquod laetum nuncium sequu- 
turae serenitatis. Accipio quoque ex Antuerpia ducem 
Saxoniae liberatum iri his comitiis. Lantgravio etiam pro- 
positae sunt liberationis condiciones, quas existimatur am- 
plexurus. Et cum omnia quasi ad tranquillitatem spectare 
videantur, tamen Argentinenses celebrant missam. Deus 
restituat tandem toto orbe terrarum suum honorem et ani- 
mum addat hominibus ut tueantur veritatem. Salutat te 
mea conjux officiosissime et mea filiola quoque, quod mihi 
visu et blandis gestibus declaravit. Bene vale, ac meo 
nomine saluta matrem. 

Argentinae 14 Juni 1550. 

Tuus ex animo Franciscus Dryander. 
LVI. 
Zürich, Stadtbibliothef. Ep. t. 45, p. 409. 
Clarissimo viro, domino Osualdo Myconio, 
patri carissimo, Basileae. 

S. D. Carissime pater. Legi cum voluptate literas 
tuas, ad quas responderem diligentius, nisi temporis angustia 
me premeret. Tantum hanc harum significationem dare 
volui domino Erardo a Cunheim et ejus socio,g juvenibus 
piis et eruditis, de veteri amicitia mea et studiorum con- 
junctione, nobili familia Prutenica natis. Reliquerunt enim 
Philippum nostrum ante duos fere menses, ut hanc partem 
anni peregrinando lustrandisque regionibus et cognoscendis 
viris doctis consumerent. Sequuti sunt Imperatorem Spiram 
usque. Inde huc se contulerunt, ubi me praeter eorum 
et meam opinionem invenerunt. Autor illis fui, ut Basileam 
et Tigurum venirent. Ab eis igitur cognoscere poteris 
plura privata et publica quam ab aliis. Peto igitur abs te 
pro tua humanitate, ut eos amice accipias, atque officio et 
benevolentia tua eis ut ne desis. Dabis quoque literas ad 
dominum Bullingerum, ad quem ego scriberem, si per tem- 
pus liceret. Nam eam ecclesiam et viros eis commendavi. 

Zeitſchr. f. d. hiſt. Theol. 1870. IHL. 29 
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Alias volente Deo plura. Meis verbis et meorum. saluta 
tuam uxorem, dominum Sultzerum et reliquos amicos. 
Bene vale. 

30 Junii 1550. Tuus F. Dryander. 


LVI. 
Ioachimo Camerario. Argentinae 3 Julii 1550. 
Gedrudt in Ioach. Camerarii Libellus novus, epistolas... 
complectens, Lps. 1568, fol. N 7. 


LVII. 

Caelio Secundo Curioni. Argentinae 8 Januarii. 

Veröffentlicht p. 73. 74 in Caelii Secundi Curionis selec- 
tarum epistolarum libri duo, Basileae, inten: 1553 mense 
Martio; und in den an Olympiae Fulviae Moratae opera ans 
gehängten neuen Wusgaben diefer selectae epistolae Basil. 1570 
und 1580, beide Male p. 333—335. Das Jahr des Briefes 
ift in feiner diefer dret Ausgaben angegeben; mir fdeint nur 
zwiſchen 1551 und 1552 die Wahl gu bleiben, erfteres Jahr habe 
ich aus den Briefregiftern der Simlerifden Sammlung angenommen. 


. LIX. | 
@enf. Cod. 112, fol. 70. 
Calvino. Argentinae 12 Martii 1551. 


° LX. 
Zurich, Staatsardiv. VI, 164, p. 120 ». 
Clarissimo viro, domino. Henrico Bullingero, 
ministro verbi Dei fidelissimo, Tiguri. 

S. D. Etsi non frequenter ad te scribo, tamen tibi. 
certo affirmare possum, eundem mihi adversum te animum 
esse qui semper fuit, id quod multis rationibus. probare: 
possem, si opus esse judicarem. Nam et tua insignis virtus: 
excellensque doctrina meretur omnium bonorum perpetuum. 
favorem, et honestos decet, prudenter eligere quos ament 
et. constanter amicitiam retinere. Ac nisi me istae bellorum: 
turbationes domi retinuissent, constitum. mihi erat. vos in- 
visere, ut post diuturnum laborem languescentem animum 
cemmunicatione vestra recrearem. Sed manendum mihi est: 
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in. statione mea, ,et cum republica periculum subeundum 
quod impendere videtur, nisi Dei benignitate a nobis aver- 
tatur. Cum igitur esset profecturus Tigurum adolescens 
Paulus Fagius, filius viri doctissimi. et memoriae honestis- 
simi Fagii, statui ad te breves literas scribere, ut veterem 
amicitiam renovarem et ipsum adolescentem. tibi commen- 
darem. Venit superioribus diebus ex Anglia, qua. in regione 
dedit operam literis, a quo poteris cognoscere de ejps regni 
statu, quod fortasse aliorum literis non significatur. Et 
quoniam apud nos scholae non sunt admodum frequentes, 
de amicorum consilio voluit se ad scholam vestram conferre, 
ut isthic in doctrina literarum et religionis instituatur. 
Curabis igitur pro tua innata pietate, ut in aliquo bono 
loco collocetur, ubi multum in literis et pietate possit pro- 
movere. Cuperet habitare apud dominum. Gualterum, quem 
arbitror non. gravatim ei locum in aedibus concessurum. 
Quid hic feratur, ab adolescente cognosces. Ac si Deus 
permittet aliquam tranquillitatem, vel ad vos veniam: vel 
scriham copiosius. Interea hoc. tantum. dico, quae olim. ad 
me scripsisti Basileam de Frisio, vaticinia fuisse verissima. 
Sed ego deceptus sum specie pietatis, quam in homine esse 
putabam, cum experientia me docuerit nibil eo. esse magis 
impium. Saluta meis verbis dominum Pellicanum, domi- 
num Bibliandrum, dominum Gesnerum, Lelium et reliquos 
amicos. Bene vale. 
Avgentinae secundo die Majp 1552. | 
Tuus ex animo Frameiseus. Dryaniler. © 
LXI. — 


Genf. Cod. 112, fol. 71. 
Calvino. Argentinae 30 Octobris 1552. 


Berichtet unter Anderem von Melanchthons Brief an Dryander ⸗ 
vom 5. Oct., Corp. Ref. VII, 1098. 
LXII. 


ae Strafburg, Thomasardiv. 
Clarissimo viro, domino Christophoro Soelio, 


amico et fratri carissimo. 


S. D. Remitto ad te libros tuos Ciceronis, et grati- 
29* 
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am habeo, teque oro ut boni consulas meam incivilitatem 
quod tam diu eos retinuerim fretus virtute tua, et quod tibi 
non fuisse interea necessarios putarem. Quodsi pecuniam 
pro eis malles, mittam quoque quantam tu significabis. 
Si quid te absente in rebus tuis curare possum, experie- 
ris, mihi ad. res tuas curandas neque fidem neque diligen- 
tiam defuisse. Deum aeternum patrem liberatoris nostri 
Jesu Christi toto pectore oro ut institutum tuum ad suam 
gloriam promoveat. Bene vale, carissime Christophore, et 
cras rursus Deo volente conveniamus. 
Tuus. Franc. Dryander. 


LXII. 
Straßburg, Thomasarchiv. (Aufgeklebt auf Brief LXII.) 
Domino Christophoro Soelio, amico carissimo. 

S. D. Si velles nobiscum venire ad coenam, erit nobis 
valde gratum, ut liceat aliquando communicare; id quod 
erit integrum hoc vesperi, nisi horreas aspectum humilis 
casae. Tecum adduces umbram eam quam voles. Bene 
vale, carissime Christophore, et intermisso luctu depone 
severitatem domi ad breve tempus, et hilaritatem aliquam 
nobis adducito. Quae utrique nostrum erit profecto necessa- 
ria 1). | 
ee Tuus F. Dryander. 

1) In der bet der Simlerifdjen Sammlung auf der Stadthibliothel zu 


Zürich befindliden Abſchrift fteht unter diefem Grief die Semerfung, — 
lich Simlers: ad Junium 15650. 


IX. 
Jakob Neidinger. 


Gin Aktenſtück aus der Beit des Confeffionslampfes in der Pfalz. 


Mitgetheilt 
von 


3. Schneider, 
Pfarrer zu Finkenbach bei ——— in der Pfalz. 


Der Kampf, welchen in der zweiten Hälfte des 16. Jahr⸗ 
hunderts Lutheraner und Reformirte in der Pfalz führten, iſt eine 
der intereſſanteſten, aber auch eine der traurigſten Partieen der 
Geſchichte des deutſchen Proteſtantismus. Der ganze Jammer 
dieſes Kampfes mit ſeinen traurigen Folgen enthüllt ſich einem 
erſt recht deutlich, wenn man einen Einblick in die Details bekommt, 
wenn man aus dem Allgemeinen dieſes oder jenes Gingetbilh 
herausgreift. 

Aus einem vollſtändig erhaltenen Proceß dieſer Art entnehmen 
wir die ſignificanteſten Actenſtücke und bemerken zur nähern 
Erklärung Folgendes. — Etwa zwei Stunden nördlich von 
der franzöſiſchen Grenze in der Pfalz zieht ſich vom Hardtgebirge 
bis zum Rheine eine Reihe ſehr volkreicher und wohlhabender Ort⸗ 
ſchaften hin, welche vor der franzöſiſchen Revolution zur Herrſchaft 
Gutenberg gehörten. Zu Anfang des 16. Jahrhunderts beſaßen 
Kurpfalz und Zweibrücken dieſe Herrſchaft gemeinſchaftlich, und von 
Zweibrücken aus, wo Schweblin, ein Freund und Gefinnungs- 
genoſſe Melanchthons und Bugers, die Reformation einfithrte (feit 
1523), drang diefelbe aud) in die Gemeinſchaft Gutenberg. Später 
ſchenkte Rurfiirft Ottheinrich von der Pfalz feinen Theil an den 
ibm eng verbundenen Herzog Wolfgang von Zweibriiden, fo dak 
diefer nun im alleinigen Befige der Herrfdaft war. Unter 
Herzog Wolfgang wich die mehr unirte Ridtung einem ftrengeren 
Lutherthum ; es erfdienen Mandate nicht allein gegen die Wieder- 
täufer, fondern and gegen Zwinglianer und Calvinifter; Manner 
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wie Tremellius u. A. mußten weichen, ja Xremellius um 
feines Calvinismus willen längere Zeit im Gefängniß figen. 

Qn diefe Zeit fallt auch die folgende Geſchichte. 

Yafob Neidinger (Aemilius), Pfarrer. zu Candel, einem 
durch feine ungewöhnliche Lange merfwiirdigen Orte, neigte fid 
ſchon ſeit mehreren Jahren zum Calvinimus hin und madte end⸗ 
lidh im Herbft 1565 mit Hülfe de8 reformirten Guperintendenten 
von Germersheim den Verſuch, heimlich fortzuziehen. Er wurde 
aber vom Landſchreiber in Minfeld arretirt, in den Thurm gefest 
und fpdter nad) Bweibriiden gefcdidt. Auf fein Vermögen wurde 
Arreft gelegt. Es war vergebens, da fic) feine Fran, die vor 
Schrecken und Kummer ein todtes Rind gebar und franf wurde, 
auf ben Weg. nad Rrweibriiden machte, vergebens, daß ſich felbft 
Friedrich ILI. von der Pfalz fiir ihn verwendete. Endlich durch 
tine halbjährige Gefangenfchaft mitrbe gemacht, gab der charafter- 
ſchwache Mann den Belehrungsverfuchen der lutheriſchen Theologen 
Gehör und unterſchrieb eine Urfehde, worin er unter anderm ver⸗ 
ſprach, in Zweibrücken und Candel öffentlich auf der Kanzel ſeinen 
calviniſchen Irrthum zu widerrufen, zur Warnung Anderer gu er⸗ 
zählen, wie er von den Calviniſchen verführt worden ſei, und bei 
der Augsburgiſchen Confeſſion zu bleiben. Er unterſchrieb dieſe 
Urfehde nicht allein, er beſchwor fie- aud) und war dod nicht 
einmal gefonnen, fie 3u halten. Denn faum war er fret, fo nam er, 
obne in Gandel gu widerrufen, in der reformirten Pfalz ein Amt an. 


Denn wolgebornnen, edlenn ehrnveftenn, hochgelertenn, ehren⸗ 
hafftenn fiirftlidenn Gtatthalternn vnnd Rethenn yn 
Zwayenbrücken zc. 

Wolgebornen Edlenn u. f. w. C8 ift nechft verrudt Freytags 
ju Nacht der Pfarherr von Germmerfdeim mit zwayenn Herenn- 
Wagen gegen Wbent ghen Reynzabernn fomenn. Hat der Pfarher 
vonn Germerfdeim ein jungenn Bauwern vonn Reynzabernn gum 
Pfarher ghen Candell gefdictt, ime anguzeigenn, (dag) er do feye. 
Wie der jung Bauwer ghen Candell fomen, dem Pfarher folds 
gejagt, bab der Pfarherr gu Candell gejagt: „Ich bring dix dieſenn 
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fylbernen Becher vol Weins aus; fag du dem Pfarherr vonn 
Germerfdeim, alle Ding fein ferttig; das iſt's Warzeichen.“ Iſt 
der Bauwer wider ghen Reynzabernn als baldt inn der Nacht ge- 
lauffenn, folds dem Pfarher vonn Germerfdeym gefagt. Hat der 
Pfarher ime aud ein Beer voll Weins brat zum Warzeichenn, 
vind der Pfarher vonn Germmerſcheim den Furleutten beuollen, 
(bag) jie infpannen; ijt iz Auwer (9 Uhr) inn der Nacht gewegenn, 
feint binden gu vom Feld ins Pfarhers Haus gu Candel gefarenn, 
da die Wegenn wöl geladen mit gupactenn Faßernn onnd Ardenn, 
ond Mtorgens vmb fur . . . zeit wider zu Reynzabern gewefenn, 
vind das Gut gn Germerfdeim in's Pfarhaus gefiirt. Wie id 
dif in Erfarnus fomen, hab der Pfarher alſo bey Nacht vffgedr . . ., 
hab id) nach dem Pfarher vonn Canndel geſchickt, imme inn Bey- 
fein iij Perfon gefragt, warum er das Sein bef Macht ongewon 
Weg hinweg fiirr; hat er's geleugnet vnd gefagt, er hab dem 
geweßnen PBfarher zu Frecenfeld ein Bett vnd ettlich Biicher ge⸗ 
fauwenn, die er hat holen lagen, wie e8 Tag geweßenn hinweg 
fürenn fon; ſunſt hab er feines Hausrhidts nichts hintweg gefiirt, 
beger nit Hintweg, Bnd da id) ime zugemut, (dag) er mir Treuw 
geben foll ond ein vffgeregten Aydt ſchworenn, (daß) dem alfo 
war fey, er fein Hausrddt, aud) nichts flichtigerr weyß hinweg 
gefiirt oder hinweg wille, bat er mir die Handt wöllenn bieten, 
gelobenn ound fdworenn; hab ic) ime gefagt, wie er fo freuelhaft 
Treuw jzugebenn beger vnd die Warheit nit angeig. Hat geftandenn, 
e8 fey die Warheit. Da id) ime nun fiirhult onnd Kuntſchafft 
angeigt wie obgefdrieben, (dag) er ij Wegenn wol geladenn hintweg 
gefürt, inen gefenglid) angenommen vnnd ermant, (daß) er die 
Warheit fagenn folt, id) wölt inen funft peinlid) fragen Lagenn, 
u. befant er, da8 er das Gein alſo bey Nacht ingepackt, ins 
Pfarbers Haus ghen Germmerſcheim fiiren lagen, vnnd ‘were die 
Vrſach, (dak) er ime ein Gewißen onfers Glaubens de8 Nachtmals 
halber gu fein. Were mit dem geweßnen Pfarher zu Freckenfeldt, 
Baftian Pellers, ghen Haydelberg gogenn, darbej gewefenn, do er 
examinirt ound angenommen wer wordenn. Hette Licentiat 3 u- 
fegerr gu ime, Pfarher gu Candel, gefagt, er ‘horte, er ftimpt 
mit inen des Nachtmals halber aud) yu, wie wil es nit Recht, 


446 IX. Schneider: 


— (dag) ein Her dem andern fein Diener abdingte, dieweil er mit 
inen guftimpt vnnd begert bej inenn gu dienen, wilttenn fie ime 
DOienft gebenn; hettenn ime aber noch feinen ernent. Bf ſolches er 
plundert bette vnnd Willens gewefenn, volgent fein Gemüte Euch 
gu _erclerenn vnnd Vrlop zubegerenn. Nach diefem ich inn Erfarnus 
fomen, (dag) er Karch, Myſt ond anderft verfaufft hette onnd 
das Vieche feyl gebstten, aud) Heuw, Omet, Alles verfaufft, lützell 
meer ime Haus, fid) gu der Flucht gerüſt vnnd guuor nit Vrlöp 
genommenn, vonn fein Schöffenn weidenn wollenn, ehe fie ein 
andern Hirtten hettenn. Gr mir viel Vnwarheit gefagt; onnd id 
die Krepsfenger nod) ime Thurm zu Mtinnfeldt hab, ond nit gewift, 
wo id) denn Pfarher vonn Candel mit geringftem Coftenn fider 
erhaltenn mochte, hab id) denn PBfarher von Ganndell geftert 
Gonntags ghen Derrenbach inn Thurm gefdidt. Volgent hab 
id) fein Hauffrauw beſchickt, gefragt, ob fie nit wife, wohin er 
gezogen wolt fein, ound warumb er alfo heimlid) das Gein hintweg 
geſchickt; fagt fie, (dap) er nod) fein Dinft hab, ound er hab daé 
Sein darumb hintweg gefdhidt beforgent, dieweil ime da8 Haus 
inn guetem Bauw geliffert, er das hab laßenn inn Mißbauw 
fomen, man werde Ime das Gein mit volgenn laßenn, er erbauw 
dan das Pfarhaus widerr. Aud ift die Gage, er folt ghen 
Algenn (Alzei) fomenn. Ich hab auch alsbaldt denn Schulthaiſenn 
von Ganndell inn Bejfein iij Kirchennſchöffenn vffſchreybenn lin, 
was nod ime Haus fey. Iſt gar wenig, dann der beft Hausrhödt, 
der Frauwen Kleyder, Sylbergefdirr, Seegen u. Alles hinweg in 
der Nacht. Alſo hat er fic) mit dem Globenn vergefenn wöllenn, 
derohalbenn id) inen am meiften gu Thorn geſchickt, vnnd das 
Sicherheit beſche, das Haus erbauwen werdt. Wes idy mics nun 
weitter mit ime Haltenn foll, mogenn E. Gn. vnnd Gönſtenn mid) 
verftendigenn. Der Dyacon verjidjt da8 Ampt, ond were gut, 
(daß) ein gottesfordtigerr, erfarner, ftifler vnnd nüchterner Man 
gu einem Bfarber dabien geordnet wiirde. 
Dat. den Aten Septembris. anno 65. 
E. G. ound Gonjten willigerr 
| Waltherr Bofdmann 
Guetenberger Gemeinſchafft Landſchr. 
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Vnnſern Grus zuuor. Lieber Landfdreiber, guter Freundt! 
Wir habenn ewer Sehreibenn, den Pfarrer gu Candel belangend, 
empfangen ond vnnder Anderm darauß verftanden, welchergeſtallt 
derfelbige fein Haußrath bei nechtlider Weil enteuffert ond volgends 
daffelbig gegen Euch, als ob er e8 nit gethan, verlaugnen vnd 
leichtfertiger weis mit handtgebener Grew angeloben ond ein Width — 
daruber thu wollen 2. Dieweil er dann hiebeuor, als wir nod) 
zu Annweiler gewefen, auc) bei vns in dem Verdacht geftanden, 
das er caluinifdher Opinion fouil dz Nachtmal des Herrn belangt 
zugethan, derhalb er auch vns verurſacht, ine geburender Maſſen 
mit Ernſt daruber zureden gu fegen, fo hat er doc) damals ſolches 
nit geftanden, fonder widerfproden vnnd gleidfalls, wie er Euch 
igt aud) gethan, die VSnnvarheit anngezeigt. Der Vrſachen wegen 
ond nachdem er alſo betriiglid) vnnd vermeſſenlich gehandlet, tft 
vnnſer Beueld), da8 Yr ine nit aug dem Thurm thut, er Hab 
Gud) dan fur hundert Gulden gum Freuel ond zu Widererbawung 
deSjhenigen, fo er im Pfarrhaus eingeen laſſen, Burgen geben, 
ond da8 ſolche Burgen hinder vnſerm g. F. ond H. daheim feien. 
Oo er aber deren feinen befommen möcht, das er vfs wenigft 
ſolche Burgen gebe, die, do fie ſchon anderftwo geſeſſen, vmb fouil 
begutet ſeyen, alfo da8 er ſolchen Freuel in einem virtel Yar Euch 
erlege. Neben dem ond damit bemelt Pfarrhaus defto ehe wider 
in richtigen Baw gebracht werde, fo mwollendt ine dzihenig, fo er 
nod gu Candel Batt ond man ime villeidht auch ſchuldig fein mocht, 
tit volgen laſſen, e8 fete dann juuor dasjhenig, fo durch fein 
Verwahrlojung in ſolchem Pfarrhaus Schaden genomen, wider 
gemadht. Wan er dan Cuch bemelter geftalt die Burgfdaft, an 
denen man wol hebig, gelaiftet Hat, jo wellen ine vf etn geſchworne 
geſchriebene Vrphedt, die er ſelbs mit aigener Hand ſchreiben foll, 
fedig vnd hingiehen laſſen, doc) ime ſeins Halltens fein Abſchiedt 
mitgeben. Yr mögen ime aud) darneben wol anzeigen, do er in 
folcher verfurijden Opinion geweſen, bette ime, wo er nit mit 
Bedrug vmbging, gebiirt, ons daffelbig, als wir ine zured geftellt, 
ju beffennen, dieweil er wol gewift, da8 anftatt onfers g. F. ond 
Herrn wir folden Schwirmern nit allein hinweg zuziehen gern 
erlauben, fonder auc) derfelben feinen in feiner f. G. Oberfeit 
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den Wbdrag gubehalten oder nit. Wollen wir End nit bergen, 
dem alfo wiffend nachzuſetzen. Geind Euch gu Gutem geneigt. 
‘ Datum Zweyb. 13 Octob. ao 2. 1565. 

Verordnete Rethe gu Zweyb. 2c. 2c. 


An 
Landſchreiber Guttenberger Ambts. 


Supplication an die edlenn, ehrnveſten, hoch- vnd wolgelerte 
Hern, Hern Landrichter ond Rethe zu Zweibrücken. 


Edle u. ſ. w. E. E. ſeindt mein arme, gehorſamliche vnter⸗ 
thenige Dienſt zuvor, mit hoch fleiſſiger demütiger Biet, meine 
groſſe klegliche vnd hochdringende Nott gnediglich vorleſen hören, 
günſtiglichen zu Hertzen faſſen vnd zuerwegen. Vnd zu dem Erſten, 
nach dem mier nicht zweifelt, E. E. ſeindt vnd dragen guts Wieſſen, 
wie vnd in waß Geſtallt mein lieber Herr vnd Ehgemahl, zu 
Kandel Pfarher, gefencklich angenommen vnd ferner alſo fencklicher 
weiß gen Zweiprucken gebracht worden, aldo noch fencklich gehalten 
wirdt. Darvon dan allen E. E. vnd Günſten weitter viel zu 
erzelen auß ermelten Vrſachen keinswegs von Nöten. Wie groſſen 
vnd vnaußſprechlichen Schmertzen, Jammer vnd Drübſal mier 
armen Frawen bieß her darauß enſtanden vnd noch teglich on 
Vnterlaß entſtehe, iſt hie ſchrifftlich vnmöglich gn erzelen, aber E. 
E. vnd einem idem verſtendigen leichtlich vnd wol zuermeſſen. 
Dan nicht allein dieß meines Hern ond lieben Gemalhls (sic!) 
Gefencknis, welches doch an ihm ſelbs nicht allein ihm, ſondern 
auch mier hochbeſchwerlich anliegen vnd zu Hertzen gehn, ſo iſt 
auch vber das Alles, wie Iderman alhie gantz wolwieſſend, das 
ich aus ſonderlichem Erſchrecken, hertzlichem Schmerzen vnd auß 
weiblicher Blödigkeit von Zweiprücken heimwerts vnderwegs zu 
Münchweiller, marckgreffiſcher (badiſcher) Herrſchafft, erlegen, 
allda eines Kindes vberkommen, vnd on Zweiffel allein auß 
angeregten Vrſachen todt auff die Welt gepracht. Zu welchm 
dan Allem auch viel andere Vngefell, wie dan zugeſchen pflegt, 
mier zukommen, alls vnausſprechliche Bruſtgeſchwer vnd anderer 
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vnleidlicher Hertz⸗ ond Leibsmegtagen (sic!) , Hier von gufdreiben 
aber Iderman dod) allie mehr dan wiefjendlid), mier aber am 
allerbefchwerlidften. Vber das Alles fommpt aud) das gn allem 
meinem vorgemelten Vngluck ond Wiederwerticdeit (dariiber fid 
Gott der Herr ewiglich erbarmen wolle), das mir alle meine Hab 
ond Gütter verboten ond mier angugreiffen vnerlaubt, ich aber 
nun alfo frand ond ſchwach bei viergeben Tagen, von allen den 
Meinen allie gu Münchweiller in’s Wirtshauß gelegen ond noch 
meiner Geſundheit feine Befferung ſpüre, viel weniger empfinde, 
nichts do weniger ein Zeit wie die ander Geltt auff gangen ond 
nod teglid) wie in dieſen theitren Beiten auffzugen pfleget, aud 
der Wiert fortan auff Bezalung dvinget, fo langet hierauff an E. 
E. Lieb ond Giinften, ſölche meine anligende fdmerglice Anfech⸗ 
tungen fammentlid) pmb Gottes willen gu betradten, ond damit 
id) endlich auf meinenn offgemelten Nöten gum Theil erretten (sic!) 
oder dod) gum wenigften getrdftet ond -gefterdt werde, E. E. 
willen mier mit Wieſſen ond Rath meines lieben Ehgemalhs et- 
lider onfer Güter gu verfauffer, angugreiffen, damit der Wierd 
ond ander der Schulden halben entridt ond bezahlt werden migen. 
Soldhes Alles verhoff ond biet E. E. ich Arme höchlicher ond herzlicher 
aug miltiger Barmherzickeit mehr dan zuſchreiben muglich zu be- 
dencfen ond mier gnedige Hiilff guergeigen, den Lon von Gott dem 
WAlmedtigen, eim Bergelter alles Guten, gewartende. Thu mid 
hiemit E. E. vntertheniglich vnd gehorfamlic) bevelhe, vmb ein 
gnedige Antwort biettendt. 
E. G. V. gehorſame 
Ottilia, Pfarrerin zu Kandel. 
pst. Zweybrücken den 29. Octobris 
Wo. 2. 1565. 


Frideric) von Gottes Gnaden Pfalggraue bey Rein, des 
heyligen römiſchen Reichs Ertztruchſäß ond Churfurſt, 
Hertzog inn Beirn ꝛc. ꝛc. 


Vnſern Gruß zuuor, Erſamen vnnd Lieben beſonndernn. 
Wellchergeſtallt Vnns yetzo des verhafften Jacob Neydings, ge⸗ 
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wefnen Pfarhers zu Candel Hauffraw fupplicando diemuetigft ers 
fudt, ir vmb Grledigung gedadten Irs Haußwürths au Cud 
Furſchrifft mitzutheiln, das habt Gr beyligend zuuernemen. 
Dieweil Wir nun ir der Frawen Pitt nit fur vnzimlich er⸗ 
wogen, aud) Vnuns auß chriſtlicher Lieb ound Neygung darzu ſchuldig 
erkandt, vnnd dann irem Furbringen nach die Sachen allſo geſchaf⸗ 
fen, das billich ein hertzlichss Mitleiden vnnd Erbärmbd beider⸗ 
ſeyts zu haben, ſo iſt demnach Vnnſer gnedigs Geſynnen, Ir 
wöllend, da dieſem allſo (iſt), gegen obberurtem verhafften Pfar⸗ 
her nun mehr die Guet vnnd Milterung der Scherpff furſetzen, 
vnnd ihn auff ein gewohnlichen Vrpheden der langwürigen Gee 
fengknus vnuerlenngd erlaſſen, ſeinem armen Weib vnd lieben 
Kindlin inn diſer beſchwerlichen Zeit notturfftiglichen haben furzu⸗ 
ſtehm. 

Damit werdet Ir one allen Zweiffel dem hochgebornen Furſten, 
Vnſerm freuntlichen lieben Vettern, Bruder ond Geuattern, Hertzog 
Wolffgangen Pfaltzgrauen rc. nichts Widerigs nod) entgegen vere 
hanndlen, wellches Wir vmb ire Lieb inn Gleichem vnnd Mehrerm 
yeder Zeit freuntlichen beſchulden, vnnd gegen Euch eee 
mit fondern Gnaden erfhennen wöllen. 

Datum Heydelberg den 29ſten Nouembris auno 2c. Lev (65). 


Schreiben des CStatthalters yu Bweibriiden an Herzog 
Wolfgang in Neuburg, 


Durchlauchtiger u. fo w. Wir Haben, als id) der Statthalter 
alhero zur Gangley fomen, Jakob Meiding, den gewefenen 
Pfarrer gu Candel, ſonderlich der Wort halben, dy ev fidy ver⸗ 
nemen laffen, dz die Beften au E. F. G. Hoff ſeyner vind alfo 
des Caluiniſchen Irthumbs feyen, mit befonderm Ernſt gu Reden 
geſetzt, dieſelben ©. F. G. benamlich gu. machen. Vff ſolches er 
ſich zum allerhöchſten entſchuldiget, dz er keinen wiſſet vnd dz er 
mitt folder Reden Hertzog Georg Hanfew'), Pfalzgrafen, 


1). Der Sohn von Herzog Wolfgangs Onkel Ruprechſtt, der die Linie Vel⸗ 
denz ſtiftete, welche Gutenberg in Gemeinfdaft. mit Zweibvücken befag. 
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DOhiener, ſonderlich D. Philotum ond ein Engellender, fo fein F. 
G. am Hoff haben foll darumb, weil fein F. G. mitgemeiner 
Herr im Ampt Guttenberg, damitt gedeuttet. Nachdem wir aud 
vom ime zu wiſſen begert, was die Vrſach, d3 er ober zu Anweiller 
beſchechenem Gramen vnnd Subjecription der geftelten Confeffion 
aljo baldt abtriinnig worden, darauff er vns gu Anttwortt geben, 
e8 hab inen nichts anderft, den dz Sigiſmundus Rintinger, der 
Superintendens zu Germergheim, ettlich Verheißung ond BVertros 
ftungen gethan, daneben. ime ettlide Bucher zugeſchickt, gum andern 
hette inen des Landtſchreibers zu Guttenberg Tiraney vnd grobes 
Unfahren, fo er gegen allen feins Ampts Pfarrern vbet vnd 
furnimbt, ond dan zum dritten D. Yohann Marpadhs Bud, fo 
er de Coena dominj aufgehn laſſen, darzu bemeget, welches er ges 
leſen vnd dieweil darinen ſonderlich zwej argumenta, ſo auß des 
Oliuianj Predigen genomen geſetzt, angezogen werden, hetten Ime 
dieſelben, wiewol ſie doch durch D. Marpachen abgeleinet wurden, 
ein ſolchen Zweiffel pracht, dz er nit gewuſt, welchem Theil er 
beyfallen ſolt, vnd wiewol er ſich gegen obgemelten Landſchreiber 
erſtlich entbotten, deßwegen mitt Jemandts in Diſputation einzulaſſen 
vnd da er gejrret wolt er fic) vnnderrichten laſſen, bette es ime 
dod) nit gedheyen mogen; alfo weber (wire?) er nod) de8 Gre 
bietten8 mit Gemandt deßwegen gu conuerfiren, ond da er ein 
beffer Meinung vernemen fonndt, wolt er fid) gehen weifen laffen; 
da ime aber fein Meinung nit widerlegt, verhoff er, man witrdt: 
Qnen von der waren Seligheitt auc) mit begeren abgumenden. 
Hierauff haben wir vor gutt geadtet Cumanno (Runmann 
Flinsbach) dem Superintendenten zu benelhen, deSwegen mit 
ime ein Vnderrede gu haben, ond haben wir ime dem Pfarrer dz 
SGcriptum Eberj de coena dominj, Biblia ond ander Biicher gus: 
jtellen laſſen, ſich ein Dag gwen oder drej (!) nach Noturfft gw 
erfehen. Als nun Cumannus geftern Gontags nad der Mittag⸗ 
predig. wiederumb ju ime fomen vnnd gefraget wie ime folches 
Gherj Scriptum gefahl, Hatt er ime gu Antwortt geben, er hab 
es gleichwol hieuor nit gelefen, befinde aber, 53 er hochlich geirret:. 
Gnd wiewol Cumannus inen erjunert, ev folt wider fein. Gewifer 
nitt handlen, fonder fic) in ſolchem hodpwidtigen Puncten wol be- 
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denden, ond nitt etwan durch ſolche Renocation Erledigung der 
Gefengnus fuden; darauff er nochmals angezeigt, 03 inen nichts 
anders dan der Superintendens, Landfdjreiber gu Guttenberg ond 
D. Marpachs Bud) dahin wie obgemelt bewegt vnd alfo irre ges 
macht; fey erbiittig deßwegen folded feines Yrthumbs offentlich Wiede- 
ruff zu thun, auch bej der Lehre der augſpurgiſchen Confeffion hinfurther 
beftendig gu pleiben, ond damit man foldes ihm Werk fpiiren fonde, 
woll er fic) an fein caluiniſch Ortt, fonder da nad) der augfpurgifden 
Confeffion ound derofelben Apologia gelernet wiirde, begeben. 

Wiewol wir nun gum Cheill darfur gehalten, e8 folt vmb 
der Vrſachen willen er die Kirch zu Candel turbirt, E. F. G. 
vndertheniglich gurathen fein, da8 er ferner dafelbft gelafjen würde, 
bamitt er foldje wiederumb reconcilijrte, fo tragen wir doch die 
Fürſorg, dieweil folder fein Wbfahl in difer Wrt fundbar, er 
werde nacymals wenig dafelbften erbawen. Wehren derowegen, wo 
hiezwiſchen drei oder vier Woden von E. F. G. ons fein anderer 
Beuelh zufompt, des onderthenigen Furhabens, inen Pfarrer der 
außgeſtoßenen Wortt halben, dz die Beften an E. F. G. Hoff 
feiner Meinung fein folten, mit allem Ernſt wiederumb zu Reden 
zu fegen, vnd da er feinen nennen fondt, inen etn offentliden 
Wiederuff thun auch ſolches feiner Brpheden inferiren gulaffenn, 
darauß man vernemen fonde, da8 wir oder C. F. G. andere Rathe 
oder Diner def ovnbegriindten Bezugs bej meniglid) genugfam 
purgiret feien. Zum andern, dz er nitt allein albie gu Zweybrucken 
fonder auc) gu Candel foldjen feinen Grrorem de coena dominj 
offentlic) off der Gangel corrigiven ond daneben anzeigen folt, 
welchergeftalt er durd) die Caluinifden zu ſolchem Abfahl ond 
Irthumb beweget, damitt menigliden abnemen vnd fpuren fondte, 
mit was Practiden die Caluiniften vmbgangen, vnd dz folded ein 
Erempel, damitt nit allein ander Pfarrer, fonder aud) E. F. G. 
Vnderthanen defto weniger fid) mit derogleichenn Sacramentſchwir⸗ 
mern in Gemeinfchafft begeben, ond ihm Fahl ettlid) gu Candel 
durch feine Predigen mitt dem Caluinifmo vergifftet ond Ihrrig 
gemacht worden, 53 diefelben alfo durch fein Wiederuff fondten 
wider gewonnen ond im redjten Verftandt confirmirt werden. 

Wo er nun dergeftalt feinen Irthumb corrigirt, darzu ein lange 
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Gefengnus vfgeftanden vnd hiezwiſchen nits Einkomens gehabt, 
jeine Haußhaltung gahr zertrent, ond alfo feiner Narung in Ab- 
gang gerathen, zudem feiner Hausf(rau) vff dem Wege als fie 
inen gebetten fonder Rweiffel durch Schrecken nitt allein einer Dtig- 
geburtt, fonder aud) anderer Rranciheitt halben (wie wir deffen 
Wiffens tragen) Vnfahl gugeftanden, hilten wir vndertheniglichen 
bor rhattfam, E. F. G. folte denn miltiften Wege fur die Handt 
nemen ond Inen ang obgefagten Vrſachen de8 abgeforderten Ab⸗ 
trag8, infonderheitt weill er e8 nit wol vermag, gnediglich erlaffen. 
Was funft im Pfahrhaug durch inen in Abgang fomen, ift er 
jchuldig wiederumb gu ergengen ond in Befferung zu ftellen, wie 
er dan deßwegen auch angebalten pnd als dan hinweggelaffen werden 
folt. Dann wir jhe dz Bedencfen tragen, 63 es nitt nuglid, wo 
er weitter jolt gu Candel gelajfen werden, in Erwegung das er 
wenig Nutz dafelbft ſchaffen, ond jederzeitt die Buderthanen ond 
ſeine Pfarrfinder fich an ime ergern wiirden; da er auch ettwan 
mitt einem Gnderthanen zu ſchaffen befeme, mochte tme folcher 
Abfahl jederzeitt furgeworffen oder von den Caluiniften, fo ine 
hienor gu ſolchem Werd verurjacdht, wider verfurt werden, daraug 
ban andere Weittliufigkeitten endftehu modten. Ihm Fahl er ſich 
- aber an ein redjtgefdaffen Ortt thut ond vermog feiner Zuſage 
der augipurgifden Confeffion gemeß lernte, fic) auch ettwan ein 
Ihar oder mher vnergerlich ond wol bilte ond alßdan'in E. F. G. 
Fürſtenthumb ſich wiederumb zubegeben gemeint were, alſouerre er 
gute Testimonia vflegen würde, konden er als dan wiederumb 
vffzunemen vnd ettwan ein Pfarr zu beuelhen. Solches Alles 
haben E. F. G. wir vndertheniglich nit verhalten ſollen vnd thun 
deroſelben vns zu Gnaden vndertheniglich beuelhen. Datum Zwei⸗ 
brucken den 14° Januarij anno rc. 1566. 
E. F. G. vonderthenige gehorfame Statthdter ond 
| Rhett gu Zweib. Silberborner. 
An meinen g. F. und H. 


Ich Jacob Neiding,. geweffener Pfarrer gu Candel, befenne 
ond thue fhundt mitt difem Brieff, demnach ich durch ettliche cas 
luiniſche ond gwinglifde Cheologen, fonderlid) Sigifmundum Kin⸗ 

Zeitſchrift f. d. hiſt. Theol. 1870. LL, 30 
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(dag) ein Her dem andern fein Diener abdingte, dteweil er mit 
inen guftimpt vnnd begert bej inenn gu dienen, wilttenn fie ime 
Dienſt gebenn; Hettenn ime aber noch feinen ernent. Vff ſolches er 
plundert bette ound Willens gewefenn, volgent fein Gemüte Eud 
gu erclerenn onnd Vrlop gubegerenn. Mad) diefem ich inn Erfarnus 
fomen, (bag) er ard, Myſt ond anderft verfaufft hette vnnd 
das Biedhe feyl gebstten, auc) Heuw, Omet, Alles verfaufft, lützell 
mbeer ime Haus, fic) gu der Flucht gerüſt onnd guuor nit Vrlöp 
genommenn, vonn fein Schöffenn weichenn wollenn, ehe fie ein 
andern Hirtten hettenn. Gr mir viel Vniwarheit gefagt; vnnd id 
die Krepsfenger noch ime Thurm zu Mtinnfeldt hab, vnd nit gewift, 
wo id) denn Pfarher vonn Candel mit geringftem Coſtenn fider 
erhaltenn mote, hab id) denn Pfarher von Canndell geftert 
Gonntags ghen Derrenbach inn Thurm gefdidt. BWolgent hab 
id fein Hanffrauw beſchickt, gefragt, ob fie nit wife, wobin er 
gezogen wolt fein, ound warumb er alfo beimlid) bas Sein hintweg 
geſchickt; ſagt fie, (dag) er nod) fein Dinft hab, vnnd er hab das 
Gein darumb hintweg gefchict beforgent, dieweil ime das Haus 
inn guetem Bauw geliffert, er das hab laßenn inn Mißbauw 
fomen, man werde Ime das Gein nit volgenn laßenn, er erbauw 
dan das PBfarhaus widerr. Auch ift die Gage, er jolt gbhen 
Algenn (Alzei) fomenn. Yoh hab auch alsbaldt denn Gehulthaifenn 
von Canndell inn Bejfein iij Kirchennſchöffenn offfdreybenn lin, 
was nod ime Haus fey. Iſt gar wenig, dann der beft Hausrhödt, 
der Frauwen Kleyder, Sylbergejdhirr, Seegen u. Alles hinweg in 
der Nacht. Alſo Hat er fic) mit dem Globenn vergefenn wöllenn, 
derohalbenn id) inen am meiften gu Thorn gefdidt, vnnd das 
Sicherheit beſche, das Haus erbauwen werdt. Wes ich mic nun 
weitter mit ime haltenn foil, mogenn ©. Gu. onnd Gönſtenn mid 
verftendigenn. Der Dyacon verjidt da8 Ampt, ond were gut, 
(daß) ein gottesforchtigerr, erfarner, ftifler vnnd — Man 
zu einem Pfarher dahien geordnet würde. 
Dat. den Aten Septembris. anno 65. 
E. G. vnnd Gonſten willigerr 
Waltherr Boſchmann 
Guetenberger Gemeinſchafft Landſchr. 
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Vnnſern Grus zuuor. Lieber Landfdhreiber, guter Freundt! 
Wir habenn ewer Schreibenn, den Pfarrer zu Candel belangend, 
empfangen ond vnnder Anderm darauß verftanden, rwelchergeftallt 
derfelbige fein Haufrath bei nechtlider Weil enteuffert ond volgends 
daffelbig gegen Euch, als ob er e8 nit gethan, verlaugnen ond 
leichtfertiger weis mit handtgebener Trew angeloben ond ein Width » 
baruber thun wollen 2c. Dieweil er dann hiebeuor, als wir nod 
zu WAnnweiler gewefen, auch bei ons in dem Verdacht geftanden, 
das er caluinifder Opinion fouil 3 Nachtmal des Herrn belangt 
zugethan, derhalb er auch ons verurfadt, ine geburender Diaffen 
mit Grnft daruber zureden gu fegen, fo hat er doc) damals ſolches 
nit geftanden, fonder widerfproden vnnd gleichfalls, wie er Euch 
igt auch gethan, die Vnnvarheit anngezeigt. Der Vrſachen wegen 
ond nachdem er alſo betrüglich vnnd vermeſſenlich gebandlet, ift 
vnnſer Beuelch, das Ir ine nit auß dem Thurm thut, er hab 
Euch dan fur hundert Gulden zum Freuel vnd zu Widererbawung 
deSjhenigen, fo er im Pfarrhaus eingeen laſſen, Burgen geben, 
ond da8 foldje Burgen hinder onferm g. F. ond H. daheim feien. 
Do er aber deren feinen befommen midt, das er vfs wenigſt 
ſolche Burgen gebe, die, do fie chon anderftwo gefeffen, vmb fouil 
begutet feyen, alfo da8 er foldjen Freuel in einem virtel Yar Euch 
erlege. eben dem ond damit bemelt Pfarrhaus defto ehe wider 
in richtigen Baw gebracht werde, fo wollendt ine dzihenig, fo ev 
nod ju Gandel hatt pnd man ime villeicht auch ſchuldig fein mocht, 
nit volgen laſſen, es feie dann zuuor dadsjhenig, fo durch fein 
Berwahrlojung in foldkem Pfarrhaus Schaden genomen, wider 
gemadt. Wan er dan Guch bemelter geftalt die Burgſchaft, an 
denen man wol hebig, gelaiftet hat, jo wellen ine vf ein geſchworne 
geſchriebene Vrphedt, die er ſelbs mit aigener Hand fcjreiben foll, 
fedig ond bingiehen laſſen, doc) ime feind Halltend tein Abſchiedt 
mitgeben. Ir mögen ime aud) darneben wol anjeigen, do er in 
folcher verfurifden Opinion geweſen, bette ime, wo er nit mit 
Bedrug vmbging, gebiirt, ons daffelbig, als wir ine zured geftellt, 
gu beffennen, dieweil er wol gewift, das anftatt vnfers g. F. ond 
Herrn wir folden Sdwirmern nit allein hinweg zuziehen gern 
erfauben, fonder aud) derfelben feinen in feiner f. G. Oberfeit 


e 
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gugedulden wiffen. Wollten wir Eud) darnad) wiffenn zurichten 
nit bergen. Seyndt Euch gu Gutem geneigt. 
Datum Zweybr. den 7. Septemb. ao. 1565. 
Berordnete Rethe zu Zweyb. 
per Zedulam. Wan Ir aud) den Pfarrer zu GermerBh., der 
difem die Wagen zugeſchickt, vf vnſers g. F. v. H. Oberteit 
bedretten findt, fo wollen denfelben in Verwirfung nemen, 
fid) vf Widereinmanen an Ort ond Ende, fo ime benent wirdt, 
guftellen vnd on vnſers g. F. v. Herren v. vnſer Erlaubnus dauon 
nit guweiden; vnd ons deſſen auch zuberichten. 


Dat. 2c. 


oe — — — — — 


Vnnſern verordneten Rethen zu Zwayprugken, auch lieben 
Getrewen ſambt vnnd ſonders. 

Wolfgang vonn Gottes Genaden Pfaltzgraf bey Rhein, Sergog 
inn Bayrn vnnd Grof gu BVeldeng. 

Vnnſern Grus zuuor. Liebe Getrewe! Wir haben Eur Sdhreiben, 
den abtrimnigen Pfarrer zu Candl betreffend, empfangen, Inn⸗ 
halts vernommen vnnd befrembd vnns mit wenig, da8 Sr deu⸗ 
felben vber fein begangne Xeidjtfertigfeiten vind dann, was die 
Wichtigkait difes Handle mehr vff ime tregt, allfo ohne vnnſer 
PVorwiffen ledig zulaſſen Beuelch gegeben. Benelhen Euch dem: 
nad hiemit gnedig ound ernftlid), wouerr gedachter Pfarrer nod 
verhanden, oder wider zuwege jubringen, dem Landtſchreiber gue 
fdreiben, den gehn Zweybrügken zefchigfen, dafelbs Gr ine inn 
der Munch Gemad legen, auch wol verwaren vnnd nit von 
Statten fommen lafjen follet, Gr habet vnns dann ains folden 
widerumb berichtet, vnnd Euch von vnns Beneld), weg Gr Euch 
verballten follen, daritber gegeben worden. Inmitls wellen wir 
mitt dem edlen vnnſerm GStathallter vonn Zwaypruckhen, fo ytzo 
ohne das bey vnns allhie, der Sachen nachgedenkhen, wie diefels 
big verners anzegreiffen. Wellen wir vnns zugeſchehen verlaffen 
ound find Gud gu Gnaden geneigt Datum Neuburg an der 
Thonaw den riij (13) Septembris anno 2c, Lrv (65). 

Wolffgang Pfalggraff rc. manu ‘ppria. 
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Vnnſern Grus zuuor. Lieber Landſchreiber, guter Freundt! 
Wir haben beide Ewere Schreiben, den geweſenen Pfarrer zu 
Candel belangend, empfangen, auß dem einen vernomen, wie Ir 
den vf vorigen Beuelch ledig zugeben, aber auß dem anndern ver⸗ 
ſtanden, das Ir den biß vf vnnſern weitern Beſcheidt behallten 
wollen ꝛc. Wann ons dan vermög vnſer Beuelhs ond ewrer Ant—⸗ 
wort nit Zweifell, er ſeie noch vorhanden vnnd verwarth, ſo iſt 
vnnſer Beuelch, das Ir dennſelben alsbaldt, dod) in aller Still 
vnd one weitleuffigs Geſchrey auß dem Thurm thuet, vnnd wol 
verwarth gen Bergkzabern dem Landtſchreiber daſelbſt gefengklich 
vberlifern laſſet, alſo das er morgen gen Abendt in Bergkzabern 
ſeie. Der hatt von vnns weitern Beuelch, was mit ime ſoll 
furgenomen werden. Wollendt auch die Sachen in der Geheim 
halten laſſen vnd denen, ſo ine füren, beuelhen, auff ime gut Acht 
gu nemen. Wollen wir Ench darnach wiſſendt gu richten nit ver- 
halten. Seind Euch zu Gutem geneigt. Dat. Zweyb. den 22. 
Septemb. Wo ꝛc. 1565. Verordnete Rethe zu Zweyb. rc. ꝛc. 

An Landſchreiber 

Guttenberger Ambts. 


Lieber Landſchreiber, guter Freundt! ES hatt vns des gewe- 
ſenen Pfarrers zu Candel Haußfrauw, als die itzundt alhie ge- 
weſen, supplicando bitten laſſen, weil ir Alles in Verbott vnd 
Arreſt gelegt worden ſeie, alſo das ſie ſambt irem Kindte ire 
Narung nit mogen haben, das wir doch bet Euch die Vorſehung 
ond Beuelh thun wollten, damit ic von Früchten ound Anderm 
ſouil midte jugelaffen werden, damit fie ſich fambt gemeltem 
irem Sind defto bas mige erhalten. Wan dan daffelbig nit 
vnbillich, fo ift vnnſer Beuelch, das Gr derfelben wochentlich 
ettwas, damit fie ire eibsnarung notturftigfid) dauon haben 
fonde, reichen laſſet, ond dan im Gall fie nocd) Vhie im Pfarr- 
hof bett, jo wollendt ihr gleichergeftallt die Futerung darzu wider- 
fharen laſſen, damit deſſen geburlteh gewarttet ond nit verderbt 
werde. Dod) das die Fiirfehung gefdehe, das eS nit hintweg 
fomme, big onjer g. F. v. H. weitter Beuelh gibt, ob es fix 
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weſnen PBfarhers zu Candel Hauffraw fupplicando dtemuetigft ers 
fudt, ir vmb Grledigung gedadicn Irs Haußwürths an Euch 
Furſchrifft mitzutheiln, das habt Jr bevligend guuernemen. 
Dieweil Wir nun iv der Frawen Pitt nit fur vnzimlich er- 
wogen, aud) Buns aug dhriftlicder Lieb ound Neygung darzu ſchuldig 
erfandt, ound dann irem Furbringen nad die Gachen allfo geſchaf⸗ 
fen, das billich ein herglichs Mitleiden vnnd Erbärmbd beider- 
ſeyts zu haben, ſo iſt demnach Vnnſer gnedigs Geſynnen, Ir 
wöllend, da dieſem allſo (iſt), gegen obberurtem verhafften Pfar⸗ 
her nun mehr die Guet vnnd Milterung der Scherpff furſetzen, 
vind ifn auff ein gewohnlichen Vrpheden der langwürigen Gee 
fengknus onuerlenngd erlajfen, feinem armen Weib ond lieben 
Kindlin inn diſer beſchwerlichen Zeit notturfftiglidjen haben furjue 
ſtehm. 

Damit werdet Ir one allen Zweiffel dem hochgebornen Furſten, 
Vnſerm freuntlichen lieben Vettern, Bruder ond Genattern, Hertzog 
Wolffgangen Pfaltzgrauen rc. nichts Widerigs noch entgegen vere 
hanndlen, wellches Wir vmb ire Lieb inn Gleichem vnnd Mehrerm 
yeder Zeit freuntlichen beſchulden, vnnd gegen Euch Cone 
mit fondern Gnaden erfhennen wöllen. 

Datum Heydelberg den 29ſten Nouembris auno 2c. Srv (65). 


Gehreiben des CStatthalters yu weibriiden an Herzog 
Wolfgang in Neuburg, 


DOurdlaudtiger u. ſ. w. Wir Haben.,, als ich der Statthalter 
alhero. juv Eanzley fomen, Jakob Neiding, den gewefenen 
Pfarrer gu Candel, fonderlidy der Wort halben, dy ev ſich ver⸗ 
nemen faffen, 3 die Veften au E. F. G. Hoff fener vind alfo 
des Caluinijfden Irthumbs feyen, mit befonderm Ernſt gu Reden 
gefegt, diejelben ©. F. G. benamlid) gu. machen. Bff foldjes er 
fic) gum allerhidhften entfdjuldiget, 03 er feinen wiffet ond. dz er 
nritt folder Reden Herhog Georg Hanfew'), Pfalsgrafen, 

1). Dew Sohn von Herzog Wolfgangs Onkel Ruprecht, dex die Linis Vel⸗ 
denz ftiftete, weldje Gutenberg in Gemeinſchaft, mit Zweibrücken befag. | 
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Dhiener, ſonderlich D. Philotum ond ein Engellender, fo fein F. 
G. am Hoff haben foll darumb, weil fein F. G. mitgemeiner 
Herr im Ampt Guttenberg, damitt gedenttet. Nachdem wir aud 
Von ime zu wiffen begert, was die Vrſach, d3 er ober zu Anweiller 
beſchechenem Examen vnnd Subjcription der geftelten Confeffion 
alſo baldt abtriinnig worden, darauff er ond gu Anttwortt geben, 
es hab inen nichts anderft, den 03 Gigifmundus Rintinger, der 
Superintendens zu Germergheim, ettlid) Verheigung ond Vertros 
ftungen gethan, daneben ime ettlide Bucher zugeſchickt, zum andern 
bette inen des Landtſchreibers gu Guttenberg Tiraney ond grobes 
Unfahren, fo er gegen allen fein Ampts Pfarrern vbet ond 
furnimbt, ond dan zum dritten D. Johann Marpachs Bud, fo 
er de Coena dominj aufgehn laſſen, darzu beweget, welded er ges 
leſen pnd dieweil darinen fonbderlid) gwej argumenta, fo aug ded 
Oliuianj PBredigen genomen gefjegt, angezogen werden, hetten Ime 
diefelben, wiewol fie dod) durd) D. Marpachen abgeleinet wurden, 
ein foldjen Zweiffel pradt, d3 er nit gewuſt, weldem Theil er 
bepfallen folt, vnd wiewol er fich gegen obgemelten Landſchreiber 
evjtlid) entbotten, deBmegen mitt Jemandts in Difputation eingulaffer 
ond da er gejrret wolt er fic) onnderridjten laſſen, bette e& ime 
doch nit gedheyen mogen; alfo weber (wire?) er mod) des Gre 
biettené mit Gemandt defwegen yu conuerfiren, ond da er ein 
befjer Meinung vernemen fonndt, wolt er fic) gehrn weifen laſſen; 
da ime aber fein Dteinung nit widerlegt, verhoff er, man würdt 
Inen von der wahren Seligheitt auch nit begeren abgutvenden. 
Hierauff haben wir vor gutt geadtet Cumanno (Nunmanw 
Flinsbach) dem Superintendenten zu beuelhen, deswegen mit 
ime ein Vnderrede gu haben, ond haben wir ime dem Pfarrer dz 
Gceriptum Cherj de coena dominj, Biblia ond ander Bücher gu: 
ſtellen faffen, fid) ein Dag gwen oder drej (!) nach Noturfft gw 
erfehen. Als nun Cumannus geftern Gontags nad dec Mittag⸗ 
predig. wiederumb zu ime fomen vnnd gefraget wie ime folded 
Eberj Scriptum gefahl, hatt er ime zu Antwortt geben, er hab 
es gleidhwol hieuor nit gelefen, befinde aber, dz er hochlich gejrret: 
Vnd wiewol Cumannus inen erjnnert, er folt wider fein. Gewifer 
nitt handlen, fouder fic) in ſolchem hochwichtigen Puncten wol be- 
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dencken, ond mitt etwan durd folde Reuocation Erledigung der 
Gefengnus fuden; daranff er nochmals angezeigt, dz inen nichts 
anders dan der Guperintendens, Landſchreiber zu Guttenberg ond 
D. Marpads Bud) dahin wie obgemelt bewegt ond alfo irre ges 
macht; fey erbitttig deßwegen ſolches feines Irthumbs offentlich Wiede- 
ruff guthun,aud) bej der Lehre der augfpurgifden Confeffion hinfurther 
beftendig zu pleiben, ond damit man folded ihm Werk ſpüren fonde, 
woll er fic) an fein calniniſch Ortt, fonder da nach der augſpurgiſchen 
Confeffion vnnd devofelben Apologia gelernet wiirde, begeben. 

Wiewol wir nun gum Cheill darfur gehalten, es folt omb 
der Vrſachen willen er die Rird) zu Candel turbirt, E. F. G. 
vndertheniglich gurathen fein, da8 er ferner dafelbft gelaffen witrde, 
damitt er foldje wiederumb reconcilijrte, fo tragen wir dod die 
Fürſorg, dieweil folder fein Wbfahl in difer Art fundbar, er 
werde nadmals wenig dafelbften erbawen. Webren derowegen, wo 
hiezwiſchen drei oder vier Woden von E. F..G. ons fein andever 
Beuelh zulompt, des onderthenigen Furhabens, inen Pfarrer der 
außgeſtoßenen Wortt halben, 53 die Beften an E. F. G. Hoff 
fener Meinung fein folten, mit allem Ernſt wiederumb yu Reden 
gu fegen, vnd da er feinen nennen fondt, inen ein offentlichen 
Wiederuff thun aud) folches feiner Vrpheden inferiren gulaffenn, 
daraug man vernemen fonde, das wir oder ©. F. G. andere Rathe 
oder Diner def onbegriindten Bezugs bej meniglich genugfam 
purgiret feien. Zum andern, 53 er nitt allein albie zu Zweybrucken 
fonder auch gu Gandel foldhen feinen Grrorem de coena dominj 
offentlic) off der Cangel corrigiren ond daneben anjeigen folt, 
weldergeftalt er durd die Caluinifden zu ſolchem Wbfahl ond 
Irthumb bemeget, damitt meniglidhen abnemen vnd fpuren fondte, 
mit was Practiden die Caluiniften vmbgangen, ond d3 folded ein 
GErempel, damitt nit allein ander Pfarrer, fonder aud E. F. G. 
Vnderthanen defto weniger fich mit derogleidhenn Sacramentſchwir⸗ 
mern in Gemeinfdhafft begeben, ond ihm Fahl ettlid) gu Candel 
durch feine Predigen mitt dem Caluinifmo vergifftet ond Bhrrig 
gemacht worden, 53 diefelben alfo durd fein Wiederuff fondten 
wider gewonnen vnd im redjten BVerftandt confirmirt werden. 

Wo er nun dergeftalt feinen Irthumb corrigirt, darzu ein lange 
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Gefengnus vRgeftanden vnd hiezwiſchen nichts Cinfomens gehabt, 
feine Haußhaltung gahr zertrent, vnd alfo feiner Narung in Ab- 
garg gerathen, gudem fener Hausf(ran) vff dem Wege als fie 
inen gebetten fonder Zweiffel durd) Schrecken nitt allein einer Dtig- 
geburtt, fonder aud) anderer Rrandheitt halben (wie wir deffen 
Wiffens tragen) Vnfahl gugeftanden, Hilten wir vonderthenigliden 
vor rhattjam, E. F. G. folte denn miltiften Wege fur die Handt 
nemen vnd nen aug obgefagten Vrſachen des abgeforderten Ab⸗ 
tragS, infonderheitt weill er e8 nit wol vermag, gnediglic&h erlafjen. 

Was funft im Pfahrhaug durd) inen in Wbgang fomen, ift er 
ſchuldig wiederumb gu ergengen ond in Befferung zu ftellen, wie 
er dan defwegen aud) angebalten ond als dan hinweggelaffen werden 
folt. Dann wir jhe 03 Bedencken tragen, 53 es nitt nutzlich, wo 
er weitter folt zu Candel gelafjen werden, in Erwegung das er 
wenig Nutz dafelbft fchaffen, ond jederzeitt die Vnderthanen ond 
feine Bfarrfinder fic) an ime ergern würden; da er aud) ettwan 
mitt eiuem Bnderthanen zu fdjaffen bekeme, mochte ime folder 
Abfahl jederzeitt furgeworffen oder von den Caluiniften, fo ine 
hieuor gu foldem Werck verurſacht, wider verfurt werden, daraug 
dan andere Weittlaufigkeitten endftehun modten. Ihm Fahl er fid 
- aber an ein rechtgefchaffen Ortt thut vnd vermog feiner Zufage 
der augfpurgifden Confeffion gemeß lernte, fic) anc) ettwan ein 
Yhar oder mber vnergerlid) ond wol Hilte ond alßdan'in E. F. G. 
Fürſtenthumb fic) wiederumb gubegeben gemeint were, alfouerre er 
gute Testimonia vflegen wiirde, fonden er als dan wiederumb 
vffzunemen vnd ettwan ein Pfarr gu beuclhen. Solches Alles 
haben E. F. G. wir vndertheniglich nit verhalten follen vnd thun 
derofelben vns zu Gnaden ondertheniglic) beuelhen. Datum Zwei⸗ 
bruden den 14°" Januarij anno rx. 1566. 

E. F. G. vnderthenige gehorfame Statthdtter ond 

| Rhett zu Zweib. Silberborner. 
An meinen g. F. und H. 


Ich Jacob Neiding,. geweffener Pfarrer gu Candel, befenne 
ond thue fhundt mitt difem Brieff, demnach ic) durch ettliche cas 
{uinifche ond gwinglifde Cheologen, fonderlid Sigifmundum Rin- 

Zeitſchrift f. d. hiſt. Theol. 1870. 10, 30 
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inger, Pfarrer in Germerfheim, durch fondere Vertrojtungen 
abin bewegt worden, 03 ic) mich von der augipurgifden Cone 
feffion zu foldem Irthumb begeben vnd mein Haugrhatt von 
Gandel bey Nacht ond alfo heimlicherweiſe hinweg furen laſſen. 
Bnd ob id) wol durd den Landſchreiber gu Guttenberg gu Reden 
gefest, bab ich dod) nitt allein damals gegen ime ſollich mein 
wiffentlid) Furnemen verleugnet, fonder aud)... . . mit Pflichten 
betheuern wollen, aud) mich sffentlic) vernemen Laffer, dz die 
Beften vnd Fürnembſten an des durdjleuchtigen hochgebornen 
Furſten ond Herrn, Herrn Wolffgangs Pfaltzgrauens bej Rhein, 
Hertzogs in Baiern vnd Grauens zu Veldentz, meines gnedigen 
Furſten vnd Herrn Hoff ſollicher Meinung ſeyen, derowegen ſein 
furſtliche Gnaden Vrſachen genomen, noturfftige Inquiſition vnd 
Verhor der Sachen furzunemen vnd derohalben mich auch zu Zwej— 
brucken in Verſtrickung vnd Verwarung anzunemen, zubehalten 
vnd mich der Noturfft nach darüber zu beſprechen vnd zu Rede 
ftellen zu laſſen. Dieweil dann dem alſo, vnd id) auf beſchehene 
Vermanung vnd Erinnerung in Warheit bej mir befunden, das ich 
vnrecht gehandlet, auch entlich bedacht bin, die irrige Opinion 
des Caluiniſmi vnd Zwinglianiſmi zuuerlaſſen vnd bej dem wahren 
Verſtandt der Lehr, auff welche die augſpurgiſche Confeſſion gee 
gründet tft, gupleiben, ond dann mit ben Worten als obfteet hoch⸗ 
gedadts meines g. F. ond Herrn, Pfalggrauen Wolfgangs Statt- 
halder Rethe vnd Diener gar feinen gemeint, fonder des durch⸗ 
jeudtigen hochgebornen F. und Herrn, Herrn Georg Hanfen, Pfaltz⸗ 
grauens u. ſ. w., aud) meins gnedigen F. ond Herrn, Obiener 
Doctorem Yoannem Philotum ond ein Engellender, fo fein f. G. 
an dero Hoff, verftanden habe: fo befhenne ich folds hiemit offent- 
lid, will aud) obgemelten meinen Errorem nitt allein offentlid 
gu Rwehbruden, fonder aud) gu Candel vff der Cangeln corrigirn, 
ond daneben die Zuhörer bericjten, welder Geftalt icy in foldjen 
Irthumb gefithret worden. Neben dem fo foll nnd will ich dgiee 
nig, fo an dem Pfarrhaug yu Candel durd) mid) in Abgang 
kommen ond banjfellig worden, ergengen. Gnd das id) derhalben 
die evlittene Thurmſtraff wol verdient, aud) Vrſach gegeber Hab 
mich hoher zu fteaffen, dieweil aber vff mein felbs ond meiner 
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Hauffrawen befonder vilfattiges Bitten icy derfelben anc) weitrer 
Gefengnus erlaſſen, fo thu ich mic deffen in aller Vnderthänig⸗ 
feit bedanfen. Ich foll vnd will auch die erlittene Berwahrung 
oder Verfiridnng noch einiden Handel, fo mir difer Gadjen vor 
oder nach widerfahren, gegen hohermeltem meinem g. F. ond Herrn, 
feiner f. G. Statthaltern, Rbhetten, Amptleutten, Beuelhabern, 
nod allen. denjenigen, fo ihren f. G. gunerfpredjen (sic!) fteen 
ond bey mir in Verdadt ware, fonderlid) gegen dem Lanadfdreiber 
34 Guttenberg, Walther Boſchmann, derofelben Leib ond Guttern 
in Argem oder Vnguttem nimmermehr die Tag meins Lebens 
auden, rechen, efern, noch Solches durch Andere zu geſchechen ane 
ridjten oder verfdaffenn heimlich oder offenlich in feynerley Weife, 
bab and) derobalben ib. alsbaldt guts Willens ond ongetrungen 
Gemutts verfproden, angelobt, ond ein leiblichen aydt gu Gott 
geſchworen, obbemelten Buneten allen ond jeden infonderheitt alfo 
würcklich nachzuſetzen, vnd nimmermehr darwider gu thun oder 
ſchaffen gethon zu werden. Ob ich aber ſo vntheur, vnd diſer 
meiner Zuſage nit nachkeme, ſonnder darwider handlen würde, 
(darfür Gott ſein well!) ſo ſoll vnd mag offthochgedachter mein 
g. F. ond Herr, ſeiner f. G. Statthalter ond Rhett, Ambt⸗ ond 
Beuelhsleuth nach meinem Leib zugreiffen, vnnd mich als einen 
Erhloſen und Meinaidigen ires Gefallens zuſtraffen gut Fug, 
Recht vnd Macht haben. Vor dem Allen ſoll mich, mein Leib, 
Leben oder Gutt nit freyen, friden, friſten, ſchirmen noch vffent⸗ 
halten ainig Gnade, Freyheitt, Gleidt, Verbott, Gebott, Gericht 
oder Recht geiſtlichs oder weltlichs, Burg, Stadt, noch Landt⸗ 
recht, Ainung oder Bundtnus der Fürſten, Herrn, Stadt oder 
Lander, Relaxation, Restitution, Dispensation, noch Absolu- 
tion der Keyſer, Konig, Bapſt oder Anderer, auch ſonſt kein 
Außzug ond Behelff oder etwas, fo id) oder Jemandts von mei⸗ 
netwegen ſchirmsweiß bierwieder furwenden fondt oder mochte, 
dan ich mid) de8 Alles vnd Yedes fambt dem Rechten gemeiner 
Verzeihnng wiedevfpredendt gang verziehen vnd begeben habe, vers 
zeihe vnd begebe mid) aud) deffen igt als dan vnd dan als igt 
wiſſentlich in Crafft dif Brieffs, Wiles getrenlich zu Halten; vnd 
des gu Vrkunde hab ich dife Schrifft ober mich geben vnd mid) 
80 * 
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mit aigenen Handen onderjdrieben, derofelben aud) mein gewon- 
lid) Bittſchafft gu Endt vffgedrudt, die geben ijt zu Zweibrücken 
den dreyzehnden Februarij ao 2c. 66. 

Na: Bf diefe Vrphede, wie die . . . . ond von ime fubjcris 
birt vorhanden, ift er ber Gefengknus leidig worden 14 Feb. ad 1566. 


Oem Erfamen onnd furnemmen Hans Rottenn, Schult—⸗ 
haiſenn gu Canndell, meinem lieben Gevatter. 

. . . . Wie folt id) dann einen andern Abjcheidt von End ge⸗ 
nommen, dan wie Shr mir felbft gebenn habt? Yd) bin genugfam 
von Euch ond Andern am Marrenfeyl gefitrt, ond fiir Pilatum 
vind Caypham geftellt worden, nun aber durch Gottes Gnadt 
aug folder Tyrannen Gewalt onnd Handt erloft 2. Vnnd wiewol 
ettlidy gant ſchmehlich ound gottélefterlid) vonn mir vnnd der Re⸗ 
ligion, fo inn churfiirftlider Pfaltz ijt angericht wordenn, reden, 
die doc) fonfte Haab onnd Guet, Eher onnd Gefiier vonn dem 
Churfürſtenn befomen ound erlangt, fo fein dod) diefelbige folde 
wetterwendifde ond machmettiſche Leute, das fie vnuerſchampt dan⸗ 
nod) fro feint, das fie ire Rinder ju ons inn Dienft onnd Ver⸗ 
pflidjtung onder onfer Religion gebenn, vnnd mit vnns die zwinliſche 
Hoffiuppen eBen lagen; wo id) Euch diefelbigenn nennette, würdenn 
jie uch wolbefant, vnnd Hierinnen will ic) weitter nit Ridter fein, 
founder dem beuellen, der mein vnnd aller Menſchen Herken waig, 
ound würt ans iedt pringenn dasjenig, fo iegunder verporgert 
ift. Ich gwar beger fein Rad nit, fonnder beuelhe es Gott, 
der Miles hat, vnnd ob Sr mir fdon das Mein auffhaltenn, ver- 
pietenn, das hinwegk gebenn vnnd verfcenfenn, die Euch Lieb 
damit verehren, ligt mir nit Großes daran. Es iſt viel beger 
bej Gottes Feindenn vnnd Verfolgernn des Heyligen Cuangelions 
das zeittlich Guet verlieren onnd verlogenn nad der Leer ond 
Beuelch Chrifti, dann das man folt verlieren dasjenig, dads ewig 
vnnd bimlifd 2... . Hiemit wünſch id) Euch Bug ound. Vef- 
ſerung, glückſelige Beit vnnd ein gnedigenn Gott, dem feint 
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Jacob Nevdingerr, Schuldiener gu Neuhauſen. 
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Guter Freundt! Wir haben emer Sehreiben, den abtritnnigen 
Pfarrer zu Candel betreffend, empfangen, was er aud an den 
Schultheiſſen gefdhriben verlefen. Das er nun allſo trewloß wordenn, , 
miiffen wir gefdjechen laſſen; vnſer Beuelch ift aber, wo Br ine 
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Grrthums. Aber fo wenig Adjtung uns der calviniſche Märtyrer 
einflößt, der e8 fo leicht nimmt mit Gid und Handfdlag, fo wenig 
Achtung flößt uns der Cutherifde Kaplan ein, der nicht allein wegen 
ſeines unwürdigen Benehmens, feiner Exceſſe und Ausſchweifungen 
in den Thurm kam, ſondern ſogar im folgenden Jahre wegen 
Ehebruchs entlaſſen werden mußte. Es kann uns kaum Wunder 
nehmen, dag ſolche ſittliche Schäden vorhanden waren, wenn wir 
ſehen, wie auf der einen Seite alle Anſtrengung nur auf Beſei⸗ 
tigung, auf der andern nur auf Erhaltung des lutheriſchen Be⸗ 
kenntniſſes gerichtet war. Die Ueberzeugung fo vieler theuren 
Gottesmänner, die um des Gewiſſens willen unerſchütterlich feſt⸗ 
hielten an der einen oder andern Confeſſion, und wirkliche Märtyrer 
ihres Glaubens wurden in allen Ehren, laſſen ſich doch die traurigen 
Folgen dieſes Bruderkampfes nicht leugnen. Gefahren für 
das ſittliche Leben ſind immer vorhanden, wo der 
Gegenſatz zwiſchen Lutheranern und Reformirten 
überſpannt wird und in den Vordergrund tritt. Darum 
ſind dieſe Actenſtücke ſo lehrreich für die Gegenwart: „ſie ſind 
in der That ein Spiegel, in dem ſich die Gegenwart 
beſchauen ſollte“. 


| X. 
Eine Predigt 
M. Heinrich Erzbergers, 
Diacon zu St. Peter in Baſel, 


gehalten am Weihnachtstage 1570. 
Mitgetheilt 


von 


3. KR. Tinder, 
Pfarrer gu Regoldswil, Canton Baſel (Schweiz). 


Ehe wir die Predigt Heinrid Erzbergers hier mittheilen, 
fehen mir uns veranlaft, einige geſchichtliche Bemerfungen voraus- 
zuſchicken, die und zu genauerer Orientirung in jener vor religivfen 
Streitigfeiten tief bewegten Reit dienen follen. 

Bei dem Sacramentsftreit hatte ſich Baſel nie in den Vorders 
grund gedrängt, fondern eine lobenswerthe Mäßigung beobadhtet. 
Yn der Bhat hatte es and) einen eigenen Stand. An der Sdhwelle 
des fchweigerifdjen Hochlands, den Uebergang bildend in das Ge- 
lande Deutſchlands und des Elfaffes war e8 am meiften der Gee 
fahr ausgefegt, gmifden gwet Feuer gu gerathen und ſich entweder 
den Vorwürfen der Straburger, deren Confeffion fic) fo ziemlich 
an die lutheriſche Anficht vom Abendmahl anſchloß, oder denjenigen 
der Ritrider auszuſetzen. Indeſſen hatte es im Bahr 1534 ſeine 
eigene Confeffion (erfte Basler Confeffion) herausgegeben, und es läßt 
fic) leicht begreifen, warum in der Lehre vom Abendmahl bereits 
auf den Streit Rückſicht genommen wurde, ohne dak darum die 
Conjeffion als durd) den Streit felbft hervorgerufen braudt ange- 
fehen zu werden. Der Artitel über das Abendmahl war in der 
That jo milde gehalten, daß Bucer in Strakburg Hoffnung ſchöpfen 
fonnte, in diefem Punkte eine Verftindigung zwiſchen den Straß—⸗ 
burgern und Baslern erzielen gu können, was feinem Freunde 
Wolfgang Capito, der früher Achnliches verfudjt hatte, nicht gelun- 
gen war. 
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Ym Jahr 1531 hatte Ocfolampad, der Baſel'ſche Antiftes, 
feine irdifde Laufbahn befdloffen, und an feine Stelle war Oswald 
Myconius getreten. Bei ihm, der ohnehin fein Freund des 
Streites war, ſuchte ſich Bucer durd) einnehmendes Wefen ju 
empfehlen, und es gelang ihm auch) foweit, dag derfelbe den fog. 
Wittenberger Artifeln (1536), denen die Stragburger eine eigene 
Auslegung zu geben fudjten, wenigftens feinen offenen Widerftand 
entgegenfegte, als e8 fid) um deren Annahme von Seite Bafels 
hanbdelte, was jedoch erft Lange nad) Myconius' Tode auf einige 
Beit geſchehen ift. 

Wegen feiner verfshulidjen Gefinnung hatte fic) Bucer feiner als 
thatigen Werkzeugs bei feinen Unionsbeftrebungen in Bern bedient, 
was indeffen zur Folge hatte, daß Myconius bei den Zürichern in den 
Verdacht der WAbtriinnigfeit gerieth und die Baſel'ſche Kirche ſelbſt 
des Lutherthums befduldigt wurde. Che er jedod vom Schauplage 
abgetreten ijt (fein Lod erfolgte im Jahr 1553), hatte er fid) diefelben 
durch Mtittheilung feines Glaubensbefenntniffes vollfommen verſöhnt. 

An feine Stelle trat nun Simon Gulzer, ein geborener Berner, 
der zuerſt in feinem Heimatlande, in Bern felbjt, theils als Lehrer 
der Cheologie, theils als Rircdhendiener angeftellt wurde, jedod) im 
Yahr 1548 dafelbft wegen feiner Hinneigung jum Lutherthum 
ſowohl in Bezug auf feine Anſicht vom Abendmahl als auf andere 
demſelben eigenthiimlide Cultusformen entlafjen wurde. Lieber 
wollte er feine Stelle als feine Ueberzengung gum Opfer bringen. 
Gr felbjt erzahlt, dak er aus reinem Intereſſe fitr die Gace im 
Yahr 1538 eine Reife nach Wittenberg unternommen und da in 
Folge einer perſönlichen Unterredung mit Luther fo nachbaltige 
Eindrücke empfangen habe, dak er deffen Anfidt vom Abend- 
mahl fitr die einzig wahre balte. Als Antiſtes einer refors 
mirten Stadt glaubte er auch diefelbe injofern verantworten gu 
können, als die Basler Confelfion in diefem Artifel eine weit- 
herzige Oeutung ihm zuzulaſſen ſchien. Freilich trat er damit nicht 
Offentlidy auf und bekämpfte ebenfo wenig die Zwingli'ſche Abend⸗ 
mahlslehre, dagegen fuchte er im Stillen unter feinen Collegen 
Freunde fiir feine Wnfidt gu gewinnen, was ihm denn auch bei 
mehreren gelungen ijt. 
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Yudeffen fonnten mehrere Umftinde, wie 3. B. dak auf fetnen 
Hetrieb ale ſich weger im Jahr 1566 erſchienene Bene 
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Anrufung Gottes u. Verehrung nitt in Brot u. Win, fondern Ym 
Geift u. in der Wahrheit, durch ein mäßig, züchtig, erbar, gottfalig 
Leben, In wabhrer Chriftlicher Liebe u. Einigkeit, Amer. 

Das ift mein Begtren u. wiinfdens euch allenfamen, zu etm 
guten Antritt u. Ingang Yu das neve Bahr von Herzen. 

Hiernff bin Ich zur Hiftori Luc. 2 getreten, diefelbige auf das 
allerfitrzeft 3u durchlauffen, und als id) die Worte angeritret (u. es 
geſchah, al8 die Tag erfiillet waren, daß fi, Maria, gebären folt, 
u. fie gebar Ihren Erftgeborenen Sohn, u. widlet ihn in Win- 
defn), 309 ich neben anderem an: hiemit wurde allen Feinden u. 
Widerfadern der wahren Menſchheit Chrifti das mul verftopjet, 
e8 ware Marcio, Manichäus oder andere Veraltete, die fy In dem 
Lib Marien u. in den Wiegen angefallen, oder Neue, die Sy Bm 
Himmel zur gerechten Gottes gu einem Gefpenft gu madden, fre 
ventlid), troglid), grob u. gefdhrifftwidrigen Glauben vnterftanden, 
bag wir des Menſchen Chrifti gewertig feyen nitt vom Himmel, 
fondern von Allenthalben, alfo aud) der Hollen, dak wir nitt nad 
si Lehr Pauli ob fic) uns richtend gu Chrifto, fondern im Brot, 

u. fo wir In mündlich geffen (fo Lehren fi), In unſerm Magen 
fuchent und anbettend. 

Nach ſolchem bin Ich In Erklärung der Hiſtorien fürgefahren, 
u. als Ich damit fertig worden, etlichs bis uff nächſt künftigen 
Sonntag geſchoben, hab ich obangeregten Handel, wie folget, faſt 
zu mitler Predig zu Handen genommen. 

Nun laſſend uns, ſprach Ich, für das Letſt auch etwas beden⸗ 
ken von dem Unbegrifflichen u. unusſprächlich Wunder nit allein, 
daß eine reine Jungfrau einen Sohn geboren, ſondern daß ſie den 
Sohn des Allerhöchſten geboren (Matth. 1), das iſt, daß Gott 
Menſch worden iſt, wie Johannes ſchrybt, das Wort ward Fleiſch, u 
Paulus 1 Timoth. 3, daß Gott geoffenbaret iſt im Fleiſch, welches 
er dann aud nennt ein groß Geheimniß der Gottſeligkeit. Und 
difes will ich mit ben Alten Reden und handlen, die gugegen find. 

Go finden, hör id) wol, ſich zwo Naturen In einer Perfon 
Chrifto, nähmlich die Gittliche u. die Menſchliche, u. wie ein 
Menſch us Lib u. Seel zufammengefegt, alfo machen die zwo 
Maturen ein Chriftum , Heiland, Erlbjer, u. ift Chriftus ein wahrer 


M. Heinrich Erzbergers Predigt. 465 


Gott u. ein wahrer Menſch, weldes auch vonnithen war. Dero- 
halhen man verläugne ſyn Gottheit, oder fin ware, bejtindige 
umſchribene Menfdheit, fo verleuguet man den ganzen Chriſtum. 
Dann die zwo Maturen Yn der Geburt. Chrifti dermaen find 
vereiniget worden, daß fie fid) Gn die Ewigkeit nimmer ſcheiden 
nod) trennen lönd, wenn fic) fdjon die eine nit fo wyt ftredt, als 
bie andere, die alles erfiillt, libhaftig in Chrifto monende. Und 
daß alfo mit eim Namen, man nenne Gott oder Menſch, alle 
Rit der ganze Chriftus verftanden wird, u. alfo mwas der Menſch⸗ 
heit eigen ift, Gott zugeſchriben, als daß er gelitten, gekrützget 
worden, (Zdrwparwy xowwrla) und hergegen was der Gottheit 
eigen ijt, das fie als menig mit der Menſchheit theilen fann, als 
nit Gott fein, das wird der Menſchheit auch gugefdriben, als daß 
er vom Himmel fommen feie, u. Ym Himmel gfin, da er mit 
Nicodemo uff Erdrich geredet. Das thut die perſönliche Vereini⸗ 
gung, daß er foviel als ein Subſtanz ift, eit wxocraccc. Dare 
gegen aber fo find fie darum nit miteinander vermifdjet worden, 
u. Behaltet jedwede Natur Sore formales und natitrlichen Eigen⸗ 
ſchaften. Der Gottheit Eigenſchaft (alfo greden) jind dtefe: une 
endlid) fein, von Ewigkeit zu Ewigkeit, Allenthalben, Allmächtig, 
Allwiſſend, deren Reine fann Gott von Ihm geben, u. einer 
Creatur, wie Chriftus ift, nad foner Menſchheit mittheilen, er 
wille dann einen andern Gott uffridten, fo fanné auch fein Crea- 
tur empfahen, faſſen, tragen, da8 Geſchöpf fann ja nit der 
Schöpfer ſyn. 

Der Menſchheit Eigenſchaft, darus Ihr Weſen beſteht, ſind 
aber dieſe: endlich ſyu, umſchriben ſyn, zumal in einem Augen⸗ 
blick nit mehr, dann an einem Ort ſyn, ſichtbar ſyn, iſt eines 
wahren Lybs Eigenſchaft, betäſtlich fein, wie Chriſtus nach finer 
Ufferſtändniß ſynen Jüngern anzeigt Luc. 23. Dieſe kann Chriſtus 
nach ſiner Menſchheit ſo wenig verlieren, als nit ein wahrer Menſch 
mehr ſyn. Darum wenn wir alſo leſen in der Schrift, daß 
Chriſtus ſpricht: Ich bin bei euch bis zu End der Welt, wird 
ſolches wohl geredet vom ganzen Chriſto von wegen der perſön⸗ 
lichen Vereinigung, aber wir ſollen wiſſen, daß es erfüllt wird, 
wie Auguſtin u. Vigilius reden, nach ſyner ewigen Majeſtet u. 
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Gottheit alfein, alfo aud) der Spruch: Eh dag Abraham war, bin 
Yh. Herwiederum find folgende Sprüch von fyner Menſchheit, 
gum erften namlid), daf der Engel fagt: Er ift nit hier, er wird 
euch) vorgehen in Galiléia. tem, da er felbs redt, der Armen 
werdet Ihr allewegen han, mid) aber werdet Gor nit alfers 
wegen Har. 

Ytem, im Glauben der geftorben ift, begraben, ufferftan- 
det, uffgefaren u. ſ. w. 

Soviel antrifft die zufälligen Anhäng der Menſchheit Chrifti 
derfelbigen als Schwachheit, effen, trinfen, ſchloffen, Tödtlichkeit 
u. f. w., leeret uns die h. Schrift, dag fie der Herr gutwillig von 
unfertwegen an fid) genommen, aber hingelegt habe im Grab, in 
foner Urftande (Auferſtändniß) dahinden gelofjen; denn er ein 
clarificirten Lyb befommen, berrlicjer denn die Gonnen, ift einmal 
geftorben , ftirbt nimmermehr, welchem aud) follen am Zag der 
allgemeinen Ufferftandnug unfre Körper glychförmig werden. 

So befennen wir darby, daß die Menſchheit Shriftt von der 
vereinigten Gottheit geziert fei mit himmliſcher göttlicher Wysheit, 
Krafft, Heiligheit, Hervligheit fiir alle fyne Mitgenoſſen — denn 
er unfer Haupt hatt fyn follen, uß def völle (Fülle) alle Glieder 
ſchöpfen Gnad u. alles guts nad der Maaß, die der Vater einem 
jedlichen befchieden ehatt. | 

Ueber da8, da8 Chriſtus fei uffgefitrt (erhöht) wher in ſyner 
Menſchheit über alle Himmel, nemlich in den allerhichften Himmel, 
geſetzt über alle Fiirftenthumb, Oberfeit, Herfdaften, Macht, Ge- 
walt, das Ihm Alles unter fyne Füße gethan, alfo daß er im 
oberften Grad feye nad) Gott, der nächſt by Gott, ob allen Creas 
turen, aber dod) nitt defto minder unter Gott blybe u. minder, 
denn er ſelbſt nach fyner Gottheit ift, wie er ſelbs befennet, der 
Vater ijt gréffer denn Yosh, u. Paulus, da8 Haupt de8 Man— 
nes iſt Ghriftus, Chrifti Haupt ift Gott. Stem, er wird 
das Ryd) dem Vater iiberantworten, der Gon wird fic) alsdann 
aud) unterwerfen dem, der Ihm e8 Alles unterthan att, uff das 
Gott ſye Alles in Alem. Und diefe Erhihung der Menſchheit 
Chriftt verftind wir durch das Sitzen zur Gerechten Gottes. 

Diefe Vereinigung hat verleftert Neftorius, der alſo darum 
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gehalten, dag er die zwo Naturen gefiindert, us einer Perfon 
Chriſti zwo gemachet, — Zween Chriftos. Iſt Ihm wenig an- 
ders Gott in Chriſto geſyn, denn in Petro. Den ſchröckenlichen 
Irrthum hat verdammt Synodus Ephesina, welder fiir recht katho⸗ 
lijd) lfangijt erfennet u. angenommen worden. Darnach iſt ein 
anderer Reger entitanden, Euty des mit Namen, der hat geleert: 
die zwo Maturen feyen durch einander vermifdt worden. Diefen 
graufjamen Grewel mit fammt dem andern hat verdammt Synodus 
Chalcedonensis mit folgendem Gefanntnif: 

, Wir bekennen einen einzgigen Yefum Chriftum Gon u. Herrn, 
—— in zwo Naturen, unvermiſcht u. unverwandelich, un⸗ 
zertheilt, unzertrennlich erkennet u. geprediget, alſo dag die Ver—⸗ 
einigung der Naturenunterſcheid ganz u. gar nitt hineinwirft, fon- 
dern vylmer jedwederen Natur Eigenſchaften erhaltet, die da in 
Cin Perſon oder Subſtanz zuſammen find Rommen.‘ 

Das ift der Glaub der erften Kylch, das ift die gefunde Leer 
des h. Evangelit von Chriſto u. ſyner Perfor. 

Num Leuget, was der Tiiffel fun, der unfraut feyet, das dozu⸗ 
mol usgerupft u. usgeriittet ward, das godt nit erft wieder hüttigs 
Tags uff, fondern grunet mit aller Macht, hat tiefe Wurzeln ges 
wonnen u. thut dem guthen Gamen merfliden Whbrud u. Scha⸗ 
den. — Denn dabhin ijt eS fummen, dak vorangezogene zween 
Irrthumb an einander gewachſen u. zuſammengeſchmulzen werden 
in einerlei Leer, von einerlei Lehrern verfodjten. Aber den erften 
um der Kürtze willen loſſen wir berowen (beruben), der andere ift 
verftendtlider, da8 fy nemlich die Cigenfdhaften der Naturen ver- 
miſchen u. wie Eutyches die Gottheit vernichtiget u. getilfet (ge- 
tilgt) hat in der Mtenfchheit, alſo thuend fy uw. tilfen die Menſchheit 
burd) die Gottheit, darum fy lehren, was Gott der Gon eigens 
habe, das habe er in die Menſchheit gefchitttet u. derohalb fo ſeye 
das Fleiſch Chrifti allenthalben,. darmit fy dann beide die Warheit 
ded Fleiſches verlaugnen u. Gott läſtern. 

Nun was wollend fy Guts uffbawen (aufbauen) mit der ſchönen 
Leer (man foll fy billich unter die Heiligen gellen, die fy erfunden 
von des ftuds wegen) daß Chriftus Lychnam wefentlid) im Brot 
des Nachtmahls fey und mit demfelbigen mündtlich, mündtlich fagen 
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fy, empfangen und geeffen wird, von allen die gugehnd, fy feien 
Judas od. Petrus, etlich fimmen fo wyt, daß fie fry dlirfen 
fagen: Gr werbde mit den Zänen jzermalen, dahin feben fy, denn 
wan myn Tochter nicht ein webrwort?) bette, fo wire jy langift 
gur Hure worden, wenn fy die erdichtete Alenthalbenheit nitt zum 
Behelff hatten, war Inen langiſt niedergelegt die arbengelige (arbeit 
felige — erbirmlide) Meinung. 

Giltet gleich, dag fy mit Ketzern, Tenffern, Spitritiiffern, 
Gaframentirern, Gchwermern, Tiifflen zu uns werfen, giltet and 
glych, dag groge Doctores im Spyl find, fie haben nit Gewalt 
uns einen Glanben ju ſetzen; wenn’s fdjon Engel waren, wolltern 
wir's dennod nit annehmen, die fdjryfft ijt ftarf darwieder; want 
ſchon Luther ſelbs were, Gr mug fyn Leer eben fowol den pro- 
pheten u. apoſteln Veer unterwerffen, als wol er folded den 
Bipften, Patribus und den Concilien thon Hatt. Ach Gott, er 
ift ein Menſch gfin, Gott Hatt Im grofen Verftand verlyhn, herr⸗ 
lide Ding durd Yn gewirlt, da8 nyemandt läugnet, folgt darumb, 
daß er nitt Hatt irren können, dag er kein unverftand mehr gehapt 
(gehabt) u. dag feine fleiſchlichen Anfechtungen in Gm gfyn, dah 
er on mafen erlüchtet gſyn fene? Ad) läſe man fone Schriften. 
Wir halten hod vom Ym u. billig, aber wir follten Yn by wytem 
den Apofteln nitt glydh fegen. Warumb? Was Petrus in fynen 
Gpifteln feeret, da8 darf feines wyteren Urtheilens oder probierens 
fiir fic) felbft, denn es ift Gottes wahrhafftig Wort. Was Luther 
geredet, das giltet fiir fich felbft nitt, man mug juvor über den 
probierftein Gottes Worts damit gehen — mag’s befton, fo nimpt 
man es an, nitt von Cuthers Namens wegen, fondern dag es us 
ber. ſchryfft iſt — iſt es Ym aber zuwider oder ftimpt nitt mitt 
Im, hat feinen Grund darinnen, fo ift eS gu verwerffen und wenn 
zehntauſend Luther dabhinter ftienden! 

Darum darf man uné mitt dem Namen nitt erfdreden, ver= 
blenden oder iiberlegen fyn, man wölle denn foviel Bibeln machen, 
jo vil usleger find, Chriſtenglauben uffs ungewiß fegen und ein 
new Bapſtthum anrichten. 


1) Luther in conf. magna laudat. Nicol. 
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Was hend aber wir damit jn fchaffen? Leider unr gu vol, 
denn wenn wir ſchon allendingen des Irrthumbs fre u. lof waren, 
folten uns doc) an anderen Gemeinden, fo dormitt behafftet, beſchwäret, 
der unroth (Unrath) jo doruß entftodt, zu Herzen gon. Ich ſchwyg, 
dak Fürſichtigkeit Chriftenlitthen, bejonders Hirten wohl anjtodt, 
daß fy dem ybel (Uebel) by Zyten wehren, ob es Inryßt. Nun 
aber die whl es bis unter und gefdlidjen, fo ift es frolic) gu anden 
und Ddiewy! nyemandt den Fuchß byffen (beifen) will *), fo mug 
Ich's thun. 

Es beduret mich, wie Jung ich bin, das man in unſer Kilchen zu 
Baſel den groben Irrthumb (ſo wird ich In heißen, wyl mir der 
Othem (Athem) godt), nemlich im Nachtmahl ſo tyeff (tief) hat 
inniſten (einniſten) laſſen u. daß eben die Kylchen ir Erſte Geſtalt 
fo verloren, die fy ghan hat gu Zyten des hochverſtändigen, Got⸗ 
tes Gelerten, uffrechten u. gottfeligen Mannes Oekolampad, der. 
nach Gott unſerer Kylchen Reformator u. Fundator geweſen, welche 
Geſtalt man aud in unſrer Basleriſchen Confeſſion als in ein 
Spiegel ſicht — man biege fic), wie man wille, fo mag fy Ihnen 
gu dem Irrthumb die Hand nitt byeten. 

O Oekolampad, lebte dyn Leer, fowol auf unfren Kanzeln 
als in unjren Hergen, als dyn Bildnig am Todtentang >) eigent- 
Lich gefehen wird, wie wollte ic) fo luſtig predigen, möchte id) eber 
befton (beftehen); dann id) glaub, du wurdeft ein beffer Examen 
haben, auch nitt uff frindſchaft u. derglyden feben, damit du gelerte 
Litt hättiſt — fonnten fie ſchon nit thinen mie bu — giilte dir 
gleich, dirffen aud) nit dyne Predigen ufwendig ftudieren, daß 
man meint, fie werent fo gefdictt. 

Was wünſche ich aber vergeblich! Ich forg, wir werden bald 


2) Ohne Zweifel ift unter diejem „Fuchs“ niemand anders als der da- 
malige Antiftes Simon Gulger zu verfteher, dev fich zur Intherifdjen Whend- 
mahlslehre binneigte, dariiber aber ſich ſehr vorfidjtig äußerte. 

3) Auf dem fog. Todtentang in Bafel befaud fic) bas Gemälde eines Pre- 
digers, welches man fiir dasjenige des Oekolompad hielt, welches freilich von einer 
jpdtern Gand herrühreu mute, da der Todtentang durd) Hans Kluber ſchon 
hundert Sabre vor dex Reformation gemalt war. — Diefe Notiz verdanfen wir 
Herrn Prof. Hagenbach in Basel. 
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ein ander Lyed (Lied) fingen. Unfre Ronfegion klebt nod), dient 
der Gidgenoffenfcyaft u. dem Ryd), möchte mans nicht lupfen 
(aufheben) wie de8 Wolfgang Woffenburger Biidhlein, mochten 
wirs nit in erftand der Augspurgifden Ronfeffion zum — 
mindjten (mindefter — wenigften) bringen, denn es figt uns 
im Wig, dag die Burgerfdafft jarlid) daruff ſchweret oder 
möchten wir fonft eine fommlidje Uslegung drüber machen, 
die uns dient. Zwar wenn Ir firfaren (fortfahren) wie ange- 
fangen nad und nad) uszubrechen, wenn man fo geduldig durd 
die Finger fieht, halte ich fier, es möchte Euch gelingen. 

- Fm Namen Gottes, ich will myne Conscientz geledigt haben 
— wird e8 da mehr, das wir annemen müßen die Leer, da⸗ 
rob der Span ift, dag Chriftus nad fyner menſchheit itt im 
Himmel als an einem Ort feye, fondern allenthalben, das er 
(yblid) u. mündtlich im Brot, der natürliche Lyb Chrifti nemlid 
geBen werde nothwendiglid) zum Heyl u. f. w. wider aller Gafras 
mente Cigenfdaft, des Glaubens Art u. unfre eigene Confeffion 
mit anbhangender Abgötterei, letzem Bertrawen, Verwüſtung des 
reynen Gottesdienfts im Geift — wolan fo will ich gerne myne 
Quden andere vertreten loſſen, nitt defto weniger will id nitt 
dargn hüchlen, noc) vyl minder dargu belffen — gilt glyd, dag 
id) jung bin, die Veer, fo ich verficht, iſt bor Inen in der Kylch 
hie gange. Wer ift nun jung oder Alt? urtheilt ir's! tem, 
daß id) in minderm Stand bin, bin ic) dod) Myemands in mym 
Dienft, denn Chrifto wu. den Kylchen wunterworffen, die die Ober= 
feit ſchirmen ſoll — frag auch gar feinem Schentzeln, Stechen, 
Verfleinere niit nod, wenn es dormit usgerictet war, uff den 
Kanzeln zu ſtechen, wiewohl id) nitt druf geneigt bin, glaub id 
dod), id) wollte fdier mehr Anlaß finden. Gott verzyd es 
denen, die e8 thuend u. fo es miiglich (miglich) aud denen, die uff 
ein andre fiten (Seite) gefdlagen. Gott weiß's, dag es us kei⸗ 
ner Hoffart gefdjieht, was der Bock an ihm felbs weig, da8 
trauet er der Geiß (Riege). Es ift etn Altes, dak die vor eige- 
nem Hochmuth wobhlgefallen ufhupfen, ftinfer möchtn, am aller⸗ 
meiften darwider fdjreien, dag man’s an ihnen nit fpiire. 

Sryeden (Frieden) beger ich von Herzen zu nabhren (nähren), 
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aber es ijt gweierley, der cin mitt Gott der Worheit, der andre 
neben der Worheit wider Gott, deh wollend wir nitt, es foll 
eher Alles gu Schittern (fcheitern) oder ju Trümmern gon, 
ehe wir die Ehr Gottes im mind’ften verrothen, verlegen follind 
fofjen. Man rechne e8 dann fiir ein ungytigen Offer (Cifer) oder 
nitt; dann glaub id) wire er jittig (reif), wenn die. ſach ſchon 
gewunnen, nitt mehr michte abgejdafft werden. 

Doc will ich mic) nicht riemen (rithmen), allein bitt ic, dap 
Ir mir foviel trawet, dag dieR us feines Fleiſches⸗Anfechtung 
id riige, und daß ich mich fuche. Ich erbhol’ dod) wenig Gunijt’s, 
könnte durch ſchmeicheln bag firen (beffer fahren) — Xun man 
leg mir's ug, wie man wille — Gott ift Richter, der weiß's. 

Jetzt ſoll' ich firfaren. und etwas von der vylfaltigen Nutzbar⸗ 
feit der Menſchenwerdung Chrijti angeigen, aber die Zyt ift bere 
(vorbei) bié Gonntags darnad. Der Herr wille das Gehörte in 
unfern Hergen wohl anlegen!, — 

Diefe Predigt, traftig, lebendig, in kühnem jugendlichen Troge 
gehalten, verfeblte nidjt einen tiefen Gindrud yt machen, fo dag 
ſich die Megierung veranlagt fah, eingufdreiten. Nady mehrfachen 
Verhiren, in denen Erzberger beinahe von allen Rollegen verlaffen 
wurde, faillte der Rath das Urtheil: Goll Ergberger der 
Rangel ftille frehn bis nad Austrag der Gathe. Da 
aber derjelbe feine Anjtellung mehr erbielt, ob er fic ſchon viel- 
fach um eine folche bewarb, fo war darin zugleich feine Entſetzung 
vom. Amte enthaltern. Bald darauf bezog er die Univerfitdt gu 
Paris, um dajelbft den theologifden Studien obguliegen. Kaum war 
er wie durd cin Wunder bei Anlag der Parifer Bluthodzeit dem 
Tode entgangen, wurde er alS Pfarrer nach Mülhauſen im Elſaß 
berufen, wo er im Jahr 1576 feine kurze Laufbahn beſchloß. 

Unterdeſſen hatte es Sulzer, der nun feften Boden gewonnen zu 
haben glaubte, fo weit gebradt, dag laut Beſchluß der Regierung 
die fammtliden Pfarrer anf jene oben berithrten Wittenberger 
Artifel fammt Declaration, welche von Bucer verfakt eine mobdi- 
ficirte Auslegung derfelben enthielt, verpflidtet wurden, was freilich 
nidt gang ohne Widerftreben gefdehen formte. Hatte dod) ſchon 
Grgberger far und biindig die Differengpuntte der ae Oekolam⸗ 

Zeitſchriſt f. d. hiſtor. Theol. 1870. OL 
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pads und Luthers, was namentlid das WAbendmabhl betraf, in’s Licht 
geftellt. Daffelbe that nun aud Yoh. Hospinian, Profeffor in 
Bafel, mit jenen Wittenberger Artifeln, die er einer fcharfen ris 
tif unterwarf. Indeſſen wurde aud ihm Stillfchweigen geboten. 

Später ſuchte nun aud Sulzer die Concordienformel, an deren 
Abfaffung er felbft aud) Theil hatte, in Bafel einzuführen; allein 
diefes Vorhaben fcheiterte am Widerſtande der Regierung, deren 
Stimmung ploglich in die entgegengefegte umgefdlagen hatte. 

Den Grund diefer pligliden Wendung der Dinge Haben wir 
in Zürich au ſuchen, wo die Geiftlicfeit fic) veranlaßt fab, durch 
das Organ ihrer Regierung den Rath zu Bafel vor einer allmä⸗ 
figen Ablöſung der Basler Kirche von den itbrigen reformirten 
Kirchen der Schweiz zu warnen, und fo ließ dann derfelbe das 
PVerbot ausgehen, bei Strafe der Amtsentſetzung die Pandora 
(fo nannte man die Concordie) gu unterſchreiben. Zu derfelben 
Beit war in der Perfon de8 J. Yb. Grynäus, nachherigen An- 
tiftes’ gu Bafel, welder frither felbft der lutheriſchen Abendmahls⸗ 
lehre gebuldigt hatte, aber dann durd) einen feiner VSerwandten, 
Arzt Eraſtus, wieder fiir die reformirte Lehre gewonnen wurde, 
ein ebenbiirtiger Gegner aufgeftanden, dev fowohl in Hinfidht auf 
Gelehrjamfeit als praktiſches Geſchick überhaupt feinem Gegner die 
die Spike bot. Sulzer, de8 Streites mitde, beſchloß fein. mit 
manderlet Kämpfen verwobenes Leben im Jahr 1585 und hatte 
genannten Gryndus zum Nachfolger, welder nicht ſäumte, fogleid 
bei Antritt feines Amtes die Basler Confejfion, „das güldene 
Kleinod“, wieder auf den Lenchter gu ftellen. 


Perthes’ Buchdruckerei in Gotha. 
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XI. 
Johann Jakob Wetftein’s 
widrige Shikfale 


während der erftern Beit feiner Anftellung am 
remonftrantifden Geminarium ju Amfterdam, 


nad den Mitthetlungen 


der Remonftranten Worian Stolfer'), emeritirtem Lehrer zu Rotterdam, 
und Abr. des Amorie van der Hoeven?), Dr. und Prof. der Theologie am 
Seminarium der Remonftranten zu Amſterdam, 
dargeftellt von 
Heinrich Bottger, 
Dr, phil., königl. Vibliotheffecretir und Rath zu Hannover. 


+, Sit documento, quid dirum illud et inexorabile 
odium theologicum possit. ‘‘ 


Der Mame Wetftein ijt ein in der theologifden Welt fo 
gefeierter, dag es wahrlich feiner Entſchuldigung bedarf, zur WAuf- 
hellung feiner LebenSgefchidhte irgend etwas beitragen 3u wollen, 
und died um fo mehr, je größere Lücken dadurch ausgefüllt werden. 
Befennt nun aber ein Beurtheiler Wetftein’s, der Prof. Hagen- 
bad) gu Bajel, der in feiner Abhandlung: „Johann Jakob 
Wetftein, der Rritifer, und feine Gegner. Cin Beitrag zur 
Geſchichte des theologifdjen Geiftes in der erften Halfte des 18. 


1) Geschiedenis, inrigting en tegenwoordige staat van het Semina- 
rium, of de Kweekschool, der Remonstrantsche Societeit, S. 8—14, 
vorkomende in het Mengelwerk der Vaderlandsche Letteroefeningen 
voor December 1825. 

2) Het tweede Eeuwfest van het Seminarium der Remonstranten 
te Amsterdam op den 28. October 1834 plegtig gevierd. Door Ab™. 
des Amorievander Hoeven, Phil. theor. Mag. Litt. hum. et Theol. 
Doct. etc. Leeuwarden 1840, S, 44—46. 140—170. 
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Jahrhunderts >), den Streit zwiſchen den weiland Baſel'ſchen Theo- 
fogen Yfelius, Frey und Wetftein unübertrefflich mitgetherlt 
hat: ,, Ueber das Speciellere von den Schwierigkeiten, die der Heraus- 
gabe de8 Neuen Teftamentes (durd) Wetftein zu Wmfterdam) in den Weg 
gelegt wurden, und von den Verdächtigungen feiner Orthodozie ijt 
mir bisher nicht gelungen eine genauere Runde gu erlangen“ *), 
fo wird die Erfüllung feines Wunſches: „Möchten die Hollandifden 
Theologen, die fic) in den Ruhm Wetftein’s (wie in den des 
Erasmus) mit uns Bafelern theilen, fic) bewogen fiihlen, ein 
Mehreres daritber zu ſagen“ 5), unzweifelhaft jeden Verehrer deffelben 
mit Dank erfiillen, und ein folder wird aud). mir, dem Ueberſetzer 
und GCombinator, dafitr geneigt werden. 

Das Zeugniß des Dr. theol. van der Hoeven: ein Geift 
von Mäßigkeit und edeler Wabhrheitsliebe charakterijire die ganze 
“MUbhandlung Hagenbach's, wird and feinen eigenen Mitthei⸗ 
(ungen in dem Folgenden Niemand abfpredjen wollen, dagegen aber 
mit Greudigfeit den Irrthum Hagenbadh’s®) befeitigt fehen, 
eS feien jene „Schwierigkeiten 2c. aud) von den Wrminianern “ 
bereitet, da gegentheils die Wrminianer ihren Lehrer und refp. 
AmtSgenoffen in beftmiglidften Schutz nahmen, eben um fetnen 
wohl anerfaunten, gewichtigen Beſitz fic) gu ſichern. Was aber 
Wetftein felbjt auf's höchſte ftellt in feinem gefährdeten 
Aufenthalte gu Wmfterdam, ift eben das, warum man ihn am 
feichteften verfennen könnte: — fein höchſt weifes Sichfügen in 
die Nothwendigkeit der Gegenwart zur Stillung und zu einem all- 
maͤhlich gänzlichen Aufhören des Sturmes, der über ihn ſich er- 
hoben hatte und zugleich die Exiſtenz der ganzen remonſtrantiſchen 
Kirche auf's Spiel ſetzte. Wer klügelnd darum ihn zu meiſtern 
ein Gelüſte fühlt, der möge, nach gebührender Erwägung jenes 
Zeitgeiſtes den Arminianern gegenüber zumal in Holland, zuvor 


3) Iil{gen’s Zeitſchrift für die hiſtoriſche Theologie, Heft 1, Jahrg. 1839, 
S. 73—152. 

4) Daj. ©. 145. 

5) Daf. S. 145. 

6) Daj. S. 145. 
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jelbft ein weiferes Benehmen an den Cag legen. — Dod zur 
Sade! 

Johann Yafob Wetftein, am 5. Marz") 1693 zu Bafel 
geboren und einem anſehnlichen, berithmten Geſchlechte entſtammend 8), 
hatte fdjon in feinem dreizehnten Jahre ſolche Fortſchritte in der 
lateiniſchen und griechiſchen Sprache gemadt, dag er zu den 
akademiſchen Vorleſungen zugelaſſen wurde, drei Jahre ſpäter den 
Grad eines Doctors der Philoſophie ſich erwarb und im zwan⸗ 
zigſten Jahre (1713) gum Diener des göttlichen Worts ange- 
nommen wurde, naddem er unter dem Borfike des Profeffors 
Srey, feines fpater unverſöhnlichen Feindes, feine Differtation: 
„de variis Novi Testamenti lectionibus öffentlich 
vertheidigt hatte. Ich fithre dies an, weil es nicht ohne Gewicht 
fiir da8 Folgende ift und zugleich feine ganze Lebensridjtung an 
den Tag legt. Denn das Vergleichen alter Handfdriften und 
das Gammeln der Barianten des Neuen Ceftamentes werden von 
nun an fein Hauptgeſchäft; eben dies Geſchäft aber jog all fein 
Ungemach iiber ihn gufammen. Nach desfallfigen Reifen durch die 
Schweiz, Frankreich und England wurde er im October 1716 
Geldprediger bet einem Regimente Schweizer in hollandifden 
Dienften, wodurch er juerft, dod) uur ein halbes Jahr lang, 
Holland's Cinfluffe nahe war, nicht ahnend, daß Holland ihn 
einft, von der Vaterſtadt geddhtet, nad) angen und heftigen Stiirmen 
hüben und dritben in feinen Schooß aufnehmen werde. Zwölf 
Jahre fang war er darauf in vollem Frieden und Ehren in feiner 
BVaterftadt felbft wirkſam als Prediger und zugleich als Lehrer der 
afademifden Jugend dafelbft. Oa wurde er ploglich und heftig 
pon ſeinem vormaligen Vehrer Frey wegen feiner gu veranftaltenden 
Ausgabe des Neuen Ceftamentes angefodten, als Yrrlehrer vor 


7) alten Stils. 

8) Sein Urgrofvater, an fremden Hofen der König der Schweizer 
genannt, war 1650 als Gefandter zu Wien vom Kaiſer Ferdinand III. ſammt 
all ſeinen Nachfommen in den Adelſtand evhoben. Ueber die Verbdienfte des 
beriihmten Geſchlechts dev Wetftein lejfe man Jacobi Krighout Sermo 
funebris in obitum V. Cl. Jo. Jac. Wetstenii. Amst, 1754. 
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einem villig unbefugten Gerichte verflagt und, von diefem Leidt- 
bin verurtheilt, 1730 feines Amtes entfegt trog der ernften und 
nachdrücklichen Cinreden vieler gewidtigen Dtinner. — Dies aus- 
einanderzuſetzen, umſtändlich mitgutheilen und als ungereimt ju 
erweifen, gehirt nidt gu unferm Borhaben®), e8 geht uns nur 
infofern an, al8 die folgenden Schickſale Wetftein’s Hierin ihre 
Bafis finden. 

Wetftein’s nahe Anverwandte gu Amſterdam, die gee 
fehrten und angefehenen Buchhändler, welche Jahre fang ganz 
Guropa mit vortreffliden Ausgaben von den beften Crzeugniffen 
der alten und neuern Literatur verfahen und aud mit unferm 
Wetftein über die Herausgabe feines Neuen Teftamentes bereits 
in Unterhandlung getreten waren, luden ihn gu fic) ein. Diefer 
Ginladung modte er um fo Lieber folgen, als Bafel einen immer 
diifterern Grund fiir ifn annahm. Raum hatte er einige Mtonate 
in Amfterdam verweilt und alsbald freundfdaftlihe Verbin- 
dungen mit einigen vornehmen und gelehrten Männern aus der 
Brüderſchaft der Nemonftranten angeknüpft, ale diefe auf ign 
aufmerkſam wurden umd fich überzeugten, daß er ein würdiger 
Nachfolger des hodjverdienten, aber bereits alt und erſchöpft ge- | 
wordenen Glericus 2) werden würde. Wetftein bezeigte fid 
hierzu nidjt abneigt. Die Remonftranten unterfudten feine 


9) Man f. darüber JI. Krighout 1. c. md ,, Memoria Wetstenii 
vindicata; seu Jacobi Krighout epistola responsoria ad stricturas 
V. Cl. et Ven. J. L. Frey ad sermonem funebrem in obit.“ etc.; awd) 
Chauffepié Dictionaire, tom. IV. p. 690—692; insbeſondere Wet fret’ s 
»prolegomena“ vor feiner Ausgabe des N. T.'s, und vor allem Hagenbad 
in bev obigen Abhandlung. 

10) Für Clericus war 1684 der erfte Lehrftuhl eines PBrofeffors der 
Philofophie am Seminarium erridjtet worden. Er war jugleid) Profeffor der 
hebräiſchen und griedhifdjen Sprache, und als nad Limbord’s Tove im Jahre 
1712 Abr. van Cattenburg jum Profeffor der Theologie erwählt wurde, 
erhielt Clericus gleichſam zur Entſchädigung die Borlefungen in dev Kirden- 
geſchichte zugewieſen, bis der achtungswürdige vierundfiebenjigidhrige Greis 
auf fein Gefuch 1781 mit vollem Gebalte in Rubeftand verfewt wurde. Er 
ftarb am 8. Januar 1736, neunundſiebenzig Sabre alt. 
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Baſeler Angelegenheiten, fanden ihn in den Hauptfadhen mit Unredt 
angeſchuldigt und verurtheilt, und erfldrten fich beveit, ihu an ihrem 
Geminare anguftellen. Sie verlangten jedoch von ihm, daß er vor 
dem Antritte diefer Stelle, fet es in einer gedructen Schrift, oder 
in Perfon, vor dem Rathe zu Baſel fic) öffentlich von dev auf ihn 
geworfenen Verleumbdung reinigen folle; denn fie meinten, daß fo- 
wohl feine eigene, als bie Ehre der remonftrantifden Brüderſchaft, 
wenn er in deren Dienft treten wolle, died fordere. Wetftein 
wählte eine miindlide Rechtfertigung. Als er SeShalb tm Spit: 
jabre 1731 nad) Bafel gereift war, hatte der Burgemeifter Gan 
Crip, Herr van Berfenrode (im Monate September) dem Pro- 
feffor dex Lheologie ban Cattenburg nebft einigen andern 
Mitgliedern des remonftrantifden Rirdenraths angefiindigt: „daß 
die Erwählung Wetftein’s von Seiten der Remonſtranten 
den Burgemetftern gu Amſterdam ourdaus nist angenehm 
fei, da dervjelbe nicht allein bet den Burgemeiſtern, fondern aud 
und gwar infonderbeit bei der theologifden Facultat gu 
Leiden und verfdjiedenen andern Herren Theologen fir eine 
Perfon von ganz Heterodoren Anfidten gelte und feft erachtet 
werde, und deshalb bier im Orte ganz und gar fiir unzuläſſig 
bu irgend einem Unterridte, wohl aber fiir verurtheilungs- 
werth um — — u. f. w. fei. Bet einer mündlichen Unter⸗ 
redung mit dem $rofeffor Cattenburg und andern Remon- 
jtranten fam der Burgemeifter Gan Trip gu folder Einſicht 
von dem Stande der Dirge, dak er erflirte, wie er Itiemanden 
ungehört verurtheile, fo wolle er anch abwarten, bid Wetftein, 
von feiner Vertheidigungsreiſe zurückgekehrt, bei ihm Audienz gehabt 
habe. — | 

Der Erfolg diejer Reiſe, dak namentlid) der Rath gu Bafel 
im März 1732 nad) Caffirung de8 frither gegen Wetftein er- 
gangenen Urtheils ihn wieder gum Rirdendienfte und zur Aus⸗ 
übung aller damit verbundenen Obliegenheiten ohne irgend einen 
Vorbehalt, vielmehr unter Belobung feiner friihern Amtsführung 
befugt erflarte, ijt befaunt; fo aud, dag er unmittelbar darauf 
ein ganzes Jahr hindurd von dieſer Befugniß fowohl in der Kirche, 
an welcher er frither gejtanden hatte, als auc) in andern Kirchen 
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zu Baſel Gebraud madte; fa daß er fogar 1733 vom Rathe 
‘der reformirten Gemeinde in Strafburg zur Wahl fiir eine vacant 
gewordene Lehrerftelle dafelbft brieflid) empfohlen wurde 4). — 
Der Burgemeijter Yan Crip war indeffen geftorben; wenn er 
nod lebte, glaubten die Remonftranten in Wmfterdam nad 
folder glangvollen Rechtfertigung Wetftein’s voransfegen zu 
diirfen, wiirde er nun mit ihm gufrieden fein. Sie drangen des⸗ 
halb bet diefem anf feine baldige Ankunft. 

Ym Mai 1733 kehrte derfelbe aud) nach Amfterdam zurück. 
Doc hier erwartete ihn nener Widerftand. Hatte die Brüderſchaft 
fich mit der Hoffnung gefdmeidelt, jener unangenehme Cindrud, 
wovon Yan Crip Rengnif abgelegt hatte, werde durd) den Langen 
Beitverlauf und vor allem durd) den glänzenden Ausgang, womit 
Wetftein’s Bertheidigung yu Baſel gefrint war, wenn aud 
nicht völlig verwifdt, fo doch jegt beträchtlich vermindert fein; — 
der Erfolg tiufdte ihre begriindete Hoffnung. Raum hatte Wet - 
fein feinen Unterricht in dem remonftrantifden Erziehungsinſti⸗ 
tute angefangen, als er, gum Rathhaufe citirt, von den Burge- 
meiftern die Weifung erbielt, fortan fic) de8 Unterrichts in der 
griedhifden und lateiniſchen Sprade yu enthalten, weil 
dies dem Athenäum (der erlaudten Stadtfdule yu Amifter- 
dam) Abbruch thue. Gn der PBHilofophie und Kirdenge- 
ſchichte jolle ihm die Fortfegung der Borlefungen fo lange erlaubt 
fein, alS Ghre Edel Hoch-Achtbaren (die Burgemeifter) feinen 
Profefjor in diefen Fächern anjtellten 7), unter dem Borbehalte 
jedod, dag er feine Studenten anderer Glaubensgefinnten, als der 
Remonftranten zu feinem Collegium zulaſſen und fürder fein 
Collegium in feinem Haufe, fondern irgend anderswo halten würde. 
Bon Seiten der Remonftranten wurde hiergegen zwar eingewandt, 


11) Statt der letztern Auszeichnung rechnet Stolfer irrthümlich hierher die 
erft fpdter gu erwiigende Aufnahme Wetftein’s in die Lifte der Candidaten 
um die vacant gewordene Stelle eines Profeffors der Beredtſamkeit yu Bafel. 
©. unter. 

12) Schon feit der Verfebung von Tib. Hemſterhuis nad) Franeder 
war dec Lehrſtuhl der PBhilofophie an dem Athendum unbefest geblieben , was 
fiber 60 Sabre fortdauerte. 


Yoh. Sak. Wetſtein's Schickſale. 481 


daß ihr Seminarium bereits feit einer angen Reihe von Jahren 
die Freiheit genoffen, einen eigenen Lehrer in jenen Sprachen gu 
befigen (feit 1684), obgleic) das Athendum in denfelben den 
jeinigen gehabt habe, und Wetſtein berief fic) gwar auf die ihm 
suftehende Befugniß, als Philosophiae doctor et artium 
liberalium magister fofSoh{ sffentlide als Privat - Vorle- 
fungen Halten 3u diirfen; dod) ward dem fein Gehör gegeben. Ja 
diefe Unannehmlichkeit war nur da8 Borfpiel eines weit größeren 
Widerftandes, welden er faum einige Monden fpater ertragen 
mufte. Gin forgfaltiger und getrener Bericht davon ift dem Kirchen— 
rathe ber remonftrantifd)-reformirten Gemeinde zu Amſterdam von 
den Abgeordneten in diefer Sache iibergeben und in die „Handelin— 
gen” dieſes Rirdenrathes eingetragen worden. Derſelbe lautet 
wörtlich: 

„Nachdem beſagter Herr Wetſtein, in Folge der obigen 
Weiſung von den Burgemeiſtern und darauf genommener Reſolu— 
tion dieſer Verſammlung, einige Zeit hindurch ſeinen Unterricht 
in dem Collegien-Zimmer dieſer Kirche gegeben hatte, ereignete es 
ſich, daß im Beginne des Monats November (1733) der Herr 
Profeffor Cattenburg dem Herrn Burgemeiſter Yan van de 
Poll begegnete und vow diefem Wohledeln angefprocden wurde, 
indem derfelbe fagte, dag er fic) mit dem Profeffor wohl einmal 
itber die Gade des Herrn Wetftein befprecen und dazu die 
Zeit ihm wiſſen laſſen wolle; [dag der Profeffor Cattenburg auch] 
gleid) darauf, den gweiten folgenden Tag nachmittags gegen halb 
drei Uhr, nad) dem Haufe de8 genannten Burgemeifters entboten 
wurde und [dafelbjt] erfdhienen .ift, und kurz darauf gleichfalls da- 
felbjt im Bimmer der Herr Profejfor d’ Orville anfam; und 
gerubte Burgemeifter van de Poll eine ausführliche Erzählung 
von den Klagen zu machen, die gegen den Herrn Wetftein von 
dem reformirten Rirdenrathe biefelbjt den Burgemeiftern 
überbracht waren, mit Hingufitgung tn dem hierzu dienenden Ge— 
fuche, dag gemeldeter Rirchenrath nidt allein amtshalber verpflidtet 
ware, jeine Klagen vorzubringen, fondern aud), um fid) in diefer 
Gache vor feiner Claffis und Gynode zu rechtfertigen, und dak, 
fofern fie (die Burgemeifter) nachläſſig blieben, andere angefehene 
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Cheologen ſich erheben und die Gade höheren Orts verfolgen 
wiirden 2c. 35) 

„Daß überdies Burgemeijter jehr verwundert — nach⸗ 
dem fie durch den Profeſſor d'Orville berichtet worden ſeien, den 
Remonſtranten ſei von dem Herrn Burgemeiſter Jan Trip vor 
geraumer Zeit unterſagt worden, Sen Herrn Wetſtein in ihren 
Dienſt zu nehmen, gemeldete Remonſtranten dennoch, ohne ſolches 
zu reſpectiren, nach dem Tode des Burgemeiſters Trip darin 
weiter gegangen und S. Edeln angeſtellt hätten. 

„Worauf der Profeſſor Catten burg mit entſchiedenen Gründen 
den Herrn Wetſtein vertheidigte, und nachdem er zu dieſem 
Ende aus der Bekauntmachung Sr. Edeln Bekenntniß über 
die Lehre vonder Dreieinigkeit vorgeleſen und die Unrecht⸗ 
mäßigkeit der Proceduren zu Baſel gegen ihn zugleich durch die 
Gültigkeit ſeiner Wiedereinſetzung von der Hohen Obrigkeit daſelbſt 
nachgewieſen hatte, ſo ging der Profeſſor Cattenburg über zur 
Widerlegung der angebrachten Unwahrheit hinſichtlich des Interdicts 
vom ſeligen Burgemeiſter Trip und erklärte, daß, nachdem 
S. Wohledeln darüber mit (ihm) dem Profeſſor Cattenburg und 
andern Mitgliedern unſerer Kirche geſprochen und von der Be- 
ſchaffenheit der Dinge unterrichtt worden war, S. Wohledeln 
darauf gu antworten geruht hätte, dag, weil er Niemanden un- 
gehört verurtheilen wolle und der Herr Wetſtein nach Baſel 
zur Verantwortung gereiſt ſei, S. Wohledeln ihm nach ſeiner 
Rückkehr Gehör verleihen wolle. 

„Welche alle und viel andere Gründe mit viel Mäßigung 


13) Wir ſind in dem Obigen van der Hoeven gefolgt. Stolker 
theilt dafſelbe mit, wie folgt: „Man hatte nämlich bei den Burgemeiſtern 
von Amſterdam eine Vorſtellung eingebracht, in der man die frühern idl ied 
digungen gegen Wetftein ernenerte und durch Auszüge aus feinen® damals 
ſchon gedruckten Prolegomena in's N. T. *) und aus den von ſeinen Feinden 
aufgeſtellten und herausgegebenen Acten von dem mit thm zu Baſel fic) Er— 
eigneten zu beweiſen ſuchte; weshalb man, darauf geſtützt, bat, daß ihm aller 
Unterricht verboten werden midge, und erklärte, ſofern dem fein Genüge ge- 
ſchehe, man die Sache höher verfolgen werde“, u. ſ. w. 


*) Vergl. dagegen unten Note 18, wo nachgewieſen wird, dag dieſe Prolegomena erſt vie 1 
fpiter gedrudt worden find. 
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bom Burgemeifter van de Poll angehirt, jedoch [dahin] beant- 
wortet wurden, daß Burgemeifter geneigt waren, ibre Stadt in 
Ruhe zu erhalten, die leicht geftért werden würde durd) die ernfte 
Vorftellung des Ehrwürdigen Allgemeinen (reformirten] Kirchen— 
rath8; da deshalb dte Remonſtranten fic) des Dienftes von dem 
Herrn Wet ftein entéugern ea bag die Gaden jegt in Rube 
wire, es jedod) fo ftehe, dag, wenn GS. Edeln im Dienfte 
blieben, viel Wufregung daraus hervorgehen würde; daw die Re- 
monftranten der Leidende Theil waren, dak fie fic) viel Unannehm- 
lichfeiten auf den Hals laden wiirden, daß man die Griinde ihrer 
Befugniß ju einem Geminarium dann unterſuchen würde, und 
durd) andere derartige Borftellungen, die wahrend diefer Unterhaltung 
mehrmals wiederholt wurden *); dak man deshalb wohl Adht 
haben und der Rirchenrath der Nemonftranten den Herrn Wetftein 
in feinem Unterricdte innehalten laffen mige; daR gemeldeter Burge- 
meifter den Entſchluß des Rirdhenraths auf's baldigfte erwarten 
folle, während GS. Wohledeln ingwifden am folgenden Cage in 
der Kammer der Burgemeifter Bericht erftatten wolle von dem, 


14) Stolfer fiigt hinzu: „daß die Remonftranten Wetſtein'en wohl 
Brod aus ihrer Caffe geben könnten, wenn ev auch feinen Dienft thue u. f. w. 
Was nun hiegegen gejagt wurde, mochte nicht Helfer. Der Burgemeifter wie- 
derholte daffelbe wohl fünf oder ſechs Mal und mit ſehr viel Nachdruck, felbft 
bis auf der Thürſchwelle betm Geleite des Profeffors.“ — — Ferner: „Auch 
Wetſtein wurde zu demfelben Burgemeifter gerufen, wo ihm diefelbe Er— 
klärung gegeben und auf gänzliches Aufhören feines Unterrichts gedrungen wurde. 
Er brachte gegen alles beſcheiden das Seinige ein und erfldrte fein Vorhaben, 
eine Vertheidigungsſchrift herauszugeben; allein der Burgemeifter erwiederte 
hierauf, dag die Herren einen Widerwillen gegen Streitſchriften 
hitter und daß fie ungern feine Verthetdigung gedrudt fehen wiirden, 
um aller Unruhen und Trennung zuvorzukommen. Gr fragte Wetftein, 
ob er geneigt ware, mit eintgen der (contra-vemonftrantifden) Herven Prediger 
zu ſprechen, um zu ſehen, ob ev fie gu etner andern Cinficht bringen könne. 
Diefer erklärte ſich hiezu bereit; dod) wurde fein näherer Erfolg davon vernom- 
men. Dev tiefe Cindrud inzwiſchen, den diefer Borfall ſowohl bet den Re- 
monftranten, als bet dem Herrn Wetftein felbft erwedte, und die Furdt, 
weldje man vor den Folgen hatte, wenn man nidt mit der äußerſten Umſicht 
zu Werke ginge, verurjadten, dak man einfttmmig gut befand, den Unterricht 
eine Weile ruben gu laffen.” 
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was in feinem Hauſe verhandelt ware. Worauf der Profeffor 
Cattenburg nodmals fagte, wie er im Beginne wiederholt ge- 
than hatte, dak S. Edeln, als Privatmann entboten, and nur 
alg Privatmann ſpreche, ohne irgend dazu beauftragt gu fein; 
dag felbft unfer Rirdhenrath dahier nur Private fet, und da der Herr 
Wetftein durd) die Vereinigunf all unferer Kirchen angeftellt 
fet, dtefen folglid) von diefer Gace and) Nachridt gegeben werden 
müſſe, als wozu auch Beit erfordert werde. Doc) gemeldeter 
Burgemeifter verblied bet dem Dringen auf baldigen Befdheid, weil 
bie Gade in der Rammer Ihrer Edeln Hoch-Achtbaren preffire. 

» Vorauf am 8. November grofe Verjammlung angefegt und, 
rad gethanem Rapport vom Profeffor Cattenburg iiber oben- 
gemeldete unerwartete Begegnung, in ernfte Erwägung genommen 
wurde die befitmmerlidke Gefahr, mit der diefe Kirche und vor 
allem da8 Geminarium bedroht wiirde, wenn man gegen fo 
nachdrückliche Erklärung und Benachridtiguug von Burgemeiftern 
Dent Herrn Wetftein in dem BVortrage feines Collegiums fort- 
fahren ließe. 

„Weshalb mit Stimmeneinheit beſchloſſen ift, Gr. Edeln wiſſen 
zu Lajfen, dag GS. Ehrwürden provijorifd belieben mige, mit dem 
Geben feiner VBorlefungen inne zu halten. 

„Und überdies, dag von dem Borgefallenen und Rejolvirten 
fofort und ausfithrlid) dem Chrwiirdigen Rirdenrathe von Rotter- 
dam Bericht gegeben; gleidjwie aud), dak durch den Profeffor 
Cattenburg hievon dem Herren Burgemeifter van de Poll 
Nachricht gegeben werden folle. 

„Was alles aud) am 9. November vollbracht ijt, und worauf 
genaunter Herr Burgemeijter dem Profeffor feine Zufriedenheit 
gu bezeugen beliebte, dag Gr. Edeln ernjtes WAnrathen provifo- 
vifd) befolgt wire, was ©. Edeln den andern Herren gleichfalls 
befannt madden wolfe. 

„Indeſſen der Herr Wetftein auf die Anfiindigung der 
obigen Refolution dem Dr. de Goede und Dr. Oftens zu ant- 
worten beliebte, daß er diefelbe annehme und fie ihm woblgefallig 
fei, weil er felbft darum gebeter haben würde aus Befiimmer- 
nig, daß cr fouft projcribirt werden möchte. 


Soh. Sak. Wetftein’s Sdidjale. 485 


„Wonach nod) weiter fic) ereignete, daß der Herr Wetftein 
gegen die Mitte des Monats November cine umſtändliche Darle- 
gung der Sache dem Allgemeinen (bd. i. reformirten) Kirchenrathe 
iiberlieferte, ſich kurz darauf mit einem Gefudje an Burgemeifter 
wandte und darauf nodjmals, gegen den Monat December, eine 
genauere Darftellung an den obgemeldeten Kirchenrath eingab, worin 
zugleid) Sr. Edeln Bekenntniß über die Lehre von der 
Dreieinigkeit u. f. w. enthalten und einige Attefte von Bafel 
angelegt waren; was alles dennod) nidjt Hat verhindern können, 
dag Sr. Edeln von Beit gu Beit nachtheilige Gerüchte zu Obren 
famen, fo daß er am 16. December fic entſchloß, unfern Ab— 
geordneten in diefer Sache anguzeigen, daß er in Folge befom- 
menen Berichts ſowohl von feinem Neffen Rudolf Wetſtein als 
Anderen vor einem nadtheiligen Beſchluſſe in feiner Gade be- 
forgt fei, und daR unter anderem auc) vorgegeben werde, die 
Remonftranten felbft wiirden gern von ihm befreit fein. 

„Worauf nod an demfelben Wbende eine Verſammlung der 
ſämmtlichen Bevollmadhtigten ftattfand und durdh Ihre Chriviirden, 
nad) Vernehmung de8 gemeldeten Herrn J. J. Wetftein und 
ſeines Neffen, des Herrn Rudolf Wetftein, einfttmmig be- 
fcjloffen worden ift, fowohl um dem Ginen zuvorzukommen 15), als 
infonderheit zur Hemmung falfder Geritdhte und gu einem ecla- 
tanten Beweife von der Geneigthett der Remonftranten fiir fetne 
Perfon und Lehre, fic) morgen frit} mit einem Gefuche an Ihre 
Edeln Hod) = Achtbaven gu wenden; aud) ift daffelbe nod an diefem 
Abend aufgefegt und zur Veberreidhung an Burgemeifter der Herr 


15) Bei Stolfer heißt es weiter: „Nun ſchien die Verfolgung aud) zu 
ruben; dod) gegen das Eude des Jahrs vernahm man, daß Burgemeifter des 
Sinnes waver, erftertags im dev Gadhe etnen Endbeſchluß zu faffen. Da nin 
der Kirchenvath der Remonftranten ju Amſterdam, welder von der Socie- 
tit devfelben befonders ermächtigt war, in der Gade Wetftein’s bei plötzlich 
eintretenden Fällen die allgemeinen Intereſſen zu behergigen, fürchtete, daß 
der von den Burgemeiſtern zu nehmende Beſchluß ſehr ungünſtig werden möge 
und daß darin nachher eine Abänderung nicht leicht würde bewirkt werden 
können, ſo beſchloß derſelbe unverzüglich, mit einem Geſuche dazwiſchen zu 
kommen.“ 
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Profeffor Cattenburg nebft dem Herrn Jakob Viruly bevolf- 
machtigt. [Das Gefjuch] ijt folgenden Inhalts: 

„An die Edeln Hod) = WAdhtbaren Burgemeifter und Regierer der 
Stadt Amfterdam geben mit fchuldiger Chrerbietung die Bevoll- 
madtigten des Rirchenraths der remonjftrantifden Gemeinde inner- 
halb diefer Stadt gu wiſſen, dak die Societät der Remonftranten 
im Jahre 1731 die Perfon de8 Johann Jakob Wetftein, 
damals yu Bafel wohnend, gum Inſtructor ihrer Studenten in 
der Philofophie, Kirchengeſchichte und hebräiſchen 
Sprade, nadjdem fie vorher von der Orthodozie feiner Anſichten 
in Betreff der Religton fic) verfidjert, angeftellt hat; [dak] derfelbe 
Yohann Jakob Wetftein vor einigen Monaten gu vorbenann- 
tem Zwecke fic) hier innerhalb dieſer Stadt and) niedergelaffen und 
darauf feine Bedienung wahrgenommen hat, bis einige Beit nach- 
her gegen denfelben Johann Jakob Wetſtein einige VBefdhul- 
digungen aufgefommen find, von wo an er, Yohann Jakob 
Wetftein, mit dem Geben feines Unterridts proviforifd) inne- 
gehalten hat. Da nun die gedadten Studenten durch da8 Entbehren 
foldjen Unterridts grogen Nachtheil Leiden und der vorfigende 
Rirdenrath über die Fortdbauer ded mehrerwihnten Johann 
Jakob Wetfrein im gemeldeten feinen Dienfte fic) in Unficher- 
heit befindet, fo wenden fie fic) an Ew. Edeln GroRachtbaren, 
demüthigſt bittend, von Cw. Edeln Hod-Adtbaren gu erfahren, 
ob derfelbe Johann Jakob Wetſtein in Betreff folder Be- 
ſchuldigungen Cw. Hod -Achtbaren gehirige Geniige und Befrie- 
digung gegeben hat, fo dag derfelbe Johann Jakob Wetitein 
mit dem obengemeldeten Unterridjte der vorgenannten Studenten 
zur Befriedigunug der Hoffuung und Geneigtheit der gedachten 
Gocietit wie zuvor würde fortfahren fonnen. 

„Was gewährend u. f. w. 

nou Folge jenes Cutfdluffes wurde vorftehendes Geſuch am 
17. December durch genannte Herren Ihren Edeln Hoc - Achtbaren 
itberreidht, und Hineinfommend gerubte der Herr Burgemeifter van 
de Poll gu erwiedern, er fet verwundert, dag man nidt Lieber 
nad ſeinem Hauſe gefommen fei, um in Freundlidfeit über die 
Gache gu fpredhen, ftatt ein Gefuch zu itberreidjen; worauf der 
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Herr Profeffor Cattenburg einwendete, dak S. Edeln, fame 
er zu dem Burgemeifter, nur als Privatmann reden finne, dies 
Geſuch aber im Namen de8 ganzen Rirdenraths ſpreche. Endlich 
wurde nad) Erwigung von den Burgemeiftern befdloffen und durch 
mehrgenannten Herrn van de Poll dem Profeffor Cattenburg 
mitgetheilt, dag Gr. Edeln gemeldetem Profeſſor näher beftimmte 
Reit wiſſen laffen wolle, um, wenn man es gutfinden würde, 
Bfter nad) GS. Edeln Haufe zu fommen; dag GS. Gdeln alsdann 
dafelbft den Herrn Burgemeijter van den Bempoden, der neben 
Sr. Sdeln Polizeicommijfar und welchem diefe Gace von Yhren 
Gdeln Hoch⸗Achtbaren itbertragen fei, erfucen folle, dann dafelbft 
ausführlich dariiber fpredjen gu können. 

„Den fimnaglichen am Abend verfammelten Bevollmiadtigten 
wurde der vorftehende Bericht erftattet und zugleich mitgetheilt, 
dag bereits der Burgemeifter van de Poll gegen den folgenden 
Nachmittag um 4 Ubr ein Comité in feinem Hauſe erwarten 
wolle; gu demfelben wurden dann der Profeffor Cattenburg, 
Dr. Oftens nebft den Auffehern Emilius und Willink ge- 
wählt; aud) wurde nod) diefen Abend dem Rirdenrathe gu Rotter- 
dam vom Vorgefallenen Kenntniß gegeben. 

„Am folgenden Tage find: zur beftimmten Stunde die obenge- 
nannten QBeauftragten (ausgenommen den Herrn Emilius) zum 
Hauje des Burgemeifters van de Poll gefommen und haben 
dafelbft auc) den Burgemeifter van den Bempden vorgefunden. 
Mach einer freundliden Aufnahme und Ytiederlaffung wurde von 
dem Burgemeijter van de Poll da8 Wort geführt, und meite 
laufig und umftindlid) alles wiederbolt, was feit einer geraumen 
Beit in der und iiber die Gace und Perfon des Herrn Wetftein 
vorgefallen war; weldem von dem Herrn Burgemeifter van den 
Bempden nachher im allgemeinen nicht nur gugeftimmt, fondern 
insbeſondere und mit ernfter Rede die drei folgenden Punkte vor- 
geftellt wurden, itber melde Ihre Edeln Hoch-Achtbaren fehr une 
gufrieden wären: 

„Erſtens: dag die Remonftranten gegen das gethane Verbot 
des feligen Herrn Burgemeifters Crip gleichwohl nad dem 
Lode des genannten Herrn mit der Berufung des Herrn Wet— 
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ftetn, von dem man gewußt habe, dag er unter der Cenſur 
und fehr ſchlechter WAnfichten beriichtigt fet, fortgefahren waren. 

»Sweitens: dag man die Gemeinde der Remonjtranten, die 
feit einiger Beit in gutem Rufe geweſen ware, auf ſolche Weife 
blog ftellte, um mit dergleichen ſchädlichen Lehren und Irrthümern 
befleckt zu werden, wogegen Ihre Edeln Hoch-Achtbaren Sorge 
tragen müßten, daß dieſe Anſichten in ihrer Stadt nicht fortge- 
pflanzt würden. 

„Drittens: dak Ihre Edeln durch ihre [reformirten] Prediger 
(welchen Ihre Edeln als Männern von Verſtand und Gemüth 
auch Glauben ſchenken müßten) unterrichtet und verſichert wären, 
daß J. J. Wetſtein, ungeachtet ſeiner Behauptung, er verwerfe 
die Anſichten des Socinus, dennoch ſechs oder ſieben von den vornehm- 
ſten Stellen, die gegen die Anſichten des Socinus dienen, durch 
ſeine Auslegung abſchwäche 1°). 

„Worauf ſowohl von dem Profeſſor Cattenburg als Dr. 
Oſtens mit allen erdenklichen Gründen dahin -getrachtet wurde, 
dieſe Bedenken zu entfernen, und zwar vorerſt, daß Ihre Edeln, 
da ſie beide gegenwärtig geweſen ſeien bei dem Ausſpruche des 
ſeeligen Herrn Burgemeiſters Trip, bezeugen könnten, S. Wohl⸗ 


16) Wie es ſcheint, glaubten fie, in ſeinen Vorleſungen über die Rirden- 
geſchichte. Denn einerſeits, wir meinen bei der obigen Ausſchließung „des 
Unterrichts in der griechiſchen und lateiniſchen Sprache“ aus ſeinen 
Vorleſungen, wurden ihm diejenigen „in der Philoſophie und Kirchen— 
geſchichte“ geſtattet; andrerſeits aber blieb thm in Folge der fraglichen Unter- 
ſuchung, wie wir bald ſehen werden, nur die Erlaubniß, „in der Philoſophie 
und hebräiſchen Sprache“ zu unterrichten, obgleich das obige Geſuch der 
Remonſtranten vom 17. December ihn ausdrücklich als „Inſtructor ihrer 
Studenten in der Philoſophie, Kirchengeſſchichte und hebräiſchen Sprache“ 
bezeichnet hatte. Entſchieden weiſt darauf auch Stolker hin, da er ſagt: 
„Man entſchuldigte fic) deswegen mit allen erdenklichen Gründen und bat mit 
allem migliden Machdrude, daß man ferner Freihett haben midge, von dem 
Dienfte Wetſtein's Gebrauch yu maden. Die Herren erklärten nun, daf 
die meifte Schwierigkeit im dem Untervidjte in der Kirchengeſchichte (weldhen 
fie zuvor jugeftanden Hatten) liege, weil man darunter viel verderblichen 
Samen von ſchädlichen Anſichten würde mengen fonnen u. ſ. w.“ 
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' ebdefn habe niemals anders gejagt, als dag er vor dem Urtheilen 
die VBerantwortung Wetftein’s abwarten witrde. 

„Daß die Remonftranten darauf aud) nidt zu raſch gu 
Werfe gegangen waren, fondern 144 Jahr lang gewartet batten, 
und da während dem der Herr Wetftein durd) die Hohe Obrig- 
feit in Bafel wieder angeftellt worden fei und alle firdliden Be- 
dienungen wieder wahrgenommen habe, wir dadurch vollfommen im 
Stande gu fein meinten, um mit der Anjtellung Sr. Cdeln hier 
fortzugeben. 

„Daß, was den ferneren Punkt betreffe, der Herr Wetftein 
ji mehr al8 einmal deswegen öffentlich erklärt und verantwor- 
tet hätte, ſowohl mit Stellen aus der heiligen Schrift in Gr. 
Gdeln Predigten als anderswie; dag in Sr. Edeln Unterhaltung 
mit den Herren Predigern allhier deSwegen wohl einiger Mißver⸗ 
ftand habe jtatthaben finnen, weil ©. Edeln der niederlindijden 
Sprache nicht fehr mächtig ware u. ſ. w. 

„Als itber alles dieſes nod) gu miederholten Malen fiir und 
wider gefprochen war, bezeugten Ihre Wohledeln, dennoch für die 
Perfon des Herrn Wetftein bejorgt zu fein; dod) dag ihre Wohl: 
edeln andererfeits 3u Gunften der Remon ftranten, deren Wobhl- 
fein Yhren Edeln Lieb fet und worin Ihre Edeln Hod) - Achtbaren 
diefelben gern erhalten wiirden, wohl einige Gefalligheit würden 
gebrauchen wollen, wie folded unbefdadet der allgemeinen Ruhe 
und des Friedens gefdehen könne, zumal nachdem Ihre Wobhledeln 
felbft WAuntheil an der Sache nehmen und gern wünſchen, dag die 
Chriften, bie in fo geringen Gaden von einander ab- 
widen, in Liebe und Duldſamkeit Cebten. 

„Worauf, naddem Ihre Wohledeln einige Zeit im Stillen mit 
einander gefprocen fatten, der Herr van de Poll gu fagen ge- 
rubte, daß, weil Ihre Gdeln vertrauten, die Remonftranten 
im Allgemeinen und die Abgeordneten insbefondere wiirden als 
Leute von Ehre und Gemiith wohl Gorge tragen wollen, damit 
feine ſchädlichen Anſichten unter ihnen gelehrt und verbrejtet würden, 
GS. Wohledeln einmal eine vermittelnde Vorſtellung maden wolle, 
um gu fehen, ob die Gade dadurch abgefunden werden könnte; dock 
daß Ihre Edeln als bloke Bevollmachtigte Bhrer Gdeln Hod 
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Achtbaren ebendeswegen nichts Beftimmtes beſchließen könnten, 
fondern zuvor Bericht erftatter miigten, und diefen nad Vermögen 
günſtig und vortheilhaft darftellen wollten. 

„Worauf, nad einigen gemachten Borftellungen, dieſe Zu— 
ſammenkunft unter der Verabredung aufgehoben iſt, daß Ihre 
Wohledeln die Zeit wiſſen laſſen würden, wann Abgeordnete wieder⸗ 
kommen ſollten, um den Beſchluß Ihrer Edeln Hoch-Achtbaren 
zu hören, während beim Abſchiede die Sache und Perſon des Herrn 
Wetſtein nochmals der Güte Ihrer Wohledeln anheimgeſtellt wurde. 

„Von dieſem Vorgefallenen iſt nod) an demſelben Abend durch 
unſere Abgeordneten dem Herrn Wetſtein in feinem Hauſe und 
im Beiſein feines Neffen Rudolf Wetſtein Kenntniß . gegeben, 
und ſolches mit Freudigkeit von dem Einen und Andern gehört, 
aud) mit den höchſten Bezeugungen von Zufriedenheit und Dank—⸗ 
barfeit fiir die angewandten Mühen der Wbgeordneten erwiedert 
worden. 

„Demnächſt find unjere WAbgeordneten am Gonnabend erſucht 
worden, am darauf folgenden Wtoutag, den 21. December, morgens 
um Halbgehn Uhr nach dem Haufe de8 woblgemefdeten Herrn 
Burgemeifters- van de Poll gu fommen, woſelbſt nach ihnen 
aud) der Herr Burgemeifter van den Bempden, wie aud 
Herr Johann Jakob Wetftein, affiftirt von feinem Neffen, 
dem Herrn Rudolf Wetftein, erfdienen, und erflarte Herr 
van de Poll, Bhre Edeln Habe infolge der zuletzt gemadten 
Verabredung Ihren Edeln Hoch -WAehtbaren hinſichtlich der Gace 
des Herrn Wetftein giinftigen Bericht erftattet, welder auc) den 
gliiclidjen Erfolg gehabt, dag Ihre Cdeln Hoch-Achtbaren bes 
ſchloſſen hätten, genannter Herr Wetſtein folle fic) in dtefer 
Stadt fernerhin aufhalten und fortfahren diirfen mit dem Geben 
feines Unterridts an die remonftrantifden Studenten ſowohl 
in der Philofophie, als hebraifden Sprache"); dod) 
ausdrücklich unter nachfolgenden Bedingungen: 

„Erſtens, dag S. Edeln in den BVortrag des genannten Un- 


17) Stolter fest hingu: „Doch mit Ausſchließung der KRirdenge- 
ſchichte.“ Vgl. Anm. 16. 
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terrichts weder direct, nod) indirect irgend eine Anſicht So— 
cin's miſchen, mod) dieſelbe vertheidigen und vertreten würde; 
und daß Ihre Edeln Hoch-Achtbaren um ſo mehr vertrauten, S. 
Edeln würde ſolchem in aller Aufrichtigkeit nachkommen, da S. 
Edeln muͤndlich bezeugt hätte, gegen obgemeldete Anjidten allezeit 
einen Abſcheu gehabt und noch zu haben. 

„Zweitens, daß S. Edeln annehmen und geloben würde, Sorge 
tragen zu wollen, daß ſein vorhabendes griechiſches Teſtament 
weder hier, noch anderswo, es ſei direct, es ſei indirect, auf welche 
Weiſe es auch ſein würde, im Drucke herauskomme. 

„Drittens, daß, wenn S. Edeln irgend. welche theologiſche 
Schriften ſollte herausgeben wollen, S. Edeln dies unter der 
Aufſicht der Remonſtranten würde thun müſſen, damit dieſe danach 
ſähen, daß S. Edeln nichts als mit ihrer Lehre Uebereinſtim⸗ 
mendes drucken ließe. 

„Viertens, daß ſeine, Edeln auch keine Apologie oder Berant: 
wortung feiner Gade herausgeben würde, weil daraus einige Un 
ruhe witrde hervorgehen können. 

„Nach Vorftellung dieſer Artifel fragte Herr van de Poll 
den Herrn Wetftein, ob er alle diefelber wohl verftehe, und fiigte 
Herr van den Bempden nod hinzu, dag, ba ©. Edeln das 
Niederdeutſche nicht ganz verſtände, Ihre Wobhledeln bereit waren, 
eine andere Sprache gu rede; und ungeadjtet der Bezeugung, es 
wohl begriffen gu haben, wurde alle daffelbe durd) Herrn Ru— 
dolf Wetftein nocdmals in hochdeutſcher Sprache wiederholt, 
und abermals von S. Gdeln gefragt, ob er fic) demfelben unter⸗ 
werfen und auf dieſem Standpunkte mit feinem Unterridjte bei 
den remonftrantijden Studenten fortfahren wolle, antwortete ©. 
Gdeln: Ya; indeß Herr Rudolph Wetftern es itbernahm, fo 
viel als miglid) auch dafiir Gorge tragen zu wollen, doch zugleid 
bat, wie aud) Herr Johann Jakob Wetftein that, dag, damit 
ſein Stillſchweigen und das Yichtherausgeben feiner Rechtfertiqung 
feiner andern Urſache als dem Gehorfam gegen die Befehle Yhrer 
Geln Hod) -Achtbaren gugefdhrieben werden möge, S. Edeln davon 
einen ſchriftlichen Beweis befigen möchten; von welchem Gefuche’ 
Ihre Wohledeln die Billigkeit einfahen und unjern WAbgeordneten 
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angubefeblen geruhten, von allem Borgefallenen und Beſchloſſenen 
eine gehörige Wufzeidnung zu machen und dann in einer Copie 
davon dem Herrn Wetftein ein Zeugniß gu geben; worauf un- 
fere Wbgeordneten erwiedert haben, dak, da es die gewöhnliche 
Ordnung unſers Rirdenrathes wire, von allem gehirige Auf— 
zeichnung gu alten, hiervon auch der gebiihrende Beweis dem Herm 
J. J. Wetftein würde gegeben werden können; dod) damit 6 
gu jeder eit offenbar ſein möge, ſolches gefdjehe auf ausdrück⸗ 
lichen Befehl, ob eS erlaubt fein wiirde, die Namen Ihrer Wohl: 
edeln in gedadjte Scheine gu fegen, was von Ihren Wobledeln 
gern zugeſtanden wurde unter Beifiigung, dag Ihre Codeln, 
wie aud) Ihre Edeln Hod)- Adtbaren, die Herren Burgemeifter, 
vertrauten und erwarteten, dag, im Galle in der Folge etwas 
gegen das Befdhloffene und fomit gegen den Zweck der Burges 
meiſter Streitendes gethan oder gelehrt werden möchte, davon ge- 
hörige Kenntniß gegeben werden folle. 

„Worauf, nad) gegenfeitiger Buwiinfdung von Gottes Segen, 
_ diefe Unterhandlung beendigt ijt.“ — 

Während diefer bedenklichen Unterhandlungen war die Stelle 
des Profeffors der Beredtſamkeit ju Bafel erledigt. Wetftein, 
der die Fortdauer feines Verbleibens in Holland und feines kaum 
iibernommenen Berhaltniffes gu der remonftrantifden Crgiehungs- 
anftalt fiir unjicer hielt, befdlog, nad) dtefer Stelle gu ftreben. 
Gr wurde durch den afademifden Genat dazu ernennbar erflart, 
indeR fein Mame nad) der daſelbſt beftehenden Gewohnheit auf 
die Lifte ber Candidaten, worans die Wahl gefdehen mufte, gegeich- 
net wurde. Das ebrenvolle Sehreiben, welches er deswegen aug 
Bajel empfing, Hat er in den vor dem erften Cheile feiner Aus— 
gabe des Neuen Teftamentes ftehenden Prolegomena S. 216 ff. mit- 
getheilt ®). Dod) der oben gemeldete Whlauf der Unterhandlung 


18) Stolfer läßt ans diefen Prolegomena ſchon gum Jahre 1733 
„Auszüge machen”, indem er annimmt, fie ſeien damals „ſchon gedruckt“ 
gewefen (gl. oben Anum. 13); wogegen aber ftreitet, daf Krighout in feiner 
,, Memoria Wetstenii vindicata‘’ nad) bdeffen Zode im Jahre 1755 fagt: 
„qui ante tres annos et quod excedit Te ad refutandam suam defensi- 
gnem provocaverat“, was eben in den Prolegomena geſchehen ft. 
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mit der Regierung von Amſterdam ließ ihn von allen ferneren 
Befirebungen zur Erlangung des Profefforats in feinem Baterlande 
und feiner Geburtsftadt abfehen. Ban der Hoeven meint: „Durch 
lange dauernde Mühen und Verdrieflicfeiten gebeugt (?), unters 
warf er fic) den harten und höchſt unredliden Bedingungen (?), 
die ihm hier aufgelegt wurden, und Amfterdam ſowohl als die 
remonjftrantifde Crgziehungsfdule durfte den Mann bebalten, der 
fpdter der Ruhm Europa’s wurde“ 10), Wir werden darauf zu— 
ritdfommen. 

Soweit vorerft unfere Quellen. Che nun aber Yemand ein 
Urtheil fallt, fei eS itber Wetftein felbft, fet e6 itber die Obrig— 
feit gu Amſterdam, mige er zuvor forgfaltigft einen Blick 
auf die Gefdidte der Remonſtranten iberhaupt und insbefondere 
ihres Geminariums ju Amſterdam werfen, wodurd jeden- 
falls fein Urtheil fehr milde geftimmt werden dürfte. Wie die 
Gadhen hier vorliegen, erfheint der Magiſtrat dem flüchtigen 
Befchauer faft tyrannifdh, Wetftein aber muthlos, wenn 
nicht feig oder gar unredlidy gegen fic felbft und die 
Wiffenfdaft aus Furdht vor einer unangenehmen eigenen Zukunft. — 
Unvermigend, durd) eine Verpflidjtung auf die fymbolifden Bücher 
in einem: »promitto, me in tradendis religionis Christianae 
doctrinis (sive veritatibus) normam librorum sym bolico- 
rum esse secuturum« in ein Prediger= oder Lehramt in meinem 
BVaterlande als Theologe eingugehen, habe ich einer folden wahrlid 
unfidern Zukunft gewiffenshalber im Yahre 1836 mid) hingegeben. 
Doc) unter gleichen Verhaltniffen, wie Wet ftein daftand, würde 
mein Gewiſſen feinen Anſtand haben nehmen finnen, vielmehr 
fid) gedrungen gefühlt haben, ihm nachzufolgen. Nicht ſowohl 
feine eigene, fondern die Wobhlfahrt der Remonftranten ftand 
auf dem Spiele, fobald er dem ftrengen Rechte willfahrt wiffen 


19) Die obigen Mittheilungen find von van der Hoeven aus den ,,Han- 
delingen van den Kerkeraad der Remonstrantsch-Gereformeerde Ge- 
meente te Amsterdam“ in feine „Gedenkſchrift van het Seminarium der 
Remonstranten: het tweede Eeuwfest van het Seminarium der Remon- 
stranten’ ©. 146—158 aufgenommen. Wir haben diefelben fo wörtlich, als 
eS uns möglich war, fiberfegt, um getreu zu referiren. 
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wollte, ja fobald er nicht die Nachgiebigkeit bewies, die als ein 
nidt geringer Diamant in feiner Strablenfrone erjdeint. 

Obne an die Beit der Enthauptung eines Ofdenbarneveld und 
der Gefangennehmung oder Verbannung der Gebildetften und Ge- 
lehrteften unter den Holldndern zu erinnern, welche eit fiir die 
Remonftranten ſeit dem Statthalter Frederif Hendrif nicht wieder- 
fehrte, miifjen wir dod) auf die Vermittler jener Gehredens- und 
Schandtage unfer Ayge ridjten und werden dann finden, dag We t- 
ftein’S Gefahr der AchtserHldrung aud) 3u Amfterdam, ja viel- 
mehr ,die befiimmerlice Gefahr, mit der (in ihm) die Rirde 
der NRemonftranten und vor allem das Seminarium 
bedroht wurde“ (jf. oben S. 484), mit eben diejen Geiftern in un- 
mittelbarer Berbindung ftand. Gs waren die Geifter de8 Anti- 
Remonftrantismus — oder der Bheologen, die nicht erlauben 
wollten, dag Gott allen Menſchen gnädig fei, fondern wahnten, 
bag der Allerbarmer den größten Theil derfelben ohne alle Rück⸗ 
fidht verdammen folle, indeß fie felbft im ftolzen Eigendünkel na⸗ 
türlich für ſolche Schooßkinder des allliebenden Baters ſich hielten, 
daß durch keinen Frevel ſie der Huld des Allgerechten verluſtig 
werden könnten. In dem Sinne ſträubten ſie ſich und ſtritten 
fie lange gegen die mildere Erkenntniß der Remonſtranten; 
doch nicht ſowohl offenbar als vielmehr auf ſolche Weiſe, wie in 
Wetſtein's Sade uns ihr Streben klar werden wird. Denn 
nur nad diefer Seite bin, aljo nur in Beziehung auf das Se— 
minarium der Remonftranten zu Amfterdam, was aber 
nichts weniger fagen wiff als auf die Vernidtung de8 Re- 
monftrantismus felbft, wird uns ihr Widerftreben lar werden. 
Denn (mit Episcopius zu reden) „die Remonftranien durften 
diefen Unterricht (ur Bildung junger Lehrer, welche die alten und 
nad und nad fterbenden vertreten könnten) nicht unterlaffen, wel 
es fonft bald mit ihrer Gache gethan fein würde“. 

Sobald jene Verfolguugen der Remonftranten (vom Herbſte 
des Yahres 1626 an) inſoweit nadhgelaffen ‘hatten, daß fie an 
einigen Orten und namentlid) aud) in Amfterdam ihren Gottes- 
dienft halten durften, fam es ihnen, zumal andererfeits eine Wie- 
dervereinigung mit der Landeskirche immer unwahrſcheinlicher 
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fich herausftellte, bald gum Bewußtſein, die Stiftung einer Anſtalt 
zur Heranbildung wiirdiger und geſchickter Gehrer und Führer der 
erridjteten Gemeinden fei zur Vermeidung des Untergaugs ihrer 
Brüderſchaft weſentlich nothwendig. Rein Ort ſchien dazu indeffen 
paſſender, weil mehr Sicherheit verſprechend, als Amſterdam. 
Denn theils „ließen die vornehmſten Mitglieder der Regie— 
rung daſelbſt ihre Auhänglichkeit an die Sache der Remonftran- 
ten, deren gottesdienſtliche Verſammlungen durch ihre Frauen und 
nächſten Verwandten regelmäßig beſucht wurden, nicht undeut 
lich wahrnehmen“ 20); theils war ſoeben erſt die „Durchlauchtige 
Schule“ (das Athenäum der Reformirten) errichtet und an der— 
ſelben „Voſſius und Barläus, die beide ihrer remonſtran— 
tiſchen Anſichten wegen ihrer Würde an der Hochſchule zu Leiden 
entſetzt waren, von eben dem Magiſtrate in Amſterdam zu 
Profeſſoren der Geſchichte und Philoſophie angeſtellt worden” 21). 
An ihren Vorleſungen konnten die Remonſtranten ihre Zöglinge 
theilnehmen laſſen, und waren ſomit nur eines Profeſſors der 
Theologie und der damit verbundenen Wiſſenſchaften für ihren 
Zweck bedürftig. Zu dieſem konnten ſie aber Niemanden als den 
längſt bewährten Episcopius wählen. — Da er im Beginne des 
Jahres 1583 zu Amſterdam geboren und wegen ſeiner Aus— 
zeichnung ſchon iu der Jugend eben von dem achtbaren Rathe 
daſelbſt zum Alumnus der Stadt angenommen und auf der 
Univerſität erhalten worden war, hatte Amſter dam wohl ein Anrecht 
an ihn fic) erworben. Geines Wirfens aber zu gegenfeitiger Ouldfam- 
feit und gum Erſtreben des Friedens in der Kirche ſchon wahrend der 
ſechs Jahre ſeines Profefforats in Leiden (von 1612 bis 1618) 
vor feiner Verbannung gewiß geworden (gu ſtreben nad) Wahrheit 
in Giebe, mar feine Lebensregel), fonnte eben der Magiſtrat von 
Amfterdam ihm nicht abgeneigt geworden fein, obwohl in der 
Zeit von 1630 wohl Niemand im Hihern Grade als Remon- 
ftrant mochte angefehen werden können, als er. Gchon wabrend 
ſeiner Studien auf der Univerfitat Leiden fuchten ihm, jedoch ver- 


20) Van der Hoeven a. a. O., S. 36. 
21) Dajelbft S. 36. 
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geben8, die amfterdam’fden Rirchenlehrer wegen ſeiner „ſcharfſin⸗ 
nigen und gelehrten Gertheidigung der Anſichten des Armi- 
nius“ 22) die Gunft feiner Unterftiiger, ber Gtadtridter von 
Amſterdam, gu entziehen und irgend eine Anſtellung zum Prediger- 
dienfte 3u verhindern. Ueberdies war er, 1618 durch die Gene- 
ralftaaten von Holland zur allgemeinen Gynode in Dortredt be- 
rufen, ,um iby zu affifticen und mit gutem Rath und Berit 
beizuwohnen“ 28), als Arminianer, ohne ſich gehirig vertheidigen 
zu können, dafelbft verurtheilt, feines Amtes entfegt und bis 1626 
verbannt. Die Remonftranten fonnten gu obigem Zwecke nur 
ibn wiblen, der Mtagiftrat von Amfterdam, deffen Angehörige 
dDiefen Redner bet der Cinweihung der neu erbauten Rirde der 
Remonftranten dafelbft (am 8. September 1630) gehirt Hatten, 
feine Liebe für ihn nicht aufgeben. Einen trenen Bericht daritber 
hat der ſpätere Profeffor van Limbord) in feinem ,, Verhael van het 
Seminarium der Remonstranten“ aufbewabhrt in den Worten: „In⸗ 
zwiſchen bezeigten (um 1630) einige vom Dtagiftrate zu Am— 
fterdam bei verfdiedenen Remonſtranten ihre Geneigtheit, 
den Gpiscopius in ihrer Stadt zu haben, weil fie vorausfahen, 
bag ihre vortrefflidhe Schule, in welde im Beginne nur wenige 
Studenten famen, durch diejenigen von Episcopius etwas mehr 
Zuſtrömung erhalten wiirde“ 74). — DOamit ftimmen aud) die gefdrie- 
benen ,, Handelinge der Remonstrantsche Societeit‘‘ itberein, welche 
nod) hingujegen: „weil viele Mtagiftrats- und andere Perfonen 
von Rang dazu fehr geneigt waren, fogar ihre Kinder zum Hören 
feiner Vorleſungen zu ihm gu ſchicken; eine Gache (fagten die Ab⸗ 
gefertigten der amfterdam’fden Kirche in der Verſammlung der 
Vorfteher, gehalten 3u Rotterdam am 4. Auguft 1632), die von 
vielen gehofft werde und von folder Wichtigkeit fei, daß viele an 
ber Fortdauer der remonftrantifden Gaden vornehmlicd) innerhalb 
Amiterdams beinahe verzweifelten, und deshalb in ihrer guten 
Geneigtheit nad) und nad erfalten wiirden, wenn fie nicht ſähen, 


22) Ban der Hoeven, S. 89. 
23) Daſelbſt S. 94. 
24) Dafelbft S. 81. 
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dag ein ſolches Geminarium dafelbft erridjtet würde“ 25). — 
Episcopins begann am 28. October 1634 feine Vorleſungen 
su Wmfterdam, naddem die Gemeinde zu Rotterdam, wo er 
nad feiner Rückkehr aus der Lange dauernden Landesverweiſung 
den Gottesdienft verfehen, fic) in den unerfeglichen Verluſt deffelben 
gefunden hatte. 

Wir haben dies alles mitgetheilt, damit einerfeits die Moth - 
wendigfeit und Unentbehrlichkeit einer folden Bildung s- 
anftalt und andererfeits das Verhältniß des Magiftrats 
von Amifterdam yu derfelben in’S Licht trete. Das Gemina- 
rium der Remonftranten in Amfterdam war von vorn- 
herein und fonnte der Landesfirde gegenitber nur eine geduldete, 
obwohl vom Magiſtrat und andern angefehenen Männern in 
ber Bhat gern geduldete Erziehungsſchule fir ihre Pre- 
dDiger und Lehrer fein 7°). Als ein Privatinftitut einiger 
unter dem Schutze des Mtagiftrats ftehender Mitbürger in Am⸗ 
fterdam durfte daffelbe angefehen, alg ſolches mußte e8 bei allen 
Unfechtungen ftets behandelt werden. Dag e8 an Anfedtungen 
nicht feblen werde, einzuſehen, erforderte wahrlich feinen Bropheten- 
bli. Daher mire auch die Erhebung de8 gu griindenden Gemi- 
nariums gu einer Offentliden, alfo von den Generalftaaten 
und dem Hofgeridte anguerfennenden Hohen Schule ein Bor- 
haben gewefen, deſſen Unausfithrbarfeit auger allem Zweifel fag. 
Duldung war der einzige Wnfprud), den damals die Remon- 
ftranten maden fonnten; und Ouldung fiir das Mittel ihres 
Beftehens, d. i. fiir die Ausbildung ihrer fiinftigen Lehrer und 
Prediger war einjig und allein nur in Amfterdam, weil von 
dem damaligen Mtagiftrate dafelbft fiir fie erfichtlid) und durd- 


— — — — — 


25) Van der Hoeven, S. 82. 

26) Man vergl. den Ausſpruch des Burgemeiſters van de Poll (oben S. 
483): „daß man die Gründe ihrer Befugniß zu einem Seminarium 
dann unterſuchen werde“, wie auch (S. 489), daß er und Burgemeiſter van 
den Bempden zu Gunſten der Remonſtranten die Sache vermitteln würden, 
inſoweit die allgemeine Ruhe und der allgemeine Friede dies er— 
laubten. 
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führbar. — Beweiſe hierfür werden aud) weiter unten gegeben 
werden. 

Diefen Magiſtrat, die , Cdeln Hoch-Achtbaren Herren 
Burgemeijier” gu Amſterdam, als tyranniſch Hinjidtlid 
Wetſtein's anzuſehen, möchte daher nicht wenig poreilig ſeiu. 
Auf ſeine Winke und unter ſeinem Schutze iſt dag unentbehr— 
liche Seminarium der Remonſtranten in Amſterdam 
errichtet, durch ſeinen Schutz iſt daſſelbe unter allen Anfechtungen 
erhalten worden. Er iſt im dieſer Beziehung ſich ſtets treu ge- 
blieben, wie oft auch ſeine Mitglieder wechſelten. 

Das „odium theologicum“ ſchwang auch hier als 
Furie ſeine Geißel über die ſonſt glücklichen Menſchen, — und 
die weltliche Obrigkeit in Amſterdam war auch hier die 
lindernde Potenz der brauſenden Subſtanzen. — Den Beweis 
davon erſehe man aus dem Nachſtehenden. 

Kaum hatte Episcopius ſeine Vorleſungen aus der Stille 
ſeiner Wohnung in die „Kammer dev Vorſteher der remonjtrau- 
tijden Gemeinde“, ein Gemach in ihrer Kirche, verlegt, als ancy 
bas Aergerniß begann. Limborch theilt in feinem ,, Verhael van het 
Seminarium der Remonstranten aus den Aufzeichnungen des C pis- 
copius mit, „daß diefer auf den 8. Auguft 1636 jum Burge- 
meifter Yan Cornelis Geelvind entboten wurde, der ibin 
im Namen der Herren Burgemeifter fagte: die Herren hatter 
vernommen, dag er einige juuge Studenten in der Sheologie un- 
terweife, darüber aber verſchiedene Beſchwerden gemacht waren, 
auch noch kürzlich, ja ſelbſt in dieſer Woche, und die Herren nicht 
umhin könnten, ihm zu ſagen, daß er dies mit der höchſten Dis— 
cretion thun möge, um ſolcherlei Beſchwerden zuvorzukommen, ſo 
lange alles in einer gituftigen Ruhe ware; und daß ſie fürchte— 
ten, die Beſchwerden möchten weiter getrieben werden und an die 
Staaten kommen. — Episcopius erwiederte, er wiſſe nicht 
anders, als daß alles mit Discretion gethan werde, da er ja die 
Vorleſungen in einem gejdloffenen Zimmer unfers Verfammlungs- 
plages balte und feine andern hinein kämen als die Siinglinge, 
die wir felbjt unterbielten, um ftatt der WAbgelebten und Geftor- 
been gebraucht gu werden. Cr fitgte hinzu, dak er diefelben erſt 
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in feinem Hauje gegeben habe (waren fie da geblieben! fagte der 
Burgemeifter)“ u. ſ. w. Der Burgemeifter wiederholte feiu 
Gefuch, doc) mit aller Umficht zu Werke gu gehen. Episcopius 
bezeugte, dag er alles, wads irgendmie Wufjehen geben fdnne, 
bisher vermieden Habe und darin fortfahren werde; dod) fiigte er 
hingu, dak die Remonftranten diefen Unterridt nicht unter- 
laſſen founten, weil es dann bald mit ihrer Gache gethan fein 
wiirde 2")." Wirklich bezweckten jene Befchwerden nichts Geringe- 
res als „ein Verbot diefes Unterrichts“ — Dak die Klagefiihrer 
aber, namentlid) die „amſterdam'ſchen Kirchenlehrer, feine und der 
Remonftranten Erzfeinde waren, wird, foilten dariiber nod) 
Rweifel fein können, aus dem Folgenden fic) ergeben. Oefter, 
bod) ohne Erfolg, wurden Klagen und Geſuche aud) nad) des Epis - 
copius Tode, während Curcelläus (vou 1643 bis 1659) fein 
Lehramt befleidete 2%), wiederholt. „Inſonderheit (theilt van Lim— 
bord) ferner mit). hat man dies Geſuch zur Aufhebung deg Se— 
minarinums mannigmal im Jahre 1655 ernenet — —. Das 
Gerücht ging, die Claſſis habe beſchloſſen, diefes Gefuch jeden 
Monat (rect. jedes Jahr) gu wiederholen, um fo durch fortway- 
rendes Anhalten ein BVerbot gegen das Geminarium oder Re- 
monftranten gu ermirfen; diefed Geſuch folle gugleid) von der 
Claffis der WAbgeordneten der Nord-Holläudiſchen Synode ver: 
jtdrft werden. Weshalb die Herren Burgemeifter, um mit einem 
Male diefes jährlichen Geſuchs iiberhoben gu fein, auf den Bor- 
flag de8 damals vorfigenden Herrn Burgemeifters van Zuid 
Polsbrod, die Zwölfzahl, beftehend aus regierenden und abgegan- 
genen oder Wlt- Burgemeiftern, auf den 16. Junius 1655 zu— 
jammenberiefen; in der Berfammlung ijt (laut Gecret Refolutie- 
boef der Heeren Burgemeejteren van Amfterdam) folgeuder Be- 
ſchluß genommen : | 

» Sit vorgetragen, Burgemeifter waren berichtet, dak einige 
Deputirte der Nord-Hollandijchen Synode verfuchten wollten, daf 


27) Ban dev Hoeven, S. 84 f. 
28) Etienne Curcelles, vom einem adeligen Gejchledjte in der Picardie 
ftammend, war am 2. Mai 1686 zu Genf geboren. 


498 | XI. Battger: 


führbar. — Beweiſe hierfür werden aud) weiter unten gegeben 
werden. 

Diefen Mtagiftrat, die , Edeln Hoch-Achtbaren Herren 
Burgemeiſter“ ju Amſterdam, als tyrannifd hinſichtlich 
Wetſtein's anzuſehen, möchte daher nicht wenig poreilig jeiu- 
Auf feine Winke und unter feinem Schuge ift das unentbehr— 
lide Geminartum der Remonftranten in Amfterdam 
errichtet, durch ſeinen Schutz ift daffelbe unter allen Anfechtungen 
erhalten worden. Er ijt im dieſer Beziehung ſich ſtets treu ge- 
blieben, wie oft auch ſeine Mitglieder wechſelten. 

Das „odium theologicum“ ſchwang aud hier als 
Furie feiue Geißel über die ſonſt glücklichen Menſchen, — und 
die weltliche Obrigkeit in Amſterdam war auch hier die 
lindernde Potenz der brauſenden Subſtanzen. — Den Beweis 
davon erſehe man aus dem Nachſtehenden. 

Raum hatte Episcopius ſeine Vorleſungen ans der Stille 
jeiner Wohnung in die „Kammer dev Vorfteher der remonjtran- 
tijden Gemeinde“, ein Gemach in ihrer Kirche, verlegt, als auch 
das Aergerniß begann. Limborch theilt in feinem ,, Verhael van het 
Seminarium der Remonstranten aus den Aufzeichnungen des E pis- 
copius mit, „daß diefer auf den 8. Auguft 1636 zum Burge- 
metfter Yan Cornelis Geelvind entboten wurde, der ibm 
im Yamen der Herren Burgemeifter fagte: die Herren Hatten 
vernommen, dag er einige junge Studenten in der Sheologie un- 
terweije, daritber aber verjdytedene Befchwerden gemacht waren, 
aud) noch kürzlich, ja felbft in diefer Wore, und die Herren nicht 
umbin könnten, ihm zu fagen, daR er died mit der höchſten Dis: 
cretion thun mige, um foldjerlet Befdjwerden guvorgufommen, fo 
fange alles in einer gituftigen Ruhe ware; und dag fie fürchte— 
ten, die Befchwerden möchten weiter getrieben werden und an die 
Staaten fommen. — Cpiscopius erwiederte, er wiffe nicht 
anders, als dag alles mit Discretion gethan werde, da er ja die 
Vorleſungen in einem gejdloffenen Zimmer unfers Verfammlungs- 
plages alte und feine andern hinein kämen als die Siinglinge, 
die wir felbjt unterbielten, um ftatt der WAbgelebten und Geftor- 
benen gebraudjt gu werden. Cr fiigte hinzu, dak er diefelben erjt 
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in feinem Hauje gegeben habe (waren fie da geblieben! fagte der 
Burgemeifter)“ u. f. w. Oer Burgemetfter wiederholte fein 
Geſuch, dod mit aller Umficht zu Werke gu gehen. Episcopius 
bezeugte, dag er alles, was irgendwie Wuffehen geben könne, 
bisher vermieden habe und darin fortfahren werde; doc) fiigte er 
hingu, dag die Remonftranten diefen Unterridt nicht unter- 
fafjen fdunten, weil e6 dann bald mit ihrer Gace gethan fein 
wiirde 27).“ Wirklich bezweckten jene Beſchwerden nichts Geringe- 
res als „ein Verbot diefes Unterrichts“ — Dak die Klageführer 
aber, namentlid) die „amſterdam'ſchen Kirchenlehrer, feine und der 
Remonftranten Crjfeinde waren, wird, foilten dariiber nod 
Rweifel jen founen, aus dem Folgenden fic) ergeben. Oefter, 
boc) ohue Erfolg, wurden Klagen und Geſuche aud) nad) des Epis - 
copius Lode, während Curcelläus (von 1643 bis 1659) fein 
Lehramt befleidete 2%), wiederbolt. „Inſonderheit (theilt van Lim- 
bord) ferner mit). hat man dies Geſuch yur Aufhebung deg Se- 
minarinms mannigmal im Jahre 1655 ernenet — —. Das 
Gerücht ging, die Claffis habe beſchloſſen, dieſes Gefuch jeden 
Monat (rect. jedes Jahr) zu wiederbolen, um fo durch fortwäh— 
rendes Anhalten ein Berbot gegen das Geminarium der Re- 
monjftranten zu ermirfen; dieſes Geſuch folle zugleich von der 
Glaffis der Whgeordneten der Nord- Hollandijden Gynode ver— 
jtdrft werden. Weshalb die Herren Burgemeifter, um mit einem 
Wale diefes jährlichen Geſuchs iiberhoben gu fein, auf den Bor- 
ſchlag des damals vorfigenden Herrn Burgemeifters van uid 
Polsbrock, ote Zwölfzahl, beftehend aus regierenden und abgegan- 
genen oder AWlt- Burgemeiftern, auf den 16. Gunius 1655 zu— 
jammenberiefen; in der Verſammlung iſt (laut Gecret Refolutie- 
boef der Heeren Burgemeefteren van Amſterdam) folgeuder Be- 
ſchluß genommen : ) 

„Iſt vorgetragen, Burgemeifter waren berichtet, daß einige 
Deputirte der Nord-Holländiſchen Synode verfuchten wollten, daf 


27) Van der Hoeven, S. 84 f. 
28) Etienne Curcelles, vom einem adeligen Gejdledjte in der ‘Picardie 
ftammend, war am 2. Mai 1686 zu Genf geboren. 
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gedachte Burgemeifter belieben möchten, Befehl zur Wehrung des 
Seminariums der Remonftranten in diefer Stadt anszu- 
jtellen. Worauf, nach Erwägung, dag eben daffelbe ſchon viele 
Jahre hindurd) fucceffive verjucht ift, gut gefunden wurde, wenn 
gemeldete Deputirte zu Burgemeiftern fimen, dies Gefuch gu thun, 
folle denfelben gur Antwort gegeben werden, Burgemeifter wiirden 
Gorge tragen, dak in diefem Stücke nichts offenbar oder publif 
zur Hand genommen werde; andrerfeits aber könnten fie e8 nicht 
gut finden, zu unterjuden, was Yemand in dergleiden Gaden 
privatim in feinem Hauſe thun würde.“ 

„Nachdem diefer Beſchluß genommen war, ift von den De— 
putirten der Nord-Holländiſchen Synode, die nad aller War: 
ſcheinlichket davon Kenntniß erlangt Hatten, jenes Geſuch nidht 
gethan und dann auf diefe Gache bei den Burgemeiftern von Am⸗ 
fterdam nicht weiter gedrungen worden.“ 2%) 

Wie finnig und wobhlwollend iiberdies die Burgemeifter 
sum Schutze der RNemonftranten damals gu Werke gingen, 
mag aus folgendem Beifpiele gu ihrer Hochſchätzung erbellen: 
„Während de8 Anlaufs der Prediger ju Amſterdam gegen dae 
Geminarinum der Remonftranten wurde Curcelläus von 
den Burgemeiftern unermartet das Biirgerrecht gefdenft am 
23. Juni 1653 (zwei Yahre vor der Abwehr der immer haufiger 
und heftiger werdenden Geſuche zur Schließung des unentbebrliden 
remonftrantifden Bildungsinftituts). Der Biirgerfdein war un- 
terzeichnet: F. van der Meer. Curcellaus fragte einen der 
Burgemeifter, warum dies geſchehe? Damit ihr, wurde ihm ge- 
antwortet, da8 jus de non evocando haben follt und wir in 
allen Dingen und auf alle Befchuldigungen felbft eure Richter fein 
wollen.“ 3°) Gomit ftand er und mit ihm aud) das Seminarium 


29) Ban der Hoeven, S. 85 f. 

30) Obiges ift ans einer Aufzeichnung vor G. Brandt dem Vater ent- 
nommen. Des WAmorie van der Hoeven weit die Ridtigteit und Genarig- 
feit diefer widjtigen Thatjache (S. 106 f.) nad) auch durd) die Nachricht in van 
Limbordy’s Verhael: „Inzwiſchen (während nämlich Curcellius das Profeffo- 
rat befleidete) atten die contra-remonftrantifdhen Prediger von Jahr 
zu Jahr, bald durch eine anſehnliche Gefandtfdaft aus dev Ptitte dev Nord⸗ 
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der Remonftranten unter dem unmittelbaren Schutze des 
jtddtifden Redtsgebiets 8). 

Wer follte in foldjen Thatſachen die Befdhiigung der Remon: 
ftranten gegen den theologifden Hag ihrer Gegner nicht gu 
erfennen vermigen? — Noch mehr. Auch als die Remonftran- 
ten felbft im blinden Rechtseifer über das ſtädtiſche Rechtsge- 
biet Hinausgehen wollten, wurde der Mtagiftrat in Amfterdam 
iby rettender Gngel. Als nämlich bald nad obiger Vereitelung 
der Anſtrengungen der contra-remon ftrantifden Prediger 
und dem Rlarjein der Nichtigkeit ihrer Gefuche bet den Herren 
Burgemeiftern zu Amfterdam diefelben ,mit Geſuchen, Bor- 
ftellungen, Webhflagen und dergleiden bet hohen und niedrigen 
Obrigfeiten gegen die Gocinianer zu eifern begannen, und dabei 
die Remonftranten und Tanfgefinnten nist vergefjfen wurden“ ; 
al8 man unter anderem ,,gewifje Fragen entwarf, auf welche man 
die Lehrer der beiden letztern verhiren wollte, um fic) 3u itber- 
zeugen, ob fie von der Socinianiſchen Schandlehre wohl rein 
genug waren”; ja fogar von einem „Geſuche an die General- 
ftaaten von Holland zum Verbote und yur Cinjtellung des Gemi- 


Hollandifden Synode, bald durch ihre gewöhnlichen Deputirten und bald durch 
die Claffis von Amfterdam, beim Collegium dev Herven Burgemeifter zu 
Amfterdam geflagt, daß durch das Arminianifde Geminarium das 
Gocinianifde Gift über's ganze Land vevbreitet witrde, und gebeten, Ihre 
Gdeln Hod) = Achtbaren möchten geruhen, odaffelbe gu ſchließen und anszurotten 
(van der Hoeven, S. 107). 

31) Sn Polenburg’s unmittelbar nad) des Curcelläus Tode in Ge— 
genwart and) einiger Regierungsmitglieder gehaltener Rede anf Curcelläus 
ift dieſem und dem Mtagiftrate auch folgende Chrenfdule ervidtet: „Quid 
quod ejusdem hujus celeberrimae civitatis Consules, uti accepimus 
eo te in honore sint dignati (qui honos nescio an cuiquam ante hoc 
tempus sit habitus) ut te in numerum civium suorum non empto, sed 
dato, non emendicato sed sponte oblato jure cooptandum censuerint ? 
Peregrinus eras et advena, illi te esse subditum suum ac civem cupi- 
verunt. Multorum eras insidiis inimicorum expositus et appetitus, qui 
de tuo capite agebant, sollicitabant, cogebant comitia: illi magni- 
fici Viri, Patriae patres, innocentiae custodes, suo praesidio 
et urbis suae privilegiis te tectum ac munitum esse voluerunt,“ 
(Van der Hoeven, S. 107 fF.) 
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nariums der Remonſtranten“ die Rede war, da wähnten 
unſere Remonſtranten zu Amſterdam, im Namen der ganzen 
Brüderſchaft dagegen eine bündige Vorſtellung unter Rückſicht— 
nahme „auf die Geſuche der Süd- und Nordholländiſchen Synoden 
und das darauf erfolgte Avis der Leiden'ſchen Profeſſoren zugleich 
gegen die Remonſtranten und zum Nachtheile der allgemeinen 
Freiheit“ bei der Verſammlung der Generalſtaaten einbringen 
und insbeſondere bemerken zu müſſen, „daß dergleichen unrecht— 
mäßigen Petitionen (als zur Aufhebung ihres Seminariums) kein 
Gehör gegeben werden möge“. Vor dem Einbringen dieſer Vor⸗ 
ſtellung fand man es indeß gerathen, ſie einigen Mitgliedern der 
Regierung in Amſterdam zum Leſen anzubieten und derſelben 
Bemerkungen ſich zu erbitten. Dieſe erklärten das Ganze für nutzlos; 
jedenfalls widerriethen ſie aber, vom Seminarium eine Sylbe 
zu erwähnen, „weil Ihre Edeln Hoch-Achtbaren wohl Sorge 
tragen würden, dag dagegen nichts gethan werden ſolle“. — Nun 
ſchwiegen ſie, und — der Erfolg bewies auch hier, daß es, wenn 
ſchwer, doch heilſam ſei, ein ſtilles Glück als ſolches zu ertragen. 
Was aber der Erfolg geweſen ſein würde, wenn ſie wirklich über 
ihr Seminarium bei den Generalſtaaten lant geworden 
wären, mag zugleich anus Folgendem geſchloſſen werden. Curcel— 
{ing ſtarb am 20. Mai 1659. Seine Quaternio dissertatio- 
num theologicarum adversus Sam. Maresium erjfdien. Durd 
diefelbe wurde die Eiferſucht auf's Neue entbraunt. Man begab 
jich nut wieder zu den Burgemeitftern von Amfterdam, behaup⸗ 
tete und ſuchte unter Uebergabe von gemiffen Auszügen gu be- 
weifen, dag darin „verſchiedene ſchändliche Gocinianifde Haupts 
irrthitmer enthalten feten”. Burgemetfter gaben zur Antwort, 
bag fie „näher erwägen wollten, welche Einſchräukung hierin ge— 
braucht werden könne, und dag fie nicht dulden würden, daß Go- 
ciniantf de Irrthümer in ihrer Stadt fortgeſetzt wüürden“. Damit 
nicht jufrieden, begab man fic) auf das Gerücht, beim Hofge- 
ridjte von Holland werde etn Bud) von Lanslot van Brederode 
„De apostasia Christianorum‘ verboten werden, mit der Bitte 
an dies Hofgeridt, die Quuaternio möge gleichzeitig verboten werden, 
indem man jugleic) die bereits genannten Auszüge ans derfelben 
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einlieferte; und wirflich wurde fie im Placate diefed Geridts vom 
1. Juni 1661 für ,febr ſcandalös, gotteslafterlic) und. ftreitend 
wider die Fundamente der chriftlicher Religion” erflart. — est 
aber ſchien e8 Zeit zu fein, bei den Burgemetftern von Am- 
fterdam auf das Berbot des Seminariums gu dringen. „Ge— 
wöhnliche und ungewöhnliche Bevollmidtigte eriunerten die Herren 
an das Verſprechen, nicht dulden gu wollen, dag aus dem Ge- 
minarium Gocinianifce Irrthümer verbreitet wiirden, wiefen 
nach:, da8 Hofgeridt von Holland habe die CQuaternio verurtheilt, 
und baten demnad, dag die heilſamen Berfpredjungen Ihrer 
Edeln Hod - Achtbaren cinmal gum gewiinfdten Erfolge gebradt, 
folchen ſeandalöſen und gotteslafterliden Büchern und dem ſchädlichen 
Geminarium mit der That gewehrt werden möchte.“ Dod) 
die Burgemeifter ließen fid) von ihrer Mäßigkeit und Billige 
feit nicht abbringen, und — man wurde ihnen dariiber nicht mehr 
läſtig. War dod) indeffen und wohl nicht ohne ihren Cinflug aud 
der Prafident des Hofgerichts ſchon yu der Einſicht gekommen, es 
jet ungerathen, ein ungelefenes Bud) fraft unzuſammenhängender 
Auszüge aus demfelben gu verurtheilen, fo dak jenes Placat in 
den Stadten weder abgefiindigt, nod) angejdlagen wurde. — So 
ſchützt der Mtagiftrat ju Amfterdam die Remonjtranten 
fogar nad) Uebereilungen vor den verderblicen Folgen derjelben, 
erfannte aber zugleich immer mehr, wie gefährlich die Veröffentlichung 
von Gertheidigungsfdriften der Gace der Remonftranten fe. 
Das Zeugniß, welches gegen den 16. Xovember 1666 in der 
Verſammlung der Remonftrantifden Societät zu WAmfterdam die 
Entſcheidung bewirfte, das Geminarium miiffe, der gewichtigſten 
Griinde fiir feine der Brüderſchaft höchſt vortheilhafte Verpflangung 
nad Rotterdam ungeadtet, jo entjcdhieden in Amſterdam 
bleiben, dag diefe Griinde gar nidt in Betracht fommen könnten, — 
diirfte wohl aud uns nunmebr als begritndet. erfdeinen, jenes 
Zeugniß: ,man habe gefehen, wie mannigmal die Contra-Re— 
monftranten augehalten hitter, um das Geminarium ju 
verbieten, dod) daR man durd die Meildthatigteit der Herven Bur- 
gemeifter die Freiheit behalten habe. Um dieje fei es durd) 
eine Verlegung des Geminariums an einen andern Ort ſchlechthin 


504 XI. Böttger: 


geſchehen. Die Prediger wiirden bei den Burgemeiftern einer andern 
Stadt die Aufnahme hintertreiben, und es wire zu fiirdten, daß fie 
dies leicht erlangen würden.“ Nad ſolchem Schritte wiirde and 
in Wmfterdam der Cinflug der PBrediger iiberwiegend werden. 
„Was man dann antworten folle, wenn die Herren einwendeten: 
Wir haben euch in der euch vergönnten Freibeit aufredt erhalten; 
warum habt ihr bas Geminarium nicht in unferer Stadt ge- 
laſſen, warum abt ihr es verlegt? Nun finden wir es fiir unge- 
rathen, die Freiheit, die ihr felbjt aufgegeben abt, euch wiederum 
zu vergönnen.“ 5) 

Alle dieſe Kämpfe waren, was wir nicht überſehen dürfen, 
einzig nur gegen den einen von Anfang an beſtehenden Lehrſtuhl 
der Theologie und in dieſem gegen die Fortdauer des Remon- 
ftranti8mus gerichtet. Demnach mußten diefelben bei der Er- 
richtung eines zweiten, neuen Lehrſtuhls verjtirft hervortreten. 

Es fann uns nad) dem Borjtehenden nicht mehr zweifelhaft 
fein, dag bas Geminarium der Remonftranten gu Amſterdam 
iiber den Standpunft eines nur geduldeten Qnftituts hinaus nod) 
nicht gefommen war. Wie anmafend mufte e8 deshalb den Anti-Re— 
monftranten erjcheinen, dag ihrem Athenäum entjogene Schüler 
an dem verhaften Geminarium die Vorbereitung finden follten, 
die fie bisher, ihnen gugleid) Gelegenheit zur Cinwirfung auf die- 
felben gebend, von ihnen erhalten Hatten; zumal felbjt van der 
Hoeven, die Anſicht des Adrian Stolfer (S. 119 ff.) berichtigend, 
nicht den mindeften Grund feitens der Remouftranten fiir die 
Erridtung eines Lehrftubls der Philoſophie und Literatur, 
namentlid) der hebräiſchen und griechiſchen Sprache aufzu- 
finden wußte. Clericus, der ihn von 1684 an befleidete, mar 
um fo mebr den Pfeilen der BVerldumdung wie jelten Yemand 
blopgeftellt, je verdienter er um das Geminarium der Re mon- 
ftranten und die Wiffenfchaft überhaupt ſich machte, und je freier 
feine Unfidten waren. Doch fam es gu feinem öffentlichen Eclat 
während feined Wirfens bei dem Mtagiftrate, weil theils des 


32) So berichtet van Limbord in ſeinem mehr erwähnten handſchriftlichen 
», Verbael van hetSeminarinm der Remonstranten“. ©. van der Hoeven S. 109 f. 
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Mannes Leben gu Mar, und nicht minder der damaligen Herren 
Burgemeifter Sinn zu ungiinftig fiir foldje Wagniffe fein 
mochte. 

Um fo mehr entzündete ſich der aufgehäufte Brennſtoff des 
Neides und religiöſen Fanatismus, als ein Mann zum Stellver⸗ 
treter des Clericus gewählt werden ſollte und reſp. ſchon ges 
wählt war, der in einer Schweſterkirche der Anti-Remonſtran— 
ten gu Amſterdam, in Baſel, als Irrgläubiger gebrand- 
markt war. Daß die Feinde des Seminariums der Remon— 
ftranten gu Amſterdam, und damit eben des Remonſtran— 
tigmus felbft dieſe Thatſache mit aller Rraft auffagten und 
frampfhaft fefthielter, als der fo ficjer erfdeinende Erfolg davon 
ihnen entriffen werden follte, mag uns nad dem Borftehenden 
nidjt Wunder nehmen. Sie war ja nad langen vergebliden 
Kämpfen eine Waffe, wie nod tein Zufall fie ihnen in die Hand 
hatte geben wollen; und wobl ſchwangen fie diefelbe nach beften 
Rraften, obwohl — am Ende doch vergebens und — ohnmächtig 
in fic) felbft gufammenfintend. Es war ein Kampf der Ver- 
zweiflung ob des alten Grolles, der unfern Wetftein nidt ſowohl 
an fic), fondern eingig um defiwillen traf, weil er in den Dienft 
einer feindliden, ihnen längſt verhagter Gace getreten war. — 
Yr Sinne diefer Gache, nidjt feiner eigenen Perfon, Hat er ign 
auf immer jum Schweigen gebradt. Und eben dieſes tft da8 
Verdienft feiner Weisheit, um deretwillen wir ihn nod) mehr ver- 
ehren, alS wenn wir ihn nit in diefen Streit verwidelt geſehen 
batten. 

,, Novum hoc Testamentum redolere Socinianis- 
mum ‘' 5), war das Feldgeſchrei feiner Geguer in Bafel gewefen, 
das ihn dafelbjt zu Falle gebradt hatte. — Der Gocinianismus 
aber war da8 Gift, vor weldjem der Magiſtrat gu Amſterdam 
die Stadt gu befdhiigen und deffen Quelle er gu verftopfen, ja 
wegzufdaffen verpflidjtet war (ſ. oben S. 502 f., vgl. mit S. 501 f.). 
Der Remonftrantismus hatte von jeher des Vorwurfs fid 
erwebren miiffen, er Guldige dem Gocinianismus. Gu dem 


33) Van der Hoeven, S. 142. 
Reitigrift f. b. hiſt. Sheol. 1870. IV. 34 
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Ginue fagt feyon der guerft beim Geminorium im Amfterdam 
angeſtellte Episcopius am Schluſſe feiner 18. Predigt (Bre- 
dicatien, Amſterdam 1639, S. 166 f.) über Yohannis XVIE, 3: 
„Dies ift nun Dasjenige, wads ich gut gefunde habe, end) 
vorzuftellen, einerſeits was die Wahrheit diefer Sache anbetviftt, 
andrerſeits wie gewidjtig diejelbe ift, damit iby einmal hören und 
verfteher möchtet, wie grog Unredt man und thut, indent man 
und und inforderheit mid) mit ber Schmach zu beſchmutzen fudt, 
wir fengneten die wahre Gottheit Fefu Chrifti und 
waren ſomit Urface von elle dem traurigen Unheik, das über 
unſer Baterkand gefommer ijt.“ 5) — Solch' ee Folge war freilid 
gewidtig genug, zur Vertilgung der Quelle gw regen. 
Kraft folder Folge mufte auch Wet ſtein, wenn nicht entfernt, fo 
doc ven feiner Wirffamfeit abgehalten werden, oder doch von einer 
Wirkfamfeit, die Unheil ber Stadt und Land gu bringen vermochte. 
Die Thatſache feiner VSerdammung war unleugbar und vow dem „re⸗ 
formirten Kirchenrathe“ gu Wmfterdam ſchom zeitig bet denn Burgemei- 
fter Jan Trip geltend gemacht Das Feldgefdrei: , Gocinian is- 
mus!“ follte dew damit behafteten Wetſtein und, da vorausſichtlich 
bie Remonſtranten diefen Mann fon ehrenhalber nicht fallen Laffer 
würden, zugleich die Giftquelle, do? Geminarium, gänzlich verbar- 
nen, refp. vertilgen. Wetftein’s „Bekenntniß ber die Lehre von der 
Dreieinigkeit“ ites, was Cattenburg, was Wet ftein felbjt 
dagegen erheben und wie dem Burgemeifter van de Poll, fo auc 
dent reformirten Kirchenrathe zu Amſterdam vor Augen ftellen. 
Dennoch Hleibt aud) in der vorlegten Zufammentunft bei erfterem 
der Wiederhall: ,Wetftein fee unter der Eenfur und ſehr fſchlechter 
Anfichten beritdtigt” gemefen; die Gemeinde der Remon jtranter 
aber der Befledung mit „fchädlichen Lehren und Irrthümern“ durd 
ihn blofgeftellt, die gu Hemmen des Magiſtrats Pflicht jei; 
den eben vor den reformirten Predigern, die als folche der Achtung 
dieſes ihres gläubigen Magiſtrats noch nicht verluftig gegangen 
waren, war die fede Beſchuldigung erhoben worden: Wetftein’ 8 
Handeln widerſpreche feinen Verfiderungen Aber dew Socinianis⸗ 


34) Ban der Hoeven, S. 95. 
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mus. Sehen wie rer von dieſen dret Punkten ab auf obige Bier 
Bedingungen, unter welder Wetſtein's Wirkfamleit in Amſter⸗ 
dant von det vorforgender Burgemeiftern frei gelaſſen wurde, 
fo möchte ſchwerlich irgend eine ober auch nur ein Gat derſelben 
bet ſolchem Stande der Dinge überfltüfſig erfdeinen. Die erfte 
war gum Geile, weil zur Aufredthaltung des Geminariums, 
Ber verſchrieenen Giftqueile des Socimtanismus, nothwendig, und 
gegen Wetſtein um fo leiGter, fe guverfidhtliher am Schlufſe 
verfelber ihr Ueberfküffigſein an fic) ausgefproden und fomit jene 
Beſchuldigung feiner Gegner, Wetſtein fer zweizüngig, für nichtig 
erklärt worden war. — Die zweite Bedingung war zur Verſtopfung 
der Quelle aff feines Ungemads: „Novum hoc Testamen- 
tum redolere Socinianismum, und fomit zur Sicherſtellung 
Wetftein’s felbft nod immer unumgänglich. Chen deßhalb mufte 
auch fein Reffe, ber Buchhändler, der mit unferm Wet rein ſchon 
1730 ,itber die Heransgabe feines Neuen Teſtamentes in 
Unterhandlung getreten war", hierbei itberhawpt in Wnfprady ge- 
nommen werden. — Die dritte Bedingung ftellte die Gemeinde 
der Remonftranten, die”, nad. dem Zeugniffe der Burgemeifter, 
„ſeit einiger Zeit in gutem Rufe gewefen war“, in denfelbew guritd, 
fofern ifr deſſen Bewachung anvertraut wurde. — Die fdjwerfte 
an fic) war wohl die legte Bebdingung, das alles ſchweigend 
itber fich ergehen lafjen gu miiffen, dod) von der Lehrerin Geſchichte 
fo ftreng geboten, als der Mtagiftrat ſehnlichſt wünſchte, „daß 
Chriften, die in fo geringen Sachen von einander abwiden, in 
Liebe und Ouldfameeit leben midten’. Die hochweiſen Burge⸗ 
meifter fatter „einen Widerwiller geger Streitfchriften“, 
und liefen, ,um aller Unrube und Trennung guvorjufommen”, 
aud) die eines Wetftein nidt xn, — — dabei indeg fo viel 
Gerechtigkeit ihm widerfahren laſſend, als irgendwie in ihren 
Kräften ftand 2). 

Vermögen wir dies aber eingufehen, follte es einem Wetftein, 


35) ,, Hart” waren freilich dte obigen Bedingungen, doch möchte die Bee 
zeichnung derſelben ber Stolfer und van der Hoeven als ,hoogft onrevelijte 
vorwaarden“ ebenfalls hart genannt werden miiffen, ba dabei bie Gadhlage 
nicht gewiirdigt ift. 
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ber mitten in diefen Verhiltniffen ftand, entgangen fein? — Oder 
follen wir etwa annehmen, dag feine glangende Rechtfertigung in 
Bafel ihn gegen ſolche Cinficht verblendet habe? Annehmen wollen 
wir fieber, dag ev dem Gott aud) ferner vertraute, deffen Auge 
in Baſels Mauern nach ſchwerer Priifung huldvoll auf ihm gerubt 
hatte, und voll Demuth in feine Fiigung fic) mit dem Glauben 
ergeben habe, der Gag feiner Freibeit werde, wenn aud ihm nod 
verborgen, vom Allweifen herbeigefiihrt werden *). 

Ye gréfer und ftirfer der Wahn der Contra- Remoujtranten 
gewefen war, vermrittelft der Fehlwahl Wetſtein's von Seiten 
ihrer Feinde diefen durch den Sturz ihrer Erbhaltungsanftalt 
eine tödtliche Wunde endlich beigubringen, defto muthlofer wurden 
fie in diefer Beziehung, als fie aud) in folder Zuverſicht durd) 
die Weisheit ibres Mtagiftrats einer- und Wetſtein's ander- 
ſeits felbjt vernichtet daftanuden. Ja die Wirkung Hiervon war fo 
grog, daß in diefem Cntfdluffe, diefem Sichfügen eines grogen 
Geijtes in die Schidungen des Himmels der Keim zur Freibheit 


36) Stolfer ſchließt feine Darftelung mit dem unwürdigen Ansrufe: 
„Wozu bringt die Verlegenheit und die Furcht vor einer unangenehmen Zufunft 
ben Menfdjen nit, wenn fein Muth ourd) langdanernde Beſchwerden und 
Verdrießlichkeiten gebrochen ift! einem Ausruf, der bei unferm Leſern nicht 
Wetftein, foudern vielmehr feinem Urheber zur Laft fallen wird, weil diefer 
fic) auf den gefdidtliden Standpuntt nicht gu erheben vermodte, von 
weldem aus Wetſtein einzig beurtheilt werden mug. Hätte Stoller nicht 
überſehen, daß Wet ftetu erft ium Jahre 1733 und zwar eben „während jener 
bedenklichen Unterhandlungen“ in die Liſte der Candidaten, aus welchen das 
erledigte Profeſſorat der Bexedtſamkeit zu Baſel beſetzt werden mußte, aufge⸗ 
nommen worden war, und überhaupt bedacht, daß ein ſolcher Mann, der in 
ebendemſelben Jahre, kurz vor unſerm Zeitpunkte, durch Briefe vom Rathe zu 
Baſel der reformirten Gemeinde in Straßburg zum Lehrer empfohlen war 
(eine Thatſache, die Stolker ganz und gar verſchweigt), nachdem er ſchon länger 
als 13 Jahre hindurch als Prediger und Lehrer ſich bewährt hatte, am Selbft- 
vertrauen nicht Schiffbruch gelitten haben founte, fo würde ev wohl dev obigen 
Folgerung fic) enthalten haben. — Ban dev Hoeven meint (S. 159): „Durch 
fangdauernde Mühen und Verdrießlichkeiten gefnidt, unterwarf ſich Wetſtein 
den harten und höchſt unredliden Vedingungen” (j. dagegen Anm. 35 S. 507). 
Er unterwarf fich, weil ev’s gum Heile des Seminariums für unbeding, 
nothwendig fand. 
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ber remonftrantifdhen Gemeinde wie in Amfterdam, fo 
in Holland itberhaupt gelegt iſt. Das Jahr 1734 war zwar 
nod) fo diifter fiir die Remonftranten, dag fie gu dem Ge- 
danken der Feter eines Gubiliums der Stiftung ihres Geminars 
zu Amſterdam am 28. October 1634 fic) nicht gu erheben ver: 
modten. Ban der Hoeven verfidert, dag er „bei der forgfaltigfter 
Nadforfdung nirgends die Spur irgend aud nur der geringften 
Feier jenes Reitpunftes habe entdecfen können“ 87). Nur das Athe- 
näum fonnte fein Hundertjahriges Beftehen feiern 88). — Faſt etn 
Yahrzehnt hindurd mag fid) Wetftein’s Wirken in jenen Grengen 
haben bewegen müſſen. An feine Borlefungen iiber „Philoſo— 
phie (wobei er die Werle feines Vorgängers Clericus zu Grunde 
legte) und hebräiſche Sprade” (vgl. oben S. 490) ſchloß er 


während defjen nur die ,in der griedhifden und morgenlän— 


diſchen Literatur” an. Als er aber im Jahre 1744 gum Pro- 
feffor der griedhifden Sprache nad Bafel berufen ward, als 
fomit derfelbe reformirte Ort, von weldem feine Verfennung 
ausgegangen war, ihn wiederholt auf’s glingendfte ehrte und feinen 
Befig den Remon ftranten ftreitig made), mochte auch dem 
reformirten Magiftrate in Amfterdam überflüſſig erſchei— 
nen, wozu eine frithere Zeit ihn gwang. Die remonftrantt{de 
Societät durfte ihm in eben dtefem Jahre , auch) die Unters 
weifung in der Kirchengeſchichte wieder iibertragen” ©). Dak 
unferm Wetftein aud) ein Wink höhern Orts gegeben worden 
fei, der Herausgabe feines Neuen Teftaments werde fein 
Hindernif mehr entgegengeftellt werden“), geht wenn nicht fdon 
aus feiner wiffenfdjaftlidjen Reife im Jahre 1746 “), fo dod 
unabwelsbar aus der Thatfade hervor, dah dieje „Frucht von der 


37) Ban der Hoeven, S. 45 f. 

38) Cf. Illustris Amstelodamensium Athenaei memorabilia, prodita 
deinceps oratione J. Ph. d’Orville in centesimum Athenaei natalem. 

89) Bal. van der Hoeven, S. 159 f. 

40) Ban der Hoeven S. 160. Bal. dagegen oben Anm. 16S. 488 und 
Anm. 17 S. 490. 

41) Vgl. oben S. 491 die zweite Bedingung. 
Te cod) £2,900 ber Hoeven, S. 160. 
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Arbeit ſeines ganzen Lebens in den Jahren 1751 und 1752 zu 
Amſterdam unter den Augen der Regierung herauskam“ *). 
So durfte ex fortan und mit ihm das Seminarium, ja 
die ganze Brüderſchaft der Nemonftranten die Frudt der 
weifen Nachgiebigleit in Tagen harter Prüfung geniefen. 
Wetftein’s ſchönen Tagen und freiem Wirken in Amſterdam 
nachzufolgen, ift hier nicht unſers Ortes; wohl aber müſſen wir 
darauf nod) Ginweifen, dag von jenem Tage an, we Wetftein 
der Nothwendigkeit in demuthsvollem, dod) feftem Glauben fid 
untertyarf, ba8 Ge minarium per Remouftranten nie wieder 
befeindet worden ift pon Oenen, die cin Gahrhundert 
fang auf feine Vernidtung gefonuen batten. Vielmehr 
fniipfte eine Verbindung gwifden dem Athenaum diefer und 
bes Geminarium jener immer mehr und ftarfer fid) an, 
deren Höhepunkt und reiche Segensfrüchte insbejondere bet der 
Feier van het tweede Keuwfest van het Seminarium der Remon- 
stranten te Amsterdam op den 28. October 1834 bervorgetreten 
und ſichtbar geworden find. — Was nidt wenig auffallend erſchei⸗ 
nen mag bei ber Angft, die gegen die Vorlefungen Wet ftein’s 
über die Kirchengeſchichte ſich herausſtellte, ift zunächſt, daß 
ein eifriger Vertheidiger der Orthodoxie, der Profeſſor der Theo— 
logie Albert Voget in Utrecht, eine das Werk ſehr empfehlende 
Vorrede ſchrieb zur Ausgabe der Kerkelijke Geschiedenisse 
van Eusebius, mele der Remonſtrant van der Meerſch, ein 
Schüler Wetftein’s aus den Yohren 1735 bis 1740, vor 
1750 beforgte; ein Werf, das eben durd die Anmerfluugen, 
mit melden e8 van der Meerſch bereichert atte, da8 Lob feines 
feltfamen @iuners fic) erwarb. — Ban der Meerſch wurde am 
9. November 1756 feines am 23. März 1754 geftorbenen Lehrers 
Wetftein Nadfolger am Seminarium yu Amfterdam auf dem 
Lehrftuble der Kirchengeſchichte, Philoſophie und Litera: 
tur. — Ban der Meerſch's Nadfolger in den beiden legtern Fachern 
aber, Daniel Wyttenbach, hatte (fe fehe wandte fich tm Jahre 1771 
das Watt) die Freunde, feine Vorlejungen von einigen Schülern 


43) San der Hoeven, S. 159. 
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des Athendums fleipig befucht gu feben, bis er fogar 1779 als 
Profeffor der Philofophie am Athenäum angeftellt wurde, vow 
wo an bis 1790 und von 1796 an bis 1799 Remonftranten 
auf dem Geminarium und Contra-Remonftranten auf 
dem Athenäum des Unterridts eines und dejffelben dem Re⸗ 
Mon ftrauti8Smus jugethanen Lehrers fich erfreuten. 

Die Nothwendigkeit und die Herrlichen Früchte bes VGerfahrens 
von Seiten des Magiſtrats einer- und Wetſtein's anderfeits 
dürften durd) diefe Erwägungen Elar gu unferm Bewußtſein ge- 
kommen fein. Rod eine eingige Thatſache aus jenen Lagen, die 
auf Wetſtein allein fic) begieht, verdient unfere Wufmerf- 
famfeit. Wie war es möglich, dak Wetſtein durd den oben 
gemeldeten Ablauf der Verhandlungen mit der Regierung gu W m- 
fterdam von allen weitern Veftrebungen gur Erlangung des Pro- 
fefforaté der Beredtſamkeit in feinem Baterlande und feiner Ge- 
burtsſtadt Baſel ablieg, da feine Wahl fchon fo weit vorge- 
ſchritten war? Warum juchte ex fic) night durch Vollendung derjelben 
de, wenn auc von ber Lage der Dinge gebotenen, doc an fid 
„harten Bedingungen” zu entgiehen, an welde fein Wirken in 
Amſterdam gebunden war, — jumal fie feinen Lebenszweck, die 
Herausgabe de8 Neuen Teftaments, für immer zu zerſtören drohten ? — 
Yn Baſel ftand er geredtfertigt da, in Wmfterdam war er 
ein Geduldeter. — Sollte fomit das Opfer, welches er der ree 
monftrantifden Brüderſchaft gu bringen beceit war, nicdt gu grog 
gewejen fein? — Ich antworte auf diefe Frage zunächſt mit den 
Worten Wetſtein's vom 9. November 1733; „er nehme die 
Refolution’, dag er feine Vorleſungen ſchließen folle, „an, 
ja fie fet ihm woblgefillig, weil ev felbft darum gebeten haben 
witrde aus Beliimmernig, daß er ſonſt profcribirt werden 
möchte“ (f. oben ©. 484). Gine Verbaunung aus Amſterdam 
war ihm alſo ſchrecklicher, als eine ganglide Unwirffamfeit 
in feinem Berufe. Und warum? SGollen wir etwa zur Erklärung 
hiervon dennoch zur „Furcht vor einer unangenehmen Zukunft“ in 
dem Sinne unſere Zuflucht nehmen, „daß die Remonſtranten 
Wetſtein wohl Brod aus ihrer Kaſſe geben könnten, wenn 
ex auch keinen Dienſt thue“ (vgl. Unm. 14 S. 483), deſſen er 
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Arbeit feines gangen Lebens in den Jahren 1751 und 1752 yu 
Amfterdam unter den Augen der Regierung heraustam’ *). 
So durfte e¢ fortan und mit ihm das Seminarinm, ja 
die gauge Brüderſchaft der Remonftranten pie Frudt der 
weifen Nachgiebigkeit in Tagen harter Pritfung geniefen. 
Wetitein’s ſchönen Tagen und freiem Wirken in Amſterdam 
nachzufolgen, ift hier nicht unfers Ortes; wohl aber müſſen wir 
darauf nod): binweifen, daß von jenem Tage an, wo Wetftein 
ber Nothwendigkeit in demuthsvollem, dod) feftem Glauben fid 
untertparf, bas Ge minarium der Memonuftranten nie wieder 
befeindet worden ift pon Denen, die ein Jahrhundert 
fang auf feine Vernidtung geſonnen batten. Vielmehr 
knüpfte eine Verbindung ywifden dem Athenäum dieſer und 
dem Seminarium jener immer mehr und ſtärker fic) an, 
deren Höhepunkt upd reide Segensfrüchte insbefondere bei der 
Feier yan het tweede Keuwfest van het Seminarium der Remon- 
stranten te Amsterdam op den 28. October 1834 hervorgetreten 
und fidjtbar geworden find. — Was nidt wenig auffallend erſchei⸗ 
nen mag bei per Angſt, die gegen die Vorlejungen Wet ftein’s 
über die Kirchengeſchichte fic) herausſtellte, ift zunächſt, dak 
ein eifriger Gertheidiger der Orthodoxie, der Profeffor der Theo⸗ 
fogie Albert Voget im Utredt, eine das Werk fehr empfeblende 
Vorrede ſchrieb gur Ausgabe der Kerkelijke Geschiedenisse 
van Eusebius, welde der Remonſtrant van ber Meerſch, ein 
Schüler Wetftein’s aus den Jahren 1735 bis 1740, vor 
1750 heforgte; ein Werf, das eben durch die AnmerfLungen, 
mit welchen e8 van ber Meerſch hereichert hatte, da8 Lob feines 
feltjamen Gönners fic) erwarb. — Ban der Meerſch wurde am 
9. November 1756 feines am 23. März 1754 geftorbenen Lehrers 
Wetftein Nadfolger am Geminarium gu Amfterdam auf dem 
Lehrftuble der Kirchengeſchichte, Philoſophie und Ljtera- 
tur. — Ban der Meerſch's Nachfolger in den beiden leytern Fächern 
aber, Daniel Whyttenbach, hatte (fe fehr wanbdte ſich im Jahre 1771 
bas Blatt) die Freude, feine Vorlefungen „von einigen Schülern 
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des Athendums fleißig beſucht gu fehen, bis er fogar 1779 als 
Profeffor der Philofophie am Athenäum angeftellt wurde, vow 
wo an bis 1790 und von 1796 an Si8 1799 Remonjftranten 
auf dem Geminarium und Contra-Remonftranten auf 
bem Athenäum des Unterrichts eines und dejfelben dem Re- 
Won ftrantismus zugethanen Lehrers ſich erfreuten. 

Die Nothwendigheit und die herrlichen Früchte des Verfahrens 
von Seiten des Magiſtrats einer- und Wetſtein's anderſeits 
dürften durch diefe Erwägungen klar zu unferm Bewußtſein ge- 
kommen ſein. Noch eine einzige Thatſache aus jenen Tagen, die 
auf Wetſtein allein fich bezieht, verdient unfere Aufmerk⸗ 
ſamkeit. Wie war es möglich, daß Wetſtein durch den oben 
gemeldeten Ablauf der Verhandlungen mit der Regierung zu Am— 
ſterdam von allen weitern Beſtrebungen zur Erlangung des Pro⸗ 
feſſorats der Beredtſamkeit in ſeinem Baterlande und ſeiner Ge⸗ 
burtsſtadt Baſel abließ, da ſeine Wahl ſchon fo weit vorge⸗ 
ſchritten war? Warum ſuchte er ſich nicht durch Vollendung derſelben 
den, wenn auch von der Lage der Dinge gebotenen, doch an ſich 
„harten Bedingungen“ zu entziehen, an welche ſein Wirken in 
Amſterdam gebunden war, — zumal ſie ſeinen Lebenszweck, die 
Herausgabe des Neuen Teſtaments, für immer zu zerſtören drohten? — 
In Baſel ſtand er gerechtfertigt da, in Amſterdam war er 
ein Geduldeter. — Sollte ſomit das Opfer, welches er der re⸗ 
monſtrantiſchen Brüderſchaft zu bringen bereit war, nicht zu groß 
geweſen ſein? — Ich antworte auf dieſe Frage zunächſt mit den 
Worten Wetſtein's vom 9. November 1733: „er nehme die 
Reſolution“, daß er ſeine Vorleſungen ſchließen ſolle, „an, 
ja ſie ſei ihm wohlgefällig, weil er ſelbſt darum gebeten haben 
würde aus Bekümmerniß, daß er ſonſt proſcribirt werden 
möchte“ (ſ. oben S. 484). Eine Verbannung aus Amſterdam 
war ihm alſo ſchrecklicher, als eine gänzliche Unwirkſamkeit 
in ſeinem Berufe. Und warum? Sollen wir etwa zur Erklärung 
hiervon dennoch zur „Furcht vor einer unangenehmen Zukunft“ in 
dem Sinne unſere Zuflucht nehmen, „daß die Remonſtrauten 
Wetſtein wohl Brod aus ihrer Kaſſe geben könnten, wenn 
ev auch keinen Dienſt thue“ (vgl. Unm. 14 S. 483), deſſen er 
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posco lautas conditiones, victu ef vestitu contentus“ etc. 47) 
Worin diefe gepricfene Freiheit beftand, fagt dex PBrofeffor der 
Theologie Orieberge, dev vou 1737 bis 1746 an der Seite 
unfers Wetftein und mit ibm allein dem Seminarium der 
Remonitranten vorftand (de bonis N. T. in praefat.): ,,Cam 
Theologi Christiani officium sit, non heminum placita, sed 
sinceram Christi doctrinam auditoribus exponere; atque 
_ veteres opiniones male fundatas, quae hic illic latent, inda- 
gare et monstrare, atque a Christi doctrina secernere, 
sibique a novorum commentorum inductione, quantum fieri 
potest, cavere; me utrumque hac potissimum via consecu- 
turum putavi, si dogma aliquod traditurus, sepositis tantis- 
per aliorum sententiis, primo me ad Seripturam confer- 
rem, atque ex collatione et examine diversorum locorum 
quae de eo agunt vel agere censentur, mihi tradendorum 
schema efformarem. Si postea comperirem, alips dogma 
illud secundum Scripturae tenorem jam exposuisse, iis lubens 
detectae veritatis honorem tribuo. Verum quando praece- 
dentes doctores mihi a vero aliena tradere, vel plus minus- 
ve asserere visi sunt, quam Scriptura continet, iis relictis 
solam Seripturam sequor. Nec quicquam mihi stabilien- 
dum et illustrandum sumo, nisi quod in ea doceri vel ex 
ea legitime deductum esse appareret.“ 

» Facile autem mihi fuit hanc methodum in expositione 
Theologiae sequi, quod integram haberem judicandi pe- 
testatem; quippe 

»Nullius addictus jurare in verba magistri 
nisi ejus, cujus omnes, quotquot Christiani dicimur, nos 
discipulos profitemur; ac proinde nulla necessitate coac- 
tus essem, omnia quae praescripta et quasi imperata sunt 
defendere. Etenim Christianorum familia, apud quam 
Theologiam profiteor, non exigit, ut ejus membra in 
tradendis dogmatibus, vel sententiis receptis, numquam auc- 
tores semper interpretes agant et sub umbra majorum la- 
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teant. Novit enim et agnoscit, eos qui ante nos ista mo- 
verunt non dominos nostros sed duces esse; nec eos 
omnem veritatem ita occupasse, ut succedenti aetati nihil 
indagandum vel denuo ad Scripturam exigendum reliquerint. 
Vinculis igitur humanae auctoritatis solutus, ea 
quae scripsi, ad nullius formulae ductum, praeter 
Scripturam, adeoque ex animi sententia me scripsisse 
profiteor,‘ 4) 

Von hier aus den Standpunft Wetftein’s in Amfterdam 
unter den Remonftranten, der Schweiz und Frankreich gegen- 
iiber, itberfdjauend, wage id) es, kühn gu behaupten, dag ein 
Wetitein, ohne geradegu verbannt gu fein, fid aus folder 
Freiheit vom fritheren Joche nicht wieder, fei es nach Baſel, 
Straßburg oder ſonſt wohin, außerhalb der Gemeinſchaft 
der Remonftranten, — „hoc est in barcerem“ — begeben 
fonnte, um unter der Gewiffenslaft ees ,, promitto, me in 
tradendis religionis Christianae doctrinis (sive veritatibus) 
normam librorum symbolicorum esse secuturum “ 
(vgl. oben ©. 493) oder einem ähnlichen jugo in aeternum 
Oppressus aegros annos agere™. 
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XI. 


CANTICA. 


Waldenfifdher Text der Auslegung des Hohen Liedes, 
wie er vorhanden ift tn einer Handſchrift der offent- 
iden Bibliothef in Genf. 


Mitgetheilt voir 


Dr. Herzog in Erlangen. 


— — 


Bexeits im 4. Hefte des Jahrganges 1861 dieſer Zeitſchrift 
habe id) die deutſche Ueberſetzung dieſes Textes gegeben und mid) 
über den Charakter und den Werth dieſer Auslegung zur Erforſchung 
ber Waldenſiſchen Zuſtände vor der Zeit der Reformation ausge- 
fprodjen. Es liegt der Auslegung eine katholiſche Schrift ju Grunde, 
welde in waldenfifdem Ginne umgearbeitet worden. 

Da nun feit der Auffindung der waldenfifden Manuſcripte 
in Cambridge e8 fic) herausgeftellt hat, dak die Mobla Leyczon 
in den fpdteren Reiter deS 15. Jahrhunderts verfagt worden, da 
der Text derfelben in demfelben Bändchen (Mr. 207 der Hand- 
ſchriften) ſich findet, der den waldenfifden Text unferer Schrift 
enthält, jo liegt die Vermuthung nahe, dak auch diefe derjelben 
Beit angehirt. Dod) das wir hier laffen dahingeftellt. Auf 
jeden Fall fann die Handfdrift nicht wohl vor den legten Jahr— 
zehnten des 15. Jahrhunderts gemacht fein. So viel fteht feft, daf 
fic ein Denkmal der waldenſiſchen Sprache ijt, wie fie in jener 
Beit befdhaffen war und wie fie aud) im Text der Nobla Leyczon 
vorliegt. 

Uebrigens beziehe ich mich, was das Sachliche und’ das Sprach⸗ 
liche betrifft, auf meine Schrift über die romaniſchen Waldenſer 
und auf den Artikel „Waldenſer“ in der Realenchklopädie. 

Es iſt mir ſchon längſt der Wunſch ausgeſprochen worden, ich 
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michte diefes Sprachdenkmal herausgeben. AUllerdings glaube ich 
damit den Renner der romanijden Sprache, wovon die waldens 
ſiſche nur ein Idiom ift, einen fleinen Dienjt gu erweiſen. Die 
Abfehrift, die ic) davon in Genf habe machen lajfen, habe ich iv 
Genf felbft mit dem Original verglicen umd danach revidirt und 
auf die Revifion des jet veranftalteten Abdruckes die miglidfte 
Sorgfalt verwendet. 

Yh habe behufs der Vergleichung mit dem hebräiſchen Texte 
die Capitel- und Verseintheilung, die durchaus fehlt, hinzugefügt und 
an drei Stellen ſtatt der im Manuſcripte gebrauchten Abkürzungen, 
die nur durch eigens gegoſſene Lettern wieder gegeben werden könnten, die 
bezeichneten Worte vollſtändig ausgeſchrieben ſtehen laſſen. An der 
Interpunction habe ich nichts geändert, auch die Apoſtroph-Zeichen 
nicht beigefügt, wo fie fehlten, alſo z. B. dumilita ſtehen laſſen, 
wo d'umilita gu leſen ijt. Oefter ſteht aud) C. D. M., wo 
car, donca, ma, ebenſo an einigen Orten de I’, wo de lui 
gu leſen ijt. 

Nod) bemerke ich, dag der Anfang der Schrift fehlt. Zu 6,9 
iſt auf das erſte Buch Bezug genommen, welches bis zu 1, 12 
reichte. 


Cantica. 


Incipit prologus in secundo libro expositionum 
canticorum Salamonis. 


O Karissimes lo vostre cor non se merevilhe si una 
spia d’aquestas sentencias engenra moti gran de parollas. 
C. (car) li olh del propheta eran subtilissime e ensemp 
vesent motas cosas e ensemp regardant las amplas placzas 
de la sobeyrana cipta e las aspras vias de la cavalereiant 
ierusalem foraportant spias fromentiencas de la terra de li 
vivent e ensemp scripseron aquellas cosas lascals ilh vigu- 
eron en breos parollas e en scuras sentencias. Dont be- 
sogna es a nos declayrar a las aurelhas de li frayre aquellas 
poc cosas e scuras las quals ilh scripseron cum motas e 
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Jongas expositions. C. David di O segner te declayrament 
de las toas parolas enlumena e dona entendament a Ki petit. 
C nos tuit sen pecherin, emperczo Io segner declayra las 
cosas scuras de las scripturas per lo seo sperit a nos 
seteiant. C. vevos Pesposa di: 

La voucz de la gleisa de Xpt (Christ) 
Lo mio ama es ami racin de cipre en las vignas & Engady. 

Cipre es ysola cerconda de mar de chascuna part. Cipre 
es entrepetra tritsicia. Ma per lo raczin es desegna lale- 
grecza. Si nos considren ben subtilment. Per cipre loeal 
es cerconda d’aygas marinas e es enterpetra tristicia poen 
entendre listament e la vita de li pentent C. penitencia es 
fayta en tristicia Dont di lapostol. La tristicia lacat es 
segond Dio, obra penitencia istabla en salu. Peniteneia 
es fayta en tristicia. C. la carn es contrista dayezo. C. 
lesperit sesforcza afflagellir ley per penitencia. Ma enayma 
cipre es pausa al mar. Enayma listament de Hi pentent e 
la, vita de li sant lacal es tristicia aleuna vecz per penitencia 
e es cerconda de motas autras amareczas en carn. Ma si 
penitencia es en tristicia e aquesta tristicla es encara agul- 
hona de motas autras amareczas. D. en cal maniera lo raczin 
dalegrecza local es vist esser plen de tanti goy es atr oba 
en cipre de tristicia? 

Si nos encerquen las sentencias de li libre, aquesta 
question es asauta viaczament. Paul vegna al mecz e re- 
conte la tristicia de penitencia e las amareczas daquesta 
vita e auvan en cal maniera anuncia lo raczin de gloria da- 
questas cosas. Car el dis yo penso que las passions daquest 
temp non sian ensemp degnas a la gloria avenador lacal 
sere revela en nos. En czo que el nomma las passions el 
demostra la tristicia de cipre. M. en czo quel reconta Ia 
gloria avenador declaira lo -raczin dalegrecza enapres las 
passions de penitencia. Enayma Peyre apostol demostra 
aygalment la tristicia e la alegrecza diczent. Coventa ara 
esser contrista un petit en diversas temptacions que lespro- 
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vament de la vostra fee sia mot plus precies der local es 
sprova per fuoc. Sia troba em lausor en gloria en honor 
en la revelacion del nostre segner Y. X. (Jesus Christus) 
E sant iaco anunciant aquella meseyma cosa dicent. O h 
mio fraire pensa tot goy cant ves eagire en diversas tempta- 
cions. Veian en eal maniera lama es a nos cipre de tristi- 
eia e ensemp raezin dalegreca. Car et dis yo dic verament 
verament a vos. Car vos plorare e plagnire. Ma lo mont 
salegrare. Vos seve contrista ma ha. vostra tristicia retor- 
nare en goy. En co quel di plorare e plagnere el es a 
nos cipre de tristicia. Ma enczo quel aioyns la vostra tris- 
ticia retormare en goy el es a nos racziw de gloria. E es 
de notar car plusors son li gran deb raczin que las tribu- 
lacions daquest mont. Car las tribulaetons daquesta vita 
deffalhiren. Ma In raczin celestial. permanre en eterna en 
la soa entereta. Engady es enterpetra olh de temptacion. 
Cal es aquest olh de temptacion sen lolh de X* Car el 
meseyme tempta nos e prova nos per las tribulacions devant 
ditas enayma lor al fornays quel recipia ros. enayma holo- 
caust recebivel em odor de soyveeza. Las. vignas dengady 
gon li predicador de X* ec li mesagier evangelical lical pre- 
dicant aministran a nos per chaseun dia aquestas meseymas 
cesas tant per li libre script de la sacra doctrina cant de 
bocha a bocha parlant. 

Lisola de cipre es dita esser plus habundivel de totas 
las ysolas, las vignas de lacal engenran nobles vins lical 
alegran fortment li nostre cor. Lo raezin es acomola de 
moti gran, e lo vin local alegra es rescondu enl’. En- 
gady es entrepetra fontana de cabri. Cabri en la velha 
Fey era sacrifica per lo pecea. Per lacal cosa e X* es dit 
cabri per la carn del pecca local fo sacrifica per lipecca de 
l'uman lignage. La fontana de cabri es lo babtisme de Xt 
alcal la. gleysa perman funda. Las vignas dEngady son li 
doctor de la gleysao li trey istament de li sant. Per lysola 
de cipre mot: habundivol nos poen: entendre simplament lo 
celestial pays alcal: non se perven sinom per motas amarec- 
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zas del cal pent raczin dalegrecza, comola de moti gran. 
Czo es X* monteth de tuit li goy. Las vignas dEngady 
son lidoctor de la gleysa. Car ilh meseymes son butilhier 
del sobeyran payre de familha amministrant 4 lesposa de X* 
li vin dalegrecza czo es li celestial menestier. Aquest raczin 
resplendent de goy e de alegrecza di enayma a lesposa: 

O la ma amiga vete tu sies bella, vete tu sies bella. 
Lesposa es lauva doas vecz de lespos per dobla amor enay- 
ma silh dises O la mia amiga vete sies bella tement Dio 
vete tu sies bella amant lo proyme, vete tu sies bella per 
fee. Vete tu sies bella per pensa, vete tu sies bella per 
cast cors, vete tu sies bella per fayt. Vete tu sies bella. 
Car tu sies pergarda de li mal. Vete tu sies bella. Car 
tu sies embelleczia de vertucz. Vete tu sies bella car tu 
non te apoias a las cosas terrenals. Vete tu sies bella car 
tu sies acompagna a li ciptadin celestial per nobla conver- 
sacion. Ma car lespos vic ley tant curiosa e permanent en 
tal amor sotiong ditzent. | 

Ii tio olh de columbas. La columba sesent sobre las 
de corrent, sobre ista con li olh ubert que vista lombra de 
lespervier decline scau t’ammt. Enayma lo baron de la 
sacra gleysa e de la fidella arma pensant curiosament en 
las scripturas e regardant plus clarament li scautriment del 
sathanas li squivan saviament. La columba non ha fel. 
Enayma la sacra gleisa o la fidella arma sefforcza con totas 
las forczas servir a Dio e placzer al proyme cum simple 
cor e cum pura pensa. Ma car lespos lauda lesposa cum ~ 
tant soav voucz. Ac (Aczo) ella recointa aluy meseyme a- 
questas cosas las cals segon cum devota pensa diczent: 

O lo mio ama vete tu sies bel e embellege vete tu sires bel. 
Per sobeyrana deitae embelleczi per carn non socza, la toa 
deita non possesis alcuna cosa descurita e la toa humanita 
pon sosten alcun vicii. Car tu sies aquel veray home e sol 
adam local non tochies lo pom deveda e lavies la toa eva 
cum lo tio sacre sanc-daquel peissime tocament. E vete tu 
sies bel donant exemple de vita en las terras e amini- 
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trant aiutori convenivol en temp de besogna. Tu sies embel- 
leczi coronant li tio sant de gloria e donor en l'autecza 
de li cel e confermant lor benaurosament en la gloria de 
li sant angel. E car tu sies bel e diczes mi esser bella, 
yo dic dreitament: 

Lo nostre leytet es flort. Lo leyt de lespos e de lesposa 
es la pura consciencia stendu de germe donestas costumas 
e de flors de vertucz. Donca la pensa de la sacra gleysa 
o de la fidella arma entendua a las solas sobeyranas cosas 
pensa solament aquellas cosas las cals son eternals. Donca 
lesposa dicza a lespos. Emperczo car tu sies enayma bel 
coventa a tu aver leyt glorios non torba de fecza de vicziis 
ni socza de verm de peccacz. Ma orna de flors de vertucz 
e embelleczi de lausors de componcions. E es de notar 
car lesposa non di leyt ma leytet, czo es a demostrar a 
lespos humilita e viaciera devocion. Car ayczo non es de 
laysar sencza consideracion. dementre quilh di flori, car en 
li cor de li humil es atroba la violeta dumilita, la rosa de 
carita, lo gilh de castita. E diversas flors de sanctissima 
honosta en las cals lespos se deleita cum lesposa cum grant 

amor. 
. Li cabrion de las nostras maysons son cedrienc e las 
latas cipericas. Li cabrion per la lor vigor sostenon lau- 
tecza del cubert per licals nos entendent li doctor de las 
scripturas li cals portant doctrina al cor e en la boccha les- 
pandison a li lor auvidor, que la mayson de la gleysa gar- 
nia de la boccha de li predicador non tema las ploias de 
las temptations. Lo cedri embrasa fuga li serpent per lo 
seo odor. Enayma li sant predicador enflama de lamor de 
la sacra trinita e vesti autament de vertucz fugan li demoni. 
Per las latas de las cals es fayt ayci mencion son dauza. 
Per las cals nos entenden lo grecz de li sant, resplendent 
dor, de sapiencia e de purita de vita. Las cals son ben 
dictas cipericas e li cabrion cedrienc. Car lo cedri e 
lo cipres non defalhon per alcuna puridura. Enayma las 
armas de li sant predicador e de li bon auvidor per- 
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manren en verdecza de eternal benaurancza las cal non 
pogron esser venczuas en aquest segle de alcuna soczura de 
viciis. 

Yo soy flor de camp e gilh de las vaucz. Lo camp es 
la gleisa en la cal diversas flors verdeieron czay enderier 
ezo es Habraam, Isach Jacob, Joseph, Moysent, Josye e 
Samuel e David e plusors autres. Daquienant li apostol e 
li doctor e plusors autres sant li cal non solament son dit 
flors per la clara vita de lor, ma aczo pon esser dit flors 
de las flors per la degneta de lag vertucz, Xt flor de las 
flors, sant de li sant, pastor de li pastor, anne devant 
tuit aquesti, resplandent sobre tuit de vita de doctrina e 
deysemples, tire lo grecz de li sant al celestial pays per 
la soa grant poysencza e misericordia, La flor nays en 
terra non coltiva. Enayma Y, X* nasque de vergena sencza 
semencz de baron. Li sant non cessan damar aquesta flor. 
Li eyleyt se deleytan daquesta flor. Aquesta flor demora 
en las vals de li vergene. Lodor de la cal se deleytan 
per merevilhosa amor. D. O Karissimes ama aquesta 
flor. Car aco li angel del cel se alegran de la eternal 
vesion e de lamista de ley. Lo gilh es flor real. D. Xt 
es soav per canversacion, blanc per sanctita e odorant 
per carita, car la verga real es iarma del eternal 


rey, ista dreita enayma gilh al camp celestial, Denca 


si las vals, czo son li humil, passison aquest gilh per 
amor e per resemilhancza ilh son heretier de eternal he- 
naurancza. 

Enausi coma lo gith entire las spmas, endisi la mia 
amiga entre las filhas. Cant lo gilh es plus poynt de las 
spinas, tant odora maiorment. X* es lo gilh, las spinas 
son li pognament de las tribulacions lical X* suffere de li 
judio. Cant X* era point plus amplament de li judio tant 
odorava majorment. Enayma la sacra gleysa cant ilh es 
plus tribola de la gleysa de li herege e de li mal catholic 
portant pacientment al regardament de |’ autessime tant 
odora majorment. , 


La -voucz de ta gleisa. 


Enayma lo pomier entre las legnas de las selvas enayma 
lo mio ama entre li fith. Lo pomier fay fruc odorant e 
manjant, ma las legnas de las selvas fan fruc aygre e 
gencilhos a manjar. Enayma Xt pais li seo del fruc de la 
eternal soyvecza e li corona de grant gloria enapres la fin 
de la vita present. Enayma li torment del fuoc seren re- 
puiardonancza en apres li enfern. 

Enayma lo pomier entre las legnas. Per las legnas de 
las selvas lascals son non fructugsas en las cals aco cantan 
li oysel, li cal deleytan li ome van, Nos poen enten- 
dre li savi daquest mont e li mestre dle vaneta licals deley- 
tan las aurelhas en flors de vanas parollas. La predication 
de li cal e la doctrina non val alcuna autra cosa sinon 
atrastornament de li auvent. Lo pomier es portant fruc e 
paisent. Car X* loqual es leng de vita ha folhas ¢zo son 
parollas las cals son a sanita de las gencz. El ha flors 
las cals son las sposicions de las scripturas, El ha fruc 
én manjar paisent, li just en la region de li vivent. Li oysel 


dal cel habitan en kh ram de lay: Car li sant se repausan en 
luy per pensa. 

Yo sesic sot lumbra de luy local yo avto desira. L'albre 
contrapost a las ardors del solelh fay utmbra e cuebre li 
repausant sot si de la calor del solelh. Aquest albre ha 
ram, folhas e frue. Aquest albre es X* leng de vita pausa 
al mey de la gleysa o planta en chascun home fidel; enreycza 
de 8 reycz el verdeia e creis, czo es a saber per temot 
per humilita, per misericordia, per carifa, per justicia, per 
atrempanoza, per pradencia e per fortaleeza. Lag folhas 
d’aquest albre son a sanita de la genez. Car las parollas de 
luy sanan las plagas de li peeeador. Li ram son li doctor 
de levangeli. Donea la saera gleysa o la fidella arma se 
repausa sot l’umbra daquest albre, quilh non sie nafra de 
li carnal desirier cum lamor de las cosas terrenals ¢ de- 
leyta de las vanetas, now sia feria de la orribla e spavantivol 
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sentencia al derayran judicii. Donca O Karissime repausa 
te sot aquest albre e te deleita sovent sot lumbra de |’, non 
declinar en alcuna part. Car en qualque cal dia tu yssires 
daquesta deleytivol e segura umbra, tu suffrires destruyment 
a la toa arma. | 

E lo fruc de luy es doucz al mio goleyron. Lo fruc 
daquest albre son carita, goy, pacz, paciencza, longa perseve- 
rancza, bonta, benignita, soyvecza. O li fruc del’ son li goy 
de la pacz eternal licals cum las pensas de li just auren 
gosta, non recointa en aquesta vita alcuna doczecza ni soy- 
vecza stier al celestial pays. E emperczo ben sotjong: 

Lo rey dintremene mi en la cella vinatienca. Cal cosa 
entenden per la cella vinatienca sinon la vita de li contem- 
plant o li menestier de las scripturas. Lo vin enubria e 
stragna la pensa. Enayma la contemplacion de las cosas 
celestials e la lecion de las scripturas stragna las pensas 
de li fidel de las cosas terrenals. E emperczo carita es 
ordona a nos enayma es script. 

El ordene carita a mi. L’orde de la carita es en trey 
manieras. Lo primier es cum loqual nos amen Dio. Lo 2° 
es cum local nos amen lo proyme, lo 3 cum loqual nos amen 
lenemic e preguen per lui. O frayres Karissimes yo prego 
vos e las serventas de X*, degitta de las vostras mans tot 
studi non perfeytivol, entende cal sia lorde de carita. Pre- 
mierament e principalment carita deo esser de tuit nos, 
sencza mesura a Dio. Sia ensemp benvolent e casta al 
proyme, sia piatosa e misericordiosa ali enemic. Lesperit 
de X* di aquellas cosas las cals segon. Amor costuma sia 
de li devant pausa a li frayre. Corregiment con disciplina 
de carita a li filh. Fort reprenament cum discrecion a li 
rabel. Sovendiera amonestancza a li simple. Savia predi- 
cacion a li mesconoysent. Donant mesura de froment tota- 
via a un chascun, e havent cura velhant per tuit. Totas 
aquestas cosas sian a li devant pausa. Conversacion sancta 
e hopesta sia de li frayres cum las serors. Sotmettament 
humil e cast sia de las serors cum li frayres, L’estudi de 
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li velh sia totavia en la ley divina. Sovendiera demanda e 
clara respension sia entre lor. Compagnia pura e placzent 
sia ensemp de li joves. Carita ardent e embrasant sia de 
tuit nos entre nos a Dio. Vevos aytal es lorde de la ca- 
rita. Si aquesta carita es enayma ordona en nos, verament 
nos sen gleisa de Dio. Ma si aquest orde non es en nos, 
lo es de temer que nos mentan si nos diczen nos esser 
gleisa de Dio. Car nos poen veser cum viacier regardament 
que aquest orde de carita non es en plusors. Car cum 
Yun mord, manja, vetupera, repren e acusa lautre sencza 
alcuna amor, la carita en cal maniera es en aytals. Ma 
Yun aira lautre e reserva ira e garda lo temp al cal el se 
poysa venjar, e cant el veyre lo temp el foramandare ma- 
liciosament lira la cal el avia reserva lone o breo temp. Da- 
questi tal es dit ilh parlan pacz cum lor proyme e gardan 
li mal, e czo qu’es peissime en li lor cor. Alcuns fan ayczo 
e mesconoyson, emperczo ilh son naffra del demoni del mecz 
dia. Car ilh peccan e non osan. Ma l'autre content cum 
lautre e fay brega e vio desonestament. Ma l'autre vesti 
de vestiment femenil contra la ley despolha la vestimenta 
baronivol e mude lamor honesta en socza e czo ques peril- 
hos. Car la justicia trabucha sovent per ayczo e la carita 
es envaneczia. Donca tuit aquilh lical fan enaymi, manjan 
non solament lo pan occios. Ma aco es dubi que la vita de 
lor sia pausa en trabucament, e lesperancza de lor sia voyda 
e vana, enaysi totas cosas son confonduas. Car si nos a- 
guessan cor carnienc, nos dirian: la mia vita encreys a la 
mia arma. Ma yo prego vos que si alcuna cosa fossa vista 
esser fort e greo a las vostras aurelhas en las parollas sobre 
dictas e en aquellas que son a dire non a recointe a mi. 
Car aquel li olh del cal son ubert sobre totas las vias de li 
filh de Adam vesent totas aquestas cosas, parla enaysi. Car 
lesperit de X* di totas aquestas cosas. E emperczo el di 
per aventura aquestas cosas quel reire apelle nos a far las 
premieras obras, car el non vol la mort del peccador, ma 
qu’el sia converti e viva. 
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_Garneme de flors e cercondame de pom. Nos entenden 
moralment per las flors las honestas costumes, e per li 
pom grancz vertucz. Car nos nos deleytan de las honestas 
costumas e sen conferma de las grancz vertucz, enlumena 
en la via de la vita eternal. Ma la gleysa perque desira 
AYCZO: 

Car yo languisa d'amor. Aquel languig local pon mor 
ni non es tengu de usa enfermeta de las autras cosas, el 


- desira morir. Car el non spera tornar a la premiera sanita 


e es tengu de greo langor. Enayma la saneta gleysa o la 
fidella arma Janguis non de pigra, ma d@’ardent amor. Car 
ih non ve encara lespos pey present cantemplacion, e non 
ausa enclinar la pensa a lag alegreczag daquest mont. Ma 
es pendua damor entre lalegrecza daquesta vita ea li goy 
de la region celestial. Volent usar de li ben present, sus- 
pira cum tot lo cor a las cosas eternals. Ma lalegoria di 
enaysi: | | 

Garneme de flors e cercondame de pom, Las flors son 
li novel deciples abandenant las premieras costumas e me- 
nant vita floria @ profeytan totavia de ben en melh. Enaysi 
que en totas manieras la joventu abandona las malas obras 
sian faitas madpras, | 

Car yo languiso damor. La sancta gleysa languis 
d’amor, cum ilh non aure vist aleuna cosa en aquesta vita 
lacal deleyte Jey, ma desira solament veger Dio. Ma emper- 
cz0 Uh es dita languir, car ilk nen po veser exo quilh vol, 
e li conven suffriy ¢zo quilh non vol. Ma eum ilh desira 
montar a aquella cosa aczo non po, Doas cosas sop las- 
cals deleytan ley. L’una es si las vertucz son meltiplicas per 
ley, L’autra es si motas armas son aquestas a Pespos ee 
lestial per la predieacion. de ley. 

La senestra de luj sot lo mio cap e la dreyta de? em 
brace mi. 

Per la senestra del Segnor nos enterden li don present 
de Din. (Co es fee, sperancza, carita, justicia, atrempane- 


za, fortalecza, temor, humilita e obediencza. Aquesti son 
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li ben lical nos receben del Segnor alpresent li cal son sot 
lo nostre cap, co es sot la nostra pensa, e suslevan e 
amenan nos a las cosas eternals. Per la destra de. Dio 
nos entenden,li goy de vita eterna li cal la gleysa ha a re- 
cebre en la fin. Donca lo segnor esleva la soa gleysa al point 
de vertucz e en lavenir Ja cerconda de gloria non reconti- 
vol, Aquestas son riqueczas e gloria en la senestra del 
Segnor e longuecza de dies en la dreyta de Juj, car lo Segnor 
non vol la soa gleysa esser scomogua de tant soyvessime 
odor, di dreytament czo que sensec. 


La voucz de Xv¢t. 


O filhas de Jerusalem yo sconjuro vos per las cabras e 
per licerf de lt camp que vos non scomova ni faca svelhar 
Tama entro quilh meseyma volha. Per las cabras e per li 
cerf de li camp son entendu li predicador salhent de vertu 
en vertu, o la vita de h contemplant. Per las filhas de 
Jerusalem nos entenden las curas temporals las cals emperczo 
son ditas filhas de Jerusalem. Car ellas sostenon la gleysa 
d’una partia, C. la gleysa es regia corporalment de li ben 
terrenals e es consola de li celestial. Las cals emperczo 
son ditas filhas e non filh. ©. Segon cosas mollas e fe- 
menils. M. la gleysa es dicta dormir cum ilh es departia 
long de tota romor de las cogitacions carnals, e asabora de 
soau sperit husa dalcun repaus. M. alcuna vecz es sco- 
mogua e sovendierament de las curas carnals. Las cals lo 
Segnor remoo fortment per lo son de la contemplacion e 
per lamionestaneza de li predicador diczent, non scomova 
ni faeza svelhar lama del sompr de la contemplacion. Car 
yo fauc ley dormir de doucz sompn. M. car la gleysa non 
po dormir totavia ni usar del sompn de la contemplacion. 
Ma. alcuna vecz non desliament. M. descretament li co- 
venta velhar e far las curas de si meseyma. Emperezo sot- 
jong dreitament: | 

Entro quith meseyma votha. La gleysa sesvetha per pro- 
pria volunta cum ith es reyre apella per certana maniera 
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del sompn de Ja contemplacion per la soa besogna quilh 
facza alcuna cosa temporal non desliament ma discretament 
per si e per li seo proyme e sacoyta retornar viaczament 
a li lavor spiritual. | 

La voucs del mio ama a mi. Enayma silh disses non 
me scomova ni facza svelhar ni non me torbe. C. lo mio 
spos comande enayma a mi, e yo poizo aigas vivas del me- 
seyme, fontana de dooczor. — 

Vevos aquest ven salhent en li mont, trapassant li col. 
Lo mont es la vergena per lautecza de la. vergeneta,. lo 
col es la crepia per lo deisendament de la humilita. 
Lo mont es la crocz per lasprecza de la passion. Lo col 
es lo sepulcre per lescurita de la mort. Lo mont es la 
rexurression per la gloria de lalegrecza. Lo col es lo 
deisendament a li enfern per lo perfeyt de la redempcion. 
Donca_ diczan vevos lo Segnor ven de Fautecza de li cel. 
Salh de la destra del payre al ventre de la vergena. Tra- 
passa en la crepia. Salh en la crocz. Trapassa al sepulcre. 
Deysent a lienfern. E salh en gloria rexussitant. Diczan 
autrament daquella meseyma cosa moralment e alegorial- 
ment. ? 

Vevos aquest ven salhent. Li col son aut de la terra. 
Ma li mont plus aut que li col. Per li col nos entenden 
aquilh liqual habandonant las cosas terrenals queron las ce- 
lestials. Ma per li mont aquilh lical son ordona en ista- 
ment de plus: auta vita, lical non solament habandoneron 
lo mont. Ma aé (ago) lioreron lui en dementiganza. E 
ben que li col czo es li menor comenczon abandonar las 
cosas terrenals. Emperczo ilh non pon aygalar la vita de 
lor a li mont, czo es a li aut baron, aquestas cosas de las 
obras non perfeytas. Car la sancta pacz e la soyvecza, la 
sapiencia ela sciencia, la fort paciencia e la sovendiera me- 
ditacion en la ley de Dio. La consideracion de las cosas 
sobeiranas, e la perfeita carita fan li ome esser apella mont 
e saut al regardament de Dio. Ma. aquestas obras tant per- 
feitas non son en li col, czo es en li menor que ilh poisan 
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asi esser nomma mont. M. emperczo ilh son dit col czo es 
menor. Car ilh obran las cosas menors. 

Donca ]’ama en cal maniera salh en li mont e trapassa 
li col. Salhir es de grant viacezeta e de mota alegrecza. M. 
trapassar es anament cuminal. M. emperczo perfeytivol. Car 
anant, perven alcuna vecz a czo quilh vay. Ma l’ama es 
dit salhir en li mont, cum el meseyme vesitant li perfet 
baron e li seo amic, li fay alegrament e viacerament salhir 
de vertuen vertu. Ma el trapassa li col, cum el meseyme vesitant 
li seo serf menor, li fay perfaytar de ben en melh, quilh 
pervegnan finalment a czo quilh speran. Daquestas doas 
generacions domes es dit: li mont se exauteron enayma 
arecz e li cols enayma agnels de feas. E es de notar en 
aquestas parollas que li perfeit e li non perfeit son entengu 
obrar justicia alegrament. Dont es dit en autre luoc. O 
tota la terra alegra vos a Dio e serve al Segnor en alegrecza. 
Enczo quel di tota la terra demostra que tuit li gra de la 
gleysa per sengles barons tant majors cant menors devon 
far alegrament cal que cal cosa ilh fan e enayma can tant que 
la non vegna sobre nos czo que Moysent menace diczent. 
Lo Segnor destruyre tu car tu non servies al teo Segnor 
dio en goy e en alegrecza de cor. 

Ma enczo quel di trapassant, a nos es na subtil question. 
Ma silh sere exposta lo desliament de ley sere perfeytivol. 
Car trapassant li col es vist anar de lun col a l’autre. E 
enayma trapassant licol es vist sonar en parolla quel aban- 
done tuit li col. Li col enayma es desobre dit, son li cor 
de li humil, perfeytant de ben en melh. E si nos regarden 
sutilment Jeshu trapassa li nostre cor, emperczo non haban- 
dona, e dereco trapassa e desampara. Car adonca l’ama tra- 
passa li nostre cor cum el spandis per fe en las nostras ar- 
mas la resplandor de la soa conoysenca, e en apres l'espan- 
diment de la fe planta la soa temor en li nostre cor, e per 
aquesta fay nos obrar justitia. Adonca el ista cum nos e 
non desampara nos. Ma el trapassa adonca e abandona, 
cum el meseyme per spiracion divina e per una celestial 
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resplandor, embrasa las nostras pensas a pensar li goy del 
paradis, e canta sia lalegrecza de la eternalita de li goy . 
non vesible. 

Ma car aquesta spiracion nen po esser contunia per len- 
fermeta de la nostra carn, emperezo Jeshu trapasse per nog 
e abandone. Car el tire nos per peusa a las cosas celestials, 
e enayma spirant, alegre lo nostre cor. Ma car el non tenc 
nos aqui longament emperczo el torbe la nostra facia. E 
ayczo es czo ques script. Callament fo fayt al cel enayma 
per mecza hora. Car mot poc es recointa calquecal cosa nos 
poen veser de las cosas cele tials, e vesent alegrar. E em- 
perczo lo propheta di yo habandoney tu en poynt e en 
moment. Car el ven a nos quel replenissa nos de 
goy. Enayma el meseyme dis. Yo vauc e veno a Vos. 
El se depart de nos quel facza nos savis, e faeza la nostra 
arma plorant de perfeytivol torbacion. C. cum el es cum 
nos nos vesen cals nos sen cum luj per luj meseyme. Car 
adonca sen segurs cum Jeshu es cum nos. E cum el se 
depart de nos, nos conoysen cals nos sen sencza luj. E 
si el retornare a nos plus per una via, non desamparan luy. 
Ma diczan a luy cum humilita e cum lacrimas cum tot 
amor de cor. O Segnor perman cum nos. Car lo enves- 
presis e lo jorn es ja enclina, e perilh es a nos.e pertor- 
bacion d’arma sencza tu. | 

Lo mio ama es semblant a la cabra e al filh de li cerf. 
El es semblant a la cabra per humanita presa del lignage 
de li judio e es semblant al filh de li cerf, car el nasque 
del semencz de li sant patriarcha e de li rey; e de li payre 
antic, lo qual fo de tanta angelita que el poe salbir de 4 
merevilhos saut del cel en terra, e de Ja terra a lenfern. 
E dereco de li enfern a la terra e de la terra a la destra 
del payre sobre l’autecza de hi mont celestial. 

Vevos el ista en apres la nostra pare regardané per las 
fenestras e per li cancel. La nostra pare es la nostra carn 
laqual vestic la divinita. Adonca lama iste em apres la 
nostra pare, cum la divinita fo rescondua on la carn hu- 
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mana. Ma el regarde adonca per las fenestras. Cum el 
manifeste la soa divinita enlumenant li cee, mondant li lebros 


resucitant li mort e faczent li autre miracle. Adonca el. 


regarde per li cancel, cum el meseyme sostenc fam e sce, 


e Javor, e@ las autras cosas daquesta maniera enayma home. 


Car aquel que regarda per la-fenestra o per li cancel, non 
es tot vist ni tot rescondu. E enayma X* quel demostre 
si verai Dia. Alcun non poc unca far enaysi aquellas cosas 
las quals el fey. Ma que el layses li non cresent en lor 
meserezenca @ sproves li sleyt per purita de fee, sostene 
fam e se, chaut e freyt e lavor e las autras cosas daquesta 
maniera enayma heme, 

E vevos to mio ama parla a mi. Li judio meseresent 
non dion lo mio ama parla a mi. Ma diezian el ha demoni 
e forsena perque auve luj. Li herege non conoyson lui. 
Car alouns de lor dion luy meseyme non esser ista veray 
home. Ma li autre Vaferman Dio ma non home, li autre 
menor que lo payre. Ma li autre lo creon esser ista Dio 
e home. Ma vivent malament lo denegan. E emperczo non 
pon dire lo mio ama parla a mi. Ma la sancta gleysa de 
li esleyt purifica de fee e enlumena de clarita celestial di czo 
que tuit li autre non pon dire. Lo mio ama parla a mi. 
Ma cal cosa di. 

O la ma amiga o la mia columba, ola mia bella, leva, 
acoyta even, L’amaapella lesposa per trey parollas li parla dic- 
zent. O la mia amiga, o la mia columba, ola mia bella, leva, 
acoyta e ven. Enayma si el disses: O la mia amiga levaper fee 
de las tenebras dignorancia, O la mia columba acoyta per 
sperancza, o la mia bella ven per carita. Car yo soy 
celestial e non me deleyto en las cosas terrenals, tu sies 
faita la mia amiga per fee e per obediencia. La gleisa es 
faita amiga per fee e per obediencia. enayma, el meseyme di: 
Vos se li mio amie si vos fare aquellas cosas lasquals yo 
comando a ves. E es fayta columba per simpleta e per 
soyvecza. Enayma el meseyme ensegna diczent: Sia simples 
erayma columbas, E es fayta bella per carita e per cer- 
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condament de sanctas obras. Enayma es dit: La reyna 
see a las toas dreytas en vestiment daura cerconda de 
varietas. Donca lama dicza a lesposa. Ola mia amiga leva 
que tu non dormas car pigricia es perilhosa. O la mia 
columba acoyta car lo camin es long. O la mia bella 
ven a la eternalita del paradis e a la bellecza del celestial 
istage. 

Car Vuvern trapasse ia, la ploya anne e se departic. 


v.11. Per luvern es entendu la mort eternal Jacal se departic adonca. 


V. 


12. 


Cum aquel fo mort local murent destruys Ja nostra mort, 
e rexucitant recobre la nostra vita. La ploya fo lantica ley 
lacal anne adonca. Cum ilh permas en lasoa vigor entro a 


X?t. Ma adonca se departic, cum X* mude lasprecza dd la 
ley en douczecza de penitentia. O lo es dentendre enayma 
per luvern torbilhos, e per la ploya freyda, poen entendre 
las graveczas daquesta vita, e las tempestas de las ¢tribula- 
cions eli torbilh de las perseguecions, e las tentacions de li 
demoni las quals cercondan li sant en aquesta vita. Enayma 
di lo propheta en persona de la gleysa. Li mal cerconderon 
mi de licalnon es nombre. Doncalo Segnor conforta la soa 
gleysa diczent Leva, acoyta e ven. Alcun glay non sia, ni 
aversita, ni menacza ni persecucion la cal empache tu, e 
alcun torment non facza tu frevol espavantosa. Car luvern 
_trapasse, ¢zo es tost trapassare. E la ploya se depar- 
tic que tu ia non sentas plus la gravecza e encreysament en 
eterna. 


La voucz de li apostol. 


Las flors aparegron en la nostra terra. Las parollas 
de la ley antica son comparas a las herbas aygras de lascals 
es dit al libre de li rey: O baron de Dio la mort es en 1’ola. 
Car segont czo ques script, la ley obra ira e lo trapassador 
de la ley moria sencza misericordia. Ma las parollas de la 
novella ley son comparas a las flors. Car elas son soavs a 
auvir, bellas a pensar e ensemp odorant e doczas a gostar. 
Car la novella ley non auci crudellament lo peccador en ma- 
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niera de la ley de Moyses. Ma amonestant la (lo) retorna mi- 
sericordiosament a penitencia. a 

Lo temp del pudament es vengu. Car vevos ara es temp 
recebivol ara son dies de salu, que li viczii sian talha, e 
las vertucz sot creysan, declinen de mal e obren ben. 

La voucez de la tortora es auvia en la nostra terra. La 


gentilita cole Jas ydolas e vivent malament non conoc l'au- 


tessime dio. Ma Judea aucis X* e la heregia de li pharisio 
eresent, offende lo payre celestial. D. lo judio converti e 
lo gentil retorna a la fee, doneron amarament voucz de la- 
mentacion e de plor a la predicacion de li apostol, e sfaczeron 


li pecca trapassa cum lacrimas e penitentia, 0 enayma segont . 


anegogen. 


La voucz de li angel cantant. 


Las flors aparegron en la nostra terra. Czo es car las 
armas de li sant se repausan ia cum nos al pays celestial. 
Lo temp del pudament es vengu. Czo es car tost venre lora 
e lo dia del judici, que la corrupcion e la mortalita de li 
cors se departa e que li cors de li benaura salegron cum 
las armas al soav repaus, e emperczo li angel sotjognon 
dereco ayczo. La voucz de la tortora es auvia en la nostra 
terra. Czoes car la sancta gleysa la cal donava voucz de 
lamentacion e de plor en las terras, ara per exautament de 
cor canta alegrament cum nos en li cel. 


La voucz de li premier predicador. 


La figuiera foraporte las soas grosas. Czo es car Judea 
done li premier doctors czo es li apostol e li noble predi- 
cador portant en la lor boccha doczas parollas, e convenienczas 
de pacz anunciant la via de salu cum docza predicacion. 


La voucz de li martre (martyrs). 


Las vignas florent doneron lo lor odor: Cum Juna e 
lautra gleysa resplandic de vertucz e li sant martre expan- 


cheron lo lor sanc per lo nom de X?*, 
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| La voucz de Xr. 

O la mia amiga, ola mia sposa, ola mia eohunba tova 
even. M. en eal maniera la sancta gleysa sia amiga e columba 
de X* desobre es expost. M. el fey ley a-si sposa per lo 
prenament de lumanita lacal el ensemp segne eum lanel 
de la fee e conjoyns ley a si per lo perpausament del sant 
obrament. Ma el apella ley quilh se leve en fortalecza a 
contrastar a li enemic e acoitant vegna perfeytant de ver- 
tucz. M. en cal maniera ilh dea perfeytar el ensegna ley 
diczent. 

En li pertus dela peyra e en la cavarota de la maserta. 
Czo es a saber pensant curiosament las plagas del pendent 
en la crocz e las passions de l' per lacal cogittacion sere 
fayta plus humil. E humiliant sere fayta plus ardent. E 
ardent damor sere fayta plus fort. E fayta plus fort aquistare 
benaurosament la vittoria. 

Demostra a mi la toa facia, la toa vouce sone en las 
mias aurelhas, car la toa voucs es doceua e la toa facia es 
bella. Per la facia un chascun es conoysu. E enayima nog 
sen conoysu de Dio per fee e per las obras de la fee. D. 
la facia es la fee, las aurelhas son li auviment e li desirant 
Ja parolla de X*. La vouez es la parolla dela predicacien. 
La toa vouez es docza, cz0 es orna de sobeiranas promessions. 
La toa facia es bella, ezo es car la paroHa es acompagtia # 
las obras de la fee. Demostra a mi la toa facia. Czo es 
lo perfeit obrament cum pura fee. La toa predicacion sone 
en las migs aurelhas. Czo es en li mio serf. Car ilh querron 
midediaen dia e volon saber las mias vias. La toa voucz 
e3 docza. Car ilh promet li eternal goy e fay squivar la 
fossa de mort. La toa facta es bella, car las toas obras se 
convenes a li don de la fee. D. o Karisstmes veian cant 
sia de laudar aquest, la parolla del cal es conferma de las 
obras. La voucz del cal sona totavia, e unca non cessa del 
menestier de la predicacion. La parolfa de eal es orna 
saviament, ©. el foraporta totavia del seo tresor tant li 
goy del sobeiran regne cant li torment de lenfern. La facia 
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del cal es bella. C. Dio atroba luj en la fin perfet de 
vertucz, 


De li herege. 


Prene a vos las petitas volps lascals degastan las vignas. 
Las volps son li herege e aquilh de li cal vos sabe li nom. 
Lical emperczo son enayma nomma. C. ilh son atroba plen 
de diabolic engan e de malicia. Licaol degastan las vignas. 
Czo es la gleysa de li sant, soczant la resplandor de la fee 
e semenant li iolh d’arror lascals emperczo son ditas petitas. 
Car elas enfegnon de fora la semblancza de pieta, ma de- 
dincz denegan la vertu de la sanctita. Aquesti devon esser 
pres de li chaczador de la gleysa czo es d’aquilh liqual devon 
esser plen de sant enging e ensemp de sapiencia e de sanc- 
tita e son ensegna per la parola de X* aut mestre. Un de 
li cal diczia a Jas petitas volps cum yo fosso scoutri pigley 
vos per enging*). D. li sant predicador son chaczadors de 
la gleysa. | 

Car la nostra vigna floric. La vigna es la gleysa la 
cal floric cant ilh respland de vertucz, Ma ilh es socza 
alcuna vecz per li gagnador de la fecza d’arror. D. lo 
Segnar vol que ag (aczo) li herege sian venczu per li me- 
nistre de la gleysa. deputant saviament de las errors de lor, 
e sian pres de dreyta predicacion. Ma aquesta gleysa de 
li malignament entendent malament, erra. C. son peissimes 
chaczadors liqual devoran la chacza de lor en maniera de 
cans fameiant e non la presentan a] lor Segnor. E diczent 
lor esser spirituals chaczadors son fait volps fellonesas e 
plenas de maligne scoutriment las cals aucion li paure puli- 
czins de X* cum dent malignas. OD. aquesti son peissimes 
chaczadors e religios homicidies e volps devorant li home. 


La voucz de la gleysa. 
Lo mio ama a mi e yo a buy. Enayma s’tlh disses: X* 
comande a nos que nos prediquan pilhant li herege de las 
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errors de lor cum lacz de parollas. E nos obediren al devant 
talhant li herege de Varror de lor en glay de parollas. 
Lo cal pays entre li lili enter que lo dia spire e las 


' umbras sian enclinas. Li lili son las armas de li sant, re- 


splendent per blancor de castita en las cals X* es pagu. C. 
el se deleita de las vertucz de lor. D. la gleysa dicza, lama 
es lo filh de Dio donant benignament a mi beneficiis non 
recointivols e yo donant a luj faczament de gracias cum cor, 
cum parollas e cum obras e aiostarey a el] meseyme curio- 
sament lili de blancor eternal, lui meseyme aiudant e ornant 
a luj lo mio cor per parollas de sanctas cogitacions e de 
puras e placzent obras, e aiostant.a |’ las sacras armas per 
la parolla de la predicacion entre que lo dia del judicii e lo 
veray lume spire e lo dia comencze a luczir sobre li lust 
sencza fin e las umbras de las temptacions e de las tribu- 
lacions se departan de lor, e noyt descurita perpetual e de 
dampnacion eternal sia enclina sobre lo fellon. Enayma es 
script: ilh non veyren lume en eterna. 


L’oracion de la gleysa per li predicador. 


O lo mio ama retorna e sies semilhant a la cabra e al 
filh de li cerf sobre li mont de betel. Desobre es expost en 
cal maniera el sia semblant a la cabra e al filh de li cerf. 
X* se departic cum el monte en li cel. Ma la gleysa aura 
quel deisenda dereco e retorne sobre li mont de betel. Czo es 
sobre li predicador de la gleysa. Car betel es entrepetra 
mayson de Dio. C. poc agra profeita a nos lo montament 
d’el. Ma mot agra noya si el non fossa retorna viaczament 
per la vesitacion del sant sperit e per lenlumenament de li 
apostol. E es de notar czo ques dit, Sies semilhant a la 
cabra e ab filh de lt cerf sobre li mont de betel. Enayma * 
silh disses. Enayma tu sies en la bocha de li apostol e de li 
predicador que ilh demostren poderosament a la gent de li 
judio e al poble de li gentil per ensegna, e per merevilhas, 
per argument, e per sentencias e per verays. testimonis tu 
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esser deisendu per las generacions de li patriarcha e de li 
rey al ventre de la vergena per la salu de l' uman lignage. 
que auvent, crean e cresent se repenton e repentent amon 
tu local vives per tuit li segle de li segle. 


Explicit liber secundus expositionum canticorum 
Salamonis. Incipit tercius. 


Yo queris al mio leyt per las noyt aquel logual la mia 
arma ama, yo queris luj e non lo trobey, yo me levarey e 
cercondarey la cipta per lr bore e per las placzas e querrey 
aquel local la mia arma ama. Yo queris luj e non lo trobey. 
Aquilh lical Dio ordona de salvar el apella premierament 
aquesti per la soa misericordia, cum ilh sian encar en li 
pecca. Enayma el meseyme di yo non venic apellar li just 
a penitencia ma li peccador. E David di la misericordia de 
Dio pervenre a mi de matin. Enayma meseyme lo segnor 
di en un autre luoc tu sies lo meo serf e yo apellarey tu 
de long. Car si Dio non apelles nos cum nos sen encara 
tenebros peccadors, nos non venrian unca a la lucz de vita. 
D. si Maria Magdalena e Corneli e li autre gentil e tuit li 
pentent non fossan devant saupu en la disposition de Dio, 
ilh non encerquerian l’ama al leyt czo es en la pensa. Per 
las noyt czo es cum ilh fossan encara en li pecca e mesco- 
noissesan encara la verita, ilh non atrobavan lui habitant 
en lor per la consiencia scura. Car el non habita en cors 
sotmes a li pecca. Dont es dit: Vos era en aquel temp 
sencza X* e sencza dio en aquest mont. M. Cant ilh non 
atroban luj ilh se levan per componcion de cor Enayma es 
script: o tu que dormes leva leva de li mort. E querron 
luj per las ciptas e per li bore e per las placzas. La cipta 
es aquest mont, las placzas son aquilh liqual vivon josta la 
larguecza del lor cor e servon a las lor cubiticias. Li bore 
son motas e diversas septas dereges. Car enayma li bore 
son ordona en las ciptas, enayma diversas septas e gleysas 
de malignant.e motas religions son enaquest. mont de las 
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bel per forma devant li filh de li ome. El meseyme es alcal 
li angel desiran de regardar. La moutecza de las riqueczas 
non ten luy. Car las riqueczas e la gloria humana son en 
las mans de |’. La humana sapiencia non deleyta l'. 
Car el meseyme es alcal son rescondu tuit li tresor de 
sapiencia e de sciencia. Lumana fortalecza non ten luy, car 
el deslia per propria vertu totas las cosas vesiblas. La non 
son cadenas ni ligam en lical el se poisa ligar. La non 
es luoc alcal el se poysa enclaure, car el meseyme con- 
frayns las portas aramiencas e rumpe las barras ferriencas 
cum las proprias mans. E intre en la claustra de l’enfern, 
tolc la preda e robe las despolhas del fortissime leviathan. 
M. levant intre ali apostol las portas clausas e montant per 
propia vertu trapasse las auteczas de li cel. El meseyme 
es aquel santson fortissime local rumpe li ligam de li philistio 
enayma telas de aragnas. D. encal maniera tenren mos luy. 
Un luoc es alcal el se po enclaure e fortment tenir. E una 
cadena cum lacal el se po enayma ligar que cum el sia 
tot poderos el non se po*desligar en sempiterna. O cant 
merevilhosa cadena o cal fortissime e delejtivol luoc. Alcal 
“aquel santson bellissime e fortissime es tengu enayma streit 
quel non se poysa al postot desligar. Aquest luoc es lo cor 
humil e soav. Aquesta cadena es la perfeita carita. C. el 
es tengu enayma streit cum aquesta cadena que cum el sia 
tot poderos el non se po desligar d’aquest ligam. Si non 
que nos miserios e frevols desligan luj. Dont el meseyme 
loitant cum Jacob patriarcha dis. Laysa me. Car l’alba leva . 
ia Jacob dis yo non layserey tu si tu premierament non 
benayczires a mi. D. el tence luj fortament ni non layse 
luj alpostot entro quel agues benayczi a luj. OD. diczan 
que nos atroben lama per fee, prenan luj per temor e lo 
‘tegnan per humilita. Ni non laysan luj, ma lo ligan majorment 
cum ligam de bonas obras e cum cadena de carita. D. 
aquel local non ha humilita ni carita, non ha X*. E non 
querra luj per alcuna autra maniera. Car el non latrobare. 
Car la perfeita carita cum lacal deo esser liga l’ama non se 
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po servar ni aver cum las curas daquesta vita. Emperczu 
lespos sotjong diczent: 


La voucz de X*. 


O fithas de Jerusalem yo sconiuro vos per las capriolas 
e per li cerf de lt camp que vos non scomova ni facza 
svelhar lama entro que el meseyme volha. Per las filhas de 
Jerusalem nos poen entendre las curas temporals enayma es 
desobre dit. Enayma es lo manjar e lo beore e las vesti- 
mentos e las autras cosas daquesta maniera Las cals lo segnor 
remov e sconiura nos solament per las capras e per li cerf 
de li camp. M. per la semblancza de li oysel del cel e de 
li gilh del camp en la parolla de lavangeli daquel luoc ont 
el dis. Non sia curios a la vostra arma cal cosa manje, ni 
al vostre cors de la cal cosa sia cubert. C. aquestas curas 
moltiplican enayma en nos per lenfermeta de la nostra carn, 
e luna es engenra de l’autra. Que si ellas non fossan hos- 
tas per sconjurament, ellas amortarian la carita en nos. E 
aczo ensemp esvelharian nos del sompn de la sancta con- 
templacion e meditacion e soczarian la nostra arma de diver- 
. sas macolas. C. enayma lo fanc socza la man enayma las 
curas temporals soczan las armas de moti. C. elas son so- 
vent trop. Enayma es script malaventura a aquel local 
moltiplica non las soas cosas entro quel agrave encara si 
scurita de lume. Aquel moltiplica las cosas non soas local 
reserva a si outra czo que li besogna. Emperczo el socza 
si meseyme del fanc del pecca de lavaricia. Las capras e 
li cerf habitan alcunas vecz en li camp, alcunas vecz en las 
selvas. E alcunas vecz en li mont. Ih payson en li camp 
e se deleyton en las selvas e dormon en li mont. Nos sen 
ensegna en aquest exemple payser en li camp czo es en 
leigalecza de las sanctas obras, e acoczar nos meseymes en 
li plan de las costumas humil. E deleitar nos en las selvas 
czo es en las sacras scripturas e pensar cum li baron savi. 
E deven dormir en li aut mont czo es aver totavia lo cor 
en las cosas celestials e aqui aver alegre repaus en herbas 
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verdeiatt. E enaynid habitant totavia en li luoe desert lone 
de las romors de las cosas temporals. D. aquel loqual es 
agrava de soperchivols curas e non profeytivols es scomogu 
de las filhas de Jerusalem. Maria divent la parolla a li 
pee del segnor dormia sl desert de bh deleyt: Ma Martha 
curtosa volia scontore ley: M. li angel oli apostol o li sant 
predicador o calquecas salegran del profeyt de la gheysa vesent 
ley montar per tal deleytivol desert diczon alegrament. 
La voucz de la Sinagoga. 

Qual es aquesta la cal monta per lo desert enayma ver- 
gueta de fum, de aromat, dé mirra e dencens e de tota pols 
despeciaris. 

Lo desert es lo mont abandona de Dio o la penitencia 
abandona del mont, o la vita religiosa e listament de li con- 
templant. Li aromat son las bonas obras, la mirra lo morti- 
ficament de li viczii, lencens la devocion o li suspir de lo- 
racion. La pols de li speciari es Ja fama o la montelh de 
las hornas costumas. D. la sancta gleysa ola fidella arma 
monta per asprecza de penitencia quilh vea lo tey de gloria 
en la soa bellecza.. M. en cal maniera monta. Ilh monta 
per lo desert de contemplacion cum mortificament de viczii, 
cum devocion e suspirs de oracions e cum fama e motelh 
donestas costumas. La vergueta del fum es lodor soavis- 
sime salhent de las obras devant dictas endreycza al so- 
beiran dio sesent al temple de li cel. 

‘La voucz de la gleysa. 

E wevos 60 fort cercondavan lo teyt de Salamon de li 
fortissime ad Isvaél tutt tenent glay ben ensegra a tas dbutel- 
has. Alegoriaiment lo leyt es la gleysa, ma moralment es 
la fidella arma. Aquest leyt es embelleczi de diversas colors 
de flors resplandent. Cant Ja gleysa es atroba en convenivol 
dispesicién en li seo gra e en chascun de li membre e¢ 
larma es orna de sanctas cogitations. En aquest leyt re- 
pausa lo véray Salamon. C. deleyt es a si esser cum li filkh 
de li ome. Seysanta fort cercondan aquest leyt. Lo numbre 
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seysanten es compost per 6 e per 10. Car seys vecz decz 
fan 60. Per lo seysen nombre son entendu 6 jorn en lical 
_ decorre la vita e lo lavor de i ome. Ma per lo 10 nombre 
es entendu la garda de li comandament de Dio. D. aquel 
local garda li comandament de Dio per tuit li dia de la soa 
vita e atroba si non noysent de tot decorrament de vicziis. 
Aquest aparelhe lo leyt al veray Salamon, e non solament 
laparelhe ma aczo lo garde. Aquesti tals son fortissimes 
israelitienc, czo es vesent lo segnor cum mota vertu. C. li 
pastor de la sancta gleysa son eslegi a regir li autre | 
de li fortissime d’Israél czo es de li baron perfeyt lical con- 
templan lo Segnor totavia cum la pensa e non se departen 
unca del conselh de li sant libre. -D. la coventa que aquel 
que deo esser slegi a regir li autre sia prova enant per 
moti dia e sia troba sant en conversacion e clar en sciencia. 
Laysan ayci de la slecion de li devant pausa. C. la non 
es ara desponre per sengles de la vita e de la slecion e de 
Puffiel e del regiment e de la potesta e del principa e de 
la profecion de li seysanta fortissimes lical son a esser a 
slegir, a gardar lo leyt del verray Salamon. OC. seria 
fatigos a scrire, lone a recontar, greo a auvir e merevilhos 
a pensar. C. si Paul scris breoment a Timothio e a Tiht | 
de luffici e cle la vita de li devant pausa, el conclus en 
aquellas meseymas cosas con breos sentencias motas ebreos 
cosas e longas. O. non seria long a dire. Cal cosa es 
esser baron duna molher, a mesura, orna, savi, cast, al- 
bergador, ensegnador, non vinolent, non ferador, ma atrempa, 
non tenczonos. M. ben devant pausa en la soa meison, ha- 
vent filh sotmes con tota castita. E cal cosa es czo quel 
seris plus a Tith Coventa lo vesco esser sencza crim, enayma 
bon despensador de Dio, non superbi, non eyros non cubit 
de socz gang. Ma benigne, just, sant, contenent, embrac- 
zant aquella fidella parolla lacal es segond doctrina, quel sia 
poderos amonestar en sana doctrina e repense savyigment per 
argument descripturas aquilh h cal contradiczon.. Aczo 
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aquestas cosas son mot breos. Ma si ellas seren rugnas 
cum dent aguissimas czo es spostas per senglas sentencias 
cum mota cura ellas seren longissimas. E car las vesti- 
mentas d’Aron e lo menestier del tabernacle e li menistre 
del temple e tot lorde de li levetienc devant afiguravan lorde 
de li diache, la vita e lo regiment de li devant pausa, e 
luffici de li predicador de Ja sancta gleysa. E emperczo 
car aquestas cosas non son istas encercas en li temp passa 
e li libre lical son script per nos foron claus. Emperczo 
mal son enchoy na sobre nos. C. script es. C. tu refudies 
la sapiencia yo degitarey tu que tu non uses del preverage a 
mi. D. Paul scris breos cosas ma el enclaus motas cosas 
en breo scriptura. C. costuma fo de li scriptor de Dio 
conclure motas cosas en breos sentencias e cubrir las rosas 
bellissimas sot lescorcza de las spinas e moti gran de fro- 
ment sot vilecza de palhas. Car script es el pause las te- 
nebras lo seo leyrier. Lo leyrier del Segnor Dio es lo novel 
e lo velh testament local ista en motecza descripturas las 
cals emperczo son apellas tenebras, car ellas son scuras e 
moti son enceca en lor. M. solament la gleysa de li paures 
de X* es enlumena en lor e salegra de la clara lucz. D. 
diczan breoment. Besogna es que aquel local deo regir li 
autre sia clarissime sobre li autre de vita, de costuma e de 
doctrina. Car si el ha la doctrina e non la vita el destruy 
vivent desonestament czo quel aure planta en ensegnant. 
Ma si el aure la vita e non aure doctrina de sapiencia, el 
profeyta tant solament a si. Enayma testimoni ia Jero® M. 
el noy sovent a li autre per besogna de longa vesencza e 
de siencia descripturas. C. el non sa proveser a li autre 
czo ques bon. Ma si el aure vitae doctrina, el profeytare 
a si e hedificare li autre. Dont ayci es dit acomenczen ayci 
lical son tuit tenent glay. C. ilh son garni de sciencia e de 
doctrina e ben ensegna a la batalha. C. ilh reservan en 
lor czo quilh ensegnan a li autre, e conoysent li agayt de 
li enemic, sabon amonestar un chascun iosta czo ques be- 
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sognivol a lor. E vevos 60 fort cercondan lo leyt de Sa- 
lamon. Si nos consideren ben ayci enayma Jeremia nos 
ensegna. Un chascun de nos deo apellar lo seo frayre al 
plor, e una chascuna deo ensegnar playnt a la soa veczina. 
La gleisa plore car li pastor defalhiron. Ploren tuit car lo 
leyt de Salamon es decipa. CC. enayma es script las gardas 
son consumas. C. aquest leyt es enayma decipa que lespos 
e lesposa apena poysa repausar en luj-C. nos sen fayt 
pauquessime per numbre e per vertu. E la parola del Segnor 
menaczant es complia en nos diczent. Si vos annare contro 
mi vos sere laysa poc per nombre. Liqual era premierament 
per motecza enayma las stelas del cel. La sentencia de 
Jeremia plorant es complia en nos diczent. En cal maniera 
es desola la cipta plena de pobles. La donna de las gencz 
es faita enayma veva. La princia de las provincias es faita 
sot tribut. La nostra cipta lacal era czai enderier plena de 
ciptadins, ara es quasi voida de li seo habitadors. Aquella 
que era donna de Jas gencz per lo seo glorios mari ara see 
veva qi (quasi) sencza baron. E aquella lacal era princia 
de las provincias per lo seo noble rey e segnor tot poderos. 
M. ara car ilh ha offendu lo baron de grant part serf sot 
tribut a li enemic del seo segnor. Li cavalier de ley lical 
eran arma poderosament e prenien las autras gencz e sot- 
- metian sot lo jou de X* armas e barons e moltiplicavan li 
habitador de Jerusalem, M. ara see sencza qi armas en re- 
propi D. lesposa plore car lespos era ira e li filh se dol- 
han car la mayre de lor es faita paura. E la mayre en- 
gemissa car li filh son amena captio, garde se que per aven- 
tura aquella parola spavantivol la cal lo segnor di per Ose non 
sia faita a li seo filh. Juia la nostra mayre juja. C. ilh 
non es la mia molher e yo non soy lo seo baron. Hoste 
las soas fornicacions de la mia facia e li seo avoteri del 
mecz de las soas pupas que per aventura yo non despolhe 
ley juja e pause ley enayma terra sencza via e deysola. D. 
oren lo Segnor con lacrimas quel trastorne la soa ira de 
nos e demostre la soa misericordia sobre nos que el meseyme 
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complissa czo quel ha empermes. Donant a nos pastors josta 
lo seo cor li cal paysan nos de sciencia e de doctrina. E 
moltiplique li filh e la mayre de lor salegre e la molher ~ 
de I’ lacal es quasi sterila sia plena e aperturent, e retorne 
li juge de ley enayma ilh foran premierament e li consel- 
hador enayma ilh foron anticament, que a la perfin nos just 
sian nonna (nomma) cipta fidella. O frayres lesperit de X* parla 
ara a nos totas aquestas cosas. CC. vos meseymes poe veser 
clarament totas aquestas cosas esser enayma, e si vos volre 
regardar las scripturas, vos atrobare majors cosas, que non 
son aquestas. 

E lespa dun chascun sobre la soa coysa per las temors 
noytiencas. 

L’espa solre la coysa es la garda velhant repriment hi 
deleyt de la carn. Las temors noytiencas son li agayt e 
las tentacions resconduas. D. li pastor de Ja gleysa o una 
chascuna arma fidella devon aver lespa sobre la coysa que aquel 
peissime sathanacz non corrumpa las bonas costumas per 
las deleytacions de la carn. 


Ella dis de X*. 


Lo rey Salamon fey a si leytet del leng del Liban. Li 
leng del liban non defalhon per neuna marczor. Lo 
liban es entrepetra blanchor. Lo leytet es la gleysa lacal 
lo veray Salamon aquiste con lo seo precios sang. M. el 
hedifique aquesta del len® del liban, czo es car el horne ley de 
barons sant e perfeit non corropt de neuna marczor carnal. 
M. placzent a Dio, non tenebros descurita de peccas, ma 
candi per castita de lacal ecleneara sot jong. 

Ell fey las colonas de luy argentiencas. O mot ama en- 
clina ayci las vostras aurelhas e degitta las soperchivols 
curas de Martha de las vostras mans, e vos apropia con 
tota cubiticia al soav studi de Maria. Consideren entre nos 
la qualita de las colonas e las conditions de largent que 
regardas las cosas materials ensemp sian scomogu a las 
spirituals. Los colonas han dreiczecza autecza e fortalecza 
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e rotundecza. M. largent conten en si blanchor resplandor, 
freydecza e sona clar. Las colonas del leyt de Salamon 
czo es del veray Salamon, foron li aposto! e li sant predi- 
cador li enseguador de li cal devon perseverar per las lors 
vias entro a la fin del segle. Ma aquesti besogna aver la 
semblancza de las colonas e las condicions de largent. La 
primiera qualita de las colonas es dreycezca, la 2* autecza, 
la 3° fortaleeza, la 4* retundecza. Car besogna es que drey- 
cecza de fee sia a li devant pausa cum regla de justicia. 
Autecza desperanca cum la contemplacion de las cosas so- 
beiranas. Fortalecza de carita cum lamor del proyme. Re- 
tondecza de bon obrament cum tot encerqua regardament. 
C. cum el cre totas las cosas passas presencz e avenir lascals 
X* a parla, o aquellas lascals lo sanct sperit devant dis per 
la bocha de tuit li propheta de li long temp. E Hi 4 en- 
tendament czo es estdrial, alegorial, tripologial, anegogial. 
E recointa saviament de las costumas de li sant e de la 
vita de li refuda. De las promessions celestials e de 
las menaczas enfernals. E deputa fidelment e discretament 
de li article de ia fee e de li sagrament de la gleysa e 
de tota regla de verita. E combat fortment per verayas 
sentencias a totas las falsetas de li hereges o de ji mestre 
de li fellon. Adonca el es dreita colona per fee e tor- 
tuosa heregia non es en luj. M. cant el demostra la divina 
misericordia esser sobre li veray pentent e a li confessant 
se purament e a li faczent degna penitencia mediant lo 
precios sang de lagnel. E el meseyme spera de venir 
a las cosas sobeiranas per aquestas meseymas cosas, e lo cor 
de l' regarda totavia enaut. Adonca el es auta colona per 
sperancza. M.cant el ama Dio sobre totas cosas ce li seo frayre 
enayma si meseymes M. li enemic per die e ista ferm e 
non movivol entre totas las cosas contrarias. Adonca el 
es fort coloma per carita. Laysan ayczi. O frayres nota 
car la fortalecza de las colonas es compara a la carita. Car 
enayma la colona fort sosten li greo fais. Enayma la carita 
porta aygalment totas las cosas contrarias. E enayma la 
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colona frevol non sosten lo fais, ma trabueha sot lo fays, 
Enayma lo devant pausa sencza carita es destruador de la 
gleisa. La coventa saber en cal maniera lo devant pausa 
plen de carita es colona de Ja gleysa, e encal- maniera 
aquel que non ha carita es destruador del poble. M. ayczo 
es de provar cum argumencz e confermar cum senten- 
cias. C. cant las colonas istan fermas, las sostenon fort- 
ment lo sobre pausa hedifici. Ma si las colonas trabuchan 
e li hedificament ensemp cagion. D. li devant pausa, les- 
tudi de li cal velha fortment per dio e per noyt encerque 
lo profeit de la gleisa. La carita de li cal es bulhent al 
segnor, amor contunia a li frayres. Amonestancza soven- 
diera a tuit, e studi sovendier en las scripturas, e tratan 
sevent cum li lor frayre del profeyt e de li fait de la gleisa. [lh 
eyron las divisions e aman l'unita e gardan ley fidelment. 
Ilh mitigan e desligan las iras elas desamistas per sant 
conselh e per duras reprensions. Dh predican pacz e con- 
servon eygal masura josta lo lor poder a tuit li lor sotmes 
en unita desperit e en liam de carita. E vesitan totavia 
lo lor grecz en modo de bon pastor enqueron czo quera peri 
e retornan czo quera degitta e ligan czo quera confraynt 
e gardan czo quera fort, e gras, amonestant sovent. Ih 
payson las feas de X* de sciencia e de doctrina. Aquesti 
son verament pastors del grecz celestial e colonas fermissians 
del leyt del sobeiran Salamon. E speytan corona non mar- 
civol de gloria eternal. D’aquestas colonas di Jo Segnor 
per lo propheta David. La terra es envaneczia e tuit li 
habitant en ley, yo confermarey las colonas de ley. Aques- 
tas son aquellas colonas de las cals es dit en autre luoc 
Sapiencia hedifique a si meyson, e talhe 7 colonas. La may- 
son de sapiencia es lo leyt de Salamon. Las 7 colonas 
son li devant pausa e li sant predicador de la gleisa li cal 
lo segnor talhe d’aquest tortuos bosc, czo es daquest mont 
lical emperczo son dit sept. Car ilh son repleni de gracia 
e de fortalecza de sept formas desperit. . 
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De la negligencia de li devant pausa. 


Mas si li #redicador e li devant pausa seren negligent 
en totas las cosas devant dictas ilh destruon la gleysa. Em* 
perczo car ilh non han carita bulhent al Segnor e non gar- 
dan amor continua a tuit li sotmes e non retornan las di- 
visions en unita, e non predican concordia de pacz e non 
mitigan las iras e non velhan encerque lo profeit de tota la 
gleysa e non naveguan sovent sobre lo mar de las sacras 
scripturas e non consideran curiosament las grant obras de 
Dio que son aqui atroba. E non tractan lo profeit de la 
gleysa al conselh de li just, e a laiostament de li frayre e 
non vesitan lo grecz e non queron czo quera peri e non 
retornan czo quera degita e non ligan czo quera ropt e 
non gardan czo quera gras e fort. Aquesti non son apella 
fort colonas, ma colonas frevols. Car ilh non sostenon li 
grant fays de la gleisa. M. car aquesti son frevols, emperczo 
ilh ensemp ‘trabuchan en aquellas cosas que son dictas e 
li edifici de la gleysa cagion ensemp. OD. neun non noy e 
destruy tant la gleysa coma lo devant pausa negligent. E 
lo velh vivent sencza religion. d’aytal es dit en Jeremia. 
Lo Segnor di aquestas cosas. C. las colonas del temple 
seren traporta en babillonia e seren aqui per sept an. Lo 
Segnor di dereco a aquesti per Malachias: vos departes vos 
de la via, e scandeliczes plusors en la ley. Enczo quilh se 
departiron de la via, las colonas cagiron. M. en czo quel 
sotjong e scandaliczes plusors en la ley, trastorneron li he- 
dificament. o 7 


De la calita de las colompnas. 


Dit es de la dreyczecza e de lautecza e de la fortalecza 
de las colonas ara es a dire dela retondeta. La retondeta 
de las colonas ensegna merevilhosament li devant. pausa e 
li velh e li predicador e un chascun de nos que nos sian 
garni de chascuna part de justicia e de sanctita e cerconda 
de exemples donesta. O. si nos regarden la colona re- 
tonda, ilh apareis bella de chascuna part. Enayma la vita 
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de li predieador e de li regider de la gleisa deo esser 
lucent e polia e justa de chascuna part. @Aczo que alcun 
@on trobe alcuna cosa en lor per lacal el desprecze la pre- 
dicacion e lamonestancza e li comandament e li conselh de 
ler. Ma sia totalment semblant ha aquel delqual es dit tot 
Israé] conoc de dan entro a bersabe que Samuel fossa fidel 
propheta de Dio, e non cagic en terra de totas las parollas 
de I’, e home non acuse luj. 


De la belleeza de las colompnas. 


D. Vist de la calita de las colonas. Ora veian de la 
condicion de l’argent. Car las colonas del leyt de Salamon 
son dictas esser argentiencas. L’argent enayma es desobre 
dit, conten en si blanquecza resplendor, freydecza e son. 
Enayma la vita de li predicader e de li velh de la gleysa 
deo esser munda e pura en la consciencia que ilh poysan 
dire cum libra voucz: yo castigo lo mio cors, e retorno luj 
a servitu, que cum yo aurey predica a li autre yo meseyme 
non sia fait refuda. E poysan repenre poderosament en li 
autre tota macola de pecca. E. la vita de lor sia enayma 
resplandent e luczent que ilh dognan lume a li autre tant 
en exemple coma en parolla. Que si la bocha cessa alcuna 
vecz de la predicacion. Solament lo regardament de la vita 
de lor sia en ensegnament a li autre. Sia freyda de las 
cosas terrenals quilh non sian vist desirar alcuna cosa en 
terra, ma contemplar tant solament las cosas celestials. Sia . 
sonant clarament, e totavia amonestant que per aventura 
alcun non perissa per lo taisiment de lor, lo sanc del cal 
sia request de las mans de lor. Car script es: Son sia auvi 
totavia cant lo vesco intrare e yssire al regardament del 
Segnor que per aventura non mora. Enayma lo Segnor 
parla a li devant pausa per Ezechiel propheta diczent. Si 
tu non anuncisres al just que el non :peche e el meseyme 
peccare e morre en la soa iniqueta, yo requerrey lo sanc 
de I de Jas toas mans. 

E lo rechmuatori aurienc. Lo reclinatori es la -sobeirana 
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part del leyt, per loeal es entendu lo repaus celestial. 
M. per lor pregen la reguiardonancza del sobeiran regne. 
D. Aquilh lical receopron lo Segnor Jeshu en lalberc del 
lor cor, e agron continuament la lor pensa aqui ont X* es 
sesent'a lo destra de Dio lo paire. Ith intraren alegrament 
al repaus perpetual sencza fm cum X* e cum li angel en 
li eternal istage. 

E lo montament polprienc e ordone carita al mece per 
las filhas de Jerusalem. El pause carita al mecz del mon- 
tament per las filhas de Jerusalem czo es per las armas de 
li sant e per las menaczas cde li enemic e per las penas de 
li marturi, e per la fragilita de la carn trement. La polpra 
es teynta de sanc. D. lo montament al celestial pays es 
polprienc , czo es cerconda e repleni de motas tribulacions. 
Car script es per motas tribulacions nos coventa intrar al 
regne de Dio. M. la carita es pausa al mecz del montament 
‘Car si nos nen seren garni de carita en aquella hora czo 
es al temp de la passion, nos non poyren montar per lo 
montament polprienc. La non es alcuna cosa lacal facza 
enaysi legier li greo fays del marturi como la pura consciencia 
e la perfecta carita e la recordancza de la passion de X* 
e de li sant. Dont el meseyme di a li fortment amant lo 
mio jou es soav e lo mio fais es legier, si non aquel local 
es plen de carita, dont es dit per un savi li fays de li amant 
non son greo, ma deleytan. O frayres consideren entre 
aquestas cosas la nostra miseria. La fo dit a nos: cant vos 
istare devant li rey e li prevost, non volha devant pensar 
en cal maniera e cal cosa parle. Car en aquella hora sere 
dona a vos cal cosa parle. E dayczo meseyme es dit per 
sant luc. Yo donarey bocha e sapiencia a la cal tuit li vostre 
adversari non ‘poyren contradire ni contrastar. M. ara nos 
non demanden la sapiencia daut. M. aczo resconden aquel 
pec que nos aven en lera de la besogna, tement que per 
aventura si nos comenczaren a more la batalha, quilh non 
se levon contro nos, cum plus fort batalha. Oylas! que 
son aquestas cosas. Cal cosa faczen perque dormen, perque 
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nos jaczen nos pigre, perque non consideren nos aquestas 
cosas. Aquel plen de carita diczia yo soy certan car ni 
mort, ni vita ni autra creatura non poyre departir nos de 
la carita de Dio. E David diczia en persona de li martre. 
Si batalha se levare en contro mi, yo sperarey en ayczo e 
non temerey milhiers de pobles cercondant mi. C. tu as 
feri tuit li contrastant a mi sencza cayson. Moysent di cant 
vos sere en batalha contro li vostre enemic non temere lor 
ni non fugire. Car lo vostre Segnor Dio es al mecz de vos 
e combattre per vos contro li adversari. Adonca lo nostre 
Dio es verayament e dreyturierament al mecz de nos cant 
carita es en li nostre cor. D. El pause la carita al mecz 
del montament. Czo es li exemples de las passions de li 
seo sant. Dont es dit lt sant foron sprova en batament e 
en squerni, sobre que tot en ligam e en carcer. Ih foron 
lapida, ilh foron resea, ilh moriron en aucision de glay. 
Besognos, augustia, afflagelli, de li qual lo mont non era 
degne. D. perque iaczen nos marcz en li leyt de la pigricia 
Non es alcun marturi local la carita non facza legier. D. 
acoyntan nos de intrar al celestial repaus, alcun de nos non 
tema. M. donan li nostre cors entro a la mort per la carita 
de Christ. Ama fortment lo Segnor e vevos el fare totas 
cosas legieras. Canten al segnor e el fare lo mecz de la 
fornays enayma vent bufant de rosa. Aczo el pause sobre 
totas cosas la premiera carita al mecz del montament. C. 
el meseyme es premierament mort per nos. Dont e] meseyme 
conforta nos per lexemple de la soa passion diczent: 


La voucz de X‘. 


O filhas de Sion eisse e veia lo rey Salamon e la corona 
en lacal la soa mayre corone luj al dia de lesposalici de 
luj e al dia de lalegrecza del cor del. Aquesta voucz es 
de X* diczent a la gleisa salhe per consideracion e veia en 
cal maniera la mia mayre czo es la sinagoga de li judio 
corone mi, de corona spinienca la cal cum ilh degues aver 
receopu mi enayma dio e home salvador local foy devant 
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promes a si per moti temp, E receop mi en tal honor coma 
vos vehe. Al dia alcal yo sposey la vostra humanita e al 
dia de la mia alegrecza cum yo aya reymu en luj li mort 
de V’enfern del propi sanc. 


La voucz de X*. 


O la ma amiga cant sies bella. Cant sies bella. Enaymac. w. 1. 
silh disses Judea eyrant crucifique mi. M. tu sies bella per 
fee per lacal tu receopies mi.  o cant sves bella per obra 
per lacal tu tenes mi e non me habandonas. 1 tio olh de 
columba. Li olh de la columba son de color sofranienca. 
La color sofranienca significa madurecza de sen. D. li olh 
de las columbas foron li propheta e li apostol e li sant 
doctor lical regarderon madurament e saviament e discreta- 
ment lo filh de Dio esser encarna per la salu de l'uman 
lignage. E enapres aquestas cosas esser deysendu en lenfern 
a desliorament de li seo. Daquienant esser monta en lau- 
tecza de li cel. E predican luy venir juje en la fin de li 
segle que el liore li fellon a las mans de l’enfern e conferme 
li seo al repaus celestial. Ara sensec de la vertu de la 
contemplacion. Estier czo que se rescont dedince. Czo 
que se rescont de dincz es la contemplacion de las cosas 
sobeiranas. Per lacal la gleysa contempla en X* e en la 
divinita de lui. O czo que se rescont dedincz es lo segret 
de la pensa la cal non es manifesta a neun sinon al sol dio. 
E sensec de li fidel. Li tio cavelh son enayma grecz de 
cabras las cals monteron del mont de Galath. Enayma li 
olh significan li profeta li apostol e li mestre de la gleysa, 
enayma li cavelh denotan li grecz de li sant. Per la cabra 
la cal es animal mond e rugna e quer pastura enaut e depart 
longla, nos entenden li sant lical levan la lor pensa en las 
cosas celestials e contemplan la vita de li aut baron. De 
li cal ilh pilhan exemple de salu a ben viore. E departon 
longla, Car ilh endreyczan li anament de li lor pee segont 
la doctrina de lun e de lautre testament. Ih rugnan car 
ilh retornen a la memoria de la pensa las sacras scripturas 
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WS cds th ‘tecébproh cuin avrellias, & as ſtugnon cum Tas 
detich dé] ir, @ ordonan la Yor ‘ita de li segret ‘de fas 
Jeriptarks sézont lotde de beh vyore. Galath es thtrepetra 
montelh de testimoni. Per loqual nos ehtendeh fi apostol e 
li martre de Xpt. Car martre es dit en grec, en latin tes- 
timoni. D. li sant lical testimonian lo segnor Xp devant li 
hove & pet Ya vowfedsion daquestà maniera hen fegton lestam- 
pament dé] ‘satic. Ma Höran H lor ‘cor per lo Hom de X*e 
Tavan Jas Ns vestimentas e JAS blanchisson ‘al sanc de Xt, 
Nqh@sti ‘tats méetiteron ‘ésset ‘dit testitnoni de Xk. Car Dh 
vco Mbattevon per uj ‘itreséynfe entro a la Mort. D. wqaith 
‘eal resbmithah aquésti testinoni de Xt van del mont de ‘Galath 
‘al ‘Gelestial pays. La'see Ge % predicadors. Les Yeas dence 


Sun Untytha yrees te feas tonduos las ‘cals montoron Bel ‘ta- 


‘Varent. Has dénez son li sant pte@itadoe liddls fragnon 
‘pheliiment e ubtiwent las‘ sadras scriptiras ‘tom las dendy 
del or. AgheNti son endyma ‘grevz de feas tonttuæs. ‘Car 
‘depausdn ‘lo ‘fays ‘Ge ‘las cosas tétrendls'e van plus lestern- 
meént 'e firandivativeht ‘a las Cosas Gelestinis. Aquesti monteron 
‘del Yavilittent ‘car ‘lh ‘son reyſe na per Jo ‘sant Hutisme. Aczd 
ith son Tava duyvest Rivadvent del eal di Ysuya: ‘Tidva ‘ves 
‘e ‘ih unda. Car Coverta lo segnor aver “ytals pastdts 
'Yobie ‘li ‘sed gftty ‘Heal non ‘san corrupt de alonna varnal 
‘cdéitacién ‘que ‘Her ‘avetituta cum Bh wireh ptedica Hattre, 
th meseyme ton sath fiyt reftiäa. Zotas de filh dotle'e sterta 
Won Vs ch Ver. ‘Li predicador de Xt foron czai endereyre 
tuft ‘de ‘filh doble tat ith convertirön a te fee de Kt “aint ti 
fitdio cant ‘i gentil mb li ‘deriér predicador foron tuit de filh 
‘aomie. Car ilh ‘ton céSsah Gengetivar lanior €e Die ce del 
ꝓroyme pér ‘pafblla‘e’ per ‘exethple ‘én ‘li cur de i auvent. M. 
Hi saint “prédichdor 'noh ‘son ‘sterle car Mh ‘engenran pPettie- 
‘Ydment ‘Dio ‘ea lor inevéynids ‘per Ja obediencia de li coman- 
‘Giitéit. “E at# quilh ‘etgéntan fils & Dio, unca nen dexsah 
JGe Quffiti (de la ‘predivation. De ‘i ¢al ‘piiedi¢ader ‘es titvara 
wRotjoint: “Zds 'toas lubias son ehayma binda ‘vermelha. Lies 
Yavids son lipredicadors, tas la'vias dén'dods las Gals déemosttian 
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# la gieisa Ja destring de l'un e de lautre testament, e sacaynten 
A ley fant Jas penas de )’andern cant li goy de peradis. Car 
enayma ja binda yermelha colbh ¢ restreng li gayelh en up, 
Enayma aquesti fidel de X* en la confession de Ja fees, en 
da garde de ja ley, contenen æ sotmetion degipjes sat jo. 
dreyp e lo jou de servety de X*. E degiatan de lor tuit ji 
Ven movamanmt del corage. E Jp Ke paxlament dauce. Lo 
parlament de li sant predicador es doucz sar hk gngegnan 
aquivar li torment de l'enſern e demostuan a li lor auridor 
‘aqmistar las yeguiardonanczas del sobeiran regne. Lo par- 
lament de lor .es douez cum jib diczon tasta e vai gar jp 
segper es gopu, benaura zon tyit aquilh li cal sperap ga el. 
E dereco o segnor tu sies soav e henigne e metas miseri- 
cordias sau a tait ti apellant tu. Hacaxe sotjeng daquesta 
bellecza cum al di. Las tags gautas cow enayma teagan: 
ment de pan grans. Las gautas de la sacra gleysa son dp 
dee e las obras, lamor de Dio e del proyme. Car enayme 
caat lo -pom grang es fraynt, las granas ppareyson, enayma 
Ja nesplendor de la gleisa par aquestas copas Jas cals son 
Aictas luczis per gnerevithes obras de justicia deyant Dio e 
evant li ome. Potiex li tio rescos. Aqneste erty lace 
es rescondua .dedinez es la bona entencion per Jagalun chaſcun 
fdel ehra seneza jauser de.vana gloria. Car moti son ical 
faczent motas bonas bras de justicia, nent de mencz per 
aquestas queron placzer a li ome, nop a Dio. Ma aquesti 
non havent la reycz de la bona entencion perdon calque cal 
cosa .ilh obran. Car tet zo que. un chascun obra sencza la 
bona entencion e.sencza lamor de ‘Dio e del proyme non.val 
alcuna cosa. D. ‘Pregan lo segnor quel degne plantar en 
nos €.acreyser per la soa -pieta la.reycz de -la ‘bona enten- 
éion .e lo germe de la bona -yolunta,..e lo -fruc del sant 
obrament, cum ‘la vertu .de la .carita local vio e regna per 
4uit ‘li segle de li segle. -Amen. 
Explicit liber -tertius Canticorum ‘Salamonis. ‘Incipit 
| quartus. 
Lo psalmista David di o Segnor ‘li Se son 
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merevilhos, emperczo la mia arma encerque lor. Si la nostra 
arma querres curiosament li testimoni del segnor. Querent 
atrobes. Atrobant se merevilhes. Merevilhant s’alegres. 
Alegrant ames. Amant fos enubria. M. enubria recointes 
totas las cosas las cals son del mont prenient, e sobremontes 
aquellas cosas lascals son contrarias. C. vevos las cosas 
contrarias. Si nos non queren, nos non atrobaren. Non 
atrobant, non nos merevilharen. Non merevilhant non nos 
alegraren. Non alegrant, nos non amen. Non amant non 
sen enubria. M. non enubria de lamor de las cosas celestials. 
Cal merevilha es si nos pauros e devols temen totas cosas. 
C. vevos testimoni merevilhos, local si nos encercaren, li nostre 
cor salegraren fortment. 

Lo tio col es enayma la torre de David la cal fo hedi- 
fica con li seo merle. Lo col es la fee fortissima torre. 
David fo filh de Jesse. David es entrepetra fort de man. 
Jesse embrasament. Per la torre fortissima nos entenden la 
fee. Per David fort de man lesperancza. Per jesse em- 
brasament nos entenden la ‘carita. La fee es forma car ilh 
non es venczua. lLesperancza de las cosas non vesiblas es 
fort, car ilh sobremonta e vencz las cosas vesiblas. La carita 
es embrasa e ardent car ilh consuma li carnal desirier en 
li cor de li tement lo Segnor. Aquesta torre es hedifica cum 
merles car ilh es garnia dargumencz. 


De li argument de la fe. 


Las gardas de las torres se solon ensemp levar a li merle 
quilh non sian naffra de li colp de li enemic agaitant. Enayma 
li sant predicador defendador de la sancta gleisa se’ garni- 
son de li argument de la fee encountra li agayt de li herege. 
Dis es fortment de.sobre que per lo col de la sancta gleisa 
eran demostra li predicador. M. Ara la fee. M. en apres 
dereco lesposicion de la fee. Aczo lo col es la sacra 
scriptura, la cal si nos obediren a li comandament de ley, 
ilh conjong nos a X* cap, lui meseyme testimoniant local 
dis: Vos se li mio amic si vos fare aquellas cosas las quals 
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yo comando a vos. Enayma si el disses si vos fare aquellas 
cosas lascals son scriptas, vos possesire mi en aquellas cosas 
que son mias. M. Aquesta cosa enayma es dit es compara 
a la torre de David. X* es David. La sacra scriptura la 
cal es col de la sacra gleisa es compara a la torre. Car 
enayma aquilh que son agaita e combattu, ensemp fugion 
a la torre quilh sian salva aqui. Enayma li sant lical son 
agaita de chascuna part fugion a la sacra scriptura, e troban 
aqui li merle czo son li argument de la fee de lical ilh se 
garnison encontra li herege e troban li garniment encountra 
li scoutriment del diavol e encontra la batalha de la carn, 
e encontra la gloria del mont e contra li agayt de li perse- 
guador. 

Mil scuet pendon de ley e tota armadura de force. Em- 
_ perczo lo nombre de mil significa perfeccion. Car li nombre 
perfect son aquesti, 1, 2, 3, 4, 5, 6, 7, 8, 9, 10, 100, 1000. 
E es de notar que cant lescriptura sacra es fayta per numbres 
enayma es lapocalix e Ezechiel e lo quart libre de Moyses. 
O sia li autre, libres, contenon en lor grant menestier. D. 
Aczo la sacra scriptura di ara. Mil scuet pendon de ley e 
tota armadura de force. Per li cal nos entenden li exemple 
de X‘ e de li sant e las autoritas de las scripturas. E que 
nos a demostrar melh diczan enayma. Cum alcun de nos 
‘es enfla per la superbia lacal el] sent esser a si perilhosa, 
fugia a la torre e sia visti dormos e pilhe lescu, sia visti 
de larmadura de X‘ diczent emprene de mi car yo soy soav 
e humil de core e trobare repaus en las vostras armas. Pilhe 
lescu de tobia diczent non laysar unca segnoriar superbia 
al tio cor ni en la toa parolla. Car tota perdecion pres 
comenczament en ley. Moti son li scu daquesta maniera e 
motas armas lascals pendon en Ja torre de hi sant libre de 
las cals garni stendan nos en la fossa d’umilita e lo nostre 
cap sere exauta sobre li nostre enemic. Cum alcun es 
agulhona del desirier de la carn fugia en genesis e pilhe lescu 
e larmadura de Joseph. Local cum el fossa serf de li ome 
nentde mencz el era franc en lajostament de li sant. Car 
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ls pio joventel visti de lds armas dé caſtita fioh pöt éðser 
sobre mionta de la donna luxuriosa. D emperero euni e? 
fogs ehserré efi stréita catcer pet lo mari dé la fens. 
Palays larguestier er apdreliaa luy en Ia ¢elestitid region. 
Moti son ii stu, © motas armas pendent eh le tutte de li 
Safit libré combattent encontra aquésti viegii. D. calqtivcal 
hesogna, corra e atte be, € arma contrasté fortinent. 
Alctin pérpatsa slegir autissitih pkirétd 0 pér aventuré 
iz ld slevia. M: enpana dé pessittia erter @ énfla per lcunt 
foils @ tertenal Sapiehcia di entre si. Tu pét Aventurt be- 
si#tiarés, bnipercto resetya 4 ta. D. el vjosta € atboinola 
aquéllas cosas las ¢al8 Sofi Sod8 € non soab, justament @ Hof 
justament e ajoste avarament. Daytals po esser expést es 
quék dit: Hi see en hi agayt cum ii rie en ii reseok, Car 
el ‘es patire per nom, ma el possesis pecunids en resces, el 
sed perilh ¢ el seo destruimént. Li just searniren aquest 
en fa fin dtczent: Vevos l’ome loeal nen pause Dio lo se 
aiudadér, Ma spere en ih soa pecunia. D. Aquel que tem 
lo perilh del avaricia € de la cubiticta ¢ ama la gloriogs 
paureth degieta tetas las dbras sopérchivols de las soas mané. 
E se depdlhe de Ja scummiguivel pecunia, corra a ja torn 
e ratbisa ias armas e pile lescu ¢tontro lavari¢ia. C. fo 
dit non sia cars a la vestra ariaa, cal cosa manje ni al 
vostre cors cal ‘cosa sia cubert. Regarda las volatilixas del 
vel e las autras Cosas que sén bcriptas aqui. E sant Paul 
dis: Aquilh ‘toal volén esser fayt ric caifon en temptacion e 
el lacz del diavol © en moti desirter non profeitivol, ma 
noysivols licalsplomban KH homeen destruyniert e ¢n perdecion. 
Car cubiticia es reyce ‘de tuit ti mal. E en ‘autre luot & 
dit: Malavettura à vos lical se engreybsa eh Sion e vos 
eonfida al ‘mont de Samatia. M. si alcwn diora ‘aquestas 
parolias non peftenit asi. ‘Car el non po hhvor motas riqaeczas 
Aczo hon -pertenon ‘si el ha Ja boa vita eh neta paureta. 
Ma ‘si él ‘recep e possesis cubita aver 'pecunih en reseos, 
totes ‘agtetas cosas -pertenoh a luy meseyme e es fecothta 
paure empdcrit. ‘Car #i Ahanias moric per la ‘sva pedwnia 


la cal el pesconde, cant majorment aquesti jical regcondon 
@ gardan aquella la cal eg lor e nop jor, jugtament ¢ np 
justament. D. Aquel lq qual yol yore justament e bona: 
ment en ¥. X* dagiete de si ja soperchiyol pecunig e spq- 
mipigue la cybjticia enayma lacg nerilhos. Knayjna fu atrabares 
en la torre de ji sant pre armadura convenival e scp gncgntra 
un chagcun yicii. €zo son }j exemples de lj sant e las auc- 
toritas de lap geripturas. P. calque cal yol alegray cum }j 
sant en li cel rgsemjlhe li exemples de lor en las terras, e 
armas de la yita e de las castumas de lor, combatta, ę cantraste 
baronjvelmant encontro un chascup yicii. 

Las toas dqus punas san enqyma duy fill, doble de guhris v. 6. 6. 
ala lical son pagu ey i lik entre gue tp dia spire ¢ las 
yandras sian gncl4ngs. 

Lag doas pupas son li lui poble de li gal nos popezen 
layt de soqgy ¢ fe blancha do¢trina, li cal son pagn ep i 
mont czo ep en la sapienda de X'. La gabrigla ¢5 la gleisa 
lacal jegiera. Car depausa jo fays ag jas cosas terrepals es 
pagua en li bili, gzo eg en la mundicia de ja castite e sé 
deleyta en la justificacion de Jag obras placzent a Dip. Entrg 
que lo clar matin resplandg sobre li just, ¢ noyt de damp 
nacion eternal yepauge sobre li fellon. 


L’ espos di a lesposa. 


Ye veoc al mont de la myrra e al gol de lencens. Lo v. «. 
mont de da mirra son jas obras aspras de pepitencia. Lo 
cal de lencens sop jas vertucz gel cor bumilia. Aguest es 
lo mont ¢ lo col alcal hen plac a Dio habitar en lor. 

O ig mia amiga tu sies tole bella, ty sigs tote balla e vi. 


de la bocha de Igy. lh es bella enayma di David. La 
reyna iste a Jas toas reygas en xestiment daura cerconda 
de varietas. & macula aan asap tu. (zo 9s quilh nen gusa 
far o pensar ,alcung cosa par la cal ih yHenda li lh de da 
diving majasta. .O le mia amiga ty sigs tote pella. Aycpi 
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es ara a nos de laymentar cum tota dolor e augustia de 
cor cum la sia dit de la celestial sposa. O la.ma amiga 
tu stes tota bella e macula non es en tu. Cum cal ardiment 
dion alcuns en nos lor esser membres del celestial spos e 
esser de la compagnia de lesposa non socza. C. si nos regarden 
alcuns nos veyen lor mot arrar de la dreita via daquesti. 
Car ilh donan a li lor major tortuosa obediencia. Atendon 
a las murmuracions e non van per li gra dumilita. M. nos 
veyen li autre jaczer pigre stendu en grant perilh. Car 
superbia regna en lor e la contenczon degasta lor. Ih des- 
preczieron lestudi de sciencia e han mota sapiencia non per- 
feytivol e encercan cosas non perfeitivols. E cum aquellas 
cosas lasquals ilh tractan sian terrenals e las contenczons 
las cals ilh possesison sian perilhosas e la superbia la cal 
ih han sia habominivol, De temer es que aqui alcal luoc 
lo cor de lor conversa al present trabuche en lavenir. Daquesti 
di lo segnor per lo propheta. Lo cor de lor fornigant se 
departic de mi. E dereco ilh son savi quilh faczant li mal. 
M. ilh non sabon far ben. OC. si alcuns son emprenent 
aczo ilh emprenon las parollas. Ma ilh non meisonan las 
obras las cals ih fan. OC. ilh possesiron costumas de joves 
entro a la velhecza. La sciencia play a lor ma ilh non 
requeron las obras de sciencia. Daquesti es dit aquel que sec 
tant solament las parollas non aure alcuna cosa. Ih predican 
humilita e ensegnan la temor del Segnor. IIh laudan las 
vertucz e deputan de las honestas costumas, ma ilh non han 
part cum las vertucz al temp de la besogna. Ih descaczan 
del lor cor la temor del segnor laqual ilh ensegnan, e non 
han la mesura de descrecion. Ilh degastan |’ humilita la 
cal ilh predican per superbia. E vivent desonestament soczan 
las costumas donesta las cals ilh laudan. Sencza dubi aquesti 
non son daquella compagnia non socza de la cal es dit aici 
O la mia amiga tu sies tota bella e macula non es en tu. 
O la mia sposa ven del liban, ven del liban, ven e seres 
corona. E di per tres vecz, ven, e per doas, del liban. 
Lo liban es dit blanquecza. Doas cosas son per las cals la 
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sacra gleisa o la fidella arma monta a X*. Czo es lo baptisme 
de laiga e lo batisme del sant sperit. L’un e lautre es 
blanc. E lun sencza lautre non val alcuna cosa. Enayma 
lo Segnor dis si alcun non sere regenera dayga e del sant 
sperit, non po intrar al regne de Dio. Encara son doas 
cosas per las cals la sacra gleisa o la fidella arma monta a 
X* czo es la fe e lobra. E l’un e lautre es blanc e lun non 
val sencza lautre. Ma czo quel dis la tercza vecz, ven, 
demostra ayczo que cum la gleisa aure mena tota, cosas 
a perfeit ilh intrare alegrament cum X* al celestial istage. 
Del cap de amana e de la verticz de sanir e de hermon, 
de lt leyt de li leon e deli mont de li part. Amana es en- 
trepetra ensemp angustiant luj. E sanir Dio de vigilias, 
ma hermon scuminigament de plor. Per amana local es 
entepetra ensemp augustiant luj. Nos entenden lo diavol 
envidios local non cessa dangustiar lo poble de Dio per dia 
e per noyt. Per sanir Dio de vigilias. Aquesti son li mestre 
empocrit de li fellon o fals apostols, obrier sot engan licals 
diczon lor aver las alas de las vertucz e fugir la gloria e 
Ia lucz del mont e esser en la lucz de la vevaya sciencia. 
Ma enayma di lo propheta Ilh non sauperon ni non -enten- 
deron, emperczo van en tenebras. Hermon es dit scumini- 
gament de plor. Per local nos poen entendre la moutecza 
de li fellon lical son scuminiga en la furor del Segnor enayma 
es script L’ endegnacion del Segnor sobre totas las gencz 
e la furor de Il’ sobre tota la malicia de lor. En aquesti 
habitan li leon e li part, czo son li tirang e li fals pilat 
(prelat). Car script es fenna fornigayricz see sobre motas 
aygas, czo es sobre moti pobles. 
Car li tirang e li regidor o li princi daquest mont, emperczo 
car ilh occion li sant, son compara a li leon. Ma li fals 
prelat son peynt de varieta a semblancza de part. Car ilh 
varian Jas divinas leys, e enfegnon aver de fora la semblancza 
de pieta e de justicia. E dedincz denegan la vertu de ley 
Ma la gleysa sere corona en lavenir de. la corona de tuit 
aquesti cum ilh possesire outra lo jordan la terra decorrent 
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de mel en eternal temp. E heretare en eterna li regne mot 
larc deli caninio czo eg lo celestial pays local perderon ki 
angel trabuchant que eorona victoreie en eterna. Car lo 
lucifer era agu corona merevilhosament devant lo seo cagi- 
ment. Ma poys quel ¢agic de li cel per superbia non porte 
la corona cum si; ma la leyse en ji cel. M. si adam nop 
aguessa pecca tot l'uman lignage devia egser corona daquesta 
corona en li cel. Ma el perde la corona per lo pecca © en 
apres non studie recohre ley. E aczo que yo parle breement 
la corona de tuit aquesti era dio vita eterna, e gloria non 
stimivol. Tuit li sant seren corona daquesta henayra e bella 
corona. Engyma es script Ja substancia del peceador es 
garda al just, La substancja del lucifer cagent del gel es 
garda al just poble de li sant. Enayma lo sant sperit parle 
a ji sant diczent vos pessesire la gloria de las gencz e vos 
gloriare en la gloria de lor. E per aventura ayezo es ¢zo 
ques script al segoyd libre de li rey. Que cpm Dayid agyes 
pres e destruyt lojrey de li filh d’Amon, pres la corona ja 
cal era al cap del’ per pes de talent dor e tetas jas gemas 
met preciosas, e fo pausa sobre lo cap de David. 
L’esperit dentendament vehe a si autre en aquest apella- 
ment de X* diczent: O la ma amiga wen del han, wen 
del ban, ven e seras corona. Per lo liban local es entrepetra 
blaschor es entendu aquest mont. Enayma di lo psalmiste. 
Lo segner ensemp atissare li cedri del liban. C: el humi- 
liare Ji superbi daguest mont. M. empergzo lo mont es ayci 
dit blanc. Car e] es vist esser orna de gloria e de deleyt, 
ernsemp de riqueczas e de moti honor. Ma lo Segnor apella 
la soa gleisa quilh vegna del Ijban, czo es del mont perque 
car la figura daquest mont frapassa e la gloria daqnest 
ment envaneczire @ la benapraneza de duy defalhire e tot lo 
goy de las casas mondanas perire. D. ven del jiban 620 es 
faj Jo mont e habandona e scuminiga luj. C. Malaventura, 
malaventura, malaventura a li habitant en ja terra. Ven e 
seres corona al mont la figura del.cal non trapassa, la gloria 
del cal non defalh, Ja benaurapoza del cal parman, do gay 
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del cal perseveta en eterna. E aczo quel descerna melh 
las conditions’, aiong. Del vap de Amana. Enayma si el 
disés ven del cap dé Amatia, ven de las vertucz de sanir, 
ven de hermen, lical son leyt de li leon e mont de li part. 
Amana es dit ensemp augustiant laj. Per local nos enten- 
den la superbia del diavol e de hi home fellon, li cal non 
cessan totavia argastiar i plus humil e li plus bas e tra- 
bucha li cor de moti. Sanir es dit Dio de vigilias. Per 
local eS entendu 14 deleytacion de la carn. Car enayma 
loysel noytiene vola en tenebras e fuy la lucz, enayma la 
luxuria de Ja carn ama li ome tenebros e quer li luoc res- 
condu én li cal traporte ins pensas de li ome van per lo 
seo engah de lucz en tenebras. Enayma es script aquel que 
fay mal eyra la lucz. Hermon es scuminigament de plor 
per local es demostta i’avaricia e ia cubiticla de las cosas 
terrenals de la cal es dit. Alcuna cosa non es plus fellonessa 
que amar Ia pecunia, e alcuna cosa non es plus scuminig- 
nivel de lavaricia. Hermon es entrepetra scuminigament de 
plor. Car aquel local l’avaricia o la cubiticia possesis, ilh 
fay totavia Iuj trist e torbilhos e scumimiga de Dio. Dont 
fi petfet baron scuminigan lavaricia e regardan lacubiticia 
enayma stercora. Dont lo Segnor dis a lespesa. Ven del 
cap damana czo es scuminiga ta superbia e scalquia la gloria 
mowdana. Veh de Ja vertioz de sanir ozo es ecalquia la 
laxuria e doma la cam. Ven de hermon ¢zo es abandona 
las riqheczas e fuj lavaricia, que tu sies corona en gloria 
e sfes pagua ‘en li lil ‘eternal e abundies de eternals riqueczas. 
& laysa Amana sanir e hermon :a Hi leon e a li part cz 
es non 'toecar calsque cals ‘cosas son de H mont, car son non 
mundas. 4. Jaisa totas cosas l peocador -e a Ki fellon 
i cals non han autra ‘partia cum ii sant. 

O ba Ma Seror, 0 la mia samga te nafries lo mio cor, 
‘ta wafries lo mio cor en wn de li teo oth € en -un crin del 
ted col. El di seror la gleisa de Hi judio. Car al fo crea 
segond carn de li jpayre de Jey ma ‘el nomma sposa la gieisa 
de li gentil, Car el epose ley a'si-de poble strang. Lo col 
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es la fee, li olh son li apostol e li grant predicador. Lo 
crin es un chascun fidel lo cal es engenra a X¢* per fee. 
Ma Xt fo nafra en la crocz euayczo quel desliores lo petit 
e lo grant local era a convertir a la fee. Ma czo quel di 
per doas vecz tu nafries lo mio cor, demostra quel moric 
tant per li judio cant per li gentil. 

O la mia seror las toas mamellas cant son bellas. Las 
mamellas de la gleisa son lamor de Dio e del proyme, las 
cals emperczo degnament son dictas bellas. Car X* rey de 
gloria cerconde la soa gleysa en la fin per tal amor de gloria 
non recoyntivol. 

Las toas pupas son plus bellas de vin. Aquestas cosas 
son expostas de sobre de lespos, enayma son a entendre de 
lesposa. 

E Vodor del mio unguent sobre tuit li aromat. Las 
vertucz las cals son engenra de lamor de Dio e del proyme 
son enayma precios unguent. Car enayma li unguent odoran, 
enayma la nomenancza de las bonas obras odoran a li present 
e a li desistant. Enayma di lapostol. Nos sen bon odor de 
Xt a Dio. Ma l’amor de Dio e del proyme sobremonta tuit 
li aromat czo es sobremonta.totas las vertucz e las bonas 
obras. Car alcuna cosa non profeita czo que unchascun obra 
sencza lamor de Dio e del proyme. 

O la mia sposa las toas lavias son de bresca degotant. 
Las lavias son li predicador. La bresca conten en si dou- 
cessime mel e ha cira, ma la cira embrasaa luczis. Enayma 
li sant predicador contenon de dincz lo menestier de la divina 
sapiencia. E fora manda la cira czo son li menestier e hi 
exemples de las bonas obras al regardament de li frayre 

Mel e layt sot la toa lenga. Lo mel es pura e la per- 
fecta sciencia per li perfeti. Lo layt es la tenra doctrina 
per li simple enayma di Paul nos parlen sapiencia entre li 
perfet. E dereco layt donen a vos a.beore e non a manjar 
enayma pecherins en X*. E ben di sot la lenga e non sobre; 
car ilh non parlan desfrenament ma discretament, e arrogancia 
de sciencia non segnoricza de lor. Ma predican sencza lausor 
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de vana gloria. Enayma di Paul non querent la gloria de 
li ome, ni de vos, ni de li autre. E layt sot la lenga. Car 
lo cor e la bocha de li sant mestre non cessa de desgotar 
mel e layt a li perfet e a li non perfet czo es a li savi e 
a li non savi. Enayma ha besogna damonestancza lo just 
coma lo non just. Ma cum el dicza mel e layt sot la toa 
lenga, lo parlament d’alcun es repres, car non es decorrent 
de mel ma sovent verumos. Non leytienc per la benignita 
e soyvecza, ma acerbe per duras responsions. Non discret 
per justa reprension, ma fol per crudel e furios reprena- 
ment. | 

E lodor del tio vestiment enayma odor dencens. Las 
vestimentas son las obras de justicia e de sanctita de las 
cals di Job. Yo soy visti de justicia e vistic mi enayma 
vestiment. Enayma di lo psalmista. O segnor li tio preyres 
sian visti de justicia e li tiosant sexauton. Lodor de lencens 
es la devocion de loraicon enayma es script lo fum de lencens 
de las oracions de li sant monte de la man de Il’angel 


devant Dio, e emperczo l’oracion es compara a las obras, 


car aquel que obra ben aura totavia. 

O la mia seror, o la mia sposa tu sies ort ensarra e 
fontana sagella. Albres de diversas generacions solon esser 
planta en lort. Que enapres las bellissimas flors porton 
nobles fruc. E li ort deleytan li dintre anant cum herbas 
verdeiant e son cerconda de fort mur que li strang dintre 
anant non degaston ley. Enayma la sacra gleysa ha lo poble 
humil per las herbas verdeiant. E ha las honestas costumas 
per diversas flors. E per li albre ha hi grant e savi barons 
portant frucz e folhas czo son bonas obras cum doctrina. 
Ma ilh es enserra del mur de la fee e garnia de clars ar- 
gument descripturas, que ilh non sia destruyta legierament 
de li herege. Aczo ilh es fontana plena de sapiencia 
e de sciencia. E es sagella. Car ilh non recep lumana 
sciencia. E car li predicador de ley consideran curiosa- 
ment, cal cosa, o cant, a cui, o cal vecz ilh devon parlar. 
Ma el dis per doas vecz ort enserra, per una vecz fontana 
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scripturas e son’ paguas del pan de la parolla de Dio. Las 
cals decorron per lembrivament del liban. Lo liban es mont 
aut en fénicia. Lo liban es dit blanchor. Ma Phenicia rosa. 
Per lo liban es entendu la gracia del sant sperit lacal es 
planta en Fenicia, czo es cum aquilh lical son ensemp ficha 
cum X* en la crocz. Daquest sanctissime consolador dey- 
sendon aygas vivas czo son doctrinas e amonestament angeli- 
cals. Cum embrivament, czo es habundivolment e cum 
divina benigneta. | 

O aquilon leva, o austri ven. Per aquilon local es vent 
motfreit e decipa las ployas es entendu la maligneta e la 
temptacion del dyavol, lo cal sefforga decipar lo semencz de 
verita gitta en li cor de li sant e non cessa de semenar lo 
iolh de tristicia en las pensas de li ome. Per austri local 
es vent chaut e salh de serena region es entendu lo sant 
sperit. Enayma es script Dio venre d’ austri e lo sant del 
mont Pharan. Car aqui al cal luoc es lo seti de lautessime 
aqui demora lo cor de li tement lo segnor. D. la voucz 
de X* comanda diczent o aquilon leva czo es o maligne 
sperit depart te. E o austri ven, czo es o sant sperit 
acoyta te. C. meseyme lo filh de Dio ha potesta sobre lo 
fuoc celestial. D. El comanda que lo maligne se departa. 
E fuoc deysenda de sobre e embrase li seo fidel de piatosa 
amor enayma sec. 

E buta lo mo ort e li aromat de V decorraren. L’ort es 
la gleisa lacal es arrosaa de la gracia del sant sperit e en 
lacal buffa totavia lo vent del celestial tresor que ih fora- 
trameta frucz celestials, e 1 aromat de ley decorron. Th 
decorron adonca cum las temptacions del maligne sperit se 
departon, e li cor de li sant son scalfa de sobeiran calor 
Aquesta youcz es dereco de la gleysa, semblant parollas 
parlant. O aquilon leva o austri ven. Czo es o maligne 
sperit depart te de mi. O sant sperit deysent e buffa lort 
de las nostras armas. Que lt aromat de lui decorran. Czo 
es que las vertucz sian moltiplicas. Adonca la gleisa fay 
dreytament ayczo cum ilh declina de mal e obra ben lo sant 
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esperit aiudant. Emperczo la gleisa ben sotiong parlant al 
segnor. 

Lo mia ama vegna al mio ort e manje lo fruc de lt seo 
pom. Enayma silh disses ja se departic lo maligne sperit 
e lo consolador se repause en mi. D. O segnor Jeshu ven 
e manja li fruc de li teo pom, czo es semena e meysona 
las obras de li teo sant. 

O la mia seror sposa ven al mio ort. Yo mescley la 


mia mirra cum lo mio aromat, yo manjey la mia bresca - 


cum lo mio mel, yo bec lo mio vin cum lo mio layt. Enapres 
las tribulacions e laspre lavor e grant torment lical la gleisa 
receop en la vita present. Yeshu es a dire a ley en la fin. 
C. tu sies a mi fidella sobre petitas cosas, yo ordonarey 
tu sobre motas, intra al goy del teo segnor e al paradis de 
la gloria del teo ama. La mirra amara son li martre lical 
suffriron per X* motas amareczas. Li aromat son li esleyt 
lical gagneron lo sobeiran regne per obras de sanctita sencza 
scampament de sanc e sencza marturi corporal. La bresca 
son aquilh lical seteian e encercan curiosament li doucz 
menestiers de las scripturas devant que vegna lo dia del 
dereyran judicii. Lo mel son aquilh lical encercan e aman 
cum tot lo desirier li doucz comandament e las soauvs pa- 
rollas de X* e desiran la conoysencza de la divina bonta, 
auvent luj local dis. Tasta e veia car lo Segnor es soau, 
benaura son tuit aquilh li cal speran en luj. Lo vin son li 
mestre e li fidel mesage de X* li cal enubrian las pensas 
de li fidel, tant per exemple damor cant per parolla de 
sant amonestament. Lo layt son li deciples li cal non 
pon compenre li grant sagrament. Nentdemencz desirant 
lacreisament de la divina conoysencza, emprenon calque cal 
cosa pon. Auvent peyre diczent: Cubita layt enayma fanti 
raczonivol engenra ara sencza engan. Que vos creisa a luj 
en salu. Crist manja tuit aquesti cum el recep lor en la 
compagnia de li sant angel: 

O lt mio amic manja e beve. O li mio Karissimes sia 
enubria. Li amic de X* son aquilh lical gagneron lamista 
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de |’ per obediencia de li comandament. El amonesta ayezi 
aquesti, manjar lo seo pan, que en apres aquesta vita manjon 
li manjar angelical en eterna. Li Karissimes de Xt son aquilh 
lical non desiran alcuna autra cosa en aquesta vita stier X* 
e depausan li lor cor entro a la mort per la soa amor. Xt 
envida aquesti quilh bevan lo vin de sapiencia de carita e 
dalegrecza, e bevan habundivolment del vin del calici que 
mot bevent sian enubria fortment e sian tant replen daquella 
ubriota quilh non sentan dolor. E enayma forment. asabora 
non teman la mort. Aczo el envida li amic e li Karissimes 
quilh non cesson de resemilhar l’amarecza de la mirra, la 
soayvecza de li aromat, la douczecza del mel e de la bresca 
e la alegrecza del vin de li cal es desobre dit. 

Yo dormo e lo mio cor velha. Lo Segnor dorm cum el 
se repausa en li cel corona de gloria e d’onor enapres lo 
lavor de la passion. Ma lo cor de |’ velha, car curios 
per lesposa non cessa orar lo payre per li sant. D. pregan 
lo nostre Segnor Yeshu X* quel non cesse orar per nos per 
la soa misericordia entro que nos vean la facia deluy en la 
gloria del seo payre qui vivit et regnat in secula secu- 
lorum, Amen. 


Explicit liber quartus exposicionum Canticorum 
Salamonis. Sequitur prologus in quinto. 


O autecza de bonta e tresor pregondissime de la sobeirana 
douczor, cant es non comprendivol la toa soyvecza e la toa 
benigneta pregonda e la pieta, e la misericordia del celestial 
payre non vesible. O bon Jeshu. C. alcuna cosa non es 
plus soau a las nostras aurelhas, ni alcuna cosa non es faita 
plus doucza a las nostras pensas ni plus alegra en li nostre 
cor que cant nos pensen de tu curiosament. O bon Jeshu. 
Maudit son tuit aquilh lical declinan de li teo comandament, 
e aquilh lical scarnison lo tio conselh periren, e aquilh li- 
cal usan en superbia de la toa gracia e de la toa miseri- 
cordia, seren descacza en la toa furor enayma cans de la 
toa sacra cipta. O sant Jeshu enclina li olh de la toa benigneta, 
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quilh sian ubert sobre li tio paure, vesita nos per la gracia 
e per la toa misericordia e degieta de nos lo maligne sat- 
hanas. Espandis en nog lo consolador del sein del tio paire, 
que el moltiplique e conforte nos totavia e garde nos en la 
fin. O sanctissime Jeshu ora lo tio payre que el benayczisa 
lo seo poble e trastorne la soa furor del tio paure grecz. 
O bonissime Jeshu, buta tu, e lo nostre Segnor Dio li 
nostre cor durissime cum lo baston e verga de la toa corep- 
cion. Huebre tu meseyme las nostras pensas e dona a nos 
habundivolment la toa temor. O payre eternal intra en las 
nostras armas e habita cum nos per la presencia del tio 
sperit. D. o mot ama sia ajosta, e vene, auvan tuit enten- 
duament  planten en li nostre cor czo que lesposa parla 
de la sobeirana bonta diczent: 
Compli lo prolic. 

La vouce del mio ama butant, o la ma seror, o la mia 
amiga, o la mia columba, o la mia non socea huebre a mi. 
Car lo mio cap es plen de rosaa, e las mas sobrecethas 
de las gottas de la noyt. Desobre es expost en cal maniera 
la gleisa sia*seror, amiga, columba non socza de X*. M. 
Cum ilh sia amiga, seror, columba e non socza e sia mani- 
fest que Xt habita en ley, en cal maniera di ara huebre a 
mi enayma si el sia fora? M. lo es de notar. C. cum el 
meseyme se repausa al leyt alegrament cum lesposa lo es 
fait mencion de li cor strang cum el di huebre a mi. Car 
li cor de li peccador son claus de hus de iniqueta, e de 
claveura de durecza per li pecca. Dont es dit: [lh clauseron 
li hus de la mayson del Segnor e amorteron las lucernas. 
D. lo Segnor conforta la gleisa de li seo sant que ilh huebran 
a si li cor de & peccador per poderosa predicacion. Car el 
dis. Lo mto cap es plein de rosaa. zo es car lo mio payre 
es tot plen de misericordia.e de marceneiancza. E per la 
soa benigneta es aparelha perdonar a li peccador czo es 
aquith ical conoysent juian lor meseymes peccadors.e repre- 
non e humilion las lors armas fortment. Dont ben sotjong 
E las mias sobrecelhas de las gotas dela noyt. Las sobre- 
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celhas son li peccador li cal son plen de las gottas de la 
noyt, czo es de la moutecza de li forfayt. Nentdemencz li 
‘peccador non habundian enayma de las gottas de la noyt, 
que lo mio cap czo es lo mio payre celestial non habundie 
majorment de Ja rosa de benigneta e de misericordia, e de 
li dons celestials e de la largueta de las gracias. D. corran 
a la fontana, pouczan e bevan. 

Aquesta voucz conven a Peyre e a li autre predicador 
de la primitiva gleysa li cal lo Segnor dintre spire que pre- 
dicant hubresan a si li cor de li gentil. Aquesta voucz venc 
adonca de sobre en las aurelhas de lesposa cum la celestial 
vesion del linczol blanc de quatre comenczament sotmes 
del cel alcal eran totas las quadrupedias, las reptilias de 
la terra e las volotilhas del cel fo demostra a Peyre orant 
en Jopia. _ Car la gentilita non era encar ista apella a 
creyre. Lo grant linczol blanc de 4 comenczament sotmes 
del cel, es la celestial doctrina e la predicacion evangelical 
la cal se conten scripta en li 4 evangeli. Totas las qua- 
drupedias e las reptilias de la terra e las volatilhas del cel, 
son tot lunian lignage local era apella per li Mesage aposto- 
lical a las noczas del filh de Dio. Dont aquel linczol havia 
4 corn. Car la predicacion del evangeli apella a la fee las 
4 parcz de la redondecza. M. l'ama parle adonca a lesposa 
diczent. O la mia seror huebre a m. Cum la celestial 
voucz dis daquilh aital lical eran al linezol. O peyre leva, 
auci, e manja. Enayma si el disses vay e predica per la 
redondecza de las terras e ajosta en la mayson de las noczas 
las armas de li gentil cresent. Enayma el havia parla a Peyre e 
a li autre apostol de bocha a bocha diczent. Annant en tot lo 
mont predica levangeli a tota creatura. Carlo mio cap es plen de 
rosaa czo es lo mio payre es jia apaga sobre la gentilita per 
la soa benignita. Ma Peyre e li autre apostol tement tochar la 
conversacion non munda de li gentil responde yo despolhey 
mit la mia gonella, en cal maniera vistirey ley, yo lavey la 
mio pe, en cal manera soczarey lor. Peyre cum li autre 
apostol havian despolha la gonella cum ilh havian gitta la | 
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conversacion non munda de li gentil per la circoncision. 
Jih havian lava li pee cum ilh annant josta las gardas de 
la ley. Se eran departi de las non mundicias de las gencz. 
Car lo era vist a si cosa merevilhosa que lo judio pogues 
aver perczoneiancza cum lo gentil sencza pecca. E emperczo 
di yo despolhey mi la mia gonella e lavey li mio pe. Czo 
es degittey lo prepuci e la non munda conversacion de las 
gencz. E ayczo se recorda cum meseyme Peyre responde 
ala celestial voucz. O Segnor non sia de mi: Car unca 
non manjey tota cosa socza e non monda. Yo lavey li mio 
pe. Czo es anant per li sentier de la ley. En cal mantera 
soczarey lor. Czo es conversant cum li gentil. M. aquel 
loqual justifica la circoncision de fee e lo prepuci per la fee, 
per lo nom de la soa gloria responde: Tu non dires non 
mond aquellas cosas las cals Dio purifique. Emperczo Peyre 
cum li autre apostol sot jong: Lo mio ama mes la man 
per lo pertus, e lo mio ventre fremic al tocament de luj. 
La man del mio ama es lo larc spandiment de li don de 
Dio. La man de lama es lo divin ajutori. Lo pertus es 
Yentendament de la pensa. Adonca lama mes la man per 
lo pertus, cum el meseyme done entendre a li premier apostol 
cant fossa labundancia de li don li cal ilh avian receopu. 
E emperczo enayma ilh avian receopu ley de gra, aczo 
deguessan partir a li autre aquesta de gra. M. Car motas 
adversitas eran al mey. Emperczo la man de l’ama ajudant 
fo tramessa daut en li cor de li apostol. La man de lama 
venc adonca daut en la pensa de Peyre, cum li message 
de corneli gentil querent Peyre isteron a lus de la mayson. 
E lesperit de X‘ dis a Peyre. Vete trey barons queron tu. 
D. leva e vay cum lor, non dubitant alcuna cosa. Car yo 
trames lor. 

E lo ventre de Peyre e li-cor de li autre apostol fre- 
miron adonca al tocament de lama, cum las pensas de lor 
foron naffras del celestial spirament, que ilh apellesan a la 
fee la gentilita sencza perlongament. D. li apostol consi- 
derant la misericordia de Dio se :merevilheron e regardant 
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li judici delu y comenczeron a fremir. Dont Peyre dis yo 
pervey en verita car Dio non es recebador de personas. 
Ma aquel que tem dio e obra justicia es recebivol a luy en 
tota gent. Aczo lo ventre de la primitiva gleisa fremic adonca 
al tocament de {lama, cum peyre parlant lo sant esperit 
cagic sobre tuit aquilh li cal auvian la parola e li compag- 
non de Peyre sestabusiron. OC. la gracia del sant sperit es 
sparsa en las nacions. 

Yo me levey que yo hubres al mio ama, Peyre se leve 
e Paul e li autres apostol. Car ilh salegreron de cor. cum 
ih aguessan vist que la misericordia de Dio fossa sparsa 
sobre las gencz. C. ilh foron armas de lanczas sperituals 
enayma cavaliers fortissimes a combattre per la gentilita 
contro li philosophes e de fort paciencia encontro li tirang. 
E tant ilh meseymes cant li mesages de lor correron viac- 
zament per la redendecza de las terras a hubrix li cor de 
li gentil. Enayma es script. Lo son de lor issic en tota 
la terra e las parollas de lor en las fins de la redondecza 
de ja terra. 

Las mias mans degoteron mirra e li mio de son plen de 
mirra mot prova. Las mans de la sacra gleisa foron li 
apostol e li premier predicador li cal decorrent per lo mont 
per predicar levangeli suffriron motas tribulacions per le 
nom de X*, en exemple de fort paciencia enayma mirra 
amara. Dont un de lor dis. Cum nos fossah enapres vos, 
nos devant diczian a vos nos suffrador tribulacions enayma 
es fait e vos’ o sabe. Li dee de la man de la gleisa es 
la discrecion de li predicador lical conforteron nos viore 
josta lorde de li-sen sperital. ©. ilh ensegnan nos regardar 
curiosament, auvir entenduament, odofar saviament, gostat 
douczament e obrar viaczament, calque cals cosas son eoman- 
das a nos de X*. Ma aquesti son plen de mirra mot ptova. 
Car ilh non predican a nos alcuna eosa greo, ni aleuna 
cosa amara lacal ilh non demostron premierament. en lot 
per exemples. Encara las mans son las obras de jasticia 
las cals son plenas de mirra cam ilh sostenon pacientment 
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totas las cosas contrarias en exemple de perfecta justicia. 
E per lasprecza de las tribulacions e per las parollas de li 
maligne devant pausa, non laysan lo perpausament daquistar 
la celestial habitacion. | 

Yo huberc lo peisel del mio hus al mio ama. Ma el 
era declina e avia trapassa. Lo poble gentil avia fait peisel 
al Segnor cum el se era dementiga del Segnor servent a 
las ydolas e vivent soczament. Emperczo meseyme lo Segnor 
era declina del poble de li gentil e avia trapassa a li hebrio. 
Ma la poble gentil huberc adonca lo peisel de l'us a lama 
cum el meseyme laysant las ydolas e abandonant las anti- 
quas non mundicias, e confessant de boccha huberc lo seo 
corage per contricion de cor, e aparelhe si a servir al 
Segnor. 

E la ma arma cole poys que lama parle. La gleisa 
gentil auvent la voucz de Ja evangelical predicacion fo colant 
en maniera de cira. Car enayma testimonia lo psalmista, 
jo cor del poble gentil fo fayt enayma cira colant al mey 
del seo ventre. Car enayma la cira dura es cola de la facia 
del fuoc quilh recepia leymagena del sagel. Enayma li cor 
de la sacra gleisa o de la fidella arma fo fayt colant per 
obediencia e per humilita de la facia de las parollas del 
Segnor quilh recepia en si la ymagena e la semblancza de 
X*, e complisa en si czo ques script. Sia resemilhador de 
Dio enayma filh Karissimes. 

Yo queris luj e non Vatrobey, yo apelley e non responde 
a mt. Devant que la gentilita fossa apella, li gentil venian 
en Jerusalem de diversas regions del mont quilh oresan lo 
Segnor al temple. Jlh avian li libre de la divina ley. D. 
ilh querion l’ama al temple, e legent en li libre non atro- 
bavan luj. Car ilh non avian la conoysencza de luy. Car 
li gentil appropiant a Phelip querian veser Jeshu. M. nos 
non atroben cal cosa responde a lor. Lo castra era vengu 
d’Ethiopia en Jerusalem e avia quest lo Segnor al temple e 
avia legi lo libre e non lavia atroba, el l’avia apella e non 
avia respondu a luy. Entro que venc la garda de li mur, e 
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Phelip garda de la sacra gleisa o cipta. E demostre a si 
aquel local el queria e responde a si daquel local el apellava. 
Las gardas las cals cerconderon la ciptatroberon mie me fertrone 
me nafreron e las gardas de lt mur tolgron a mi lo mio mantel. 
Las gardas de li mur e aquilh lical cercondan la cipta son 
li apostol e li sant predicador licals son gardas de li mur 
de la fee e de las sanctas obras. Aquesti cercondan la cipta 
de Jérico czo es lo mont feriron li gentil cum las menaczas 
del derier judicii e li nafreron cum lo glay de la divina 
parolla. Jlh tolgueron a lor lo mantel, czo es car ilh 
osteron de lor l’antiqua conversacion, Ja moutecza de li 
pecca, de lical ilh eran cubert devant lo regardament de 
Dio, e ensegneron lor la mortificacion de li membre carnal 
eque ilh se dementiguesan de las obras antiquas, e queresan 
lo Segnor cum novellas costumas. Ma li Apostol vesent e 
lo premier predicador majorment Paul local era ensegnador 
de las gencz que lo poble gentil corres a la fee e lo numbre 
de li cresent fossa moltiplica diczia: O fllhas de Jerusalem, 
yo sconjuro vos, si vos atrobare lo mio ama que vos annuncie 
a luy car yo languiso per amor. Aquesta voucz es de li 
predicador a li filh. Car las filhas de Jerusalem son las 
armas de li sant converti a la fee, venent en la conoysencza 
de verita. Un chascun de li predicador sconjura aquesti 
diczent s¢ vos trobare [lama czo es si vos atrobare X* per 
fee. Que vos anuncie a luy. Tant perfecresent purament, 
cant per obras vivent sanctament e justament. Car yo 
languisso per amor czo es car yo malegro fortment del 
vostre profeyt. E car yo non querro autra cosa en aquesta 
vita sinon que vos creyssa en la conoysencza de Dio e 
habundie totavia en lobra de X*. Vole vos auvir per cal 
amor languia Paul del cal son ensegnador li pastor de la 
gleisa de X*. Car yo soy costreit de doas cosas yo mes- 
conoysso cal cosa yo elegissa avent desirier esser deslia e 
esser cum X* c. es mot melh. Ma permanir en carn es 
majorment besognivol per vos. El cubitava esser de slia e 
esser cum X* que el salhes de las miserias daquesta vita. 
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Ma el mesconoysia cal cosa el esleges plus tost. Car cum 
la fossa bon a lui esser cum X*. Nentdemencz el veya 
car melh era a li deciples si el permases en carn. Em- 
perezo diczia, permanir en carn es majorment besognivol 
per vos. O per cal carita languia aquel lo cal non solament 
refudava esser perlonga del regne celestial per lo profeyt 
de li deciples. Ma per aventura el veya la soa corona esser 
engrandeczia per ayczo meseyme. O per cal amor languia 
cum el disses a las filhas de Jerusalem. Cal es la nostra 
sperancza e lo goy e la corona de gloria. D. vos non se 
devant lo nostre Segnor Y. X* en lavenament de luy, car 
vos se la mia gloria e lo goy. Enayma el di en autre luoc. 
D. si alcuna consolacion es en X* si alcun confort de carita, 
si alcuna compagnia desperit, si alcunas intralhas de misiri- 
cordia, umple lo mio goy. D. alcuna cura del predicador 
non deo esser en aquesta vita, si non que Dio sia honra 
totavia per luj meseyme e cura contunia que lo numbre de 
li deciples sia creysu, per chascun dia e habundancia de 
bonas obras en lor. E es de notar que meseyme lescon- 
jurament non deo esser simple, ma terrible e poderos, per- 
tenent entro a las intralhas de li cor, el deo esser perfa- 
ezador anunciant las sobeyranas empermessions. El deo 
esser spavantivol e vertuos, cridant totavia lira de Dio e 
li enfermal torment. E cant ilh son sconjura enayma pode- 
rosament, del mestre e de la gleysa de li perfeyt, ilh queron 
curiosament lo Segnor en aquellas cosas las cals son del 
Segnor, diczent. O bella de las fennas cal es lo tio ama 
de lama. E enayma sconjura nos. La gleisa de li sant la 
cal es pausa en tres gracz, emperczo son dictas enayma 
tres gleisas o enayma tres fennas. Lo gra de li maria es 
bel per la ley del legitime matrimoni, e per lo donament 
de las almonas en lo paures de X* e per la purita de la 
fee de la sancta trinita, e per lesperancza lacal ilh han al 
nostre Segnor J. C. Ma lo gra de li contenent es plus bel 
per lestenencia de la carn e per la despreczi del mont. 
Ma emperczo lo gra de li perfeyt es bellissime per la soven- 
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diera compagnia lacal ilh han cum X* en li cel. E car 
ilh conoyson plus habundivolment li segret celestial. Li 
simple venent a la fee demanden aquesti de li cal es de 
sobre dit. O bellissima de las fennas, cal es lo tio ama de 
Tama. O es melh de dire enayma tota la gleisa de lh 
judio e de li premier predicador es ensemp dicta esser bel- 


- lissima entre totas las septas de li herege de la sinagoga 


e 10, 


. 11. 


de li judio edel poble de li pagan. Enayma la gleysa de 
li paure de X* es atroba enchoy plus clara per fee entre 
motas gleysas de li malignant. La gleysa e lo poble de li 
gentil converti a la fee aemandava aquesta cal fossa X* filh 
de Dio diczent. Cal es Y. C. lo tio ama lo cal tu prediquas 
esser filh de Dio autissime. Doas naturas son en X*, czo es 
deyta e humanita. E emperczo di al tio ama de lama. 
Enayma silh disses Aquest Y. X. en cal maniera es dio e 
home. O lo filh ama, en cal maniera deysende del payre 
ama. C. enayma sconjures nos. Enayma silh disses breo- 
ment fay nos conoyser X* que nos aman lui fortment. Ma la 
gleisa non respond a totas las encerchas, ma alas plus perfey- 
tivols diczent. Lo mio ama es blanc o ros eslegis de mithiers. 
El es blanc car el es dio, ma ros car el es home. El es 
blanc car el non fey pecca, ma el es ros car el es enrossi 
en la crocz del propi sanc. 

Esleg: de milhiers C. enayma testimonia Daniel, el es 
sant de li sant e reymador de tuit li sant, e eslegi de tuit 
li sant. Lo cap de luy es or noble. Car enayma lor tra- 
passa tuit li metalh per precz e per noblecza e per bellecza, 
enayma la divinita sobremonta totas las creaturas, per gloria, 
per grandecza,s per apiencia e per poesta. 

In cavelth de luj enayma folhas de palmas. Li cavelh 
son li sant licak pendon al cap de X* czo es en Dio payre 
per fee, per esperancza e per carita. La palma creis en 
aut e demostra la victoria. D. li sant la conversacion de 
lical es cum X* en li cel eylevan la pensa de las cosas 
terrenals e fugent lo mont venczon lo mont, e portan del 
mont la palma de la victoria devant Dio lo payre. Mier 
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enayma corp. Car ben que li sant sian blanc per angelical 
conversacion, Nentdemencz ilh juian lor meseymes esser 
peceadors auvent lor mestre diczent cum vos aure fayt 
totas las cosas lascals son comandas a vos, dicze nos sen 
serf non profeytivols. 

In oth de luy son enayma de columba sobre li rio de 
las aygas las cals son lavas de layt e repausan sobre las de- 
corrent mot plenas. Li olh son lt apostol e li doctor lical 
son sobre li rio de las aygas czo es sobre lestudi de li dui 
testament, e son lava de layt. Car ilh son emblanchi de 
bonas obras. La columba sesent sobre las decorrent sobre 
ista cum li olh que vista Pumbra de lespalvier declina 
scauterament. Enayma li sant predicador olh de X' studiant 
en las sacras scipturas conoyson plus clarament li agayt del 
sathanacz e fugion curiosament. 

Las gautas de luy son enayma ayretas daromacz ensemp 
plantas de hk spectari. Las gautas son li matre lical pre- 
dicant suffriron la mort. Ma emperczo ilh resplandiron en 
la facia de X* enayma gautas de gloria. E son enayma li 
aromacz. Car ilh son plen de lodor de las bonas obras. 
Li speciari son li apostol e li savi predicador lical ensegnant 
demostreron las vertwez e las obras per lascals li sant martre 
plagron devant Dio. 

Las lawvias de luj son lavias degotant la premiera myrra. 
Las lavias foron meseymes li apostol compagnons de X* lical 
foron enayma lili blanc e soavissimas flors per mota sanctita. 
O son li 4 evangelista. Car ilh recoyntan solament li fayt 
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de Xt lical son enayma lili blanc cum ilh predican de la 


bocha del segnor la bellecza del celestial pays. Ma emper- 
czo ilh son degotant la premiera mirra, cum ilh demostran 
de resemilhar las tribullacions e las passions de Xt. E si 
nos non segren premierament las passions de X*, el non 
donare a nos Hi lili de blanchor eternal e las celestials con- 
solacions. Auvan en cal maniera li 4 evangelista lavias de 
X* son lili degotant la premiera mirra. Lo premier evan- 
gelista es Johan parlant dela bocha del Segnor di enayma 
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yo dic verament, verament a vos. Car vos plorare e plag- 
nere ma lo mont s’alegrare. Ma vos sere contrista, ma la 
vostra tristicia retornare en goy. El degote la premiera 
mirra cum el dis vos plorare e sere contrista, ma el fo lih 
soau cum el sot ajoste: ma la vostra tristicia retornare en 
goy. En semblant mauiera. Matho degote la premiera mirra, 
cum el dis de la bocha del Segnor. Vos sere benaura cum 
li home mandiren vos, e persegren vos, e diren tot mal 
mentent encontro vos per mi. Ma el fo lili blane cum el 
sotjons alegra vos e vos exauta, car la vostra marci es 
habundivol en li cel. Similhament Marc e Luc son dego- 
tant la premiera mirra cum ilh predican las passions de X 
e de li sant, ma ilh son lili blanc cum ilh anuncian li 
goy celestial. D. li anunciant las passions present e las 
derayranas glorias son a nos lili degotant la premiera 
mirra. 

Las mans de luy son torniencas, ortencas pleras de ja- 
centin. L’art tornienc es plus viacier de tot art. L’or significa 
Ja carita. Lo jacentin demostra las promessions celestials. 
D. las mans de X* son las obras las cals el obre cum tota 
viacereta e cum perfeyta carita,.e las fey quil tires nos cum 
si a las celestials cosas e las obre cum viacereta. Enayma 
el meseyme dis: A mi coventa obrar las obras de luj local 
trames mide mentre quel es dia, car la noyt ven en la cal 
alcun non poyre obrar. El las fey cum carita enayma el 
meseyme dis, yo comando a vos ayczo que vos vos ame 
entre vos enayma yo amey vos. EI tira nos a si per ayczo 
enayma el meseyme di. Si alcun ministra a mi sega mi, e 
aqui al cal luoc yo soy e lo ministre sere aqui. 

Aquestas cosas son expostas alegorialment de X*. Exponan 
ara moralment aquellas meseymas cosas de li serf de X*‘. 
Las mans de luy son torniencas, oriencas, plenas de jacen- 
tin. L’obra tornienca es feyta chava dedincz e soau e de- 
fora polia e bella. L'or significa alcuna vecz la carita, al- 
cuna vecz la sapiencia, alcuna vecz la mundicia de la vita, 
ma lo jacentin ha semblancza celestial. Per local es de- 
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mostra la hereta celestial. D. las mans de X* sen nos 
meseymes, si X* atrobes en nos en la fin las condicions 
devant dictas, czo es que nos sian speritalment obra tor- 
nienca, cava dedinez per la pregondecza d’humilita e delica 
per soyvecza de pacz. Ma poli defora per la mortificacion 
de li viczii e bel per li exemple de sanctita, e placzent a 
Dio dedincz e de fora e a li frayre per carita, provist per 
mota sapiencia. Daura per mundiccia de vita e garni de 
merevilhosa varieta. Car si nos sen viacier en tota bona 
obra en maniera de torn, speran per totas aquestas cosas 
la sola hereta celestial. | 

Lo ventre de luj es davoli departi de’ saphiri. Lo 
ventre de X* es ’humanita de l’lacal vistic la divinita. L’avoli 
es pres de bestia castissima emperczo significa la mundicia. 
D. l’avoli demostra la carn de X* non socza e non noysent. 
Lo saphiri reten color celestial, Enayma l’humanita de Xt 
fo clara de divinas ensegnas e de miracles celestials. 

Las chambas de luj son colonas marmoriencas lascals son 
fundas -sobre fundament aurienc. Las chambas foron li 
apostol lical predicant lo filh de Dio porteron levangeli per 
la redondecza de las terras. Lo marmor es peyra blancha 
e mot ferma. Enayma li apostol son colonas marmoriencas 
czo es mot ferm per fee e blanc per obras, suffrent motas 
tribulacions, porteron decorrent per lo mont li pees e li 
charc de levangeli de X*. Li fundament orienc son las 
scripturas de li prophetas daura dedincz de divin entenda- 
ment, sobre las cals son fundas li apostols e li devant pausa 
‘ de la gleysa. Car calque cal cosa ilh predican o ensegnan 
o conferman cum testimonii de prophetas. Dont Peyre 
parlant cum li autre apostol dicia, nos haven plus ferma 
parolla propheteiaricz al cal attendent ben facze enayma 
lucerna luczent al luoc scur entro que lo dia luczisa e lo 
portador de la lucz naysa en hi vostre cor. La semblancza 
de luy es enayma del liban. Lo liban es mont aut en Fénicia 
lo liban es dit blanchor e Fenicia rosa. Per lo liban X* e 
per fenicia son entenduas las passions de luy. La semblancza 
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de X* es la gleysa lacal es enayma lo liban. Car li sant 
portan la semblancza de X* e segon li annament de luj. 
Eslegi enayma cedrt.-Aycezi es represa larror d’aquilh lical 
dion X* non esser ista veray home, ni non haver presa 
veraya carn. E per li cedri son entendu li home fayt de 
terra crea del premier payre Adam, lical son fayt enayma 
cedri per obras de sanctita e per celestial conversacion, 
eslegi a la celestial hereta. Departi de la moutecza de li 
fellon. Christ fo eslegi enayma entro tuit aquesti del lignage 
dadam, no de la Vergena maria sencza semencz de baron, 
enayma lo cedri del liban. Na sencza pecca, visti de la 
nostra carn. Conjoynt de li nostre os, e es fayt per totas 
cosas en semblancza dome sencza pecca. E enayma locedri 
nays al mont del liban, enayma X* nasque al mecz de la 
gleysa, e fo crea de li membre de la gleysa. Nentdemenez 
el fo eslegi daytal condicion quel non sia dit esser home 
entre li ome, ni sant entre li sant ni slegi entre li slegi, 
E enayma tuit li sant son slegi de motecza de li refuda. 
Enayma fo slegi de la moutecga de hi sleyt a salvar li sleyt. 
Ees testimonia esser home sobre li ome, esant sobre li sant, 
e slegi sobre li slegi, D. X* es veray dio e veray home. 
Dont ben avia devant dit. La semblamcza del, enayma del 
liban. Lo liban es mont de Fenicia e es dit blanchor, per 
local es entendu la divinita, rosa es la carn de X* munda 
e sancta, e passiona sobre la crocz e enrossia del propi sanc. 

Lo goleyron de luy es mot soau. Lo goleyron de X* es 
la doctrina evangelical lacal-es mot soau. Car ilh non 
punis lo trapassador cum glay material en modo de la 
doctrina de Moyses. Ma castigant cum glay sperital lo 
retorna a penitencia, e enapres la penitencia, promet li 
eternal goy. E ayci es represa l’arror de li malignant lical 
mescleron Ja soyvecza de levangeli ala crudeleta de Moyses 
de la ley. Car ilh han la soyvecza de levangeli en la bocha 
e lo glay de Moyses en las mans. E emperezo seren punis 
del glay eternal. | 

£ tot deswivol car alcuna cosa non es plus alegra al 
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cor, i alcuna plus convenent en la becha, ni alcuna plus 
honesta en la man, ni alcuna plus deleytivol a li olh, ni 
plus soav a la pensa, ni alcuna cosa melhor a las nostras 
aurelhas que pensar li segret de X* ama, e recoyntar li 
comandament de luj e li conselh e segreti annament de luj, 
e auvir li cant de luy e orar tant cant nos poen Ja soyvecza 
de luy eum las naricz del cor, e regardar lo gloria deluy 
en lacal desiran li angel regardar entro que nos apareysan 
devant la facia del’ seteiar a luy per chascum dia en modo 
de cerf. E cum el aguessa recoynta totas aquestas cosas a 
las filhas de Jerusalem ajoste. O filhas de Jerusalem aytal 
es lo mio ama, e el meseyme es lo mio amic. Enczo quilh 
di lo mio ama, demostra cum canta amor ilh sia conjoynta 
eam X*. E enczo quilh dis el meseyme es lo mio amic, 
significa cum canta soyvecza de carita lespos sia liga cum 
lesposa. 

O bellissima de las fennas, alcal luoc anne lo tio ama, alcal 
luoc se departic lo tio ama e querren luj a tw. Enayma silh disses 
lo tio spos del cal tu recoyntas tant douczas cosas e tant mere- 
vilhosas, l’amor del cal es tant deleytivol, l’amista del cal es tant 
profeytivol li serf e li amic del cal son tant glorios, al cal luoc 
anne, al cal luoc es, en cal maniera trobaren nos luj. Di en cal 
maniera nos meseymes querran luj, e querent lo troban, e 
atroba aman luj cum tu en eterna. 

Lo mio ama deysende al seo ort, a la ayreta de li aromat, 
quel sia paga en li ort e colha i lili. Enayma silh disses 
ben que lama sia monta en li cel enapres la passion, nent- 
demencz car deleyt son a luy esser cum li filh de li home, 
e fo passionna en ayczo quel salves l’uman lignage. Emper- 
czo l’ama deysende en l'ort de la gleysa. A |’ ayreta de 
li aromat, czo es al tresor d’humilita. Quel sia pagu en li 
ort, czo es en li cor pacific. E colha li lili, czo es 
li fruc de las armas vergenas, conversant en li cel, e li 
scriva al libre de vita que el lor renda la marci al de- 
rayran dia e li amene tuit cum si en la celestial ha- 
bitacion. 
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Yo al mio ama e lo mio ama o mi, local es pagu entro 
la lit. Enayma silh disses, vevos en cal maniera yo serviso 
a lama per fee e per obediencia. E en cal maniera lo 
mio ama reguiardonare a mi per tant petit servici eternal 
hereta. O aquesta vocz es de l’eslecion de li gentil venent 
ala fee, e profeytant en la conoysencza del Segnor, e res- 
pondent a la gleisa de li judio: Yo al mio ama, e lo mio 
ama ami. Enayma silh disses. Enayma tu servises a lama 
per fee e per obediencia, enayma yo soy aparelha de servir 
e de degitar las ydolas. E ayczo ques script. En aquilh 
dia 10 barons de las gencz penren la fimbria dun baron 
judio diczent nos anaren con vos, car nos auven que lo 
Segnor dio sia en vos. E emperczo ben sec, lo mio ama 
comande a mi. Car yo soy aparelha obedir a luy en totas 
cosas. Lo cal pais entro li lil. Que el pilhe dereco de 
mi meseyma li fruc blanc de justicia e la soyvecza de la 
mia humilita. donan a luj gloria e grandecza local apelle 
nos de lencequeta de li gentil, de las non mundicias de las 
ydolas, de las e errors de li Egiptian, e de las tenebras de 
li hereges al seo lume merevilhos, local vio e regna in Se- 
cula Seculorum Amen. 


Explicit liber quintus Incipit sextus. 


Ma lo Segnor vesent li poble de li gentil corre a la fee 
e profeytar de vertu en vertu, cum lacrymas e cum sus- 
pirs e cum grant cridor, tirant a si la divina amor e ordo- 
nar se cum tot lo poer de costumas angelicals e obedir a li 
comandant de li apostol di: 

O la ma amiga tu sies bella e soau e bel enayma 
Jerusalem. Segond anegogen. Jerusalem es la compagnia 
de li sobeyran ciptadin, la soyvecza e la bellecza de li cal 
nos non poen recoyntar enayma ilh es. C. si alcun gostes 
entierament la soyvecza de li sperit celestial e la bellecza de 
li angel tant cant po penre luman entendament, e penses 
curiosament tota la soyvecza, la bellecza e Valegrecza daquesta 
vita, enviliceria a luy sobre totas stercoras, La cal soy- 
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e bellecza Paul gostant per pensa diczia. Yo pensay tuit 
li gang daquesta vita enayma stercora que yo gagne las 
celestials promessions de X* e sia atroba al present segle al 
serviczi de luj e habite cum luj meseyme al celestial regne. 
D. la sacra gleysa slegia de li gentil es fayta semilhant per 
totas cosas a la gleisa de li judio e fayta una gleysa cum 
li judio, es compara per fee e per obras a la cavalereiant 
Jerusalem. E cum ilh sia encara fatigant en aquesta vita es 
compara per soyvecza e per bellecza a la sobeyrana Jerusalem. 
-E car ilh pensan curiosament la soyvecza de benigneta e la 
bellecza de pacz e la resplandor de sanctita e la garda cum 
tot lo poer entro a la fin lui meseyme ajudant local po. 
Car ilh auvan e tratan curiosament czo q’ues script. Li 
pacient son benaura. Car filh de Dio seren apella. E dereco 
vevos cant bona e alegra cosa es li frayre habitar en un. 
D’aquesta tant soav e tant bella compagnia non son aquilh 
lical scomovon bregas e gardan ira e volon venjancza e 
contorban la pacz e tranchan lunita, e attendon a las conten- 
cions e querron segnoriiar a li autre. E lautissima paureta 
lacal ilh preseron soczan ley en manifest possesent pecunia 
en rescos, non curant de la sobeirana carita, son ajosta per 
amistas de fennas diczent se amar de casta amor, son enganna 
de pessima error. Jlh colon Dio e ensemp servison a las 
ydolas. Daquesties dit. Jlh ameron Dio en la lor bocha e 
mentiron a luy en la lor lenga. E en autre luoc es dit 
Jih bevian lo vin de li dampna en la meyson del seo dio. 
_ E enayma totas cosas son confonduas, enayma que amor 
casta ja non regne en aytals. La sobeyrana carita peric, 
la verita trabuche, lo judici ista de long e leygalecza non 
po issir e czo ques perilhos fortment. Alcuns erran e mes- 
conoyson que per aquestas cosas e per las semblant a aques- 
tas lira de dio venc al seo poble e destruys luj e lo retorne 
enayma anient, e sembla que el aya nafra |’ de plaga non 
sanivol. D. non es aquesta plaga non sanivol que li unguent 
de la evangelical predicacion e la meczina de la amonestancza, 
e lart de li mege, las spavantanczas del judicii e las cridors 
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de las menaczas del tot poderos a pena pon stégner las mur- 
muracigas, las tenczons, los desensions, las non profeytivols 
parlanczas, las detracions, las cubiticias, e las autras pessimas 
enfermetas non pon sanar aquellas cosas las cals ellas en- 
vanecziron. E sembla que en plusors sia complia la parollé 
spavantivol del segnor diczent per Jeremia. Lo vostre pecca 
es script cum verga ferrienca en ungla de diamant, ara 
fortment sobre la larguecza de li vostre cor. M. si alcun 
mesconoysent li divin judicii dicza totas aquestas cosas non 
esser enayma, el harra e non parla verita e sapiencia non 
es en luy. Ma aquel local degieta del seo cor ira, odi, 
detracions, murmuracions, discordias, soczuras, e non con- 
venivols cogitacions. E scuminiga la superbia e degieta 
Pavaricia, e non rescont la soperchivol pecunia al seo des- 
truyment. E ama e garda curiosament lautissimaa pureta 
la cal el eslegic. El intra cum cor mont, e cum mans 
blanchas e cum bocha donesta per la temor del segnor a 
lumitita e monta per li gra de las vertucz a la perfeyta 
carita e garda totavia a tuit benigneta de pacz e soyvecza 
entre li proyme. Sencza dubi aquest es script en aquels sant 
e alegre colegi del cal es dit ayczi. O la mia amiga tu 
sies bella e soau e bella enayma Jerusalem... . 
Espavantivol enayma la compagnia ordona de li castel. 

La compagnia de li castel es ordona annant Streytament vistia 
darmas resplandent, brandent las lanczas e li glay, portant 
la bandiera real, amonestant li seo a la batalha e sonant 
cum tubas contro li enemic, anuncia spavantancza a |i enemic, 
pren victoria de lor. Enayma la compagnia de li sant gar- 
dant pacz e concordia, armant se darmas de justicia, cor- 
regent lor meseymes enayma es convenent per li pecca comes, 
retornant a la memoria en li lor cor las spavantancza del 
derier judicii, seguent li anament del rey, ‘portant la ban- 
diera de X* non declinivol, amonestant lor meseymes a 
contrastar a li viczii, sonant fortment cum tubas de predi- 
cacions, li devant pausa havent clar regiment e placzent a 
Dio. Li sotmes donant devota obediencia a li devant pausa. 
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Li menor demostrant pura hamilita a li major. Li major 
demostrant regia dumilita e de sanctita per parolla e per 
exempte a li menor. Li frayre tenant honesta cum tota 
carita cum las serors. Las serors demostrant a li frayres 
viacier sotmetament. Havent tuit entra lor humilita e carita. 
Pensant curiosament e discretament las divinas scripturas, 
e mitalbant curiosament la lor vita en li dit e en li exemple 
de li sant, sobre istant en jas oracions, amant la paureta, 
e desprecziant totas las cosas las cals son del mont, sperant 
en Dio fortment. E amant sobre tetas cosas lo seo creater 
e redemptor. E enayma sobremonta totas cosas en maniera 
de gigant e non es sobremonta de alcun. Si aquestas cosas 
son ehayma en nos, alegran nos, Ma si nen, dolen nos. 
E emperczo mal a aquilh per li cal la via de verita es soccza 
e non retornan al cor. 

Trastorna ti tio olh de mi. Car th me feron volar. 
La sacra gleisa alcuna vecz sesforcza de regardar cum li 
oth de la pensa las condicions de lama czo es a saber en 
cal maniera venent del payre el haya pres carn humana. 
E en cal maniera aquel jocal umple lo cel e la terra haya 
habita en tant petit vaysel e en cal maniera el haya visti 
la nestra fragilita e en cal maniera el sea en la dextra del 
payre een cal maniera sia sencza comenczament e non haya 
fm e las autras cosas daquesta maniera. D. cum la gleisa 
o alcuna fidella arma sforcze la subtilita de la pensa regar- 
dar en aquesta maniera cum H olh del cor en X* e en las 
obras deluy. Ma enayma aquel local ferma li olh al solelh. 
Cant :plus lo regarda, tant lolh del’ sescurczis majorment. 
EBnayma aquel que s-efforcza eneercar las grant obras e me- 
Histier de Dio, cant mays encerca, tant mencg en ‘troba. 
Dont di Salamen enayma aquel que manja moti mel e non 
es a taj bon, enayma aquel local es encercador de la majesta 
sere apromu de gloria. E dereco es dit de lencercant non 
discretament, cant plus lavorare a encercar, tant trobare 
Menez. 

Donca lo Segnor non voi que Ja soa gleisa s’esforcze 
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encercar las obras non stimivols del Segnor en modo de 
philosophes, lical s’esforzeron encercar las obras non encer- 
quivols del Segnor, cum deffrena consideracion. Car cant 
mays encerqueria, tant mencz entroberia. Emperczo di.. Car 
ilh me feron volar. Car la gleysa non po viore longament 
en listament de sancta religion sencza verdor e sencza con- 
solacion de contemplacion. Emperczo lo es d’usar de simpla 
e discreta contemplacion, entro que nos vegnan en aquel 
luoc alcal nos veyren Dio e aquellas cosas las cals son de 
Dio facia a facia. Ma lo es d’entendre sanament, car la 
- contemplacion non deo esser enayma simpla que nos non con- 
templan al postot alcuna cosa, ni enayma deffrena que nos 
volhan veser outro czo ques dona. Car script es, non plus 
saber que conven saber, ma saber a mesura enayma dio 
departit la mesura de la fee a un chascun, el non dis non 
saber alcuna cosa, ma non plus saber que conven. Car 
moot es czo que conven. Car a lun es dona pauc a con- 
templar, a lautre plus, a lautre moot. Moyses David Sala- 
mon e li autres prophetas e apostols e doctors vigueron 
motas cosas. Car fo dona veser a lor parlar de las cosas 
celestials, del solelh, de la luna e de las stellas e de las 
autras creaturas, fo dona a alcun sant deputar. Salamon 
depute de li albre, czo es del cedri local es al liban entro 
a lysop local es en la pare. De li peyson e de las aianczas 
(animanczas), de las volatilhas, e de las reptilias, Ma Job 
parle de lorden del cel, e de la disposicion de las stellas, 
e del cercle e merevilhos cors de las stellas septentrionals 
en las cals cosas se rescont mota sapiencia. D. aquel alcal 
es dona pro, recoynte saviament aquel pro local es dona, 
Ma aquel alcal es dona poc garde discretament lo poc local 
es dona a luy e non ause ensegnar czo quel non sap. Ma 
aquilh a lical es dona mot, non es dona per autra cosa, si 
non quilh embrason lor e li autre en lamor de Dio e del 
proyme. C. emperczo motas cosas son donas a alcuns que 
ilh rendan moti faczament de gracias a dio. Ma li autre 
poc, que ilh sian fait plus humil. 
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Ii tio cavelh son enayma grece de cabras las cals apare- 
gron de Galaat, las toas dent son enayma grecz de feas las 
cals monteron del lavament, totas de filh dobles, e sterla non 
es en lor, las toas gautas son enayma pelalha de pom grana 
stier li tio rescos. Totas aquestas cosas son expostas de 
sobre, alegorialment de la gleysa.de li judio, Enayma aczo 
son de penre de la gentilita. Ma ara resta que nos trayan 
moralment daquellas meseymas parollas layt e buri de soav 
doctrina. Car lo nostre Dio local es savissime en sapiencia 
resconde sot Vescurita de las letras li clar tresors de sapien- 
cia lical el layse a cavar a li savi baron, Ma emperczo el 
fey aquilh meseymes tresors rescondu que silh fossan ubert 
a tuit non envilecissan. E aquella cuminita vengues en 
confusion de division. Car si tuit saupessan totas cosas e 
entendesan la pregondecza de las scripturas. Per aventura 
plusors dirian son ilh hebrio, e yo, son ilh menistre de Xt 
e yo, son ilh israelitienc eyo. ‘Son ilh savie yo. E per 
aventura .parlerian czo ques pejor. Las nostras lavias son 
de nos, cal es lo nostre Segnor. D. la divina provesencza 
resconde ara profeytivolment li entendament de las scripturas. 
Que el proves per ayczo li cor de li filh de li home. C. 
el prova alcun s’ilh entendan purament e silh recebon la 
verita enayma ilh es. C. poc son aquilh li cal sian atroba 
fidel en aquest provament. .C. moti prova per ayczo son 
troba hereges. C. ilh erran entendent malament las scrip- 
turas. La verita di daquesti, vos arra non sabent las scrip- 
turas, ni la vertu de Dio. E car aquilh lical arran en las 
scripturas son sencza fin. Nentdemencz se recoyntan mestres. 
Emperczo Paul Amonestant li fidel, parlant a un de lor 
per tuit diczent. Cura tu meseyme curiosament, donar a 
Dio obrier provivol. e non confundivol, tractant dreyta- 
ment la parolla de verita. Alcuns son prova enayma de si. 
Car cum la sia dona a lor meseymes per sperit parolla de 
sapiencia e entendament de sciencia, ha pouczar ayga viva 
de li aut poucz, czo es de li libre de las sacras scripturas. 
Dio regarda si la vita de lor e li faczament de gracias res- 
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pondan a tanti beneficii, e se ilh cantan al Segnor en li lor 
cor per tant deleytivol tresor. E silh enlumenan per ayezo 
la gleisa del solelh dentendament, e si per ayczo non montan 
en superbia. E car aczo paue son entro li fidel aquilh hi 
eal encercan li menistier de las scripturas. Emperczo lo 
propheta di cal savi entendre aquestas cosas e entendent sabre 
aquestas. Ma el prova alcuns enayma. C. cum: pauc sia 
dona a lor meseymes el regarda si per aquesta besogna 
deisendon en mota humilita e se ilh se jujan non degnes 
de tanti beneficii e se ilh encercan cum tota humilita aquellas 
cosas las cals ilh mesconoyson. e si las demanden cum tota 
cura de li sabent, e emprenent las retegnan humilment. 
D. li barons savis e entendent dion. Yo benayczirey lo 
Segnor local done a mi entendament. E dereco O Segnor, 
cant doucz son li teo parlament en las mias gautas e sobre 
mel e bresca en la mia bocha. Ma aquilh que han besognha 
de sapiencia e d’entendament diczon: O Segnor dona me 
entendament e yo encercarey la toa ley en tot lo cor e 
gardarey ley. D. aquel que ha demande encara e seteie 
ma aquel que non ha, ore quel recepia, demande en fee, 
non dubitant alcuna cosa. Car al demandant es dona e lo 
querrent atroba, eal butant sere ubert. Car lo payre de 
la familha es larc e habundiant de pans. Ma emperczo yo 
dis aquestas cosas que yo demostres de partia perque Dio fey 
resconduas las scripturas, ma ara retornan al perpausament. 
in tio cavelh son enayma grecz de cabras las cals 
aparegron de Galath. Aquestas cosas segont moral enr 
tendament son recoynta a una chascuna fidella arma. C. i 
cavelh duna chascuna fidella arma son las cogitacions humils 
e perfeytas. Car enayma li cavelh hornan li cap de las 
fennas. Enayma las sacras cogitacions embellisson las armas 
de hi sant. M. aquestas devon esser longas enayma h 
cavelh de las fennas que ellas non defalhen viaczament, ma 
sian perlonga entro a la fin. Que la parolla la cal es 
scripta sia complia en nos. Las cogitacions de li just son 
judici. Car enayma li dreit judici hornan l’ome, enayma 
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las sacras cogitacions justifican la pensa. Daquesti es dit 
en autre luoc moralment. Li cavelh del vostre cap son tuit 
nombra. C. neuna sancta cogitacion non sere en des- 
mentigancza al regardament de Dio. M. la coventa aquestas 
esser longas semblant al grecz de las cabras apareysent de 
Galath. Costuma es de las cabras querre pastura en aut e 
salhent de peyra en peyra, penre las herbas cum las dent. 
Enayma las armas de li sant demorant per contemplacion 
cum X' en li cel, studiant en li libre de li sant, prenon 
las herbas vert de las sentencias e rugnant las padison lor — 
meseymes. E emperczo ben sec: las cals aparegron de 
Galath. Galath es mont outra lo jordan en la terra de li 
Amorey. Local cum la terra fossa departia per sort a li 
filha de Ruben e de Gath e al mecz trip de manasse, venc 
en part a machir filh de Manasse. 

O frayres veia lo bel orde. C. si nos non receben ayczo 
en van el scomov nos moot a ben obrar. Manasse es en- 
trepetra desmentigos. E machir, vesent, ma Galath montelh 
de testimoni. Per Manasse desmentigos nos entenden aquel 
local recoynta per nient lo mont e aquellas cosas que son ° 
de luy effacza li antic forfait e las obras del diavol per 
degna satisfacion, e amontelha vertucz en si e s’acoyta a 
las cosas celestials, enayma diczia Paul yo penso una cosa 
aczo dementigant aquellas cosas que son derieras e estendent 
mi meseyme en aquellas que son premieras yo perseguo al 
destina gang del sobeyran apellament de Dio en Y Xt. 
Aquest es fayt dreytament Manasse desmentigos e engenre 
filh per nom Machir, local es entrepetra vesent. C. cum 
el ha dementiga las cosas terrenals lentendament deluy ve 
clarament las cosas celestials. Adonca ven a luj en part 
lo mont de Galath local es enterpreta montelh de testimoni. 
C. cal cosa entenden per lo montelh de testimonis si non 
que nos aiostan en un, e reyre menan a la pensa totas 
las cosas que lo Segnor fey e li beneficii lical el done 
a Nos. | 

Veian premierament car el fey totas cosas vesiblas al 


. 5. 
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nostre menestier, deysendent del cel en terra que el reymes 
nos del pecca original. El pres la nostra carn en la cal el 
porte motas cosas contrarias per nos e layse a nos li exemple 
de li sant, e diversis testimonis descriptura, e testimoniian 


_ totas aquestas cosas. ©. X* montant en li cel en apres la 


passion aparelhe a nos mot clar istage e promes donar a 
nos li eternal ben de gra. Nos habiten al mont de Galath, 
Si nos ajosten totas aquestas cosas en un. e reyremenant 
las sovent a la pensa que la nostra arma sia pagua en lor. 
M. adonca apareyson las cabras de Galath, czo son las nostras 
cogitacions, cum nos pensen discretament dedincz aquellas 
cosas las cals son al regardament de Dio e las demostren 
de fora per parolla e per obra al regardament de li 


frayre. 


Las toas dencz son enayma grecz de feas, las cals mon- 
teron del lavament. Las dencz alegorialment son li fidel, o 
moralment meseymas las cogitacions, provistas e discretas 
de larma, devant vesent cum tot judici, calque cal cosa sia 
de far o de laysar, e talhant totas cosas soczas deshonestas 
e non discretas en modo de dencz aguas e retornant drey- 
tament totas cosas a veray judici e a orde de ben viore. 
M. aquestas cogitacions son enayma simplas feas non pen- 
sant alcuna malicia a alcun, non noysent a alcun, desirant 
perfeytar a tuit, montant del lavament del batisme e del 
mondament de la pura penitencia e payssent al camp d’hu- 
milita, e tractant discretament totas las cosas cals ilh 
vigueron al mont de Galath e ordonant se a la regla de 
verita, cum mouta amonestancza de li cal es sot joynt. 

Totas de filh dobles e sterla non es en lor. Totas las 
cogitacions de li sant Jas cals son atroba en dreyturier 
judicii e en aquellas cosas las cals son de sobre dictas, 
engenran humilita ¢ carita en li cor de lor. C. ellas son 
humilias cant ellas veon tanti benefici e son fortment em- 
brasa en lamor de-«io, e non solament ayczo. Ma fan dio 
apaguivol a si per totas aquestas cosas, e reyremenan 4 
ayczo li proyme josta lo lor poer, 
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Las toas gautas son enayma scorza de pom grana stier 
li tio rescos. Parlant moralment las gautas de una chas- 
cuna fidella arma, son humilita carita, lascals son enayma 
scorcza de pom grana e son rossa defora per lo demos- 
trament de carita a li frayre, e blanc dedincz per savia 
humilita al regardament, de Dio per la mundicia de la 
castita que per ayczo sia sposa del filh de Dio, Car aquestas 
gautas placzon enayma al Segnor Yeshu que per l’amor de 
luna exaute nos a si e per la vertu de lautra corone nos 
de gloria e dhonor. C. per luna sen exauta e per lautra 
sen corona, lhumilita nos glorifica e la carita nos vivifica. 
Las meolas de las cogitacions e de las entencions del nostre 
cor son li nostre rescos lical son manifest al sol dio, e 
placzon majorment a el adonca, cum nos non obren alcuna 
cosa per la lausor humana sinon solament per Dio e per lo 
profeyt de li frayre. 

Seysanta son las reynas, vytantas las concubinas, de las 
jovencellas non es numbre. Las seysanta reynas son las 
armas de li sant las cals obedent a li divin comandament, 
per tot lo temp de Ja lor vita, son ajosta al rey celestial per 
amor e per ayczo son faytas reynas. Las concubinas non 
son ajostas al rey del dreyt layrier enayma las reynas, e 
emperczo non son ajostas enayma legitimas. Enayma son 
refuda sencza misericordia D. Las concubinas son tuit li 
herege e li fals predicadors e li pilat fellon lical non son ajosta 
a X* per fee e per amor. M. ilh sajostan enayma per 
temporal marci, diczent lor esser spirituals, servent X*. Ma 
emperczo ellas son dictas concubinas e non reynas. Car 
non havent vergogna portan al front seng de fennas avootras, 
car ellas non servon a X* purament, ma fan totas las lor 


cosas que ellas sian vistas de li home. M. li herege lical 


mesconoyson seren mesconoysu. Aquesti son pausa al numbre 
de oytanta local numbre es departi enayma alegorialment. 
Lo sexanten numbre es compli per seys vecz decz, lo 
septanten per sept vecz decz, e l’oytanten per oyt vecz decz. 
Dio fey en seys dies lo cel e la terra, al septen se repause. 
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El] comande obrar seys dies e al septen repausar. Nos 
obren seys dies speritalment, ma al septen son apella al 
judici que nos recepian aqui la marci per lo lavor. M. 
Yoyten dia comencza del sept local non sere scurci per alcun 
vespre, ma se alegrare de eternal lucz e benaurancza, 
Las reynas son solament ditas 60. Car ellas feron e 
epsegneron en aquesti 6 dias li 10 comandament de Dio, 
e governeron lo lor regne, josta la ley real e emperczo 
son dictas seys vecz 10 czo es 60. M. li herege e li 
fals predicadors e li mal pilat e tuit li empocrit son 
pausa al numbre d’oytanta. Car ilh ensegneron e en- 
segneron lor far en 6 dia li 10 comandament de Dio e 
feron daquest sey vecz decz sexanta dia. Ma al septen 
son apella al judicii enayma al septanten. E aqui es co- 
negua de tuit l’arror e Jempocritia de lor e seren dampna 
- Wespavantivol judicii. M. ilh non auren en benaurancza 
Yoytanten, enayma oyten dia deternal reguiardonancza. 
Car ilh la receopron ja ayczi, enayma lo derier juge sen- 
tencia ja diczent. Yo dic verament a vos ilh en recepron 
la lor marci. Enayma si el disses ilh receopron ja ayci 
Yoyten dia de reguiardonancza, enczo quilh auviron las 
lausors de li home e la marci temporal. M. aquest oyten 
dia de lor non es dit benaura, ma non benaura. Car ilh 
recebon ayczi la marci per lo lavor, ma aqui recebren per 
aquesta petita marci eternal lavor. Las jovencellas son las 
armas de li fellon las cals ameron per tuit li dia de la lor 
vita, li jove desirier e unca non pervenzgueron a la madura 
eyta e emperczo lo nombre daquesti non es atroba. C. 
cum la se leges al libre de li vivent, non foron atroba 
script en el, emperczo seren mes vio en lestang del fuoc 
ardent. 

Una es la mia columba, una es la mia perfecta a la 
soa mayre, eslegia de lu soa engenreyricz. La mayre de la 
sancta gleysa es la divina gracia per la cal nos sen engenra 
a Dio, enayma es script. El engenre nos volontierament 
en la parolla de verita, L’engenreyricz es la gleisa de li 
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judio de-la cal foron li apostol e li premier predicador lical 
engenreron nos a Dio per fee. Enayma un de lor dis. Yo 
engenrey vos en Y. X*. per levangeli. La gleysa de li 
gentil,es la eolumba lacal es simplae savia, non havent fel 
damarecza. E es perfecta car ilh resemilha li anament de 
X* cum tot lo poer. E es una a la soa mayre czo es a 
la divina gracia. Car enayma ilh es reymua per divina 
gracia, enayma faczament de gracias salhon totavia de la 
bocha de ley. 

Eslegia de la soa engenreyricez. Car ilh resemilha li 
anament de li apostol per parolla e per exemple. Las filhas 
vigron ley e prediqueron ley mot benaura. Las reynas e 
las concubinas lauderon ley. Las filhas son las armas de li 
sant amic de la gleysa. Aquesti laudan la gleysa vesent 
Jey annant e (lege: en) tant sant orden. E la predican mot 
benaura. C. ilh veon ley faita compagna deternal -alegrecza. 
Enayma es dit en autre luoc daquella meseyma cosa. Li 
filh de ley se leveron e la prediqueron mot benaura. Las 
reynas son li apostol e li doctor e li predicador. Aquesti 
lauderon la gleysa vesent ley tant perfectament e devotament 
e humilment ajostar se al servici de X*. Enayma un de 
Jor dis: O frayres yo laudo vos, car vos tene li miv co- 
mandament per totas cosas enayma yo liorey a vos. Alcuna 
vecz es pausa lo temp passa per lavenir. Car las reynas 
laudaren la gleysa de li samt en la fin cant ilh istaren a 
jujar cum lo Segnor e seyren sobre li docze seti jujant li 
12 trip d’Jsraél, jujant non a pena, ma testimoniant lor 
degne de lausor e donor, demostrant fermament devant Dio 
e devant tota creatura. Car ilh han tengu per totas cosas 
li ensegnament. de lor, e han ordona la lor vita al segle 
passa josta la ley real e li decret apostolical. M. las con- 
cubinas lauvaren ley en aquel dia, cum li just istaren en 
gran fortalecza encontre aquilh lical angustieron lor, e li 
cal telgueron li lavor de Jor. Ma las concubinas vesent 
car la non es fayt enayma ellas creyan seren torba de 
temor spavantivol cum aquella lacal diczia. Yo seo enayma 
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reyna, e non soy vevae non veyrey plor. [Th sere descacza 
del regardament del rey en las sobeyranas tenebras, enayma 
fenna fornigayris e avootra e superbiosa meretricz. E li 
paure esleva de stercora seren plus ben aura enayma sgnador 
sobre li seti de gloria. Adonca las concubinas diren entre 
lor. Aquesti son lical nos aguen adonca esquerni, e en 
semblancza de repropi nos forsena pensavan la vita de lor 
forsenaria e la fin de lor sencza honor. M. vevos ara en 
cal maniera son recoynta entre li filh de Dio, e la sort de 
lor entre li sant. M. en cal maniera o sian las reynas, 
czo son li apostol, o sian las concubinas lauvon la gentilita 
convertia a la fee. o sia tota la gleysa glorifica en la fin. 
Conseguentment es demostra cum lo es dit: 

Cal es aquesta lacal solh enayma alba levant bella coma 
la luna, esleyta enayma lo soleth. Alcuna vecz es fayt 
demanda ha encercament de cosa mesconoysua. Enayma 
Ysach dicia a Yacob. O lo mio filh, cal sies, tu. M. alcuna 
vecz ha merevilhament de grant cosa. Enayma li angel 
al montament de X* parlavan entre lor diczent. Cal es 
aquest local ven de Edon teintas las vestimentas de bosra. 
Aczo ilh ‘sabian cal fos, ma ilh se merevilhavan vesent lo 
limon de la terra montar per propia vertu sobre lautecza 
de li cel. Enayma ara es fait demanda a merevilhament 
de grant cosa. L’alba fuga las tenebras e anuncia lo dia. 
D. li apostol e li premier predicador diczian de la gentilita. 
Cal es aquesta la cal salh de las pergondissimas tenebras 
enayma alba levant, habandonant lo cootivament de las 
idolas, fugent la region dombra de mort, conoysent las 
doctrinas de li home van, abominant l’encequeta de lor, 
ajostant se a X* per fee sperant las cosas celestials, amant 
Jas sobeyranas, faczent justicia fugent lo mont, e querent 
totavia la lucz de sapiencia. 

Bella coma la luna, sleyta enayma lo solelh. Cal cosa 
deven nos entendre en aquest luoc per lo solelh e per la 
luna sinon lo Segnor Y. X*. Car el meseyme fo enayma 
luna devant la mort e en la mort, ma solelh en la rexu- 
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ression. C. esi encant el ero dio e non creyse ni non merme 
enayma luna. Nentdemencz encant el era home, el cree de 
Yenfantilhancia entro a la perfecta eta enayma luna. Enayma 
es script. Yeshu profeytava per sapiencia e per heta e per 
gracia enapres dio e en apres li home. Car el profeyte per 
sapiencia e per eta de lenfantilhancia entro al 30 an, enayma 
luna. Ma del trenten an entro a la passion, el done a nos 
lume en aquesta noyt tenebrosa enayma luna plena, dexemples 
e doctrina. M. cum enclina lo cap, liore lesperit e pausa 
- jac al sepulcre per 3 dia e per 3 noyt, adonca defalhic 
enayma luna. Ma enayma en li dia de lista la luna cougia 
en l’occident e lo solelh pareys en orient. Enayma Xt 
couge en la mort enayma la luna. Ma el fo clarissime e 
alegre en la rexurression enayma solelh rosseant e aczo 
sobre resplandor de solelh. Dont es script Maria Magdalena 
e Maria de jayme e Psolome vefigueron al moniment un de 
li sabba de matin, fortment ja lo solelh na. D. la sancta 
gleysa es dicta esser bella enayma la luna. Car ilh es 
fayta bella enayma X* per lo mundament de X* enayma ja 
es tracta de sobre al premier libre. Enayma Paul scrivent 
a li Coriathian, enserre en breos parollas diczent. Lo 2 
home del cel es celestial, cal es lo celestial aytals son li 
celestials. D. enayma nos porten leymagena del terrenal, 
portan leymagena del celestial E en autre luoc di. El 
non pres unca li angel, ma pres lo semencz de Abraam. 
Dont el devia resemilhar per totas cosas a li frayres, que 
el fossa fayt misericordios e fidel vesco a Dio. Si el fo 
fayt semblant per totas cosas a li frayres en humanita, 
coventa quilh sian fayt semblant a luy per obras de justicia 
enayma ilh pon. Enayma es script: Sanct sere car yo soy 
sant. E aquel que fay justicia es just enayma el es 
just. En aquesta maniera la gleysa es bella enayma la 
luna. 

Mas adonca sere sleyta enayma lo solelh. Cum X* la 
nostra vita apareysere, e nos apareyseren adonca cum luj 
en gloria. Enayma el meseyme promes ubertament diczent 
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li just resplandiren enayma lo solelh al regne del lor payre. 
KE enayma l’apostol scrivent a li phelipencienc diczent. Nes 
speren lo nostre Segnor Y. X*. salvador local reformare ie 
cors de la nostra humilita ensemp a figura al cors de la 
soa clarita. C. el luezia e ardia enayma lo solelh cum el 
parles a li duj anant en Emmaus e entrepretres a lor de totas 
tas scripturas las cals eran del’. M. ilh fayt plus clar de 
pensa, e embrasa de cor diczian. D. non era lo nostre cer 
ardent en nos, cum el parles en la via e hubres a nos las 
stripturas. Enczo que el parlava a lor, la calor del solelh 
embrasava li cor de lor, e cum el fiubres las seripturas, lo 
ray del solelh resplandia en Jas pensas de lor.. Espavantivol 
éenayma la compagnia ordena de k castel: Aquestas cosas 
son vistas esser expostas désobre asay ubertament. M. car 
lo sant sperit recorda lo test que per aventura vol que nos 
recordan dereco lo sen. ° . 

Lo fortissime rey e li princi mot savi e li duc scoutri 
e li fort cavalier sobre montan totas cosas. X* es lo nostre 
rey, li apostol son li nestre princi. Li nostre devant pausa 
son li duc, e nos meseymes deven esser li cavalier. C. cal 
es plus fort del nostre rey, cal es plus savi de li nostre 
princi, eal deo esser plus scoutri de li nostre devant pausa. 
E cal de esser atroba plus fort de nos meseymes. Car si 
jo nostre rey es cum nos per la soa larga benigneta, e si 
nos sen cum el per bulhent carita. Si nes seguen li co- 
mandament de li nostre princi, si nos sen obedient a ü 
nostre duc, si li nostre duc demanden adjutori, e sapiencia 
del nostre tey, silh segon li conselh de li princi, czo es ‘li 
ensegnament de li apostol, e silh amonestan segont ayczo ‘li 
lor cavalier a la batatha. E si nos meseymes purgoen 
totavia las nostras arthas, e si nos agwezen li nostre glay, 
si nos aparelhan cutiosament e scoutriament a contrastar 
a li enemic. La non sere alcuna creatura alcun enging, ni 
Saprencia, ni fortalecza, ni spavahtivol menacza, ni glay las 
eals nos ‘non sobremoftan totas. C. Un de li princi -essent 
testimoni dis. Nes sebremontan totas ‘cosas ‘per luj local 
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ame nos. Enayma lautissime princi dis. Lo Segnor rey 
tot poderos del cal es la batalha, el meseyme combat per 
nos. D. alcun dubi non es car si nos sen cum Xt fortment 
e perseverantment, e el meseyme Segnor combat per nos, 
que nos non sobremontan tuit li nostre enemic. Car per 
lo carita nos venceren lo diavol e soperchen tot marturi 
per lestudi de sapiencia e per lespandiment de la divina 
gracia venczeren tot enging de li adversari. 

Emperczo lo es de temer que encant a alcuns aquestas 
cosas non sian scriptas en van. Car script es. ilh endurcziron 
las lor facias sobre peyra e non volgron retornar. E dereco 
vevos la parolla del segnor es faita en repropi e non la 
recebon. M. malaventura a nos si.aquestas cosas non em- 
brasan li nostre cor. CC. yo parlo a vos en X* devant Dio 
C. lo nostre camin es fait fortment tenebros e al postot sen 
prevarica Vevos David di en persona de la sancta gleysa. 
Li mio olh son totavia al segnor. C. ‘el meseyme desliorare 
del lacz li mio pe. E car li olh de hi sant son totavia 
al Segnor. Emperczo es dit en aquel meseyme libre, li olh 
del segnor son sobre li just e las aurelhas deluy en las 
pryeras de lor. M. d’alcuns es dit, ilh declineron li lor 
olh en terra, e car ilh trastorneron li lor olh del Segnor. 
E emperczo lo segnor sotjong spavantivolment diczent cum 
vos moltiplicare loracion, yo non exaucirey vos, e cum vos 
cridare yo trastornarey li mio olh de vos. D. Garden nos 
que en aquesti dia o temp non sia complia en nos la me- 
nacza de Jeremia diczent. Lo Segnor pense decipar li mur 
de la filha de Syon. C. si nos regarden fidelment ia co- 
mencza ayczo que fo devant dit de li lonc temp. M. mala- 
ventura a nos si el complire aquellas cosas las cals el co- 
mencze. Car el meseyme di yo comenczarey e complirey. 
D. O karissimes contrastan al segnor que el non decippe 
nos enayma el dis. C. el meseyme quer li contrastant a 
si e ama li combatent encontro luj que el non destrua lo 
poble de luy. Car Moysent e Aron contrasteron a luj que el 
non destrues Israél. Contrasten nos a luy que el non destrua 
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nos, Car lo nostre poble vio ja en miseria. Li cavaliers 
son fayt poc e frevols e pouros.. Enayma meseyme lo segnor 
devant dis de li long temp. Si vos sere desobedient lo 
Segnor fare trabuchar vos devant li vostre enemic. Aczo li 
duc defalhiron, e sembla que lo rey sia ira sobre nos. E 
que lira del segnor non creysa plus. Oren tuit per parollas 
e per obras que lo segnor sia reconcilia a nos, e li cava- 
lier sian conferma, lo poble creysa e li duc sian retorna. 
Yo deysendey al mio ort que yo Vegues li pom de las 
noce de las vaocz e regardes si las vignas aguesan flori, e 
li pom grana aguessan germena. Tres cosas son en la nocz 
czO eS scorcza amarissima, la grolha dura e fort, lo garilh 
bon e doucz. Per lescorcza amara de la noysa sen enten- 
duas las tribulacions e las temptacions amaras las cals suffron 
li sant en aquesta vita. Per la grolha dura e fort es en- 
tendua la fort paciencia per la cal ht sant sobremontan 
totas cosas cum ferm corage. Lo garilh doucz es larma 
embellia e fayta placzent per obras de justicia. L’ort de 
las bonas nocz es convent daquilh fidel lical soffron motas 
tribullacions per lo nom de X*. Li pom de las nocz son li 
fruc de li humil. Las vignas florent son aquilh lical flori- 
son dedincz devant Dio per purita de pensa, ma ilh florison 
defora devant li frayre per exemples de bonas obras. Li 
pom grana son li predicador havent defora fruc de doucecza 
e dedincz studi de bellecza, e mostran lor ali seguent per 
exemples e per doctrina la via al celestial palays. D. lo 
segnor deysent czo es regarda cum li olh de encerque re- 
gardament si tuit aquesti fructifican josta lo seo orden. 
Ma vesent lo poble de ji judio en li derayran dia que 
el fo al camp per tant lonc temp e non retorne a Ja mayson 
ni non se repause cum li jogant al coro, al soavissime sompn 
de la simphonia, ni sesent replenic la soa arma a li soavis- 
sime manjar del vedel gras. M. manjant las herbas aygras, 
czo es seguent li ensegnament de la ley josta la letra, es 
fayt acerbe e ensemp regardant. C. lo filh plus jove retorna 
de lognana region visti de vistimenta deleit, caucza de ja- 
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centin e resplendent d’anel orienc, fey tant long temp con- 
vili cum messia, e el meseyme fo dejun e nu al camp. 
Emperczo dolent fortment di. 


Yo non saup la mia arma contorbe mi per las carretas v.11. 


d Aminadap. Yo non saup czo es, mesconoysent, neguey 
Xt filh de Dio, la mia arma contorbe mi en aquel temp per 
las carretas d’aminadap czo es per la doctrina de li evangeli 
lacal era vista esser contraria a la ley de Moyses, amenant 
novellas costumas, non curant la circoncision, refudant li 
antic ensegnament. Aquest aminadab contorbe mi per 
aquestas cosas. Aminadap es dit voluntayros. Adquest es 
Xt local fo passionna per nos, e amene li cresent en si per 
la soa benigneta al regne celestial. 4 evangeli son daquesta 
carreta, enayma dis abacu: Local montant sobre li tio 
caval, e salvament es de las toas carretas. Aquestas cosas 
contorberon las armas del poble judayc. Cum el meseyme 
ensegnant l’avangeli. Ilh diczian el ha demoni e forsena 
perque auve luj: 

O Sunamitienca retorna, retorna, retorna, retorna que 
nos regarden tu. Sunamitienca es entrepetra misera 0 caitiva. 
D. aquesta voucz conven ben a li judio. C. de dura cervicz 
e de cor non circoncis e daurelhas denegue X*, descacze lo 
sant sperit de las soas fins. Ma lo es dit per quatre vecz 
retorna. C. segond las sentencias de li propheta li judio 
son spars per li 4 vent del cel e per tuit li regne de la 
terra. Helia e Enoch e li predicador lical seren en aquel 
temp reyre apellan aquesti quilh crean a la doctrina de li 
4 evangeli, que nos veyan tu servir a X* segont la verita 
evangelical, 

Cal cosa veyren en la sunamitienca sinon las compagnias 
de li castel. Las compagnias seren vistas en la sunamitienca, 
cum la sinagoga convertia combattre encontro li rabel e li 
non fidel cum li argument de la fee, e cum ilh contrastaren 
fortment encontro l'enemic antic per las armas de justicia 
e combattre encontro li vicii. Ma la sinagoga sere convertia 

Zeitſchrift f. d. hiſt. Bheol. 1870. Iv. 40 


V. 12. 


C. VI, 


. 2. 


609 XII. Herzog: 


a la fet per la gleysa. Emperczo lo Segnor lauda benignament 
la gleysa diczent: 

O filha de princi cant son bel li tio annament en las 
cauczamentas.  Xot 88 lo princi, la filha es la gleisa, li 
annament son las boas obras. Las cauczamentas son faitas 
de las pels de las bestias mortas. Las cauczamentas de la 
vleysa son li exemple de li payre antic lical atineron devant nos 
al celestial pays. Enapres lical tota la gleysa de li sant corre 
& X* per dreit tamin. La jonfura de las tous coyssas son 
enayma fermalh li cal son fait per la man del mestre. Las 
doas céyssas son li dui poble, lo judio e lo gentil. La 
jontura es la fé Tacal etisemp ajoste li judio e li gentil, 
laéal es enayma fermalh. Car ilh horna aquesti dui poble 
de gemas de vertucz e d’or de sapiencia. X* sobeyran vesco 
fey totas aqtestas cosas. El spandic en nos aquest orde de 
saplencia cum purita de fee, e ordonant ensegne itos haver 
e done possessir las gemas de las vertucz. Lo tio emburilh 
es enayma calici tornienc, non besognant unca de beorage. 


— Lremburtilh son Ki predicador lical son enayina calici tornienc. 


Car portant lo vin de doctrina al cor e en la bocha. ami- 
nistran lui a li lor auvidor. Lart tornienc enayma es dit 
de sobre es plus viacier de tot art. Enayma li sant pre- 
dicador non cessan cridar diczent: Ania de mentre que vos 
have lucz, que Jas tenebras non ¢omprenan vos. Lo to 
ventye es enatjma montelh de froment cerconda de lik. Lo 
vente son las pensas de li fidel lical recebon en tor li divin 
manjar. M. ilh son enayma montelh de froment. Car ith 
son aparelha al celestial granier, l’evangeli testimoniant. 
E son cerconda de lili, car ilh son cerconda de bonas obras. 
Las tous doas pupas son enayma diy filh doble de cabriola. 
Requer al quart libfe car aquestas cosas son expostas aqul. 
Lo tio col enayma torre davoli. Lo col son li predicador 
fort ehayma totre d’avoli. Car portant lo jou de X* pet 
la redondecza de fas terras, nor cessan de convertir a X¢* 
las atmas dé li peccador. L’avoli demostra la castita. car 
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li preilicailot d de X*, mot fort per sperancza e ferm per fee e 
cast per carita ajostan la gleysa a Christ cap. Li tio olh 
son enayma peysina en Esebon la cal es en la porta de la 
filha de la moutecza. Esebon es entrepetra centura de tris- 
ticia e cogitacion de plor. D. li olh de li sant son enayma 
peysinas en Esebon. Car per li pecca trapassa e per las 
miserias present e per li goy celestial e per squivar li tor- 
ment eternal spandison peysinas de lacrymas e son ceynt de 
tristicia de penitencia, e cogitacion de plor es totavia en 
li cor de lor. Dont di lo propheta. Li mio olh forame- 
neroi issiment d’aygas. Car ilh non garderon li teo coman- 
dament. E. dereco lo plor al cor del just humiliare luj. 
M. aquestas cosas so en la porta de la filha de la mou- 
tecza la cal filha sen nos. Car enayma es script. La co- 
venta nos intrar per la porta de mootas tribullacions al regne 
de Dio e trapassar a la moutecza de li goy. D. aquel es 
benaura local es ceynt ayci de tristicia car el sere corona 
de gloria. 

Lo tio nas es enayma la torre del Liban lacal regarda 
éncontro Damasch. 

Damasch es entrepetra bevent sanc, per local son entendu 
li deinoni lical setejan totdvia lo sanc, czo es li pecca de 
las nostras armas. | 

La torte del Liban regarda de lone. D. lo nas de la 
sancta gleisa son la prudencia ¢ discrecion de li régidor, 
e de li predicador, de h cal la fortalecza e la fermecza deo 
esser enayma la torré del liban, quilh sian pausa en li aut 
mont de sapiencia é de sancta religion e de bona nomenanc- 
za. Regardant contra Damasch, czo es devant gardant 
curiosament é discretament per si e per li seo li scoutriment 
de li demoni. D. lo nas son li discret li cal descernon ben. 
Car la porpra es teynta en sanc. Car X* fo enrossi per 
propi sane. | | 

Lo tio cap és enayma carmeli, e li cavelh del tio cap 
enayma porpra de rey ajosta a las canals. Crist es lo cap 
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de la gleisa, li cavelh del cap son li fidel de la gleisa. La 
porpra del rey es la passion. Car la porpra es teinta en 
sanc. Car Xt fo enrossi per lo propi sanc. Las canals son 
humilita e la conversacion de X*. Carmelli es mont aut 
regardant lo mar e la secca e es entrepetra mol e tenre. 
Per local es demostra X local regarda benignament lo 
mar e la secca. Car el es apaga a li judio e a li gentil. 
E es mol e tenre czo es doucz e misericordios e piatos 
a li peccador retornant a si. Li cavelh del cal, czo son li fidel, 
son enayma porpra de rey. Car ilh suffron tribullacions, e 
moti torment per l’exemple del meseyme. M. ilh son ajosta 
a las canals, czo es a l’humilita de X* e a la conversacion 
de luy meseyme. Auvent lui meseyme diczent. Emprene 
de mi car yo soy soau e humil de cor e trobare repaus a 
las vostras armas. Aczo las canals son li apostol e li sant 
predicador. Car enayma l’ayga deysendent d’aut trapassa 
per las canals en las soteyraneczas, enayma la celestial 
sapiencia venent de sobre trapasse per li apostol e per li 
predicador humil en.las pensas de li fidel. D. li fidel de 
X* son joint a las canals, car ilh segon li anament de hi 
major. | 

O Karissima cant sies bella, cant sies bella en li deleyt. 
Li deleyt son las vertucz de temor, d’humilita, d’obediencia, 
de carita e Vesperancza de li sobeyran ben, en li cal la 
sancta gleysa o la fidella arma es faita carissima a X* e 
. bella defora per fee e dedincz per obra. La toa forma es 
asembla a la palma, e las toas pupas a li raczin. La palma 
josta la terra es subtil e aspra, e enver lo cel plus grossa 
e auta. D. la forma de la sancta gleisa es asemilha a la 
palma. Car aquel que se humiliare sere exauta en gloria 
e aquel local desprecza si meseyme sere atroba glorios e 
aut al regardament de Dio. Las pupas son li duy testament 
o amor de Dio e del proyme. Aquesti son asimilha a h 
raczin. Car enayma lo raczin es acomola de moti gran e 
plen de doucz most, enayma l'un e l’autre testament son 
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plen de figuras e de motas sentencias; las cals si ellas seren 
frayntas per subtil entendament, ellas foramandaren douc- 
zessime most de sapiencia e prometren li ben celestial. M. 
Yamor de Dio e del proyme es asemilha al raczin, car ilh 
merita la mootecza de li ben non vesible. Yo dis yo mon- 
tarey en la palma e penrey li fruc de ley. La palma es 
la crocz, li fruc de la palma es la salu de l'uman lignage, 
car enayma la palma es subtil e aspra josta la terra, e enver 
lo cel es plus grossa e auta, Enayma X*‘ humiliant se fo 
fayt obedient al payre entro a la mort. M. a la mort de 
a crocz en la cal per mootas tribulacions las cals el devant 
sosteng, montant desliore li seo serf de li pecca e despolhe, 
e per la soa mort destruys la nostra mort. Enayma el 
meseyme dis. Si yo serey exauta de la terra yo tirarey 
totas cosas a mi meseyme. M. yo dic que ayczo quel dis 
significa que el havia despost suffrir aquestas cosas de li 
lonc temp. 

E las toas pupas seren enayma raczin de vigna. Las 
doas pupas son li dui poble. La vigna es la gleysa. Li 
raczin son li sant que poys que la salu fo fayta per lo sal- 
vador, li dui poble foron repleni de dons d’alegrecza non 
recointivols. 

E Vodor de la toa bocha es enayma odor de pom. L'o- 
dor de la bocha de la gleisa es la parolla de doctrina. 
L’odor de li pom es la nomenancza laudabla de li predica- 
dor, li cal han dedinez lestudi de bellecza e de fora li fruc 
de doucor. D. Vodor de la sancta gleisa es enayma odor 
de pom. Car la vita de ley es segond la doctrina de luy. 
Lo tio goleyron es enayma vin noble. Car lo vin alegra e 
engenra dementigancza al bevent, enayma la predicacion 
de la glcisa fay dementigar li pecca e alegra per sperancza 
de misericordia. Degne al mio ama a beore. Lo vin de 
sapiencia es degne al mio ama a beore. Car el bec pleni- 
erament de sapiencia. Enayma es script Yeshu profeytava 
per sperit de sapiencia e per gracia en apres Dio e en apres 
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li home. M. car li amic e li serf de X* non camprenon, 
plenament la sapiencia, la sec dreytament: A Jas lavias e, 
las dence de luy a tugnar. Las lavias e las dencz de X* 
son aquilh lical auvias las parollas de sapiencia e legias las 
retornan al cer e pensan curiosament en aquellas en cal 
maniera ilh poysan enformar Ja lor yita segond lor a ben 
viore. Lo vin de Sapiencia non es dona a aquesti*) ple- 
rament a beore. Car ilh non comprenon la sapiencia perfica- 


- ment. M. arugnar czo es curiosament encercar. Yo al mio, 


ama e la conwersacion de luj a@ m. Enayma, silh disses 
yo al mio ama per fe e per vertu d’humilita e la con- 
versacion deluy a mi. Car en tal maniera se deleyta 


. habitar cum mi. O lo mio ama, ven, e salhan al camp, 


demoran en las vilas, leven nos de matin e annen, en las 
vIgnas. 

Enayma silh disses ven donant a mi ajutori que yo 
predique al mont e demoran en las vilas czo (es) cum, |i home 
non savi reyre apellant. lor misericordiosament, de las tene- 
bras dignorancia cum lo lume de la parolla. Levan nos de 
matin a las vignas. Cum la noyt de l’enequita se sere de- 
partia d’aquilh meseymes, non savi e lo veray lume sere 
resplendi sobre lor. Levan nos, tu ajudant e yo amonestant 
que nog talhan de lor li soperchiyol sagrament, czo es li 
vicii noysivols que. la sot creisan novel sarment portador de 
fruc czo es honestas costumas. Vean so la vigna floric sa 
las. flors aparturison li fruc e si li pom grana haian flori. 


- Aguesta, voucz conven ben a Paul e a li autre predicador 


premier e derier cridant. a Dio lo payre cum lo propheta 
David. O Segnor regaxda del cel, e veias, ¢, vesita aquesta 
toa vigna la cal tu has planta. Enclina li olh de la toa 
bonta, e fay ley, florir en bona volunta, e enapres las flors 


- de la bona volunta apareisere lj fruc de las obras. Fay florir 


li pom grana, ¢zo es planta en lor bona volunta cum carita, 
que ilk non se departan de tu pey scampament de sanc e 
per penas, de marturi, M. nos verificaren ley amonestant, 
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e encercant sovent que ilh non faczan fruc acerbe, ma plus 
tost corra a las melhors cosas. E ayczo es czo que Paul 
diczia a Barnaba. Retornant vesiten hi frayre per totas las 
ciptas en las cals nos prediquen la parolla det Segnor, en 
cal maniera hayan lor. M. et demandava Dio en ajutori 
enayczo cum el diczia: Yo non cesso, faczent gracias per 
vos, faczent recordancza de vos en las mias oracions que 
Dio de gloria payre del nostre segnor Y. X* done a vos 
sperit de sapiencia e de revelacion en la conoysencza de 
luy, enlumena li olh del vostre cor que vos sapia cal sia 
Pesperancza de Vapellament de luj. Yo donarey a tu aqui 
las mas pupas. Czo es yo plantarey en aquilh lical re- 
cebren la nostra doctrina li duy comandament de carita 
de lical ilh recebren fruc de bonas obras, Las mandragoras 
donerow lo lor odor en las nostras portas. Las mandra- 
goras son herbas portant odor e sencza cap. Per las cals 
nos entenden li home de. li gentil lical foron adonc¢a sencza 
cap. Enayma di l’apostol, Per la cal cosa sia recordadors, 
C. vos li cal era adonca gent en carn e liqual era, en aquel 
temp sencza X* e sencza Dio en aquest, mont. Las portas 
son las obras de penitencia, D. Aquesti doneron odor en 
las portas. Nentdemencz ilh doneron al Segnor la gloria 
de la confession e la Iausor del bon obrament. — 

QO lo mo ama yo gardey a tu tut li pom novel e velh 
Li pom novel e velh son li ensegnament de Pun ¢ de l’autre 
testament li cal la gleisa garde a X* cum ilh ordone la soa 
vita josta la doctrina de lun e del autre testament. D. 
pregan lo Segnor Y. X*. que el clarifique enayma li nostre 
sen e purifique li nostre cor que conoysent li pom velh del 
velh testament per clar entendament e culhent las flors 
de las scntencias de li prophetas, e tractant li pom novel 
del novel testament e las parvllas florias de li apostol co- 
noysan totus cosas que per ayczo poysan placzer al payre 


eternal local apella nos e al Segnor Y. Xt. local reymic 


nos local es beneyt en li segle de li segle, Amen, 
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V. + mia maire que yo atrobe tu sol defora, e bayse tu, e al- 
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Incipit (prologus). 

Poys que Salamon havia script li segret de Puna e de 
Yautra gleisa, recordador del seo poble, ferma la pensa 
al filh de Dio e crida en persona del poble judayc 
diczent : 

Incipit liber septimus. 
Cal done tu a mi lo mio fraire pupant las pupas de la 


cum non desprecza ta mt. Aquesta voucz es de payre 


- antic del velh testament desirant X*. Car jacob patriarcha 


diczia al payre celestial, O Segnor yo sperarey la toa salu. 
dayczo nos latin diczen salu e li hebrio dion mihis. Aquesta 
es aquella salu lacal desira Jacob. Moyses diczia o Segnor 
yo prego tu, tramet aquel local tu sies a trametre M. 
David: O Segnor enclina lo tio cel, e desmonta M. Ysaya, 
Per la mia volunta tu rompries li cel e desendries. D. hi 
judio oravan enayma que Dio tot poderos trametes a salvar 
lor, lo salvador del lignage de juda e de la generacion de 
David. E emperczo dion. Que yo atrobe tu defora sol. 
Czo es fayt home. Pupant las pupas de la mia mayre, 
czo es las obras de- penitencia las cals yo farey la gra mayre 
ajudant. .E beyse tu de bocha a bocha parlant. E alcun 
non desprecie ia mi. Czo es que l’antic enemic non segnoriie 
plus de mi. Aczo aquesta voucz po esser apropia a li judio 
lical seren al dereyran temp desirant la conoysencza del 
filh de Dio, e la predicacion d’Enoch e d’Helia e emperczo 
sot jong: 

Yo penrey tu e menay tu en la meyson de la mia mayre 
e al repaus de la mia engenrayricz, e ensegnares mi aqui, 
e yo donarey a tu beorage condi de vin e lo most de le 
mio pom grana. 

La mayre e la nostra engenreyricz es la divina gracia 
e ’humanita de X*. Car la carn de X* es verayament mayre 
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de tuit nos. La divina gracia receop nos sencza lavor, cum ilh 
ordone reymer nos de gra. M. la nostra engenrayricz 
c20 es la carn de X* aperturic nos cum dolor. Dont el 
meseyme apropiant J’ora del nostre aparturiment diczia: La 
fenna cant ilh aparturis ha tristicia, car l’ora de ley ven. 
Aquesta es aquella sancta fenna lacal aparturent cridava 
la mia arma es trista entro a la mort. Ma sobre istant 
Vora del parturiment diczia. O lo mio dio, o lo mio dio 
perque habandonies mi. D. Aquesta es la nostra engen- 
reyricz lacal aparturic nos en grant dolor. M. la mayre 
es la divinita la cal: receop nos alegrament. Enayma ilh 
meseyme dis. Yo m’alegrarey sobre lor cum yo aurey ben 
fayt a lor. El fey bena nos cum el reymic nos de la mort. 
M. el fey aquestas cosas alegrament. Dont non solament 
el s’alegre de la nostra redempcion. M. alegre tota la cort 
celestial e merevilhe nos meseymes de goy. D. el engenre 
nos volentierament en la parolla de verita que nos sian re- 
cointa en la moutecza de li filh de Dio. 

Ma la mayson dela nostra mayre e lo repaus de la 
nostra engenreyricz es la nostra arma e lo nostre cor. D. 
lo poble de li judio lo cor de lical lo segnor spire en aquel 
temp a creyre a li evangeli cal ensegnament penre lo filh 
de Dio per fee e per obediencia, e lo dintremenare en la 
soa arma e al seo cor per humilita e per carita, e aqui 
sere ensegna cant grant sia ista la crudelita del sathanacz 
local tenc lui envolopa en tantas tenebras per tant long 
temp. Adonca li olh de Thobia seren ubert cum ilh auren 
tocha lo Cdellissio (crudelissimo) fel del peison, czo es cum 
el aure conegu la fellonia del diavol e la malicia de la- 
rindola lacal avia cecca luj dorment josta la pare e veyre 
lo filh retornant cum lo celestial Raphaél e sobeyran mege, 

e sarra la cal el amene de longnana region. E emperczo 
di ben. Yo donarey a tu beorage condi de vin. C. repleni 
de goy non recointivol playre e servire al Segnor en mota 
carita. FE lo most del mio pom grana. Czo es li fruc 
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suavissimes de li martre. Car moti seren corona al 
dereyran temp de marturi-e de tribulacions. M. Car lo 
Segnor curios per li seo fidel, vesent en aquel temp motas 
tribulacions de li seo sant habreviare aquel dia, e aiudare 
li seo sant. Emperczo es dit. La senestra de tuj sot lo mio 
cap e la dreyta deluj embrace mi. Aquesta voucz es de li 
sant diczent al dereyran temp. Ben que motas adversitas 
contracorran a mi en aquest temp. Nentdemencz la senestra 
de luj sot lo mio cap. C. el ajuda a mi en aquestas tribu- 
lacions. M. car per motas tribulacions, non sere sinon, 
de velhar, destudiar, d’amonestar e de orar, emperczo lo 
segnor ajosta las curas temporals solamént per si meseyme 
e non per li cerf de li camp, e di. O filhas de. Yerusalem 
10 Sconjuro vos gue vos non scomova ni facza svelhar 
lama entro que ilh meseyma volha. 

Enaymas ilh disses. Non sia curios en alcuna cosa, maentota 
oron (oracions) e pryera cum tot faczament de gracias. Las 
vostras requerenczas sian coneguas en apres Dio. Car lo temp 
es breo elo filh de la vergena venre en lora en lacal vos non 
sabe. M. lo Segnor vesent lo poble judayc corre al baptisme 
dire. Qual es aquesta lacal monta del lavament decorrent 
de deleyt apila sobre lo seo ama. Enayma si el disses, cant 
bella es aquesta lacal trapassant per lo batisme lave las 
soczuras anticas e decorrent de lacrimas, ffacze la moutecza 
de li pecca, decorrent de deleit, clara per fee, ferma per 
sperancza, embrasa de carita, sperant las cosas celestials, 
velhant a la doctrina evangelical, e habundiant d’obras de. 
justicia. EH apilla sobre lo seo. ama. Czo es resemilhant 
X* fortment. Yo scomoc tu sot Valbre del pom. La toa 
mayre fo corrumpua a qu. La toa engenrayricz fo sforcza 
aqui. I\/albre del pom es la passion de lacal lo Segnor di 
a la sinagoga convertia. Yo local foy crocifica de li judio 
e suffric repropris. No scomoc tu. Czo es reymi¢ tu. Lae 
toa mayre fo corrumpua agut: Enayma si el disses, yo spos 
ero vengu a la toa maire sinagoga lacal, cum yo l’aguesso 
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volgu sposar denegue mi, e demande barabas lo leyron e 
pende mi al leng de la crocz. E la toa engenreiricz fo 
sforcza, aqui, Czo es la mia humanita. C. yo foy recointa 
entro li non mond e peccadors-e foy crucifica en la crocz 
en modo de leyron e foy fait maudit enayma es script: 
Maudis es tot aquel que pent al leng. O legidor entend 


saviament. Car X*ten cant a si non fo unca corrumpu, car el 


non fey pecca, ni engan non fo troba en la bocha deluj. 
M. el fo recointa corrompu e non mond de li judio diczent 
el hademoni e forsena per (que) ayve luj. Enayma lo propheta 
diczia al Segnor en persona de li judio. Depart te de mi 
car tu sies non mond. E enayma meseyme lo Segnor parla 
de li fals pyopheta dicent. I]h corrumpian mi al mio poble 
per la pugna de lorge e per lo fragnament del pan. C. 
li pharisio non corrumperon lo segnor. Ma diczian luy 
corrumpu cum ilh parlesen a Pillat. O Segnor nos nos sen 
recorda, car aquel enganador encara vivent dis yo rexu- 
citarey en apres trey. dies, e parlant plusors autres repropis 
encontra luj. Enaquesta maniera fo corrumpua lhumanita 
de X*. Dont lo Segnor aioyons aquellas cosas que segon. 
Pausa me enayma segnal sobre lo tio cor, enayma segnal 
sobre lo bracz dreyt. Enayma si el disses, recordant la mia 
passion haias mi totavia al tio cor. Per lo bracz dreyt es 
entendu lo fort e dreyt obrament. D. lo Segnor comanda 
quilh pause si sabre lo bracz dreyt, Enayma si el disses, 
enayma yo fey motas bonas obras per tu, e enayma tu fay 
obras plus fort de penitencia per tu meseyma e sensec. 
Car Vamor es fort coma la mort e Venvera es dura coma 
Venfern. Enayma si el disses yo amey tant tu que per tu 
non refudey de morir e que yo reymes li tio payre sot 
intrey en la fossa de l’enfern, e destruis la toa mort moot 
amara cum la mia amara mort. O enayma: cnayma la 
mort tira la vita de Phome daquest alegre mynt en las 
sotteyras e spavantivols tenebras. Enayma moota amor tire 
mi de. li cel a la terra, e intrey alegrament a consolar li 
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miser sesent al limbol. E enayma lenfern tormenta cru- 
delment li seo enclaus, enayma la toa amor tormente mi 
suffrent per tu moti repropi e torment. M. moralment son 
espostas enayma. Enayma la mort depart l’bhome de la 
vita, enayma l’amador de carita es mort a aquest mont, 
enayma que el non senta quasi ren de mondana benau- 
-rancza, ma viva solament a Dio. E enayma l’enfern non 
laysa lo seo encarcera, ma lo garda a li ligam eternal, 
enayma la bulhent carita non laysa departir de si per alcuna 
maniera lo seo amador. Dont la carita havia liga enayma 
Paul que el disses enayma encarcera. Cal departire mi de 
la carita de Xt. O cant benaura carcer, o cant doucz ligam. 
Car li ligam de carita son ligam jacintienc. E la carcer 
de amor es enayma palays resplandent de larguecza non 
fenia, e plen de riqueczas e de mota gloria. D. benaura 
son aquilh lical son ensarra en aquesta gloriosa carcer, e 
aquilh lical son costreit con cadenas auriencas. D' aquesta 
carita es encara sot joint cant el di: Las lampias de ley 
son lampeas de fuoc e de flamas. Enayma si el disses hu- 
bertament li exemples de la mia amor son de carita moot 
ardent e dobra resplandent. Moralment es expost enaymi. 
Calque cal di si aver carita arda dedincz al regardament 
de Dio, e defora mande flamas d’ amor e exempies d’ obras 
al regardament de li frayre. ‘De la cal amor encara di. 


.t Mootas aygas non pogron amortar la carita, nt lt flum non 


trabucheron ley. Mootas aygas son motas tribullacions las 
cals X* sufferc de li judio las cals non pogron amortar la 
carita que X* non disses en la fin. O payre non enayma 
yo volh ma enayma tu. E dereco si aquest calici non po 
trapassar sinon que yo beva luj la toa volunta sia faita. Li 
flum son las deleitacions carnals e la vana gloria e la 
deleytacion e temptacion diabolical. Las parollas de li enemic 
e li torment de l’amara mort las cals non pogron trabuchar 
la carita de li serf del Segnor que ilh non seguessan totavia 
li annament de X*. De la cal es encara dit. Sz Pome donare 
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tota la substancia de la soa meyson per amor el despreciare 
ley enayma nient. La substancia de la mayson de l’ome 
son totas las cosas lascals el ama plus en aquest mont, o 
sian riqueczas temporals, o sian deleyt carnals lascals si el 
las despreciare totas per amor e se ajostare a Dio per 
carita totas las cosas lascals el amava devant, seren vistas 
eyrivols e abominivols a lui. M. aquellas cosas _lascals 
seguon pon ara esser entenduas de la primitiva gleisa de li 
gentil o de la deriera sinagoga de li judio a convertir a 
la fee en la fin. La nostra seror es petita e non ha pupas. 
Aquesla voucz de li apostol conven a la gentilita convertia, 
la nostra seror czo es la gleisa de li gentil es petita. Car 
ilh depause la superbia e es faita humil obedient a Dio 
lo payre e habandonant lo cootivament de las ydolas e non 
ha pupas. Per las pupas es entendu alcuna vecz la carnal 
cubiticia. Dont aquella fenna meretrix dis al jove malvacz de 
cor, ven e sian enubiria en las pupas. D. la nostra seror 
non ha pupas, car ilh desmentigue las non mundicias de la 
carn a las cals ilh servia devant. O aquesta voucz es de li 
derier predicador diczent de la sinagoga convertia la nostra 
seror es petita. Car ilh degitta l’antica superbia e la 
durecza del cor, e cor carnienc, humil e componu fo fait en ley 
recebent X‘* e non ha pupas. Car ilh depause li ensegnament 
de Moyses josta la letra e sotmessia l’avangeli, e mesclant spiri- 
tualment lo cant de l' agnel cum lo cant de Moyses canta 
douczament. M. car la gleisa de li gentil sufferc al comen- 
czament e la sinagoga de li judio suffrire el derayran temp 
mootas disputacions e batalhas de parollas de li savi d’ aquest 
mont. Emperczo li apostol dion. Cal cosa faren a la 
nostra seror al dia al cal tlh es a parlar. Li savi d’aquest 
mont e li peissime herege e li fals apostols s’embrivavan 
enayma torbilh en la premiera gleisa de li sant e parleron 
a ley e combatent encontro ley per moti scootrament e per 
malicia de cor, e per mondana encequeta e per philosophical 
sapiencia. Aczo lo sere fait en aquella meseyma maniera 
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en la fin. Dont job di en persona de la gleisa gancta. Ih 
sembriveron sobre mi enayma mur rot é porta uberta. E 
emperczo li regidor e li-pervesador de las gleisas dion. Cal 
cosa faren a la nostra seror cant ilh sere enayma combatua 
de li enemic. Enayma silh dissesan cal cosa es de -far 
encontro li combatent ley. E emperézo receopu consélh 
respondren. Si ih es mur nos hedifiqueren sobre ley merles 
argentiencs. Enayma silh dissesan si lo mur de la fee é 
la fermecza de lesperancza e la fortalecza del sant sperit 
es en luy, nos edificaren sobre ley merles argentiencs czo 
es barons savis fermes e fort e scoutri deffendador rés- 
plendent de clar parlament é de divin miracles, e ordonaren 
preyres per senglas ciptas lical demostron a la gleisa la 
via de verita e descaczon li controcorrament de li enemics 
per las oracions e restregnan li vicii per lo sant amones- 
tament, e contrasten per mota sapiencia 4 la fellonia de li 
hereges. 82 ilh es hus nos pegneren luj de taulas ce- 
driencas. Enayma silh dissesan s’ilh es a nos hus d’intrament 
a la gentilita e si la gentilita huebre si a Dio per con- 
fession @humilita, e a nos per revelacion de li seo rescos. 


Pegnan hus del nostre intrament a ley dé taulas cédri- 


encas, czo es prédicant confefman totas cosas cum las sen- 
tencias de li prophéta, que nos non sian vist parlar de li 
nostre cor enayma li philosophes. M. conferman calquecal 
cosa nos diczen cum lo dit de li antic. M. pegnan l'us de 
la confession per local ilh hubric si a Dio e a nos. De 
taulas cedriencas, czo es de fermecza de fee e de doctrina 
e de bonas obras. M. la gleysa conforta del sant sperit 
respont: Yo soy mur e las mias pupas enayma torre de poys 
que yo soy faita devant luj, enayma trobant pace. Enayma 
silh disses si vos quere de la mia fee, yo soy ferma per fee 
enayma mur non combativol. E las mias pupas enayma 
torre. Czo es la mia sperancza es moot ferma e la mia 
carita fortissima, las cals non son venczuas per alcuna 
adversita depoys que yo soy fayta devant lo mio creator 
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atrobant convenencza de pacz per las obras de penitencia. 
Entendan semilhament totas aquestas cosas de la sinagoga 
d’esser convertia en la fin. — 

Vigna fo al pacific en aquella lacal ha pobles e liore V. 1 
ley a las gardas, lo baron porta mil argent per lo fruc de 
ley. La vigna es lo poble antic de li hebrio local lo Segnor 
traporte d’Egip e liore ley a gardar a Moyses e Josue e li 
autres ducz e reys @Israél. La cal ha pobles. Czo es 12 
trip. D’aquesta vigna nasque lo fruc de salu, czo es lo 
nostte segnor J. X' per local lo baron just porta mil argent 
czo cs tota terrenal possesion egluria mundana. Car aquel 
jocal venre a la conoysencza de la divinita, e habandona 
totas las cosas las cals son del mont e desprecza totas cosas 
per aquel meseyme segnor sencza dubi aquest es béenaura 
en eterna. Aczo autrament lo baron just porta mil argent 
per lo fruc de ley. Car el lavora cum totas las forczas, 
cum cor e cuin bocha e cum obra, que ilh aquiste 'amor 
de X* e la reconciliacion del payre. La mia vigna es devant V. '2- 
mi. Enayma si el disses. Temp fo cum yo aguesso li ju- 
dio e non saupes li gentil, e dereco temp fo que cum yo 
aguesso li gentil habandoney li judio. Ma ara Vora vene 
que io pessesiso li judio e li gentil. EK emperézo la mia 
vigna es devant mi. D. la vigna de Dio es devant lo Segnor 
que el meseyme garde, rigissa governe e habite ley e ilh 
meseyma s’esforeza per dia e per noyt de complir la volunta 
del Segnor devant lui meseyme. £7 tio pacific son mil e 
duy cent aquilh lical gardan li fruc de ley. 1.i mil pacific 
son tuit li perfeyt lical gardant veraya pacz han hatalha 
¢um li viecii e pacz cum las vertucz. Li duy cent lical 
gardan li fruc de ley son tuit aquill lical lavoran cum tota . 
sudor de pensa e de cors e cum tetas las vertucz per 
aquistar li frne de justicia per lical fruc ilh seren visti 
en Pavenir de non mortalita e seren corona de corona 
gloriosa. | 

O tu la cal habitas en li ort li amic tescoutan, fay me v.13. 
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auvir la toa vouce. Enayma si el disses. O tu lacal con- 
templas las cosas celestials e lacal encercas las cosas res- 
conduas de las scripturas, lacal sies floria de vertucz. In 
amic tescoutan, czo es li serf e li meo amic lo cor de li 
cal habita cum mi en li cel, lical encercan las mias voluntas 
cum cor mond, e cum mans blancas e s’acoytan a h bon 
studi, aquesti t’escoutan. Fay me auvir la tou vouce czo 
es huebre la toa bocha e predica e perczoneia la doctrina 
a un chascun segont lo devant aparelhament del vaysel, e 
non enformar unca aquellas cosas las cals non son josta lo 
seo orde a ben viore. M. czo que el dis fay me auvir la 
toa voucz significa calquecal cosa de ben e de hedificacion 
fan li sant predicador, predicant e amonestant li amic, lo 
segnor recoynta ayczo esser fayt a si. Dont el meseyme 
es a dire al dia del judicii: Tant longament cant vos feczes 
a un d’aquesti mio petit fos feczes a mi. D. li predicador 
s’estudion amonestar e predicar e payser curiosament lo 
grecz del Segnor de pastura de vita e sacziar li agnel de 
X* d’aygas vivent que ilh non sian raubi del lop maligne, 

e studion se de cridar per tota la noyt en maniera de bon 
can. Que non sia faita sobre lor la parolla la cal es 
scripta sobre li evesque negligent, lo sant esperit diczent 
vos se tuit cec e cans mut, non poent japar. C. plus val 
alcuna vecz la sovendiera amonestancza en alcuns que ha- 
bundancia d’escripturas. C. enayma es dit en ecelesiastic 
Moota scriptura es enayma en alcuns coma aparelhament de 
manjar al cercondament del sepulcre. Lo mort al sepulcre 
non toca li manjar, e tuit despreczan de tochar lor, car ilh 
son pausa en luoc non mond. Enayma son alcuns lical 
possesison motas scripturas. C. ilh non hedifican lor me- 
seymes segont la doctrina de las scripturas, e predicant 
non sabon ensegnar li autre, o s’ilh ensegnan, la predi- 
cacion de lor es despreczia. Car ilh vivon soczament. C. 
enayma es dit en autre luoc, lausor non es bella en la 
boccha del peccador. Ma ara retornan aquellas cosas las 
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cals segon. Car la sancta gleysa non po far alcuna cosa 
sencza l’ajutori de X*. Emperczo ilh crida orant. 

O lo mio ama, levea, e sies semilhant a la cabriola eal 
filh de lv cerf sobre li mont de li aromat. Si nos con- 
sideren ayczi subtilment e si nos secoen curiosament lespia 
daquesta parolla devant dicta, nos atroben moti gran de bon 


froment. Trey generacions de paures eran al velh testament, . 


las cals portan figura de li paures de X*. (zo es a saber 
la veva, Vorphe e l’estrang. E lo Segnor era fortment 
curios per aquesti, enayma es sovent atroba per li libre de 
la ley Ma al nostre temp la veva es la gleisa, lorphe 
es-lo paure poble local sec la gleysa. Daquesti duy di lo 
Segnor per lo psalmista: Benayczent, benayczirey la veva 
de luy, e li paure deluj sacziarey de pans. L’estrang es 
Vajostament de li predicador e de li preyre de Dio lical son 
verament strang car ilh non possesison alcuna cosa en 
aquest mont stier dio, e se recointan totavia hoste e pere- 
- grin sobre la terra. E aquestas tres generacions de paures 
son tocas sot scurita en las parollas devant dictas. Cum 
lo es dit sies semilhant a la cabriola e al filh de li cerf. 
La cabriola es la gleysa per la viacereta lacal abandonant 
lo mont fuy a X*. Lo filh de li cerf es lo paure poble de 
li sant lical nayson de li apostol e de la gleisa. C. li cerf 
son li apostol e li successor de lor czo es li sant predicador. 
M. li mont de li aromat son las auteczas de las vertucz 
o acerta meseyme li doctor de la gleisa, lestudi de lical es 
li aromat de las vertucz e acomolar mota sapiencia. E em- 
perczo la gleysa orant di ara cum devocion. 

O Segnor Y X* leva, e pren las armas e lescu e te 
leva en ajutori a mi. Sies semilhant a la cabriola e al 
filh de li cerf, czo es conferma la toa misericordia a la 
nostra besogna per la toa benigneta e enclina li teo olh 
sobre mi veva scalgia de li ome enemic fellon e marceneia 
al filh czo es al teo paure poble. E sies semilhant a li 
cerf czo es dona sapiencia e sciencia a li mio predicador, 
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e dona a lor parlar la toa parolla cum tota fiancza. Fay 
nos tuit habitar en li mont desert de Ji aromat, czo es fay 
nos encercar e montar totavia a l’autecza de sapiencia e a 
la odor de las vertucz, e fay habitar li nostre cor cum ‘tu 
en li cel. E o doucessime Yeshu amena nos enapres aquesta 
vita plena de miserias al regne de gloria. 

Donca o Karissimes e vos serventas de X* benayczan e 
glorifican tuit'd’un cor e d’una bocha lo rey nostre payre 
e lo filh e lo benigne consolador, local porte a nos tanti 
beneficii per gloria del seo sanctissime nom, local aministre 
a nos li manjar de gloria. E ben que nos sian non degne, 
emperczo el aministre a nos li \in d’alegrecza. E ben qu’el 
sia ira nentdemencz en modo de benigne payre bat nos 
cum verga de l’una partia.-E de Pautra man nos porez lo 
bocon del pan. D. non desmentigan tanta benignita lacal 
speita nos a penitencia, ni non dorman cum li negligent, 
ma regardan tuit cum Yeremia la verga velhant e Vira del 
Segnor aparelha sobre li trapassador. Lo Segnor jure far 
nos pobles a si, si nos seren obedient. Ma si nos seren 
pigre e despreciaren lo Segnor el jure desrayczar nos de la 
terra de li vivent. 

Studian en li libre e encercan las cosas resconduas e si- 
nos dormiren, svelhare li nostre cor. Nos haven las sen- 
tencias de li propheta e de li apostol e sobre que tot li 
dit de li evangeli. Culhan las spias las cals remaseron en 
apres li dos de li meysonant, euayma faczia Ruth mot savia 
e atrobaren al vespre habundancia de froment local nos res- 
condan en li nostre cor. OC. vevos enayma di Gregor. Lo 
test de las scripturas es semblant a la peyra freyda lacal 
nos tenen en la man. M. Si nos la ferren cum ferre, de 
la peyra freyda salhire fuoc local scanda e enlumena tota 
la mayson. Enayma lo test de li cant nu e non expost e 
vist asay freyt. M. car nos l’avon naffra ara cum ferre 
d’encercament, lo sant sperit aministrant moti fuoc nes 
salhi la calor e las flamas del cal enlumene e embrase 
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enayma las nostras meysons, que per aquestas cosas poysan 
pervenir al sobeyran goy. 

O moot ama yo prego vos que vos perczoneie a li frayres 
en las vostras predicacions daquesti pans, e hubra sovent 
aquellas cosas que se convenon a lor. Si per aventura li 
auvent montan a las melhors cosas, e ben obrant e querent 
sevent la facia del Segnor, squivon lira de lui. O li mio 
frayres recorde vos que vos spenda pryeras per mi al nostre 
Segnor Dio e a J. X*. lo filh de luj que aquel local comencze 
bona obra en nos la perfacza entro en eterna. Lacal cosa 
el meseyme fare, local es beneyt en li. segle de li segle. 
Amen. 

Ma o Karissimes, yo prego vos cals que cals se preyres 
al poble de Dio, que Vos non despreczie aquesta doctrina 
de X* per la mia joventu. Car si vos volre regardar cu- 
riosament, vos veyre, car yo non hay parla de mi meseyme, 
ma io scris enayma, enayma Xt ensegne mi. Car yo non 
ausey parlar aquestas cosas enayma ensegnant vos. M. 
Scrire a vos la volunta del Segnor de la partia de luy non 
que vos mesconoysa la volunta de X*. Ma vos have enayma 
enayma vos demandes. E enayma el ensegne mi, enayma 
done a vos obrar lo tot poderos. M. emperczo yo non 
penso mi haver compres totas cosas, ni haver script tota aquella 
Sapiencia lacal se rescont en la breveta del test. Car 
moota sapiencia e douczor de parollas se rescont encara 
en aquesta scriptura lacal non es huberta en aquest libre. 
EK emperczo laysan calquecal cosa reman al fuoc ce- 
lestial. , 

Donca o legidor Karissime repausa te entre li baron de 
misericordia cum lical habita lo rey de gloria. Veias cantas 
cosas son recoyntas de lor meseymes e cant bella es la 
ley del Segnor e cant deleytivol es studiar en ley. Car el 
meseyme es la part e la hereta en la terra de li vivent, 
en lacal tu deves habitar e esser pagu en li deleyt de ley. 
O Karissime recorda te de la parolla del psalmista diczent. 
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Deleyta te al Segnor e el donare a tu las requerenczas del 
tio cor. Aquesta es taula porteiricz de manjars abundiant 
de gloria. Donca manja alegra te sobre ley. Considera cu- 
riosament aquellas cosas, lascals son pausas sobre ley. 
Manja e beo e alegra te e non desirar plus alcuna cosa, ma 
requer solament Dio diczent cum lo propheta David. O 
Segnor yo serey saczia, cum la toa gloria aparéysere. E- 
nayma dis Ysaya li tio olh vean cum li just lo rey en la soa 
bellecza lo cal vio e regna dio cum lo payre e cum lo sant 
esperit per tuit li segle de li segle. Amen. 

Finito libro fit laus et gloria Christo 

Qui dedit expleri laudetur mente fideli 

Recte scripture sint versus hii tibi cure 

Non dabitur signi celestis gloria regni*) 

Deo gratias Amen. 


*) Bu lefen: 
rectae scripturae sint versus hi tibi curae. 
Non dabitur segni coelestis gloria regni. 


Perthes’ Buchdruckerei in Gotha. 
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